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Die  organisatorischen  Maßnahmen  Napoleons  nach 
dem  Feldzuge  1812. 

Von  Eberhard  Mayerhoffer  von  Vedropolje, 

k.  und  k.  Hauptmann  doa  Gencralatab-i-Corpa. 


Nachdruck  verboten.  überaetzangarecht  Vorbehalten 

Napoleon  hatte  die  Trümmer  seiner  aus  Kussland  rück- 
kehrenden Armee  am  5.  December  1812  in  Molodeczno  verlassen; 
die  in  vollstes  Geheimnis  gehüllte  Reise  führte  den  Kaiser  von 
Smorgon  über  Warschau  und  Dresden  nach  Paris.  Schon  am 
18.  December,  11  Uhr  30  Minuten  nachts,  betritt  er  die  Tuilerien. 

Mit  dem  Augenblicke  des  Antrittes  der  Rückreise  erwog 
Napoleon  auch  bereits  die  Chancen  für  die  Fortsetzung  des  Krieges. 
Er  konnte  einerseits  keinen  Augenblick  darüber  im  Zweifel  sein,  dass 
der  Czar  seine  Erfolge  sowohl  in  militärischer,  als  in  politischer 
Beziehung  auszunützen  entschlossen  sein  würde;  anderseits  aber 
wollte  Napoleon  auch  nicht  das  Mindeste  von  seiner  eigenen  Macht- 
stellung preisgeben  und  so  blieb  denn  voraussichtlich  keine  Hoffnung 
auf  einen  baldigen  Friedensschluss  und  überhaupt  nichts  übrig,  als 
den  Krieg  fortzusetzen,  beziehungsweise  ihn  im  kommenden  Frühjahr 
neu  zu  beginnen.  Bis  dahiu  hoffte  Napoleon  zuversichtlich,  dem 
Feinde  mit  einer  neuen  schlagbereiten,  grollen  Armee  in  einer 
Machtfülle  gegenübertreten  zu  können,  die  jener  zu  Beginn  des 
russischen  Feldzuges  in  nichts  nachstand. 

Napoleon  überblickte  im  Momente  der  Abreise  von  der 
Armee,  die  er  unter  das  Commando  des  Königs  von  Neapel  gestellt, 
die  Gesammt-Situation  und  kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  trotz 
allem  noch  relativ  günstig  sei. 

War  auch  thatsächlicii  der  Feldzug  verloren,  hatte  auch  die 
Armee  ungeheure  Verluste  erlitten,  so  boten  doch  Frankreich  und 
die  alliierten  Staaten  Machtmittel  in  Hülle  und  Fülle,  um  alle  Ver- 
luste wettzumachen.  Diese  Machtfactoreu  sich  voll  zunutze  zu 
machen,  war  Napoleon  der  einzige  und  richtige  Mann.  Das  Calcul 
Xapoleon’s,  auf  welches  sofort  eingegangen  werden  soll,  war  je- 
doch sowohl  in  militärischer,  als  auch  in  politischer  Beziehung  nicht 
vollkommen  zutreffend. 
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Einerseits  basierte  Napoleon  anfangs  December  — und  es 
ist  dies  nur  selbstverständlich  — seine  Erwägungen  auf  die  Situation, 
wie  sie  zur  Zeit  seiner  Abreise  von  der  Armee  bestand. 

Nun  batte  aber  die  Armee  damals  noch  nicht  Deutschland  er- 
reicht ; ja  auch  hier  kam  die  Rückzugsbewegung  derselben  nicht  zum 
Stehen.  Die  die  Armee  treffenden,  rapid  zunehmenden  Marschverluste 
setzten  nicht  aus,  sie  brachten  vielmehr  auch  die  letzten  Verbände 
zur  vollsten  Auflösung. 

Die  unerhörte  Energie,  welche  Napoleon  nach  dem  Feld- 
zuge entwickelte,  um  ein  neues  Heer  zu  schaffen,  ging  wohl  auf  die 
von  der  mächtigen  Persönlichkeit  des  Kaisers  beeinflussten  Organe 
über,  vermochte  aber  doch  nicht  im  Lande  die  Begeisterung  und 
Opferwilligkeit  zu  erwecken,  die  in  den  Feldzügen  der  Revolution 
Frankreichs  wehrkräftige  Bevölkerung  ins  Feldlager  getrieben. 

N a p o 1 e o n’s  Erwartungen  in  Betreff  der  Stärke  und  des 
Marschfertigwerdens  der  neuen  Formationen  wurden  durch  die  that- 
sächlichen  Ergebnisse  gleichfalls  nicht  erfüllt. 

Auch  politisch  verrechnete  sich  Napoleon.  Alliancen  zer- 
fielen; Frankreich  sah  sich  mehr  und  mehr  isoliert  und  auf  die  eigene 
Kraft  angewiesen. 

Trotz  allem  gelang  es  dem  Kaiser  thatsächlich,  dank  seinem 
unbeugsamen  Willen,  seiner  unermüdlichen  Thatkraft,  im  Frühjahre 
1813  der  Welt  das  Schauspiel  neuer  Siege  der  französischen  Waffen 
zu  bieten.  Der  unermüdliche,  geschickte  und  sorgsame  Organisator, 
der  geniale  Feldherr  Napoleon  tritt  in  den  Vordergrund:  der 
General  Bonaparte  will  den  Kaiser  retten. 

Das  Genie  des  Feldherrn  führt  die  rastlos  geschaffenen  Heere 
nochmals  zum  Sieg;  der  Staatsmann  Napoleon  versteht  es  nicht, 
die  Tragweite  des  Erfolges  der  Waffen  zu  messen.  Die  dämonische 
l’ubeugsamkeit  des  Kaisers,  der  Wahn,  nicht  einen  Deut  der  er- 
rungenen Macht  opfern  zu  können,  bricht  endlich  auch  Frankreichs, 
auf  das  äußerste  angespannte  Widerstandskraft. 

Erneut  vernichtet,  flüchten  im  Herbste  1813  die  Reste  der 
uapoleonischen  Heere  nach  Frankreich. 

Auf  der  Rückreise  von  Russland  hatte  Napoleon  den  ersten 
Aufenthalt  in  Warschau  genommen,  hier  versuchte  er,  die  Polen  zu 
neuem  Widerstande  zu  begeistern  und  zur  Ausdauer  anzuspornen. 
Er  verspricht  goldene  Berge,  rühmt  seine  Energie,  seine  Kraft  und 
Gesundheit,  stellt  den  Misserfolg  des  Feldzuges  1812  als  unbedeu- 
tend hin.  Es  gelingt  dem  Kaiser,  den  Polen  Vertrauen  eiuzuflössen 
und  sie  auch  weiterhin  an  sein  Schicksal  zu  ketten,  den  russischen 
Einfluss  zu  paralysieren. 


Digitized  by  Google 


Die  organisatorischen  Maßnahmen  Napoleon's  etc. 


3 


Dieses  Alliierten  versichert,  eilt  Napoleon  nach  Dresden,  um 
den  König  von  Sachsen  zu  beruhigen.  Von  Dresden  ergeht  ein  Schreiben 
in  Kaiser  F ranz,  des  Inhalts,  Napoleon  zähle  auf  die  Unterstützung 
Österreichs,  er  hoffe  auf  schleunige  Completierung  des  Auxiliar-Corps. 

In  Paris  empfängt  N apol eo n sofort  die  Minister  und  Staats- 
lörperschafteu.  (19.  und  20.  December.)  Er  erklärt  den  Misserfolg 
des  Krieges;  die  Kälte  und  die  Barbarei  der  Hussen  hätten  allein 
die  Armee  zum  Rückzuge  gebracht,  die  Verluste  seien  bedeutend,  er 
»erde  jedoch  die  Armee  binnen  kurzem  au  der  Weichsel  zu  neuem 
Schlage  bereit  haben. 

Napoleon  hoffte  150.000  Franzosen  und  Italiener  aus  dem 
russischen  Feldzuge  zurückzuführen,  beziehungsweise  sofort  nach  be- 
endetem Rückzüge  bereit  zu  haben. 

Er  hoffte  aus  den  fünf  ausmarschierten  Bataillonen  jedes  Infanterie- 
Regiments  sofort  drei  bilden  zu  können  und  außerdem  pro  Regi- 
ment Cadres  für  zwei  Bataillone  zu  erübrigen,  welche  mit  den  aus- 
zuhebenden Conscribierten  gefüllt  werden  würden.  30.000  rückkehrende 
unberittene  Reiter  gäben,  neu  remontiert,  sofort  eine  entsprechende 
Cavallerie.  In  Frankreich  waren  1.000  Geschütze  verfügbar,  es  musste 
nicht  schwer  fallen,  sie  zu  bespannen. 

150.000  Mann  würde  die  Conscription  des  Jahres  1813, 
100.000  Mann  die  bereits  organisierte  Nationalgarde  liefern. 

Aus  Spanien  gezogene  Stämme  an  Officieren  und  Unterofficieren 
sollten  die  Bildung  der  Neuformationen  erleichtern. 

In  Summe  hoffte  Napoleon  somit  im  Frühjahre  1813  in 
Deutschland  über  eine  Armee  von  400.000  Franzosen  und  Italienern 
zu  verfügen. 

Von  den  Contingenten  der  verbündeten  Mächte  hoffte  Napoleon 
50000  Mann  aus  Russland  zurückzuführen,  welche  entsprechend  er- 
gänzt und  mit  der  etwa  10.000  Mann  starken  dänischen  Armee  ver- 
eint, weitere  100.000  Mann  ergäben. 

Blieben  auch  die  Ergebnisse  betreffs  des  Aufgebotes  der 
Xationalgarde  und  der  Conscription  wenig  hinter  den  Erwartungen 
zurück,  so  täuschte  sich  Napoleon  doch  betreffs  der  Stärke  und  Ver- 
fassung der  aus  dem  Feldzuge  1812  heimkehrenden  Armee  gründlich. 

Es  ist  ganz  interessant,  das  Detail  des  diesbezüglichen  Calculs 
Xapoleon's  zu  erörtern. 

Der  Kaiser  berechnete: 

Das  aus  Moskau  rückkehrende  Gros  der  Armee1)  mit  40.000  Mann, 

das  IX.  Corps  (Victor),  die  allgemeine  Reserve  der  Armee, 
mit  30.000  Mann; 


')  I , II.,  III.,  IV.,  V.,  VI.,  VIII.  Corps.  Garde  und  Iteiter-Reserve. 

1* 
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das  X.  Corps  (Macdonald)  in  der  nördlichen  Flanke  der 
Armee  mit  20.000  Mann; 

das  XII.  Corps  (Schwarzenberg)  mit  25.000  Mann; 

das  VII.  Corps  (Reynier)  ebenso  wie  das  XIL  Corps  in  der 
südlichen  Flanke  der  Armee  mit  20.000  Mann; 

das  XI.  Corps  (Reserve  in  Deutschland)  mit  45.000  Mann; 

die  Neuaushebung  in  Polen  uud  bereits  in  Marsch  gesetzte 
Zuschübe  aus  Italien  sollten  mindestens  sofort  ergeben  20.000  Mann. 

Dies  ergab  in  Summe  die  erwähnten  200.000  Mann. 

Seit  der  Abreise  des  Kaisers  von  der  Armee  hatte  sich  jedocli 
bei  derselben  vieles  verändert. 

Die  thatsächlichen  Standesausweise  vom  2.  December  1812, 
somit  drei  Tage  vor  der  Abreise  des  Kaisers,  ergaben  für  das  Gros 
der  Armee  (I.,  II.,  III.,  IV.,  V.,  VIII.  Corps,  Garde,  Reiter-Reserve) 
8.823  Combattanteu,  denen  sich  eine  Menge  Nachzügler,  waffenlos, 
ohne  jeden  geordneten  Verband,  angeschlossen  hatte. 

In  Summe  wird  anfangs  December  das  Gros  der  Armee  mit 
20.000  Mann  zu  berechnen  sein.  Es  zählte  auch  Ende  December 
nicht  mehr,  doch  war  auf  einen  weiteren  Zuzug  von  etwa  7.000  Iso- 
lierten zu  rechnen.  Später  gingen  dann  etwa  7.000  Officiere  und 
Unterofficiere  in  die  Depots  ab,  so  dass  das  GrosMurats  sich  auf 
der  Höhe  von  20.000  Mann  erhielt. 

Das  VI.  Corps  (Bayern)  zählte  damals  etwa  2.000  Mann  in 
Reih  und  Glied,  das  VII.  Corps  8.000  Franzosen  und  8.000  Sachsen, 
das  XII.  Corps  (Österreicher)  24.000  Mann,  das  X.  Corps  14.000 
Preußen,  8.000  Polen,  Bayern,  Westphalen. 

Das  XI.  Corps  hatte  zu  Beginn  des  Feldzuges  vier  Infanterie- 
Divisionen  gehabt.  Hievon  war  die  Division  Loison  der  rückkehren- 
den Armee  von  Wilna  aus  entgegen  marschiert  und  in  der  Deroute 
des  Rückzuges  zu  Grunde  gegangen. 

Die  Division  Durutte  des  XI.  Corps  war  zum  VII.  Corps  ge- 
stoßen und  ist  bei  diesem  ausgewiesen. 

Die  Divisionen  Heudelet  und  Lagrange  standen  mit  je  8.000  Maun 
im  December  noch  in  Deutschland. 

Die  Stärke  der  Armee  betrug  somit  alles  in  allem  anfangs 
December  etwa  100.000  Mann,  während  Napoleon  sie  damals 
doppelt  so  stark  berechnete  (150.000  Franzosen,  50.000  Alliierte). 

Ihr  Stand  schmolz  aber  noch  weiterhin  ununterbrochen  durch 
Marschverluste.  Es  kamen  überdies  auch  bedeutende  Contingente 
alliierter  Staaten  vollkommen  abzurechnen. 

Der  für  Napoleon  unglückliche  Verlauf  des  Krieges  hatte 
eben  auch  die  politische  Gesammtsituation  verschoben. 
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Russland  begann  noch  während  des  Krieges  geheime  Verhand- 
lungen mit  Österreich  und  Preußen  und  fanden  die  russischen  Unter- 
händler — wenn  auch  vorläufig  keinerlei  Entschließungen  dieser  zur 
Zeit  mit  Napoleon  alliierten  Regierungen  erfolgten  — dennoch  eine 
mehr  oder  weniger  freundliche  Aufnahme. 

Russland  beeinflusste  auch  Polen,  wo  es  die  Erklärung  verlaut- 
baren ließ,  Polen  solle  im  Falle  einer  Allianz  mit  Russland,  ein 
freies  Königreich  unter  russischer  Oberhoheit  werden. 

Inzwischen  hatte  auch  der  Commandant  des  im  Felde  stehen- 
den preußischen  Contingents,  General  York,  aus  eigener  Ent- 
schließung, am  5.  December  1812  einen  Ne utralitäts vertrag  mit  dem 
Commandanten  des  ihm  folgenden  russischen  Corps  abgeschlossen 
und  damit  in  Preußen  einen  ungeheuren  moralischen  Erfolg  erzielt. 

Die  preußische  Regierung  desavouierte  anfänglich  allerdings 
York;  die  Sendung  Hatzfeld ’s  an  den  französischen  Hof  ließ 
X a p o 1 e o n jedoch  bald  erkennen,  dass  Preußen  im  Begriffe  stand, 
die  Allianz  zu  brechen. 

Der  preußische  Hof  bat  vorerst  um  die  Erlaubnis,  sieb  nach 
Breslau  zurückziehen  zu  dürfen,  um  so  aus  dem  unmittelbaren 
Operationsbereich  der  französischen  und  russischen  Heere  zu  kommen. 
Weiters  forderte  man  von  Napoleon  die  Erlaubnis,  die  in  ver- 
tragsmäßiger Stärke  oder  richtiger  gesagt  „Schwäche“  bestehende 
preußische  Armee  vermehren  zu  dürfen;  dies  angeblich,’  um  der 
Allianz  mit  Frankreich  besser  dienen  zu  können. 

Auch  sollte  Napoleon  die  für  die  französische  Armee  1811 
and  1812  preußischerseits  gemachten  Lieferungen  mit  46  Millionen 
Thalern  sofort  bezahlen. 

Endlich  verlangte  Preußen,  zur  Beschwichtigung  der  Nation, 
die  Herausgabe  der  französischerseits  besetzt  gehaltenen  Festungen 
der  Oder-Linie,  Glogau,  Küstrin  und  Stettin. 

Hatzfeld  hatte  auch  zu  erklären,  dass  eine  Nichtgewährung 
dieser  Forderungen  Preußen  jeder  weiteren  Verpflichtung  gegen 
Napoleon  entbinden  würde. 

Es  sei  gleich  vorgreifend  und  abschließend  bemerkt,  dass 
Napoleon  die  Verlegung  des  Hofes  nach  Breslau  gestattete,  im 
übrigen  ausweichend  antwortete.  Die  Oder-Festungen  blieben  besetzt, 
die  46  Millionen  wurden  nicht  gezahlt. 

Die  der  preußischen  Regierung  auferlegte  Verpflichtung,  nicht 
in  Verhandlungen  mit  Russland  einzutreten,  wurde  nicht  gehalten. 
Das  Resultat  der  Abmachungen  war  schließlich,  nachdem  N a p o 1 e o n's 
kategorische  Thronrede  vom  14.  Februar  1813  auch  Österreich  und 
England  erbittert  hatte,  das  am  28.  Februar  perfect  gewordene  Bündnis 
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zwischen  Preußen  und  Russland.  Beide  Staaten  übernahmen  es, 
Österreich  zum  Beitritte  zu  dieser  Allianz  zu  gewinnen. 

Am  17.  März  erhielt  der  französische  Gesandte  in  Breslau 
Preussens  Kriegserklärung  zugestellt. 

Der  russisch-preußischen  Allianz  schloss  sich  auch  Schweden 
an,  dessen  Aspirationen  auf  Norwegen  Dänemark  weiterhin  an 
Napoleon  fesselten. 

Österreich  begann,  um  für  alle  Eventualitäten  bereit  zu  sein, 
bereits  Ende  1812  unauffällig  zu  rüsten  und  trat  in  Beziehungen  zu 
Bayern,  Preußen  und  Sachsen.  Die  aufrichtige  Politik  des  Wiener 
Hofes  rieth  Napoleon  zum  Frieden,  indem  man  dem  Kaiser  gleich- 
zeitig anbot,  diesen  Frieden  in  einer  für  Frankreich  vollkommen 
annehmbaren  Weise  zu  vermitteln. 

Österreichs  Bedingungen  liefen  hiebei  allerdings  auf  Schaffung 
eines  starken  Deutschland  hinaus. 

Das  Vorgeben  Napoleon’s  gegen  Preußen,  dessen  völlige 
Niederwerfung  er  anstrebte,  und  seine  ungereimten  Ansprüche  bei 
dem  momentan  in  Betracht  gezogenen  Frieden,  verletzten  die  öster- 
reichische Regierung. 

Aus  der  Allianz  mit  Frankreich  trat  Österreich  zuerst  vor- 
sichtig in  das  Verhältnis  der  nicht  erklärten,  aber  thatsächlichen 
Neutralität  und  übernahm  die  Rolle  des  bewaffneten  Vermittlers. 
(12.  April  1813.) 

Das  österreichische  XII.  Corps  war  schon  infolge  des  Vertrages 
vom  29.  März  auf  österreichisches  Gebiet  zurückgegangen. 

Auch  Sachsen  machte  Miene,  sich  von  Na  pole on  loszulösen; 
der  König  wandte  sich  diesbezüglich  an  den  Wiener  Hof  und  erhielt 
den  gutgemeinten  Rath,  sich  vorläufig  neutral  zu  verhalten,  bis  Zeit 
gekommen  sei,  allgemein  Frieden  zu  schließen. 

Friedrich  August  konnte  jedoch  vorläufig  zu  keinem 
Entschlüsse  kommen  und  zog  sich  mit  der  zu  seiner  persönlichen 
Verfügung  gebliebenen  Reiterei  (1.200  Cürassiere,  1.200  Husaren) 
zuerst  nach  Plauen,  dann  nach  Regensburg  zurück,  auf  alle  For- 
derungen Napoleon’s  ausweichend  antwortend.  Als  späterhin  die 
sächsischen  Contingente  aus  Russland  heimkehrten,  schlossen  sie  sich 
mit  den  Ergänzungen  in  Torgau  ab  und  nahmen  eine  für  Napoleon 
mindestens  zweideutige  Haltung  an. 

Der  Commandant  der  sächsischen  Truppen  zu  Torgau,  General 
T h i e 1 m a n n,  trat  auch  thatsächlich  zum  Feinde  über  und  that  sich 
im  Feldzuge  des  Jahres  1813  als  Führer  von  Streif-Commanden 
hervor. 

Allerdings  vermochte  es  dann  Napoleon,  den  immer  noch 
schwankenden  König  von  Sachsen  erneut  an  sich  zu  fesseln. 
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Mecklenburg  war  gleichfalls  von  Napoleon  abgefallen. 

Die  übrigen  mit  Napoleon  alliierten  Souveräne,  der  Fürst- 
Primas,  der  Großherzog  von  Baden,  der  Herzog  von  Würzburg,  die 
Könige  von  Württemberg  und  Bayern,  blieben  der  Allianz  treu.  Ihre 
Contingente  waren  jedoch  wenig  ausschlaggebend  und  die  Verläss- 
lichkeit derselben  zweifelhaft. 

Die  dänische  Armee  sollte  Napoleon  vertragsmäßig  mit 
12.000  Mann  unterstützen. 

Spanien  gab  Napoleon  vorläufig  nicht  auf,  zog  jedoch  die 
anf  der  Halbinsel  kämpfenden  Armeen  nach  der  Nordgrenze  des 
Landes  zusammen.  Hier  standen  im  Jänner  1813  etwa  86.000  Mann. 

Im  Inlande  hatte  Napoleon  durch  den  unglücklichen  Aus- 
gang des  Krieges  viel  an  seiner  Popularität  eingebüßt;  der  Glaube 
an  des  Kaisers  staatsmännisches  Genie,  an  die  Unbesiegbarkeit  des 
von  ihm  befehligten  Heeres,  war  arg  erschüttert  worden.  Allgemein, 
namentlich  aber  in  den  Departements  des  Westens  und  Südens, 
herrschte  Unzufriedenheit,  die  da  und  dort  in  offene  Unbotmäßig- 
keit ausartete.  Die  Bevölkerung  zögerte  nicht,  N apo  1 eo n,  den  man 
häufig  Bonaparte  nennen  hörte,  zu  verurtheilen;  murrend  ertrug 
man  die  neuen  Lasten;  widerwillig,  zögernd,  folgten  die  Conscribierten 
des  Jahres  1813  dem  Aufruf  zu  den  Fahnen.  Stellungsflucht  und 
Desertion,  Widersetzlichkeiten  aller  Art  waren  an  der  Tagesordnung. 

Auch  in  Paris  selbst  kam  es  zu  Volksscenen,  Napoleon 
wurde  auf  seinen  Ritten  durch  die  Stadt  insultiert. 

In  Holland,  Westphalen,  Bremen,  Hamburg,  im  Großherzog- 
thum Berg  und  in  Italien  gährte  es;  offener  Aufruhr  durchtobte 
hier  und  dort  vorübergehend  die  großen  Städte. 

Napoleon  übersah  bald  nach  seiner  Rückkehr  die  wahre 
Sachlage.  Er  beurtheilte  sie  ernst;  demnach  wusste  er,  dass  nur  neue 
and  große  Erfolge  das  Bild  vollständig  ändern  würden.  Diese  Er- 
folge zu  erringen,  war  er  entschlossen,  seine  ganze  Thatkraft  und 
Energie  einzusetzen. 

Sehen  wir  nun  den  Kaiser  am  Werke. 

Murat,  König  von  Neapel  und  seit  Napoleon’s  Abreise 
General  en  chef,  führte  die  Trümmer  der  Armee  im  unaufhaltsamen 
Zuge  über  den  Niemen  auf  Königsberg  zurück,  wo  er  selbst  am 
19.  December  eintraf.  Das  nach  dem  Abfalle  Yorks  auf  die  Divi- 
sion Grandjean  (7.000  Mann)  restringierte  X.  Corps ')  erreichte 

')  Im  Feldzüge  1812  bestand  das  X.  Corps  unter  dem  Befehle  des  Mar- 
schalls Macdonald,  aus  einer  preußischen  Infanterie-Division,  einer  polnisch- 
vestphälisch-bajrischen  Infanterie-Division  (Grandjean)  und  einer  preußischen 
Cavallerie-Diviaion. 
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Königsberg  erst  am  3.  Jänner  1813  und  setzte  von  hier  den  Rück- 
zug nach  Danzig  fort. 

Am  20.  December  ergingen  Murat's  erste  Befehle  zur  Wieder- 
herstellung der  Ordnung. 

Den  einzelnen  Corps  wurden  Sammelplätze  an  der  unteren 
Weichsel  zugewiesen,  provisorische  Reorganisationen  folgen,  die 
kranken  Ofßciere  werden  nach  Stettin  und  Küstrin  zurückgebracht, 
die  verfügbaren,  im  Anmarsche  aus  Deutschland  befindlichen  Ab- 
theilungen herangezogen. 

Als  solche  sind  vor  allem  zu  nennen: 

1.  Die  Infanterie-Division  Heudelet  des  XI.  Corps,  3 Brigaden 
ü 3.000  bis  4.000  Mann  und  24  Geschütze;  durchwegs  junge,  kriegs- 
ungewohnte Mannschaften. 

Die  Division  war  zur  Zeit  des  Wiedereintreffens  der  Armee  in 
Deutschland  nach  Königsberg  vorgegangen. 

2.  Die  Infanterie-Division  Lagrange  des  XI.  Corps,  10.000  Mann 
und  2 Batterien;  die  Bataillone  der  Division  waren  in  den  Oder- 
Festungen,  in  Spandau  und  Berlin  vertheilt. 

3.  Die  Infanterie-Division  Detres,  7.000  Mann,  in  Danzig. 

4.  Die  Infanterie-Division  Grenier,  20.000  Mann  (mit  1 .000  Reitern). 
Diese  von  Italien  anmarschierte  Division  traf  Mitte  December  in 
Bamberg  ein  und  wurde  bis  halben  Jänner  nach  Berlin  vorgeschoben. 
Sie  war  zu  zwei  Drittheilen  aus  Franzosen,  zu  einem  Drittheile  aus 
Italienern  zusammengesetzt  und  enthielt  meist  altgediente  Soldaten. 

5.  Marschformationen : 1.500  Reiter  aus  Hannover  in  Königsberg, 
2.000  Mann  junger  Garde  an  der  unteren  Oder,  6.000  Franzosen, 
Bayern  und  Westphalen  bei  Thorn  und  1.000  Badenser  bei  Glogau. 

Es  sind  dies  in  Summe  (1.  bis  5.)  57.000  bis  58.000  Mann,  walche 
M u rat  vorerst  zur  Verfügung  standen. 

Die  Besorgnis  vor  dem  weiteren  Nachdrängen  der  Russen,  be- 
wog M u rat  indessen  bald,  mit  der  Armee  noch  weiter  zurückzugehen. 
Die  Reste  der  Corps  marschierten  demgemäß  an  die  Oder  ab,  wo 
Glogau,  Küstrin  und  Stettin  die  Sammelstationen  bildeten.  Bios  das 
Armee-Hauptquartier,  die  Reste  des  VI.,  VIII.,  IX.  und  des  Garde-Corps 
blieben  östlich  der  Oder-Linie  — bei  Posen  und  Gnesen  — stehen. 

Das  V.  Corps  (Polen)  sammelte  sich  bei  Warschau. 

Die  Weichsel-Festungen  blieben  besetzt. 

Danzig  erhielt  eine  besonders  starke  Garnison  (28.000  Mann), 
bestehend  aus  der  früheren  Besatzung  (Division  Detres,  7.000  Mann), 
•'er  Division  Grandjean  des  X.  Corps  (J.000  Mann)  und  Heudelet 
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des  XI.  Corps  (10.000  Manu).  Resten  der  Division  Loison  (3.000  Mann, 
nunmehr  unter  General  March  and)  und  etwas  Reiterei. 

Thorn  wurde  von  Theilen  des  I.  (400  Mann)  und  VI.  Corps 
<3.500  Mann)  besetzt. 

In  Danzig  übernahm  nach  der  Abreise  des  Marschalls  Macdonald 
(13.  Jänner  1813)  General  Rapp  das  Commando.  Schon  am  21.  Jänner 
schließen  die  Russen  (Platow)  den  Platz  ein. 

In  Posen  verließ  endlich  auch  Murat,  um  seinen  Thron  in 
Neapel  besorgt,  am  17.  Jänner  die  Armee,  deren  Commando  an  den 
Vicekönig  von  Italien,  Eugen  Beauharnais  übergieng. 

Napoleon,  der  hievon  bald  benachrichtigt  war,  bestätigte 
Eugen  im  Commando,  wobei  er  gleichzeitig  nicht  unterließ,  sich 
über  das  Verhalten  Murats  in  schärfster  Weise  zu  äußern.  Unter 
einem  ergiengen  stricte  Verhaltungsbefehle  an  Eugen. 

Die  Oderlinie  sollte  die  äußerste  Grenze  für  die  Rückzngs- 
bewegung  der  Armee  bilden,  in  den  Oder-Festungen  sollten  be- 
deutende Proviantvorräthe  und  Holz  für  ausgedehnte  Pallisadierungen 
aufgestapelt  werden. 

Vorwärts  der  Oder  waren  Danzig  und  Thorn  stark  zu  besetzen 
und  zu  halten. 

Eugen  erhielt  den  Auftrag,  die  Reorganisation  der  Corps  mit 
größtem  Nachdrucke  zu  betreiben,  auch  namentlich  die  Polen  mit 
Geld  zu  unterstützen,  kein  Mittel,  auch  Gewalt  nicht,  zu  scheuen, 
um  die  Ausrüstung  der  Corps  mit  Pferden  und  Material  zu  be- 
schleunigen. 

Alle  verfügbaren  Cadres,  Generale.  Officiere,  Unterofficiere,  unbe- 
rittene Cavalleristen,  Artillerie-  und  Train-Mannschaften,  hatten  an 
den  Rhein  zurückzngehen,  Heergeräth  und  Gassen  an  die  Elbe-Linie, 
deren  feste  Plätze  zu  armieren  waren. 

Die  in  Deutschland  noch  verfügbaren  Kräfte  (so  namentlich 
die  Divion  Lagrange  und  Grenier)  wurden  Eugen  zur  Verfügung 
gestellt. 

Napoleon  wollte  somit  nur  so  viel  Land  als  unbedingt  noth- 
wendig  aufgeben,  und  den  Sammelraum  der  neu  aufzustellenden 
Armee  möglichst  weit  ostwärts  verlegen;  das  bot  den  Vortheil,  die 
reichen  Gebiete  Mittel-Deutschlands  ausnützen  zu  können.  Schließlich 
sammelten  sich  die  neuen  Corps  im  allgemeinen  längs  des  Rheins, 
ron  wo  sie,  kaum  halbwegs  fertig,  den  Marsch  ostwärts  fortsetzten, 
um  thunlichst  bald  die  Gruppe  Eugen's  zu  erreichen  und  zu  ver- 
stärken. 
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Allmählich  waren  indessen  aus  den  Besten  der  Garde,  des  I.,  II., 
III.,  IV.,  VI.  und  VIII.  Corps  durch  entsprechende  Einschübe  gebildet 
worden : 

1.  Die  Infanterie-Division  Roguet  (in  der  Stärke  von  7 Bataillonen, 
5 Escadronen  und  200  litthauischen  Gensdarmen) '),  aus  Resten  der 
Garde  und  des  IV.  Corps.  Diese  Division  gelangte  in  Posen  zur 
Aufstellung. 

2.  Die  Infanterie-Division  Generalmajor  Rechberg: 

3.000  Mann  mit  1 Cavallerie-Regimente  und  2 Batterien  in 
Gnesen  östlich  Posen.  Diese  Division  wurde  ans  dem  durch  4.500  Mann 
Nachschübe  verstärkten  Resten  des  III.  Corps  gebildet. 

Bekanntlich  hatte  dieses  Corps  bereits  3.500  Mann  zur  Be- 
satzung von  Thorn  gestellt. 

3.  Die  Infanterie-Division  Görard  bei  Posen  aus  den  Resten 
des  VIII.  Corps  (2  Regimentern  Westpbalen,  Rückgekehrten  und 
Marschformationen,  1.200  Neapolitanern,  3 Marsch-Bataillonen  franzö- 
sischer Infanterie). 

4.  Die  Infanterie-Division  Girard  ans  einem  neuen  polnischen 
Regiment  und  den  Resten  der  Weichsel-Legion. 

Die  3.500  Mann  starke  Division  wurde  in  Rogasen  (nördlich 
Posen)  formiert. 

5.  Die  Cavallerie-Brigade  Fürst  Gedroitze,  nur  400  Pferde 
stark,  aus  Resten  zweier  litthauisclier  Regimenter;  die  Brigade  wurde 
nach  Zirke  (nordwestlich  Posen)  verlegt. 

0.  3 Bataillone  (1.900  Mann),  Reste  des  IV.  Corps  in  Glogau. 

7.  3 Bataillone  (2.000  Mann),  Rest  des  II.  Corps  in  Küstrin. 

3.  2 Bataillone  (1.000  Mann),  Rest  des  III.  Corps  in  Spandau. 

9.  3 Bataillone  (1.600  Mann),  Rest  des  I.  Corps  in  Stettin. 
(400  Mann  des  I.  Corps  waren  in  Thorn  geblieben). 

Die  in  Glogau,  Küstrin,  Spandau,  Stettin  formierten  Bataillone 
bildeten  gleichzeitig  die  Besatzung  dieser  Festungen. 

Nach  dem  Eintreffen  bezüglicher  Befehle  Napoleon’s  blieben 
in  diesen  Festungen  der  Oderlinie  die  Cadres  für  1 Bataillon  der 
alten  Regimenter.  Man  füllte  diese  Cadres  mit  Theilen  von  Marsch- 
formationen, mit  den  Schiffs-Compagnien  (siehe  später)  und  mit 
einzelnen  Artillerie-  und  Genie-Mannschaften. 


*)  U.  zw.  traten  zn  dieser  Division:  800  Mann  der  alten,  100  Mann  der 
jungen  Garde,  welche  aus  liussland  heimgekehrt  waren ; 2 Marsch-Bataillone  junger 
Garde  aus  Glogau,  Beste  der  königlich  italienischen  Garde.  2 Bataillone 
italienischer  Veliten,  welche  den  Feldzug  nicht  mitgemacht  hatten.  In  die 
5 Escadronen  wurden  800  aus  Bussland  rückgekehrte  Beiter  der  Kaisergarde  und 
einige  Ersatzmannschaften  eingestellt. 
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Trotz  allem  gelang  es  nur,  die  alten  Bataillone  zu  je  2 Com- 
pagnien zu  formiren. 

Das  V.  Corps  verstärkte  sich  auf  Grund  einer  angeordneten 
Aushebung  von  25.000  Mann  bei  Warschau. 

Das  X.  Corps  war,  wie  erwähnt,  auf  1 Division  reduciert. 

Das  VII.  und  XII.  Corps  setzte  den  Rückzug  selbständig  fort; 
das  XII.  Corps J)  ging  über  Befehl  der  österreichischen  Regierung 
vom  22.  Jänner  1813  nach  Galizien  zurück  und  kommt  hier  nicht 
weiter  in  Betracht,  da  es  thatsächlich  nicht  mehr  als  Bestandtheil 
der  französischen  Armee  aufzufassen  ist. 

Das  VII.  Corps  (Franzosen,  Sachsen  und  Polen)  erreichte  über 
Warschau — Brzezin  am  13.  Februar  Kalisch  in  der  Stärke  von  etwa 
15.000  Mann  (darunter  3.000  neu  ausgehobene  polnische  Rekruten). 

Das  XI.  Corps  hatte  2 Divisionen  (Loison,  beziehungsweise 
Marchand  und  Heudelet  in  Danzig,  1 Division  (Durutte)  beim 
VII.  Corps  und  1 Division  (Lagrange)  in  Berlin — Spandau. 

Das  IX.  Corps  und  die  4 Cavallerie-Corps  waren  vollkommen 
zu  Grunde  gegangen  und  wurden  nicht  wieder  formiert. 

Die  überzähligen  Chargierten,  Generale,  Officiere,  Kriegs-Com- 
missäre  und  Administrations-Beamten  des  I.,  II.  und  III.  Corps  wurden 
nach  Erfurt,  jene  des  IV.  Corps  nach  Verona  abgeschoben;  jene  der 
alliierten  Corps  (VI.,  VIII.)  gingen  in  ihre  Heimat  ab. 

Die  unberittenen  Reste  der  Reiterei  sammelten  sich  in  Fulda, 
Braunschweig  und  Hannover;  die  Artillerie  - Mannschaften  gingen 
über  Magdeburg  und  Fulda  nach  La  Fere  zurück,  jene  der  reitenden 
Artillerie  sammelten  sich  in  Berlin. 

Zahlreiche  Generale  und  Officiere  reisten  über  Befehl  N a p o 1 e o n’s 
mit  Post  direct  nach  Paris. 

Ohne  die  Festungs-Besatzungen  zu  rechnen,  standen  dem  Vice- 
könig  daher  vorläufig  nur  die  Divisionen  Lagrange  (10.000),  Grenier 
; 20.000).  Gerard  (3.5001,  Girard  (3.500),  Rechberg  (3.0001,  Roguet 
! 4.500)  und  eine  Cavallerie-Brigade,  in  Summe  etwa  45.000  Mann 
zur  Verfügung. 

Hiezu  kommen  das  detachierte  V.  und  VII.  Corps  und  eine  in 
Pommern  stehende,  2.000  Mann  starke  französische  Division  Morand 
(bis  9.  März  noch  in  Stralsund). 

Eugen  führte  nun  vor  dem  langsam  nachdrängenden  Feinde  auch 
die  um  Posen  stehenden  Abtheilungen  an  der  Oder  zurück  und  traf 
selbst  mit  dem  Hauptquartier  am  18.  Februar  in  Frankfurt  a/0,  ein. 


’)  Österreicher  unter  dem  Fürsten  Schwarzenberg. 
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Die  Armee  erlitt  liiebei  durch  einige  Gefechte  weitere  Verluste. 
So  büßte  z.  B.  Rechberg  600  Mann  ein,  die  Cavallerie-Brigade 
Gedroitze  verlor  bei  einem  Überfalle  durch  russische  Reiterei  die 
Hälfte  ihres  Standes  (13.  Februar). 

Einige  Reorganisationen  änderten  die  Ordre  de  bataille  der 
Gruppe  des  Vicekönigs.  So  wurden  aus  der  Division  Grenier  zwei 
Infanterie-Divisionen,  Grenier  und  Charpentier,  gebildet  und  aus  den- 
selben das  Corps  Gouvion-St.-Cyr  formiert. 

Nachdem  vorübergehend  die  Oderlinie  gehalten  worden  war, 
gab  Eugen,  durch  die  Kühnheit  feindlicher  Streifcommanden  beun- 
ruhigt, auch  diese  preis;  er  sammelte  sein  Gros  um  Berlin,  während 
die  Division  Rechberg  dem  über  Glogau  (18.  Februar,  4 Tage  Rast) 
— Bautzen  (1.  März)  weichenden  VII.  Corps  zudisponiert  wurde. 

Das  V.  Corps  zog  gegen  Krakau  ab,  wo  es  zunächst  dem  Corps 
Schwarzenberg  stehen  blieb,  und  erst  im  Herbst-Feldzuge  1813  erneuert 
mit  Napoleona  Hauptkraft  auftrat.  Czenstochau,  Modlin  und 
Zamosc  blieben  besetzt. 

Das  Gros  Eugena  geht,  nachdem  die  Besatzungen  Stettins, 
Küstrins,  Spandaus  und  Glogaus  erheblich  verstärkt  worden  waren, 
bis  an  die  Elbe  zurück,  wo  am  8.  März  1813  der  Rückzug  endlich 
bei  Wittenberg  endet1).  Die  Division  Rechberg  erreicht  bei  Meissen 
die  Elbe,  durch  Typhus  bald  auf  1 400  Mann  und  200  Reiter 
reduciert. 

Revnier  geht  mit  dem  VII.  Corps  auf  Dresdeu,  wo  er  sofort 
auf  Befehl  Napoleon's  die  Befestigung  der  Stadt  beginnt.  Sein 
Corps  ist  bereits  auf  1.800  Sachsen,  3. 000  Franzosen  und  3.000  Polen 
vermindert. 

Die  in  Pommern  gestandene  Division  Morand  wich  auf 
Hamburg. 

Au  der  Elbe  übernimmt  Grenier,  an  Stelle  des  an  Typhus 
erkrankten  St.-Cyr,  das  Corps-Commando. 

Die  durch  Abgabe  von  drei  Bataillonen  an  die  Stettiner  Be- 
satzung geschwächte  Division  Lagrange  geht  in  der  Division 
Görard  auf. 

Die  Division  Girard  wird  gleichfalls  aufgelöst  und  2.000  Mann 
derselben  unter  General  Lapoype  zur  Besatzung  von  Wittenberg 
bestimmt,  das  über  N a p o leo n’s  Befehl  ausgiebig  befestigt  wird.  Die 
Reste  der  Division  gehen  als  Cadres  nach  Westphalen  zurück. 

Aus  der  Brigade  Gedroitze  wird  eine  schwache  Cavallerie- 
Division  formiert. 


')  \ on  hier  aus  geht  auch  Marschall  Berthier  nach  Paris  ab. 
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In  Summe  sind  nunmehr  etwa  34.000  Mann  im  freien  Felde 
um  Wittenberg  verfügbar. 

Unterdessen  waren  aber  auch  schon  frische  Corps  von  Frank- 
reich über  den  Rhein  her  bei  Eugen  eingetroffen. 

Die  organisatorischen  Maßnahmen  des  Kaisers  waren  in  Aus- 
führung. 

Schon  mit  ].  September  1812  hatte  ein  Senatsbeschluss  die 
Aushebung  der  Conscription  des  Jahres  1813  in  der  Stärke  von  - 
120.000  Mann  angeordnet. 

Diese  Conscribierten,  im  Durchschnitt  19  Jahre  alt,  waren  bis 
Ende  November  in  den  Depots  ziemlich  vollzählig  eingetroffen  und 
zur  Noth  eingekleidet  worden.  Ihre  Ausbildung  hatte  mit  November 
begonnen. 

Außerdem  waren  vom  Jahre  1811  noch  etwa  40.000  Conscri- 
bierte  des  Jahres  1812  — meist  Reiter  und  Artilleristen  — in  den 
Depots  verfügbar. 

Diese  160.000  Mann  wurden  sofort  insgesammt  zur  Füllung 
der  Cadres  verwendet. 

Ein  Senatsbeschluss  vom  März  des  Jahres  1812  stellte  100  Co- 
horten  (Bataillone)  National  - Garde  zur  Verfügung  des  Kriegs- 
Ministeriums  mit  der  Bedingung,  dieselben  nur  innerhalb  der  Grenzen 
Frankreichs  zu  verwenden.  Thatsächlick  gelangten  88  Cohorten  zur 
Aufstellung. 

Die  Nationalgarde  umfasste  alle  dienstfähigen  französischen 
Bürger  bis  zum  60.  Lebensjahre  und  bestand  aus  drei  Aufgeboten, 
deren  erstes,  die  Waffenfähigen  bis  zum  26.  Lebensjahre,  in  die  er- 
wähnten 88  Cohorten  eingetheilt  worden  war. 

Die  meist  kräftigen  und  ledigen  Mannschaften  gaben  im  ganzen 
ein  widerstandsfähiges,  kriegsbrauchbares  Material. 

Sie  waren  im  April  und  Mai  1812  ausgehoben  worden,  hatten 
daher  im  December  dieses  Jahres  eine  7-  bis  8 monatliche  Aus- 
bildung hinter  sich. 

Um  die  Abgänge  der  Cohorten  zu  ersetzen,  erfolgte  mit 
October  1812  die  Einstellung  von  17.000  Mann  Conscribierten  des 
Jahres  1813 ‘). 

Ende  December  1812  zählten  sodann  die  Cohorten  in  Summa 
dennoch  erst  90.000  Mann5). 

Jede  Cohorte,  etwa  1.000  Mann  stark,  bestand  aus  7 Com- 
pagnien u.  zw.  5 Feld-Compagnien  (Infanterie),  einer  Artillerie-Com- 
pagnie und  einer  Depöt- Compagnie. 

')  Bei  den  oben  ausgewieseneu  120.000  Conscribierten  des  Jahres  181.'} 
wicht  eingestellt. 

*)  Darunter  etwa  9.000  Artilleristen. 
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Das  Officiers-Corps  der  Cohorten  war  ein  minderwertiges 
Missliebige  oder  politisch  unverlässliche  Officiere  der  Feld-Armee 

kränkliche  und  pensionirte  Officiere  hatten  hier  ihre  Eintheilune 
gefunden.  8 

Napoleon  ersetzte  nunmehr  theilweise  dieses  Officiers-Corps 

Officiere*18  USSla“d  rück&ekehrte  UDd  ™s  Spanien  herangezogene 

Nach  Abgabe  der  Artillerie-Compagnien  formierte  man  aus  den 
Gehörten  22  Infanterie-Regimenter  ä 4 Feld-Bataillone  zu  6 Com- 
pagnien. Jedes  Regiment  stellte  überdies  4 Depot-Compagnien  auf. 

Die  Regimenter  erhielten  eine  an  die  Linien-Regimenter  an- 
schließende fortlaufende  Numerierung. 

Die  Artillerie-Compagnien  der  Nationalgarde  gingen  in  die 
Depots  der  Artillerie  auf. 


Die  nach  Napoleon’s  Rückkehr  sofort  zur  Bildung  neuer  und 
Retablierung  alter  Formationen  verfügbaren  Kräfte  beliefen  sich  dem- 
nach auf  250.000  Mann,  u.  zw.: 


120.000  Conscribirte  des  Jahres  1813,  40.000  Conscribierte  des 
Jahres  1812,  90.000  Mann  Nationalgarde  (mit  17.000  Conseribierten 
des  Jahres  1813  vermischt). 

Von  diesen  250.000  Mann  war  jedoch  nur  etwa  % besser  au*- 
gebildet  und  zum  Theil  zur  Einstellung  in  die  im  russischen  Kriege 
vollkommen  verbrauchte  Reiterei  geeignet.  6 

Der  Rest,  Infanterie  und  Artillerie  — war  nur  nothdürfticr 
ausgebildet,  bekleidet  und  ausgerüstet. 

Die  160.000  Conseribierten  der  Jahre  1812  und  1813  waren 
voraussichtlich  den  Strapazen  eines  napoleonischen  Offensivkrieges 
nur  wenig  gewachsen,  enorme  Abgänge  daher  sofort  mit  Beginn  des 
Krieges  mit  Sicherheit  zu  erwarten. 


Die  Reihen  der  Conseribierten  lichteten  sich  außerdem  auch 
schon  vor  Beginn  des  Krieges  durch  zahlreiche  Desertionen. 

Der  Kaiser  sah  übrigens  diesbezüglich  klar  und  hatte  auch 
schon  Rapporte  über  die  wirkliche  Stärke  der  Gruppe  Eugen's. 

Napoleon  war  somit  genöthigt,  mit  neuen  Forderungen  an 
uas  Land  heranzutreten. 


Er  verlangte  vor  allem  vom  Senat  die  Erlaubnis,  die  Cohorten 
der  Nationalgarde  außer  Landes  verwenden  zu  dürfen. 

Weiter  erging  mit  10.  Jänner  1813  eine  kaiserliche  Ent- 
schließung an  den  Senat,  wonach  dieser  die  Einstellung  von  100  000 
nicht  ausgehobenen  Conseribierten  der  Jahre  1809—1812  und 'von 
150.000  Conseribierten  des  Jahres  1814  gestatten  sollte. 

Die  gesetzgebenden  Körperschaften  bewilligten  alles. 
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Es  waren  dies  weitere  250.000  Mann,  von  denen  allerdings 
nicht  alle  die  Depots  erreichten.  Diese  Mannschaften  konnten  bis 
Februar  1813  ausgehoben  sein.  Ihre  Kriegsbrauchbarkeit  stand  auf 
noch  geringerer  Stufe  als  jene  der  früher  erwähnten  Massen.  Die 
Conscribierten  des  Jahres  1814  waren  eben  17-  bis  18jährige  junge 
Männer.  Ihre  Ausbildungsdauer  in  den  Depots  wechselte  zwischen 
vier  bis  sechs  Woehen. 

Gepresst  durch  die  Regierungsorgane  und  durch  sonstige  kleine 
Kunststücke  hiezu  bewogen,  stellten  die  Städte  dem  Kaiser  16.000, 
einzelne  Private  in  Summa  6.000  berittene  Cavalleristen  zur  Verfügung. 

Auch  der  Marine  entnahm  Napoleon  alles  nur  irgendwie 
entbehrliche  Mannschafts-Material. 

Die  16.000  Mann  starke,  aus  altgedienten  Leuten  bestehende, 
auch  im  Artilleriedienste  ausgebildete  Marine-Infanterie  gab  14.000 
Mann  ab,  die  sofort  nach  Mainz  abgingen,  wo  sie  in  vier  Regimenter 
formiert  wurden. 

Die  seinerzeit  den  Depots  der  Linien-Infanterie  entnommenen 
and  eingeschifften  98  Compagnien  wurden  gleichfalls  der  Armee 
zurückgestellt,  in  Marsch-Bataillone  formiert  und  abgeschoben.  Sie 
dürften  mit  etwa  5.000  Mann  zu  berechnen  sein.  Die  Leute  dieser 
Abtheilungen  hatten  3 bis  4 Jahre  gedient. 

Aus  der  Marine-Artillerie  wurden  gleichfalls  Mannschaften  ge- 
zogen, selbst  die  Handwerker-Compagnien  wurden  der  Marine  ge- 
nommen. 

Den  sogenannten  Departemental-Reserve-Compagnien  wurden 
gleichfalls  3.000  altgediente  Soldaten  entzogen  und  daraus  in  Mainz 
ein  Regiment  zu  vier  Bataillonen  formiert. 

Weitere  Mannschaften  wurden  der  Gendarmerie  und  den  in 
Spanien  stehenden  Armeen  entnommen. 

Die  spanischen  Bataillone  sanken  dadurch  auf  einen  Stand  von 
700  bis  800  Mann  herab;  doch  gab  auch  die  Artillerie  und  Reiterei 
ans  Spanien  zahlreiche  Mannschaften  ab.  In  Summe  dürften  etwa 
50.000  Mann  der  spanischen  Armee  entnommen  worden  sein. 

Die  Gendarmerie  lieferte  namentlich  Officiere  und  Unter- 
officiere  für  die  neu  aufzustelleude  Reiterei. 

Auch  aus  kriegslustigen  Ausländern  wurden  einige  Fremden - 
Regimenter  formiert. 

Im  April  1813  ergieng,  gestützt  auf  den  Anschluss  Preußens 
an  Russland,  eine  neue  Botschaft  des  Kaisers  an  den  Senat,  womit 
er  weitere  Aushebungen  forderte. 

Es  ergiengen  die  Befehle  znr  weiteren  Aushebung  von  80.000  Mann, 
letzter  Reste  der  Classen  1807 — 1812.  Ihre  Einrückung  ließ  jedoch 
noch  auf  sich  warten. 
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Alle  bisher  durch  Stellvertretung  oder  durch  das  Loos  Be- 
freiten 19-  bis  30jährigen  waffenfähigen  Männer  wurden  gleichfalls 
eingezogen. 

Da  dies  jedoch  den  besten  Ständen  angehörige  und  wohl- 
habende Leute  waren,  ließ  man  sie  sich  auf  eigene  Kosten  beritten 
machen  und  versprach  ihnen  nach  12monatlichem  Dienste  das  Officiers- 
Patent. 

Aus  den  sich  so  ergebenden  10.000  Reitern  sollten  vier 
Regimenter  Ehrengarden  (zu  Tours,  Versailles,  Lyon  und  Metz) 
ä 10  Escadronen  zu  250  Reiter  gebildet  werden. 

Mit  Decret  vom  29.  Juni  1813  wurden  diese  Regimenter  der 
Kaisergarde  zugewiesen. 

An  den  Küsten  und  Häfen  übernahmen  neu  ausgehobene 
Nationalgarde-Cohorten  den  Dienst. 

Große  Schwierigkeiten  bot  die  Beschaffung  der  Pferde. 

Aus  Russland  waren  etwa  1.500  brauchbare  Pferde  heim- 
gekehrt. In  den  Depots  befanden  sich  etwa  3.000  Remonten  vom 
Jahre  1812.  3.500  Pferde  entnahm  man  der  Gendarmerie.  Dies 
ergab  in  Summe  8.000  Pferde. 

Da  Napoleon  die  Reiterei  auf  60.000  Mann  bringen  wollte, 
waren  somit  noch  52.000  Pferde  zu  beschaffen. 

Man  wandte  daran  alle  Mittel,  Stellung  vom  Lande,  Aushebung, 
Kauf,  Gewalt.  20.000  Pferde  hatten  die  Gemeinden  zu  stellen,  1.200 
wurden  ausgehoben,  8.000  hoffte  man  auf  den  Märkten  des  Inlandes 
aufzutreiben,  12.000  hatte  das  Ausland  zu  liefern. 

Die  bedeutendsten  Cavallerie-Depots  waren  in  Braunschweig 
und  Hannover,  wo  General  Bourcier  die  Remontierung  rücksichts- 
los und  mit  großer  Raschheit  betrieb. 

Zugpferde  waren  weder  aus  Russland  rückgekehrt,  noch  in  den 
Depots  vorhanden. 

Die  30.000  benöthigten  Pferde  waren  zu  15.000  vom  Lande  zu 
stellen,  10.000  sollten  die  Märkte  ergeben,  5.000  das  Ausland  liefern. 

Die  hier  angeführten  Zahlen  wurden  nie  erreicht,  die  einge- 
triebenen Pferde  waren  meist  minderjährig,  viele  kaum  kriegsbrauchbar. 

An  Pferden  batte  die  Armee  daher  auch  sofort  große  Abgänge. 

Die  Beschaffung  des  Kriegsmaterials  zeigte  auch  größere 
Schwierigkeiten  als  sich  anfangs  hatte  vermuthen  lassen. 

Geschütze  waren  thatsächlich  in  ausreichender  Zahl  vorhanden, 
ebenso  reichlich  waren  die  Artillerie-Munitions-Vorräthe. 

Alles  andere  Artillerie-Material,  dann  namentlich  Wagen  und 
Pferdeausrüstungen  mussten  mit  fieberhafter  Eile  erzeugt  werden. 

An  Gewehren  sammt  Munition  und  an  blanken  Waffen  war  kein 
Mangel. 
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Die  Gesammt-Industrie  des  Landes  und  der  Rheinbundstaaten 
tarde  in  Contribution  gesetzt  und  überall  mit  aller  Beschleunigung 
gearbeitet.  Auch  die  Arsenale  der  Marine  erzeugten  und  lieferten  für 
das  Heer. 

Napoleon  wusste  auch  die  nöthige  Geldsumme  zur  Bestreitung 
ier  Rüstungslasten  aufzutreiben.  Das  Budget  des  Jahres  1812  war 
mit  1.100  Millionen  Francs  berechnet,  jenes  des  Jahres  1813  musste 
toraussichtlich,  da  die  Armee  größtentheils  auf  französischem  Ge- 
biete stand  und  daher  von  Frankreich  selbst  zu  erhalten  war,  be- 
ratend höher  veranschlagt  werden. 

Man  berechnete  die  laufenden  Ausgaben  mit  1.419  Millionen, 
»obei  sich  mit  Rücksicht  auf  den  erwarteten  Einlauf  von  1.270  Millionen, 
ein  Deficit  in  der  Höhe  von  149  Millionen  ergab.  Da  außerdem  vom 
Jahre  1811  46  Millionen,  vom  Jahre  1812  37  y,  Millionen  Rück- 
«inde  zu  decken  waren,  ergab  sich  die  Nothwendigkeit,  sofort 
232'/,  Millionen  aufzubringen. 

Napoleon  verfügte  nun  allerdings  über  100 Millionen  Ersparnisse 
and  etwa  60  Millionen  Francs  Schatz-Reste.  Er  war  jedoch  nicht 
gesonnen,  diese  letzten  und  geheim  gehaltenen  Reserven  schon  jetzt  aus 
der  Hand  zu  geben. 

Da  er  nun  aber,  ohne  die  Unzufriedenheit  der  Bevölkerung  nicht 
noch  mehr  zu  steigern,  keine  neue  Steuern  ausschreiben  lassen  konnte, 
blieb  nur  noch  ein  Mittel,  der  Verkauf  der  letzten  verfügbaren,  so- 
genannten Nationalgüter. 

Allerdings  waren  dies  im  eigentlichen  Sinne  Güter  der  Gemeinden, 
denen  man  hiefür  entsprechende  Inscriptionen  auf  das  Staatsschuld- 
bnch  gab.  Auf  diesen  Gemeinde-Besitz  wurde  auch  gegriffen.  Napoleon 
selbst  verwandte  70  Millionen  seines  geheimen  Fonds  zum  Ankäufe 
der  auf  die  Nationalgüter  ausgegebenen  Bons  der  Tilgungs-Casse,  um 
■iem  Papier  das  Vertrauen  des  Publicums  zu  erwerben;  10  Millionen 
Bons  übernahm  die  Bank,  63  Millionen  die  Dienst-Casse.  Endlich  ließ 
biapol  eo  n zwangsweise  dennoch  mit  Bons  für  30  Millionen  die  Armee- 
lieferanten und  mit  Bons  für  20  Millionen  die  Requisitionen  bezahlen. 

Napoleon  verlor  indessen  keinen  Augenblick  und  arbeitete 
rastloB  an  der  Organisation  der  neu  aufzustellenden  Armee. 

Zuerst  schob  der  Kaiser  die  verfügbar  werdenden  Truppentheile  in 
großen  Gruppen  an  die  Grenzen  des  Reiches  vor,  um  sodann  aus  ihnen 
die  alten  Corps  der  Armee  wieder  herzustellen  und  neue  Corps  zu  formieren. 

So  bildete  er  zuerst  1 sogenauntes  Observations-Corps  an 
d«  Elbe,  2 am  Rhein  und  1 in  Italien.  Diese  Corps  wurden  wie  folgt 
msammengesetzt: 

1.  Das  Observations-Corps  an  der  unteren  Elbe, 
später  alsj  V.  Corps  bezeichnet,  wurde  zu  4 Divisionen  (Maison,  La- 

'ttu  der  mUli&r-wlaaeniebaftUebüu  Vereine.  I.X1.  Band.  1900.  2 
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grange,  Rochambeau  und  Putliod)  ä 3 Cokorten- Regimentern  in  der 
Soll-Stärke  von  40.000  Mann  und  96  Geschützen  organisiert;  später 
wurde  auch  das  3.  Fremden-Regiment  zu  3 Bataillonen  dem  Corps 
überwiesen. 

General  Lauriston,  zum  Commandanten  des  Corps  bestimmt, 
nahm  Mitte  Februar  sein  Hauptquartier  in  Magdeburg. 

Die  Truppen  des  Corps  zogen  durch  Hannover  und  durch  Holland 
gegen  Magdeburg  und  an  die  untere  Elbe. 

Die  l.  und  2.  Division  sammelte  sich  anfangs  März  bei  und 
westlich  Magdeburg');  die  3.  stand  am  5.  bei  Dessau  und  Wittenberg; 
die  4.  Division  traf  gegen  die  zweite  Hälfte  März  von  Kassel  her  in 
Halberstadt  ein.  Das  Corps  zählte  zu  dieser  Zeit  etwa  36.000  Mann. 

2.  Das  erste  Rhein-Observations-Corps,  später 
III.  Corps  benannt,  hatte  sich  um  Mainz,  Frankfurt  und  Hanau  zu 
formieren  und  bestand  aus  den  4 Divisionen  Soukam,  Girard,  Brenier, 
Ricard. 

In  das  Corps  wurden  8 Cokorten-Regimenter  und  24  aus  alten 
Stämmen  und  Conscribierten  des  Jahres  1813  gebildete  Bataillone 
eingetheilt.  Diese  24  Bataillone  bildeten  provisorische  Regimenter  zu 
2 bis  3 Bataillonen. 

Das  unter  den  Befehl  des  Marscballs  Ney  gestellte  Corps  sollte 
Ende  März  complet  sein  und  53.000  Mann  zählen. 

Ney  hatte  schon  am  25.  März  sein  Hauptquartier  in  Würz- 
' bürg.  Die  1 Division  erreichte  sogar  Erfurt  schon  am  17.  April. 

Zum  Corps  Ney  stieß  später  die  deutsche  Division  Marchand 
(11  Bataillone  Badenser  uud  Hessen),  die  sieb  in  Würzburg  gesammelt 
hatte,  sowie  eine  deutsch-französische  Cavallerie-Brigade  zu  500  Mann; 
die  Artillerie  des  Corps  wurde  auf  122  Geschütze  gebracht. 

3.  Das  2.  Rhein-Observations-  oder  VI.  Corps.  Sollstärke 
40.000  Mann,  gleichfalls  um  Mainz  in  Sammlung  und  auch  aus 
4 Divisionen  (Compans,  Bonnet,  Friedrich  und  Teste)  zusammenge- 
setzt, stand  unter  dem  Befehle  des  Marschalls  Marmont. 

ln  das  Corps  wurden  eingetheilt:  32  Bataillone  Conscribierter 
des  Jahres  1813.  15  Bataillone  Marine-Infanterie  (4  Regimenter), 
1 Regiment  zu  4 Bataillonen,  aus  den  Reserve-Departemental- 
Compagnien  gebildet  (leichtes  Regiment  Nr.  37);  endlich  1 spanisches 
Bataillon. 

Zum  Corps  gehörten  außerdem  250  bergische  Lanciers  uud 
78  Geschütze.  Marschall  Marmont  hatte  am  26.  März  sein  Haupt- 
Quartier  in  Frankfurt  a.  M.  uud  marschierte  mit  3 Divisionen  (Divi- 
sion Teste  blieb  unfertig  zurück)  in  der  Stärke  von  27.000  Mann 


')  Das  152.  Cohorten-ltegiment  an  der  Nieder-Elbe. 
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über  Fulda  und  Eisenach  zur  engeren  Concentrierung  der  Armee- 
Mitte  April  erreichte  die  Tete  Eisenach;  die  Division  Teste  blieb  in 
Gießen  und  sollte  die  polnischen  Truppen  Dombrovski's  aus 
Kassel  aufnehmen. 

4.  Das  italienische  Observations-  oder  IV.  Corps 
sammelte  sich  um  Brescia- Verona  und  rückte  von  dort  Mitte  März 
durch  Tirol  nach  Augsburg  ab. 

Am  30.  März  hatte  die  Tete  Augsburg  erreicht. 

Das  Corps  sollte  bestehen  aus: 

2Cohorten-Regimentern  ä 4 Bataillonen,  25  französischen,  13  italie- 
nischen und  2 croatischen  Bataillonen,  die  zur  Hälfte  Conseribierte  des 
Jahres  1813,  zum  Theil  alte  Soldaten  mit  ein-  bis  zweijähriger 
Dienstzeit  enthielten. 

Weiters  stießen  3 alte  neapolitanische  Bataillone  zum  Corps. 

Dasselbe  umfasste  3 französische  Infanterie-Divisionen  (Morand, 
Pacthod  und  Lorencez)  und  die  italienische  Infanterie-Division  Peyri. 

In  den  Verband  des  Corps  gehörte  auch  eine  italienische 
Cavallerie-Division  (11  Escadronen,  2.500  Beiter)  und  80  Geschütze. 

In  Augsburg  wurde  das  Corps  durch  6 reorganisierte  Bataillone 
des  alten  IV.  Corps,  22  Goschütze  und  150  Artillerie-Wageu  ver- 
stärkt und  zählte  sodann  45.000  Mann. 

2 neuformierte  französische  Reiter-Regimenter  waren  in  Florenz 
und  Turin  zurückgeblieben. 

Das  Corps  gab  später  die  Division  Pacthod  und  Lorencez  ab, 
die  zum  12.  Corps  traten. 

Außer  diesen  4 Observations-Corps,  deren  Organisation  tlieil- 
weise  nur  eine  vorübergehende  war,  formierte  sich  aus  den  Stämmen 
der  alten  französischen  Corps  Nr.  I,  II  und  III,  das  neue  I.  und 
IL  Corps. 

Das  I-  Corps  Davoust  wurde  mit  16,  das  II.  Victor  mit 
12  Regimentern  wiedererrichtet. 

Die  Depots  aller  dieser  28  Regimenter  sandten  vorerst  je 
700  Conseribierte  nach  Erfurt  (wohin  die  Cadres  der  alten  Regimenter 
zurückgegangen  waren),  wodurch  unter  Leitung  des  Generals  Doucet 
28  neue  Bataillone  entstehen,  die  sofort  in  14  provisorische  Regi- 
menter zu  2 Bataillonen  formiert  werden. 

Sie  bilden  daselbst  die  je  1.  provisorische  Division  des  I.  und 
II.  Corps. 

Die  1.  Division  Davoust’s  marschierte  sodann  nach  Leipzig 
(16  Bataillone),  die  1.  Division  Victor’s  (12  Bataillone)  nach  der 
unteren  Saale. 

Die  übrigen  Bataillone  jedes  dieser  28  Regimenter  bildeten 
sich  allmählich  in  der  bekannten  Art,  indem  die  aus  Russland  heim- 

2* 
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gekehrten,  oder  aus  Spanien  herangezogenen  Cadres,  sämmtlich 
nach  Frankreich  zurückgesandt  und  mit  Conscribierten  des  Jahres 
1813  und  den  Resten  älterer  Classen  gefüllt  wurden. 

Sobald  derartige  neue  Bataillone  bei  der  vorne  befindlichen 
1.  Division  eintrafen,  löste  man  je  nach  Bedarf  die  provisorischen 
Formationen  auf  und  fügte  die  aus  einem  Regiments-Cadre  hervor- 
gegangenen neuen  Bataillone  in  neue  Regimenter,  die  nun  den  alten 
ursprünglichen  Truppenkörpern  entsprachen,  zusammen. 

Napoleon  hoffte,  die  letzten  Divisionen  dieser  beiden  Corps 
Mitte  April  am  Rhein  zum  Vormarsch  bereit  zu  haben.  Thatsächlich 
war  die  erste  Division  Davou9t’s  und  die  1.  Division  Victor’s 
schon  anfangs  März  an  der  Elbe  und  Saale.  Die  2.  Divisionen  beider 
Corps,  unter  Vandamme  gegen  die  Nieder-Elbe  dirigiert  (in  Summe 
28  Bataillone)  treffen  anfangs  April  mit  den  Teten  an  der  Weser  ein. 

Die  3.  Divisionen  beider  Corps  (in  Summe  33  Bataillone)  er- 
reichten Eude  April  die  Weser. 

Da  nun  die  alten  Corps  Nr.  I,  II  und  III  im  Jahre  1812  der 
Reihe  nach  17,  9 und  7,  daher  in  Summe  33  Regimenter  stark  waren, 
das  I.  und  II.  Corps  sich  jetzt  nur  mit  28  Regimentern  reorgani- 
sierten, blieben  die  Cadres  von  5 Regimentern  verfügbar. 

Aus  diesen  Cadres  wurden  durch  Einschub  von  Conscribierten 
10  Bataillone  geschaffen,  die  in  Erfurt  1 Division  und  zugleich  unter 
General  Doucet  die  dortige  Garnison  bildeten. 

Das  alle  IV.  französische  Corps  wurde  nicht  wieder  errichtet. 
Die  Cadres  der  alten  6 französischen  Regimenter  dieses  Corps,  welche 
anfänglich  nach  Verona  dirigiert  waren,  machten  in  Augsburg  Halt; 
aus  ihnen  wurden,  gleichfalls  durch  Einschub  Conscribierter,  6 Batail- 
lone formiert,  die  in  das  italienische  Observations-Corps  aufgiengen 
(siehe  oben). 

Die  1812  beim  IX.  Corps  eingethoilte  französische  Division 
Partonneaux  war  an  der  Beresina  vollkommen  zu  Grunde  gegangen 
und  wurde  gleichfalls  nicht  wieder  errichtet. 

Die  Division  Dnrutte,  beim  VII.  Corps  eingetheilt,  und  das 
XI.  Corps  sind  bereits  erwähut  worden. 

Die  Corps  V,  VI,  VIII,  X,  XII  enthielten  1812  nur  fremde 
Contingente. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  erwähnt,  dass  man  aus  den 
Depots  der  Division  Loison  (Marchand)  5 Bataillone  formierte,  die  den 
Titel  „Hamburger  Brigade“  erhielten  und  auf  Bremen  vorgeschoben 
wurden,  wo  sie  im  April  eintrafen. 

Besondere  Sorgfalt  erheischte  die  Reorganisation  der 
Garde. 
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Der  Kaiser  wollte  die  alte  Garde  mit  allen  Regimentern 
aclnsive  einem,  das  aufgelöst  wurde,  wieder  herstellen. 

Hiezu  verwendete  er  die  bereits  organisierten  zwei  alten  Garde- 
Bataillone  der  Division  Roguet  (Gruppe  des  Vicekönigs)  und  besonders 
kriegstüchtige,  ansgewäblte  Leute  aller  verfügbaren  Formationen. 

So  gab  jedes  in  Spanien  stehende  Bataillon  25  Mann  ab,  alle 
Depots  und  Cadres,  die  Departemental-  und  Schiffs-Compagnien, 
sowie  die  Marine  stellten  ihre  Contingente. 

Die  Formierung  der  Garde  gieng  jedoch  sehr  langsam  vor  sich. 
Ihr  Sammelpunkt  war  Mainz. 

Die  junge  Garde  wurde  in  der  Stärke  des  Jahres  1812 
aen  aufgestellt  und  sodann  um  10  Regimenter  vermehrt;  sie  sollte 
5 Divisionen  bilden,  rückte  zu  Beginn  des  Krieges  jedoch  nur  mit 
einer  ins  Feld.  — In  die  junge  Garde  traten  nebst  den  aus  Russ- 
land  heimgekehrten  Resten  dieses  Corps,  besonders  kriegstüchtige 
Leute  der  Nationalgarde  und  der  Conscriptions-Reste  der  letzten 
vier  Jahres-Classen. 

Rückwärts  der  Infanterie-Corps  1.  Linie  sollten  sich  in  Italien  1, 
sm  Rhein  2 Reserve-Corps  bilden. 

Das  1.  Reserve-Corps  erhielt  Mainz  als  Sammelpunkt  zuge- 
viesen  und  sollte  nach  und  nach  auf  60  Bataillone  (70.000  Mann) 
gebracht  werden. 

Das  2.  Reserve-Corps  sollte  sich  zu  Erfurt  formieren. 

Die  Hauptmasse  für  die  Bildung  dieser  Corps  hatte  die  Con- 
fription  des  Jahres  1814  zu  liefern.  Mit  der  Beaufsichtigung  dieser 
Organisation  wurde  Marschall  Augereau  betraut. 

Sehr  langsam  schritt  auch  die  Reorganisation  der  Reserve- 
Civallerie  vorwärts. 

Napoleon  schuf  an  Stelle  der  aufgelösten  Formationen  des 
Jahres  1812  die  Garde-Cavallerie  und  zuerst  2 Cavallerie-Corps, 
»eiche  später  auf  fünf  gebracht  werden  sollten. 

Die  Garde-Cavallerie  wurde  nur  mehr  zu  5 Regimentern 
errichtet  (gegen  6 des  Feldzngsjahres  1812).  Hiebei  wurden  die  aus 
Russland  mit  Pferden  heimgekehrten  800  Mann  *),  die  1.300  ohne 
Herde  zurückgekommenen  Reiter  durch  Abgaben  aus  deu  Depots, 
Jer  Gendarmerie  und  der  spanischen  Regimenter  (25  per  Regiment) 
cempletiert. 

Die  Garde-Cavallerie  sammelte  sich  bei  Frankfurt  am  Main 
hoffte  Napoleon  im  April  des  Jahres  1813  über  5.000  Garde- 
H*iter  zu  verfügen. 


')  Bei  der  Gruppe  des  Viee-Königs;  waren  Mitte  März  zurückgesandt  worden 
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Das  1.  Cavallerie-Corps  hatte  sich  uuter  Latour- 
Maubourg  in  Hannover,  4 Divisionen  zu  8 Regimentern  stark,  zn 
' formieren. 

Das  2.  Cavallerie-Corps,  dem  General  Sebastiani  anver- 
traut,  sollte  3 Divisionen  ä 8 Regimenter  zählen  und  sich  in  Braun- 
schweig sammeln. 

Somit  gedachte  Napoleon  die  gesammten,  1812  im  Felde 
gestandenen  56  französischen  Reiter-Regimenter  wieder  zu  errichten. 

Im  ganzen  hatten  aus  Russland  etwa  12.000  unberittene 
und  300  berittene  Cavalleristen  der  Linie  deu  Weg  in  die  Heimat 
gefunden.  Da  jedoch  auch  die  Infanterie-Corps  mit  etwas  Cavallerie 
dotirt  worden  waren,  konnte  anfänglich  jedes  Cavallerie-Begiment 
nur  1 Schwadron  aufstellen,  welche  Schwadroueu  in  provisorische 
Regimenter  zusamraengefügt  wurden. 

Mitte  März  zählt  die  gesammte  Reserve-Cavallerie  der  Linie 
erst  3.000  berittene  und  ausgerüstete  Cavalleristen,  die  sich  indessen 
in  weiteren  vier  Wochen  um  3.000  in  Deutschland  remontierte 
Rekruten  verstärkte. 

Hiebei  ist  zu  erwähnen,  dass  nicht  der  Mangel  an  Pferden 
oder  Leuten,  sondern  jener  au  Sätteln  und  Zaumzeug  die  Aufstellung 
der  Formationen  verzögerte. 

General  Bourcier,  der  die  Remontierung  in  Deutschland 
betrieb,  verfügte  Mitte  März  bereits  über  10.000  Pferde. 

Das  1.  Cavallerie-Corps  dürfte  bei  Beginn  des  Feldzuges 
etwa  2.000,  das  2.  Cavallerie-Corps  2.200  Pferde  stark  gewesen 
sein.  Beide  Cavallerie-Corps  giengen,  sobald  sie  die  Stärke  von 
! .600  Reitern  erreicht  hatten,  nach  Magdeburg  ab. 

Napoleon  war  übrigens  darauf  bedacht,  weitere  Formationen 
an  Reiterei  in  zweiter  Linie  bereit  zu  stellen.  Er  verwandte  hiezu 
Reste  der  Cadres,  Reiter  aus  Spanien,  mit  Pferden  bereits  vertraute 
Conseribierte  des  Jahres  1812,  die  Reiter  der  Gemeinden,  Städte  und 
die  Zöglinge  der  Cavalleria-Schule;  späterhin  gedachte  er  selbst 
Conseribierte  des  Jahres  1813  in  die  Cavallerie  einzustellen. 

Diese  Cavallerie  hatte  bei  Mainz  unter  General  Lebrun  ein 
Corps  zu  2 Divisionen  ä 4 Marsch-Regimentern  zu  formieren;  die 
1.  Division  sollte  hiebei  die  aus  den  Cadres  der  Regimenter  des 

1.  Cavallerie-Corps  gebildeten  Escadronen,  die  2.  Division  jene  des 

2.  Cavallerie-Corps  enthalten. 

Marschfertig  geworden,  hatte  dieses  Cavallerie-Corps,  auf 
12.000  Mann  gebracht,  der  Armee  zu  folgen  und  sollte  auf  die  beiden 
Cavallerie-Corps  1.  Liuie  aufgetheilt  werden. 
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Dadurch  sollten  alle  aus  einem  Cadre  entstandenen  Escadronen 
wieder  zu  einem  Regiment  vereint  und  dadurch  die  56  alten  Regi- 
menter complet  wieder  hergestellt  werden. 

Aus  diesen  wollte  Napoleon  dann  3 oder  4 neue  Cavallerie- 
Corps  bilden. 

Weitere  Cavallerie-Reserven  sollten  sodann,  in  gleicher  Weise 
organisiert,  bei  Mainz  an  die  Stelle  des  Corps  Lebrun  treten. 

Die  noch  verfügbaren  polnischen  Reiter  hatteu  sich  unter 
Dombrowski  in  Kassel  zu  retablieren.  Es  wurden  dort  allmählich 

2.000  Reiter  aufgebracht. 

Zahlreiche  Cavallerie  hoffte  Napoleon  auch  aus  Italien  heran- 
zuziehen. 

Bertrand  hatte  Auftrag,  4.000  Reiter  sofort  aufzubringen 
und  4.000,  in  Marsch-Regimenter  gegliedert,  nachzuziehen. 

Tbatsächlich  formierte  er  an  Stelle  der  4 alten  Regimenter  des 
IV.  Corps  4 neue  Cavallerie-Regimenter,  stellte  außerdem  in  Turin 
nnd  Florenz  je  ein  neues  leichtes  Regiment  auf  und  completierte  die 
3 verfügbaren  Regimenter,  welche  den  Feldzug  1812  nicht  mitge- 
macht hatten. 

Die  von  Bertrand  herangeführte  Cavallerie,  in  Summe 

25.000  Mann,  ist  beim  IV.  Corps  bereits  ausgewiesen. 

Endlich  gedachte  der  Kaiser  später  16  complete  Cavallerie- 
Regimenter  aus  Spanien  zu  ziehen  und  14  davon  nach  Deutschland, 

2 nach  Italien  in  Marsch  zu  setzen. 

Die  Artillerie  erstand  in  bedeutender  Stärke.  In  der  Ab- 
sicht, die  neuen  Formationen  der  Infanterie  und  Cavallerie  durch 
zahlreiche  Geschütze  zu  stärken,  beabsichtigte  Napoleon  jeder 
Infanterie-Division  24,  jeder  Cavallerie-Division  12  Geschütze  beizu- 
geben und  außerdem  eine  zahlreiche  Artillerie  - Hauptreserve  zu 
bilden. 

An  Material  war,  wie  schon  erwähnt,  kein  Mangel,  beziehungs- 
weise ließ  sich  das  Fehlende  bald  ergänzen. 

An  Artillerie-Bedienungsmannschaft  war  wohl  auch 
kein  Mangel,  wohl  aber  an  geübten  Fahrern;  namentlich  die  reitenden 
Batterien  waren  diesbezüglich  schwer  zu  completieren. 

In  die  Artillerie  wurden  die  Reste  aus  Russland,  48  Artillerie- 
Compagnien  aus  den  Arsenalen  und  Häfen,  die  Artillerie-Compagnien 
der  Cohorten  und  geeignete  Conscribierte  eiugetheilt. 

Die  Garde-Artillerie  wurde  durch  entsprechend  ausge- - 
sachtes  Personal  ergänzt;  hier  fanden  auch  je  10  Mann  jeder  in 
Spanien  stehenden  Artillerie-Compagnie,  dann  Mannschaft  der  Marine- 
Artillerie  und  Ausgemusterte  der  Artillerie-Schulen  zu  Metz  und 
St.  Cyr  ihre  Eintheilung. 
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Im  ganzen  stellte  Napoleon  26  Garde-Batterien  und  60 
Linien-Artillerie-  Compagnien  auf. 

Die  Handwerker-Compagnien  der  Marine  fanden  in  den  Artillerie- 
Parks  Verwendung. 

Der  Artillerie-Train  wurde  entsprechend  der  vermehrten 
Artillerie,  gleichfalls  vermehrt  und  in  Hannover,  Magdeburg  und  in 
den  Rhein-Festungen  aufgestellt. 

Der  Armee-Train  wurde  mit  2 Garde-Train-Bataillonen 
und  6 Linien-Train-Bataillonen  organisiert  uud  sollte  die  lOtägige 
Verpflegung  für  200.000  Mann  nachzuführen  imstande  sein. 

Vor  Beginn  der  Feindseligkeiten  1813  waren  seitens  der  alliierten 
Rheinbundstaaten  nur  kaum  nennenswerte  Theile  bei  der  Armee 
eingetroffen  (siehe  früher  betreffs  der  Division  Marchand  des  III.  Corps). 

Die  neu  ausgehobenen  sächsischen  Truppen  blioben  vor- 
läufig förmlich  neutral  in  Torgau,  wo  General  Thiel  mann  com- 
mandierte  und  die  Thore  vor  den  Franzosen  schloss. 

Gegen  Ende  März  marschierten  auch  die  unter  Reynier’s 
Befehl  gestandenen  1800  Sachsen  von  Dresden  nach  Torgau  ab. 

Die  neu  aufgestellten  Contingente  Bayerns  und  Würt- 
tembergs waren  mit  Beginn  des  Feldzuges  noch  nicht  complet 
bei  der  Armee  eingetrofl'en. 

Aufgestellt  wurden  anfangs: 

1.  1 bayrische  Infanterie-Division  zu  9 Bataillonen,  6 Escadronen, 
16  Geschützen  (8.000  Mann)  unter  G.  L.  Raglowitsch  in  Bai- 
reuth ; sie  wurde  dem  XII.  Corps  angegliedert. 

2.  1 württembergische  Infanterie -Division  zu  10  Bataillonen 
und  12  Geschützen  und  1 württembergische  Cavallerie- Brigade  zu 
8 Escadronen  unter  G.  L.  Franquemont  zu  Mergentheim. 
Dieses  Contingent  trat  zum  IV.  Corps  Bertrand. 

3.  Westphälischerseits  8 Bataillone,  8 Escadronen,  16  Geschütze. 
Diese  Truppen  blieben  an  der  östlichen  und  südlichen  Grenze  West- 
phalens,  um  der  Regierung  Jeröme's  den  nöthigen  Schutz  zu  ver- 
leihen. 

Wir  haben  die  Gruppe  Eugens  verlassen,  als  sie  die  Elbe 
bei  Wittenberg  erreichte  (8.  März  1813);  hier  standen  somit  das 
Corps  Grenier  (2  Divisionen),  die  Division  Görard  und  1 schwache 
Cavallerie-Division. 

Der  Vice-König  und  die  Garde-Division  Roguet  erreichten  am 
9.  März  Leipzig.  In  Summe  sind  dies  mit  der  Besatzung  Wittenbergs 
unter  General  Lapoype  34.000  Mann. 
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Die  Division  Rechberg,  nur  mehr  1.400  Mann  und  200  Reiter, 
stand  zu  dieser  Zeit  bei  Meissen,  das  VII.  Corps,  auf  7.800  Mann 
zusammengescbmolzen,  bei  Dresden. 

Die  Division  Morand  war  am  9.  März  von  Stralsund  auf- 
gebrochen und  auf  Hamburg  zurückgegangen. 

Sie  übersetzt  am  17.  März  südlich  Hamburg  die  Elbe  und  geht 
auf  Bremen. 

Der  Feind  besetzt  Hamburg  vorübergehend  am  18.  März. 

An  die  Elbelinie  hatten  sich  bis  zu  dieser  Zeit  bereits  heran- 
geschoben : 

a)  um  Magdeburg:  2 Divisionen  des  Elbe-Observations-Corps 
Lauriston  und  das  (nicht  complete)  2.  Cavallerie-Corps  Sebastiani. 

b)  bei  Wittenberg:  das  erste  (gleichfalls  unfertige)  Cavallerie- 
Corps  Latour-Maubourg. 

c)  bei  Leipzig:  16  Bataillone  des  I.  Corps. 

d)  an  der  unteren  Saale:  12  Bataillone  des  II.  Corps  Victor. 

t)  in  Hamburg:  Cara  St.-Cyr  mit  etwa  1.800  Mann  (3  In- 
fanterie-Compagnien des  Regiments  Nr.  152,  einige  Gendarmen  und 
Zollwächter).  Diese  Abtheilungen  räumen  indessen  am  12.  März  die 
Stadt  und  gehen  nach  Bremen  zurück. 

Der  Vice-König,  welcher  der  Behauptung  der  Elbe  bei  Dresden 
besondere  Bedeutung  beilegte,  befahl  nunmehr  Davoust  nach  der 
Hauptstadt  Sachsens  und  übertrug  ihm  das  Commando  der  Elbe- 
Linie  vom  Erzgebirge  bis  Torgau. 

Hiezu  wurden  dem  Marschall  6 seiner  Bataillone  aus  Leipzig 
nach  Dresden  vordisponiert  und  die  Division  Görard  gleichfalls  nach 
Dresden  verlegt. 

Schon  am  13.  März  traf  Davoust  in  Dresden  ein,  wo  er  die 
Vertheidigungs-Instandsetzung  der  Stadt  beschleunigte. 

10  Bataillone  Davoust’s  aus  Leipzig  wurden  nach  Dessau 
geschoben  und  vorläufig  Victor  unterstellt. 

Da  treffen  Napoleon’s  Gegenbefehle  ein,  welcher  die  Elbe 
ron  Magdeburg  aus  vertheidigt  wissen  will  und  dem  der  Besitz 
and  die  Beherrschung  der  französischen  Departements  westlich  der 
Sieder-Elbe  bedeutungsvoller  erscheint  als  die  Festhaltung  Sachsens. 

Davoust  marschiert  sofort  elbeabwärts  und  zieht  bei  Stendal 
nördlich  Magdeburg  die  bereits  verfügbaren  Theile  des  I.  Corps 
zusammen.  Gerard  rückt  nach  Magdeburg  ein,  das  Corps  Reynier 
vird  aufgelöst 

Reynier  selbst  reiste,  ohne  jemanden  um  Erlaubnis  gefragt 
zu  haben.  nach  Frankreich  ab.  Die . französischen  Bataillone  seines 
Corps  (Division  Durutte)  ziehen  auf  Jena,  wo  sie  sich  mit  der 
schwachen  Division  Rechberg  vereinen. 
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Die  Polen  des  Corps  Reynier  marschierten  nach  Kassel,  wo 
General  Dombrowski  eine  Division  formieren  sollte;  die  noch  in 
Dresden  stehenden  Sachsen  zogen  nach  Torgau  ab. 

Alle  anderen  verfügbaren  Kräfte  schob  Eugen  wieder  auf 
Magdeburg  vor,  wo  am  rechten  Elbe-Ufer  mit  der  Anlage  eines  be- 
festigten Lagers  begonneu  wurde;  am  21.  März  ist  Eugen  wieder 
in  Magdeburg  eingetroffen. 

Am  5.  April  werden  E ugen’s  Vorposten  vorwärts  Magdeburg 
(bei  Mökern)  von  Wittgenstein  angegriffen,  wodurch  des  letzteren 
Vorstoß  gegen  Wittenberg  zum  Stehen  kommt. 

Eugen  verlor  am  5.  April  etwa  900  Mann  (darunter  allein 
100  Gefangene  der  Cavallerie  Latour-Maubourg’s). 

Nach  dem  Treffen  von  Mökern  marschierte  Eugen  nach  der  unteren 
Saale  und  ließ  blos  2 westphälische  Regimenter,  6 Bataillone  Victor’s 
unter  dem  Commando  des  Genie-Generals  Haxo  in  Magdeburg. 

Die  restlichen  8 Bataillone  von  Victors  1.  Division  blieben 
an  der  unteren  Saale. 

Am  2.  April  war  die  Division  Morand  bei  Lüneburg  angefallen 
und  vernichtet  worden. 

Im  Laufe  des  Monats  April  schoben  sich  die  neuen  Heeres- 
theile  Napoleon’s  an  die  Elbe  heran. 

Am  25.  April,  zur  Zeit,  als  Napoleon  Mainz  verließ,  um 
zur  Armee  abzureisen  und  deren  engeren  Aufmarsch  persönlich  zu 
leiten,  ergibt  sich  nachfolgende  Kräfte-Gruppierung: 

I.  Gros  der  Armee,  zur  Durchführung  des  beabsichtigten 
engeren  Aufmarsches  bereitgestellt: 

III.  Corps  Ney  um  Auerstädt,  47.000  Mann;  4 französische 
Infanterie-Divisionen  (Souharn,  Breuier,  Girard,  Ricard),  1 deutsche 
Infanterie-Division  (Marchaud,  4.500  Badenser,  Hessen  und  Frank- 
furter), 1 deutsch-französische  leichte  Cavallerie-Brigade. 

IV.  Corps  Bertrand  um  Saalfeld,  25.000  Mann;  1 französische 
Iufauterie-Division  (Morand),  1 italienische  Infanterie-Division  (Peyri, 

8.000  Mann),  1 italienische  leichte  Cavallerie-Division  (2.000  Reiter). 

VI.  Corps  Marmont  um  Gotha,  27.000  Mann;  3 französische 

Infanterie-Divisionen  (Compans,  Bonnet,  Friedrich),  500  Reiter. 

XII.  Corps  Oudinot  um  Coburg;  20.000  Mann,  1 bayrische 
Infanterie-Division  mit  6 Escadronen  (Raglowitsch),  2 französische 
Infanterie-Divisionen  (Pacthod,  Lorencez). 

Kaisergarde1)  unter  dem  Befehl  Bessieres  vorwärts  von  Erfurt, 

18.000  Mann,  1 Division  alter  Garde  (Mortier,  G Bataillone 


')  Die  Division  lloguet  der  Gruppe  Eugen’s  war  aufgelost  und  der  Garde 
einverleibt  worden. 

V ‘“v 
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a 500  Hann),  1 Division  junger  Garde  Dumoutier),  1 Cavallerie- 
Division  (3.000  Iieiter),  80  Geschütze,  zugleich  Artillerie-Haupt- 
Beserve  unter  Drouot. 

II.  Gruppe  des  Vice-Königs  Eugen;  an  der  unteren  Saale 
and  sodann  gleichfalls  zum  Gros  herangezogen: 

V.  Corps  Lauriston,  32.000  Mann;  3 französische  Infanterie- 
Divisionen  tMaison,  Lagrange,  Rochambeau). 

XI.  Corps  Macdonald,  32.000  Manu;  3 französische  Infanterie- 
Divisionen  (Fressinet,  Charpentier,  Gdrard). 

Infanterie- Division  Durutte ’)  4.000  Mann  französischer  und 
wirzburgischer  Infanterie. 

I.  Cavallerie-Corps  Latour-Maubourg,  2.000  schwere  Reiter. 

III.  Gruppe  des  Marschalls  Da  vou  st,  mit  der  Verteidigung 
der  Nieder-Elbe  betraut.  In  Summe  32.000  Mann ; Infanterie-Division 
Puthod  des  V.  Corps,  I.  Infanterie-Division  Dumonceau  des  I.  Corps, 
1.  Infanterie-Division  Dufour  des  II.  Corps*),  II.  Cavallerie-Corps 
Sebastian!  2.200  schwere  Reiter.  Detachements  in  Hamburg. 

IV.  In  den  Festungen3): 

X.  Corps  Rapp  in  Danzig,  28.000  Mann. 


Besatzung  von  Modlin 5.000  Mann, 

„ „ Zamosc 1.000  „ 

r „ Stettin 9.000  „ 

„ „ Küstrin 4.000  „ 

r „ Glogau 4.000  „ 

„ „ Magdeburg 10.000  r 


„ „ Wittenberg  ....  2.500  „ 

V.  Augenblicklich  nicht  verfügbar: 

VIII.  Corps  Poniatowski  nächst  Krakau. 

Sächsisches  Contingent  in  Torgau  (thatsächlich  neutral). 

Alle  übrigen  in  der  Neu-Organisation  der  Armee  vorgesehenen 
Fannationen  hatten  dieselbe  noch  nicht  erreicht. 

Napoleon,  welcher  am  29.  April  den  engeren  Aufmarsch  der 
Armee  an  der  Saale  bewirkte,  eröffnete  am  folgenden  Tage  den  Feld- 
zug durch  einen  Vorstoß  auf  Leipzig. 

Thatsächlich  verfügte  der  Kaiser  vorläufig,  also  nach  4 Monaten 
rastloser  organisatorischer  Tbätigkeit,  von  den  Festungs-Besatzungen, 
dem  VIII.  Corps  und  den  Sachsen  abgesehen,  erst  über  237.000  Mann, 
darunter  12.000  Reiter,  wovon  32.000  Mann  zur  Festhaltung  der 
Nieder-Elbe  detachiert  blieben. 

’)  bildete  späterhin  einen  Theil  des  VII.  Corps. 

*)  Torübergehend  hier  eingetheilt. 

*)  Czenstoebau  batte  am  25.  März,  Thurn  am  16.,  Spandau  am  25.  Mürz 
capituliert. 


Digitized  by  Google 


28 


M ay  e rh  off  er. 


Die  allgemeine  Lage  erlaubte  aber  kein  Zuwarten.  Schon  hatten 
die  Alliierten  die  Elbe  überschritten,  die  russischen  Reserven  waren 
im  Anmarsche,  Preußens  Rüstungen  im  steten  Fortschreiten  und  die 
Rheinbundstaaten  nahmen  eine  immer  eigenthümlicher  werdende 
Haltung  an. 

ln  den  weiten  Gebieten  des  französischen  Kaiserreiches  wuchs 
die  Unzufriedenheit  mit  der  Regierung  Napoleon’s  zusehends. 

Wie  bekannt,  wurde  Napoleon  am  1.  Mai  bei  Lützen  von  den 
Alliierten  angefallen. 

Er  nimmt  die  Schlacht  an  und  wirft  den  Feind,  der  sich  hinter 
die  Elbe  zurückzieht. 

Der  Erfolg  von  Lützen  hatte  für  Napoleon  große  politische 
Bedeutung.  Die  öffentliche  Meinung  in  Frankreich  wird  wieder  in  dem 
Glauben  an  den  Kaiser  befestigt. 

Napoleon  nimmt  die  Verfolgung  in  der  Richtung  über  Torgau 
und  Dresden  auf;  er  selbst  bleibt  vom  8.  bis  18.  Mai  mit  dem  Gros 
um  Dresden  stehen. 

Schon  hier  erreichten  einzelne  Verstärkungen  die  Armee,  auch 
erscheinen  nun  wieder  die  sächsischen  Truppen,  deren  König,  von 
Napoleon  berufen,  in  Dresden  einzog,  in  der  Gefolgschaft  Napoleon’s. 

Die  Division  Durutte  wird  mit  einer  sächsischen  Division  zum 
VII.  Corps  vereint,  und  unter  den  Befehl  Reynier’s  gestellt. 

Zum  IV.  Corps  Bertrand  rückt  die  wiirttembergiscbe  Infanterie- 
Division,  zur  jungen  Garde  eine  2.  Garde-Iufanterie-Division,  General 
Barrois,  ein.  Das  Cavallerie-Corps  Latour  verstärkt  sich  auf 

12.000  Reiter  (8.000  Franzosen,  1.000  Bayern  und  Württemberger, 

3.000  Sachsen),  das  Cavallerie-Corps  Sebastiani  in  Wittenberg  auf 

5.000  Reiter,  die  Garde-Cavallerie  zählt  bereits  4.000  Pferde. 

In  Dresden  erhielt  Napoleon  genauere  Kunde  von  Österreichs 
umfassenden  Rüstungen. 

Der  Vicekönig  gieng  daher  schon  jetzt  auf  Napole  on’s  Befehl 
nach  Mailand  ab,  um  dort  für  alle  Fälle  eine  neue  Armee  aufzustellen. 

Indessen  drängte  Napoleon  zur  Entscheidung  und  verzichtete 
anf  das  Eintreffen  weiterer  Verstärkungen. 

In  Verfolg  seiner  Offensive  drängte  er  am  20.  und  21.  Mai 
iu  der  Schlacht  bei  Bautzen  die  Verbündeten  erneuert  zurück. 

Am  1.  Juni  rückte  das  V.  Corps  iu  Breslau  ein,  Sebastiani 
entsetzt  Glogau. 

Hier  culmiuiertdie  französische  Offensive;  die  Truppen,  namentlich 
die  Cavallerie,  sind  arg  erschöpft. 

Napoleon  geht,  in  der  Hoffnung,  innerhalb  zweier  Monate 
seine  Armee  derart  verstärken  zu  können,  dass  er  den  Armeen  aller 
Alliierten  gewachsen  sei,  auf  Waffenstillstands-Verhandlungen  ein.  Der 
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bezügliche  Vertrag  wurde  am  6.  Juni  zu  Poischwitz  aufgesetzt,  die 
Feindseligkeiten  bis  26.  Juli,  einschließlich  sechstägiger  Kündigung, 
fistiert. 

Napoleon  versuchte  allerdings,  den  Beginn  des  Krieges  bis 
Ende  August  hinauszuschieben,  doch  gelang  es  ihm  nur,  Aufschub  bis 
15.  August  zu  erhalten. 

Während  dieses  Waffenstillstandes  gelingt  es  Napoleon  that- 
sächlich,  bedeutende  Kräfte  mobil  zu  machen,  so  dass  der  Kaiser  zu 
Beginn  des  Herbstfeldzuges  des  Jahres  1813  in  Deutschland  über 
etwa  500.000  Mann  verfügte. 

Die  auszugsweise  Ordre  de  bataille  dieser  Kräfte  ist  nachfolgend 
angeführt : 

Kaiser-Garde,  50.000  Mann  (2  Divisionen  alter  Garde,  4 Divisionen 
junger  Garde,  12.000  Reiter); 

L Corps  Vandamme,  30.000  Manu  (3  französische  Infanterie-Divi- 
sionen) l); 

H.  Corps  Victor,  24.000  Mann  (3  französische  Infanterie-Divisionen) ; 
III.  Corps  Ney,  35.000  Mann  (4  französische  und  1 deutsche  In- 
fanterie Division)*); 

IV  Corps  Bertrand,  20.000  Mann  (1  französische,  1 italienische  und 

1 württembergische  Infanterie-Division); 

V Corps  Lauriston,  30.000  Mann  (3  französische  Infanterie-Divisionen) ; 
VI. Corps  Marmont,  27.000  Mann  (3  französische  Infanterie-Divisionen); 
HL  Corps  Beynier,  20.000  Mann  (1  französische  und  2 sächsische  In- 
fanterie-Divisionen) ; 

VIII.  Corps  Poniatowski,  15.000  Mann  (2  polnische  Infanterie-Divi- 
sionen und  1 polnische  Cavallerie-Divisiou); 

IX.  Corps,  nicht  aufgestellt; 

X.  Corps  Rapp,  28.000  Mann  (Besatzung  von  Danzig); 

XL  Corps  Macdonald,  18.000  Mann  (3  französische  Infanterie-Divisionen) ; 

XII.  Corps  Oudinot,  18.000  Mann  (1  bayerische  und  2 französische 
Infanterie-Divisionen) ; 

XIII.  Corps  Augereau,  20.000  Mann  (2  französische  und  2 bayrische 
Infanterie-Divisionen) 3); 

XIV.  Corps  St.-Cyr,  28.000  Mann  (4  französische  Infanterie-Divi- 
sionen)4); 

Infanterie-Division  Dombrowsky,  5.000  Mann; 

’)  Durch  Abgabe  zweier  Divisionen  des  Corps  Davoust  und  1 Division 
(Teste)  des  VI.  Corps  Marmont  gebildet. 

*)  Die  geringe  Stärke  des  Corps  ist  die  Folge  der  bedeutenden  Verluste 
in  den  Schlachten  von  Lotzen  und  Bautzen. 

*)  Bildeten,  zu  Beginn  des  Herbstfeldzuges  unfertig,  in  Bayern  die  so- 
genannte .Observations-Armee“  gegen  Önterreich. 

')  Ganz  neu  formiert. 
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1.  Cavallerie-Corps  Latour-Maubourg  . 12.000  Reiter 


9 

V 

Sebastiani  . . . 

. 5.000 

n 

3. 

n 

Herzog  von  Padua  6.000 

V 

4- 

n 

Kellermann  . . 

. 6.000 

7) 

Cavallerie-Division 

Corbineau  . . . 

. 3.000 

n 

Armee-Geschütz-Reserve,  200  Geschütze. 

Gruppe  Davoust's  bei  Hamburg  . 

32.000  Mann 

Besatzung  der  Festung  Zamosö  . . 

3.000 

r) 

n 

n 

„ Modlin  . . 

3.000 

n 

n 

n 

„ Glogau  . . 

8-000 

77 

n 

n 

„ Küstrin  . . 

4.000 

17 

n 

n 

„ Stettin  . . 

9.000 

17 

r» 

n 

„ Dresden 

8.000 

17 

n 

n 

„ Wittenberg 

2.000 

17 

n 

n 

„ Magdeburg 

20.000 

77 

n 

r> 

„ Werben 

2.000 

77 

n 

n 

„ Erfurt  . . 

6.000 

71 

Id  Italien  hatte  indessen  Eugen,  der  Mailand  in  den  ersten 
Tagen  des  Mai  erreichte,  die  Errichtung  einer  neuen  Armee  betrieben. 

Die  Mittel  zur  Aufstellung  derselben  boten  die  Cadres  der  alten 
Regimenter,  die  man  mit  Conscribierten  füllte. 

In  Italien  standen  24  Cadres  des  alten  IV.  Corps,  die  man  zu 
24  Bataillonen  ausbilden  wollte.  24  Bataillone  sollte  die  italienische 
Armee  stellen. 

Aus  Spanien  wurden  300  Officiere  und  Unterofficiere  mit  Wagen 
über  Südfrankreich  nach  Italien  transportiert  und  zur  Completierung 
der  Regimenter  benützt. 

Deutschland  lieferte  die  nöthigen  Pferde,  womit  die  Reste  des 
4.  Observations-Corps  beritten  gemacht  wurden. 

Das  Material  wurde  den  zahlreichen  italienischen  Plätzen  ent- 
nommen. 

Schon  am  15.  Juli  waren  die  Formationen  so  weit,  dass  Eugen 
mit  dem  Abschieben  der  Truppen  gegen  die  Grenze  beginnen  konnte 
Anfangs  August  waren  45.000  Mann  in  Italien  mobil. 

Zur  Zeit  des  Wiederausbruches  der  Feindseligkeiten  zählte  die 
italienische  Armeo  bereits  55.000  Manu  und  6.500  Reiter  nebst 
150  Geschützen. 

Sie  gliederte  sich  in  das  I.  Corps  Grenier  (2  Infanterie- 
Divisionen),  das  II.  Corps  Verdier  (2  Infanterie-Divisionen),  das 
III.  Corps  Pino  (2  Infanterie-Divisionen,  1 Infanterie-Brigade  und 
die  königliche  Garde),  in  die  Reserve-Infanterie- Di vision 
M e r m e t. 
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Zur  italienischen  Armee  gehörte  auch  die  Besatzung  von  Carl- 
siadt  (6  Bataillone  General  Janin)  und  jene  von  Fiume  (2  Bataillone). 

Später  sollte  auch  die  neapolitanische  Armee  in  der  Stärke  von 

20.000  Mann  mit  Eugen  cooperieren. 

In  Summa  standen  daher  im  August  des  Jahres  1813  Napoleon 

627.000  Mann  zur  Verfügung,  u.  zw:  in  Deutschand,  einschließlich 
der  10.000  Mann  starken  dänischen  Armee,  510.000  Mann,  in  Italien 

61.000  Mann,  in  Spanien  56.000  Mann  l). 

Aus  den  Depots  im  Innern  Frankreichs  konnte  Napoleon 
sofort  noch  etwa  50.000  Mann  verfügbar  machen. 

An  der  Spitze  dieser  gewaltigen  Heeresmassen  stand  der  Kaiser, 
über  dessen  Charakteristik  wohl  kein  Wort  zu  verlieren  ist. 

Napoleon  war  im  Jahre  1813  von  unglaublicher  Thatkraft 
and  Energie  beseelt.  Man  braucht  nur  die  enorme  Correspondenz 
des  Kaisers  aus  jener  Zeit  zu  übersehen,  um  sich  einen  Begriff  von 
seiner  persönlichen  Thätigkeit  zu  machen.  In  unzähligen  Briefen  und 
Befehlen  ordnet  er  selbst  jedes  auf  die  Armee  bezügliche  Detail, 
beschleunigt  er  unausgesetzt  den  Dienstbetrieb  bei  allen  höheren  Be- 
hörden, diesen  in  vielen  Fällen  vorgreifond,  hiedurch  Anfragen  der 
Truppen  und  Administrationen  rasch  und  sicher  erledigend,  Zweifel 
behebend,  den  ganzen  complicierten  Apparat  der  Kriegsverwaltung 
beflügelnd. 

Napoleon  ist  trotz  Clarke  und  Berthier  sein  eigener 
Kriegsminister,  sein  eigener  Generalstabs-Chef. 

Die  ersten  Monate  blieb  der  Kaiser  in  Paris  und  leitete  von 
diesem  Centralpunkte  die  Reorganisation  der  Armee. 

In  der  Nacht  vom  15.  zum  16.  April  reiste  Nap  oleon  sodann 
von  Paris  ab  und  begab  sich  nach  Mainz,  wo  er  schon  48  Stunden 
später  eintraf. 

Berthier  war  bereits  am  16.  in  Mainz. 

Hier,  inmitten  der  in  Bildung  begriffenen  Armee,  greift  nun  der 
Kaiser  thatkräftigst  helfend  ein. 

Er  sieht  alles;  ununterbrochen  passieren  neue  Truppenkörper 
vor  ihm  Revue,  er  empfängt  Generale,  Officiers-Corps,  besucht  die 
Heeres-Anstalten ; nichts  entgeht  seinem  Auge. 

Mit  sicherem  Blicke  weiß  er  Mängel  zu  entdecken  und  auch 
sogleich  zu  beheben. 

Er  schafft  da  und  dort  ein  neues  Officiers-Corps,  befördert, 
transferiert,  entnimmt  diesen  Truppen  geeignete  Unterofficiere.  um  sie 
neuen  Formationen  als  Offieiere  zuzuweisen;  er  gleicht  Standes- 
Ungleichheiten  aus,  gibt  den  Truppen  Geld  zur  Beschaffung  der  Be- 


■)  Bald  durch  Local-Conscriptionen  in  Südfrankreich  verstärkt. 
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dürfnisse,  verschafft  ihnen  die  mangelnde  Verpflegung,  den  nöthigeu 
Train,  Packpferde,  fehlende  Sappeure. 

In  Frankreich  zurückgebliebene,  bei  der  Armee  sehnlichst  er- 
wartete Wagen-Colonnen  lässt  er  durch  seine  Ordonnanz-Officiere, 
die  er  reichlich  mit  Geld  dotiert,  aufsuchen,  neu  und  besser  bespannen 
und  zu  raschem  Marsche  antreibeu. 

So  greift  der  Kaiser  überall  selbst  ein,  und  seiue  bezwingende 
Persönlichkeit  beeinflusst  mächtig  alle,  die  in  ihren  Kreis  treten. 

Am  25.  April  begibt  sich  der  Kaiser  zur  Armee,  die  er  sich  selbst 
geschaffen,  die  er  nun,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  zum  Siege  führt. 

Aber  auch  während  der  Operationen  beschäftigt  der  weitere 
Ausbau  des  Heeres  den  Kaiser  unaufhörlich.  Selbst  am  Schlachttage 
von  Lützen  benützt  er  die  Morgenstunden,  nachdem  er  zwischen  3 und 
4 Uhr  früh  seine  Dispositionen  gegeben,  um  an  die  Commanden  der 
am  Rheine  in  Reorganisation  begriffenen  Corps  zu  schreiben  und 
steigt  erst  um  IO  Uhr  vormittags  zu  Pferde,  um  auf  das  Schlachtfeld 
zu  eilen. 

Begreiflicherweise  beschäftigt  den  Kaiser  während  des  Waffen- 
stillstandes die  Vollendung  des  zweiten  Theiles  der  Rüstungen  un- 
unterbrochen. 

Die  Marschälle  und  Generale,  alle  kriegs-  und  schlacht- 
gewohnte Gefährten  des  Kaisers,  sind  vor  dem  Feinde  gewiss  die 
alten  geblieben.  Die  Ehre  der  französischen  Waffen  — wer  sollte 
daran  zweifeln  — mag  ihnen  auch  zu  jener  Zeit  das  Höchste  gewesen 
sein.  Und  doch  waren  diese  Generale  nicht  mehr  alle  mit  ganzem 
Herzen  bei  der  Sache. 

Älter  und  bequemer  geworden,  reich  durch  die  Munificenz  ihres 
Kriegsherrn,  der  wie  kein  zweiter  zu  belohnen  verstand,  schien  es, 
als  hätten  sie  es  vorgezogen,  im  Friedeu  die  errungenen  Glücksgüter 
zu  genießen. 

Viele  unter  ihnen,  einsichtsvoll  genug,  um  vorherzusehen,  dass 
Napoleon’s  unersättliche  Ruhmgier  Frankreich  endlich  in  unendliches 
Elend  stürzen  musste,  wollten  auch  aus  diesem  Grunde  den  Frieden 
und  es  fehlte  nicht  an  Männern  unter  ihnen,  die  dem  Kaiser  ihre 
Meinung  freimüthig  äußerten. 

Der  Tod  hatte  auch  unter  den  Generalen  des  Schlachten-Kaisers 
reiche  Ernte  gehalten.  Neue  Namen  tauchen  jetzt  an  hervorragender 
Stelle  auf. 

Napoleon  ist  in  die  Zwangslage  versetzt,  Geueralen  die 
Führung  von  Armee-Gruppen  mit  selbständigen  Aufträgen  zu  über- 
tragen, ohne  dass  ihm  die  Vergangenheit  dieser  Führer  genügend 
Sicherheit  geboten  hätte,  den  richtigen  Mann  am  richtigen  Platze 
zu  haben. 

\ 
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Aach  nahm  die  Rivalität  der  Marschälle  und  Generale  unter 
einander  eine,  die  Disciplin  in  hohem  Grade  schädigende  Aus- 
dehnung an. 

Das  Officiers-Corps  der  Armee  war  ein  glänzendes  zu 
nennen.  Napoleon  mit  glühender  Anhänglichkeit  zugethan,  kriegs- 
fewohut  und  erfahren,  boten  die  Officiere  mit  ihrem  altfranzösischen 
Elan  die  sichere  Bürgschaft,  auch  junge  Mannschaften  im  Gefechte 
mit  sich  fortzureißen. 

Ein  besonders  tüchtiges  Element  stellten  die  aus  Spanien  rück- 
berufenen Officiere  im  neuen  Heere  Napoleon’s  dar. 

Glücklich,  endlich  unter  des  Kaisers  Augen  dienen  zu  können, 
stellten  sie  freudig  alle  ihre  reichen,  im  Guerillakrieg  Spaniens  ge- 
machten Erfahrungen  in  seinen  Dienst. 

Die  Officiere  der  alliierten  Contingente  dienten  allerdings  mit 
Unlust  in  den  Reihen  der  französischen  Armee;  Pflicht  und  Ehre 
ließen  sie  jedoch  an  der  Fahne  des  Kaisers  festhalten. 

Das  U nterofficiers-Corps  war  nur  zum  Theile  altgedient 
tmd  so  weit  auch  vortrefflich.  Die  jüngeren  Unterofficiere  hatten 
jedoch  oft  keine  Kriegserfahrung  und  eine  kaum  halbjährige  Dienst- 
zeit  hinter  sich. 

Die  meisten  Formationen  der  Armee  bestanden  zum  größten 
Theile  aus  jungen  Mannschaften.  Nur  die  Besatzung  der  Festungen 
an  der  Oder  und  Weichsel,  einige  Bataillone  der  anfänglichen  Gruppe 
Engen’s,  einzelne  Bataillone  und  Schwadronen  des  neuen  IV.,  VI., 
VlLL  Corps,  der  jungen  Garde  und  der  alliierten  Contingente,  waren 
ütgediente  Leute;  die  alte  Garde  enthielt  selbstredend  nur  alte 
Soldaten. 

Die  aus  jüngeren  Mannschaften  gebildeten  Truppenkörper  hatten 
»enigstens  altgediente,  wenn  auch  oft  schwache  Cadres. 

Der  Franzose  ist  indessen  zum  Militärdienst  prädestiniert;  rasch 
ton  Auffassung,  anstellig,  schnell  beweglich,  wird  er  mit  seinem 
regen  Interesse  am  Kriegerstande  bald  ein  brauchbarer  Feldsoldat. 
Glühender  Patriotismus  und  die  Verehrung  für  den  sieggekrönteu 
Kaiser  thaten  ihr  Übriges. 

Die  jungen  Conseribierten  vergaßen,  einmal  bei  der  Fahne,  ihr 
Heimweh  und  die  Unlust,  mit  der  sie  in  den  Krieg  gezogen. 

Sie  zeigten  sich,  solange  sie  nicht  dauernde  Misserfolge  nach- 
tbeilig  impressionierten,  im  allgemeinen  brav  und  unerschrocken. 

Desertionen  kamen  indessen  dennoch  ziemlich  häufig  vor,  wie  denn 
überhaupt  die  Disciplin  der  jungen  Truppen  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig  ließ. 

Die  große  Jugend  der  Conseribierten  brachte  es,  im  Zusammen- 
hänge mit  der  ungleichmäßigen  Verpflegung,  selbstredend  mit  sich, 

Ovgn*  der  militur-wnsenachaftlicheu  Vereine.  LXI.  Band.  1900.  3 
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dass  die  Armee  des  Jahres  1813  sehr  viel  an  Mars enmari. der  ver- 
lor und  viele  Leute  an  die  Spitäler  abgab. 

Die  Mannschaft  der  deutschen  alliierten  C*rzio- 
gente  war,  von  Ausnahmen  abgesehen,  nicht  verlässlich.  D»ri»aen 
en  masse  lichteten  ihre  Reihen,  ganze  Bataillone  liehen  sich  toss 
Feinde  gefangen  nehmen  und  traten  unter  seine  Fahnen.  Es  sine  dies 
nur  zu  begreifliche  Erscheinungen. 

Die  Infanterie  des  Heeres  ist  durch  die  im  allgemeine»  ge- 
gebene Charakteristik  bereits  geschildert,  sie  war  gut  bewaffnet-  auch 
ihre  Ausrüstung  entsprach  bescheidenen  Anforderungen:  die  Ans- 
bildung, auf  dem  Marsche  durch  fortwährendes  Exereieren  vervoll- 
ständigt, entsprach  zur  Noth. 

Sehr  misslich  war  der  Umstand,  dass  die  Regimenter,  oft  aus 
Bataillonen  verschiedener  Depots  zusammengesetzt  kein  einheitliches 
Ganzes  bildeten,  Officiere  und  Mannschaften  sich  nicht  kannten;  das 
Gefüge  solcher  Truppenkörper  war  ein  nur  lockeres. 

Die  Cavallerie  war  anfangs  sehr  gering  an  Zahl  Im  Ver- 
laufe des  Feldzuges  besserte  sich  allmählich  ihr  numerisches  Ver- 
hältnis zu  den  anderen  Waffen.  Sie  war  als  Reserve-Cavallerie  in 
Cavallerie-Corps  zusammengefasst.  Die  Infanterie -Corps  verfugten 
nur  über  wenige  Schwadronen  leichter  Reiterei. 

Altgediente  Mannschaften  dienten  blos  bei  der  Garde,  bei 
einigen  Abtheilungen  des  IV.  Corps,  des  I.  und  II.  Cavallerie-Corps 
und  als  Stämme  in  den  Neuformationen. 

Die  gesammte  französische  Cavallerie  kann  als  ziemlich  mittel- 
mäßig bezeichnet  werden.  Die  meisten  Reiter  hatten  eine  ganz  un- 
genügende Ausbildung  hinter  sich,  auch  ließ  das  Pferde-Material 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 

Auch  hier  hatten  viele  Regimenter,  aus  allen  möglichen  Esca- 
dronen  zusammengewürfelt,  kein  festes  Gefüge. 

Die  Artillerie  wurde  von  Napoleon  in  großer  Stärke 
wieder  hergestellt.  Auch  bei  dieser  Waffe  machten  sich  die  Nachtheile 
gering  ausgebildeter  Mannschaften,  insbesondere  der  Fahrer,  sowie 
das  schlechte  Pferde-Material  sehr  unangenehm  fühlbar. 

Selbst  bei  der  Artillerie  gab  es  Unterofficiere  mit  nur  fünf- 
monatlicher Dieustzeit. 

Die  reitende  Artillerie  war  begreiflicherweise  am  schwersten  zu 
oi  hcI  /.oii  gewesen  und  hielt  sich  zur  Noth  auf  der  Höhe  der  Cavallerie 
ih  n Keldzngsjahres. 

Die  Spocial  waffen  des  Heeres  waren  relativ  gut,  aber  in 
nur  geringem  Ausmaße  vorhanden.  Auch  entsprach  ihre  Ausrüstung 
ulilil  iillnii  Anforderungen  des  Bewegungskrieges. 
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Überden  Armee-  undArtillerie-Train  wurden  während 
des  Feldzuges  keine  besonderen  Klagen  laut. 

Will  man  nun  Obiges  in  wenige  Worte  zusammenfassen,  so  lässt 
sich  das  Napo  1 e o n’scbe  Heer  des  Jahres  1813  zu  großem  Tlieiie 
förmlich  al3  Milizheer  mit  vorzüglichen  Cadres  bezeichnen. 

In  der  Schlacht  entsprach  diese  junge  Armee  nur  dort,  wo 
Xapoleon  sie  persönlich  commandierte. 

Sie  versagte  unter  der  Führung  anderer  und  brach  endlich 
infolge  der  Anstrengungen  des  Bewegungskrieges  und  unter  dem 
Einflüsse  der  Misserfolge,  vollkommen  zusammen. 

Im  Spätherbste  1813  führte  Napoleon  nur  etwa  30.000  Be- 
waffnete über  den  Rhein  nach  der  Heimat  zurück. 
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Über  die  Thätigkeit  der  österreichischen  Festungs- 
Besatzungen  im  Rücken  der  preußischen  Armee  im 
Jahre  1866 '). 

Hieiu  die  Generalkarte  1 : 200!000 

Nachdruck  verboten.  ÜbeneUnng «recht  Vorbehalten. 


Wiederholt  hat  die  Militär-Litteratur  in  jüngster  Zeit  darauf 
hingewiesen,  dass  sich  unser  kriegsgeschichtliches  Studium  zu  viel 
mit  den  kriegerischen  Actionen  fremder  Armeen  befasst  und  die 
Vergangenheit  der  eigenen  Armee  vernachlässigt.  In  dem  Maße 
als  die  Einsicht  für  diesen  Fehler  durchgedrungen  ist,  sind  aus  den 
Reihen  unserer  Militär-Schriftsteller  kriegsgeschichtliche  Studien 
hervorgegangen,  die  würdig  neben  den  besten  Publicationen  fremder 
Armeen  stehen;  für  uns  haben  diese  Schriften  den  großen  Vorzug, 
dass  man  durch  sie  vaterländische  Kriegsgeschichte  studieren 
kann.  Jede  Blattseite  vermag  den  Leser  zu  belehren,  welch’  eine  Fülle 
des  Lernenswerten  wir  in  der  eigenen  Geschichte  finden,  und  ihn 
zu  überzeugen,  dass  wir  durchaus  nicht  ausschließlich  auf  fremde 
Themen  angewiesen  sind. 

Durch  die  Besprechung  der  kriegerischen  Ereignisse,  an  denen 
österreichische  Truppen  Antheil  genommen  haben,  wird  das 
kriegsgeschichtliche  Wissen  der  eigenen  Armee  allgemeiner;  es  werden 
aber  auch  bei  dieser  Gelegenheit  glänzende  Waffenthaten  wieder  in 
Erinnerung  gebracht  und  dem  Vergessen  entrissen,  die  sonst,  von 
den  eigenen  Waffengenossen  unbeachtet,  in  der  Geschichte  verloren 
gehen  würden. 

In  diesem  Gedankengange  ist  die  nachstehende  Arbeit  entstanden  ; 
sie  soll  gleichzeitig  die  Erinnerung  daran  erwecken,  dass  auch  nach 
dem  unglücklichen  Ausgange  der  Entscheidungsschlacht  des  Feld- 
zuges 1 866  in  Böhmen,  die  auf  ihre  eigenen  schwachen  Kräfte 
angewiesenen  Besatzungen  der  Festungen  jederzeit  be- 
reit waren,  mit  unerschütterter  Pflichttreue  ihr  Möglichstes 

')  Benützte  Quellen:  Vor  allem  die  Acten  des  Kriegs-Archivs,  sodann 
„Österreichs  Kämpfe  im  Jahre  1866  nach  Feldacten  bearbeitet  durch  das  k.  k. 
Generalstabs-Bureau  für  Kriegsgeschichte“  ; „Geschichte  des  Infanterie-Regimentes 
Nr.  28“  und  der  Husaren-Regimenter  Nr.  5 und  6. 
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:u  th u n,  um  der  eigenen  Sache  zu  nützen,  dem  Feind  zu 
schaden.  Beseelt  von  dem  traditionellen  Geiste  der 
österreichischen  Armee,  sind  von  diesen  Truppen  Waffen- 
thaten  vollführt  worden,  die  Anspruch  haben,  von  den  Ange- 
hörigen der  Armee  gekannt  zu  werden,  weil  sie  den  Be- 
weis erbracht  haben,  dass  auch  die  großen  Misserfolge,  die  die  Feld- 
Armee  erlitten  hatte,  nicht  imstande  waren,  den  Muth,  die 
Eoergie  und  das  Pflichtbewusstsein  unserer  braven 
Truppen  zu  schmälern. 

Die  Ereignisse  im  Rücken  der  operierenden  Armee  haben  heute 
in  Bedeutung  gewonnen  — bei  der  Mithilfe  von  großen  Reitermassen, 
der  insurgierten  Landbevölkerung,  eines  organisierten  Landsturmes 
der  Gendarmerie,  Finanzwachmannschaft  u.  dgl.  dürfte  sich  in  einem 
tünftigen  Kriege  das  Leben  zunächst  der  Verbindungen  einer 
operierenden  Armee  recht  lebhaft  gestalten  — es  ist  daher  eine  Be- 
sprechung von  tbatsächlich  vorgekommenen  Kämpfen  im  Rücken  der 
Armee  nur  geeignet,  neue  Gesichtspunkte  in  dieser  Frage  zu  schaffen, 
vielleicht  zur  Vervollständigung  einer  Ansicht  beizutragen,  eine  be- 
stehende Vorstellung  zu  bestätigen  oder  zu  corrigieren. 

ln  letzter  Linie  endlich  sind  derlei  Kämpfe  von  selbständigauf- 
tretenden  kleineren  Abtheilungen  oder  Detachements 
gerade  dasjenige,  was  in  unserer  instructiven  Beschäftigung  zur 
Förderung  des  taktischen  Studiums  so  häufig  betrieben  wird.  Durch 
dis  Studium  der  Thätigkeiten  der  Festungsbesatzungen  wird  sich  häufig 
die  Gelegenheit  ergeben,  eine  Annahme  für  eine  solche  Übung 
ganz  dem  Falle  der  Wirklichkeit  zu  entnehmen.  Der  Verlauf 
des  Gefechtes,  wie  er  sich  in  der  That  abgespielt  hat,  wird  dann  bei 
der  Kritik  ein  willkommenes  Correctiv  sein,  wenn  die  Theorie  drohen 
sollte,  die  Praxis  zu  verdrängen. 

Theresienstadt. 

Zur  Besetzung  der  zahlreichen  Befestigungs-Anlagen  der  aus 
dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  stammenden  Festung,  war  eine 
ßarnisonsstärke  von  etwa  15.000  Mann  nöthig;  de  facto  befanden 
sich  zur  Zeit  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  im  Juni  1866,  in 
Theresienstadt: 

Die  4.  Bataillone  der  Infanterie-Regimenter  Nr.  11,  28,  34, 
42,  45,  62  und  73 ; 

die  6.  Escadron  des  Husaren-Regimentes  Nr.  2 ; 

Die  4-pfündige  Batterie  Nr.  1 des  Feld-Artillerie-Regimentes 
Nr.  6; 

5 Compagnien  Festungs-Artillerie; 
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der  Bataillonsstab  und  die  14.  Compagnie  des  1.  Genie- 
Regiments; 

ein  Pionnier-Detachement  unter  Lieutenant  Ali  da  und 

ein  königlich  sächsisches  Pionnier-Depot. 

Diese  Truppen  standen  unter  dem  Befehle  des  Festungs- 
Commandanten  G.  M.  Gustav  Conrad. 

Ende  Juni  belief  sich  der  Verpflegsstand  der  Garnison  auf 
10.000,  der  Gefechtsstand  auf  etwa  8.000  Mann.  Da  zur  Besetzung 
der  Werke  ein  Garnisonsstand  von  15.000  Manu  erforderlich  war. 
so  konnten  einerseits  einige  Befestigungs-Anlagen  nur  schwach  besetzt 
werden,  anderseits  musste  die  Besatzung  einen  sehr  aufreibenden 
Dienst  versehen.  Thatsächlich  stand  ein  Drittel  der  Besatzung  auf 
den  Werken  im  Dienste,  ein  Drittel  war  Tag  und  Nacht  als  Bereit- 
schaft auf  dem  Paradeplatze,  während  nur  ein  Drittel  als  Reserve  in 
den  Kasernen  belassen  werden  konnte.  Dieser  scharfe  Dienst  dauerte 
ununterbrochen  bis  zum  Abschlüsse  des  endgiltigen  Waffenstillstandes 
am  2.  August  des  Jahres  1806;  trotzdem  zeigten  sich  die  Besatzungs- 
trnppen  unermüdlich  in  der  Erfüllung  ihrer  Pflichten. 
Keine  Desertion,  kein  Excess  kam  in  diesen  Tagen  vor;  einig  standen 
die  braven  Soldaten  der  verschiedenen  Regimenter  zu  einander  und 
wurden  in  ihrer  Pflicht  auch  dann  nicht  wankend,  als  sie  das  un- 
glückliche Schicksal  der  Feld-Armee  erfahren  hatten  und  nun  allein, 
von  Feinden  allseits  umringt,  nur  auf  ihre  eigene  Hilfe  ange- 
wiesen waren. 

Bei  den  zahlreichen  zu  besetzenden  Befestigungslinien  war  das 
Maximum  der  Truppen,  das  der  Festungs-Commandant  für  Unter- 
nehmungen im  Auflenfelde  verwenden  konnte:  2 Bataillone 
Infanterie,  */a  Batterie  uud  % Escadron. 

Trotz  dieser  untergeordneten  Kräfte  versäumte  es  der  Festungs- 
Commandant  nicht,  durch  möglichste  Activität  im  Vorfelde 
der  Festung,  stets  in  Kenntnis  der  Ereignisse  im  Umkreise  der 
Festung  zu  bleiben,  um  jede  sich  bietende  Gelegenheit  zu  ergreifen, 
dem  Gegner  Schaden  zuzufügen. 

Am  24.  Juni  wurden  um  die  Festung  Vorposten  aufgestellt, 
die  Cavallerie  streifte  auf  5 bis  0 Meilen  in  die  Umgebung  und  ver- 
hinderte hiedurch  die  Vornahme  von  Requisitionen  in  diesem 
Bereiche. 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  vergieng  fast  kein  Tag,  an  dem  es 
nicht  zu  einer  Alarmierung  der  Festungs-Besatzung  ge- 
kommen wäre. 

Am  8.  Juli  erhielt  der  Festungs-Commandant  um  10  Uhr 
vormittags  die  Meldung,  dass  der  Feind  aus  der  Richtung  von 
Welemin,  Lobositz  gegen  die  Festung  vorrücke.  In  der  That 
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trafen  gegen  Mittag  dieses  Tages  etwa  800  Mann  Infanterie  und 
400  Beiter  in  Lobositz  ein  und  gingen  sofort  zum  Angriffe  gegen 
die  Festung  vor.  Die  im  Vorfelde  befindlichen  Husaren  bestanden  hie- 
bei ein  rühmliches  Gefecht,  in  welchem  ein  preußischer  Officier  und 
zwei  Mann  fielen. 

Als  sich  die  Husaren  vor  der  Übermacht  auf  das  Glacis  der 
Festung  zurückzogen,  folgte  der  Feind  bis  in  den  Bereich  der 
Festungsgeschütze,  die  denn  auch  sofort  das  Feuer  eröffneten,  was 
den  Gegner  zum  Rückzuge  veranlasste. 

Am  13.  Juli  traf  beim  Festungs-Commando  die  Nachricht 
ein,  dass  der  Gegner  Anstalten  treffe,  bei  Aussig  eine  Brücke  über 
die  Elbe  zu  schlagen.  Diese  Meldung  hatte  wenig  Wahrscheinlichkeit 
für  sich ; nachdem  in  letzter  Zeit  seitens  der  civilen  Kreise  mehr- 
fach Nachrichten  eingelaufen  waren,  die  sich  nachträglich  als  falsch 
oder  übertrieben  herausgestellt  hatten,  so  befahl  der  Festungs- 
Commandant,  ehe  er  seine  Truppen  unnützen  Strapazen  aussetzte, 
eine  Recognoscierung  gegen  Aussig.  Es  wurde  hiezu  der 
ünterlieutenant  Orrasch  des  Infanterie  - Regiments  Nr.  28  mit 
12  Mann  bestimmt.  Etwa  3km  südlich  Aussig,  beiWannow,  stieß 
die  Patrulle  au  f den  Feind,  der  dort  ahnungslos  — spazieren  gieng 
oder  badete.  Die  Nachricht  des  beabsichtigten  Brückenschlages  er- 
wies sich  als  vollkommen  unrichtig. 

Als  charakteristisch  für  die  Wirkung  jeder  Überraschung 
im  Kriege  sei  hier  der  Effect  erwähnt,  den  dieser  Patrullengang  im 
Vereine  mit  einer  Recognoscierung  einiger  Husaren  auf  den  Feind 
hervorrief.  Ein  Augenzeuge  berichtete  dem  Festungs-Commando  in 
Theresienstadt  hierüber  durch  nachfolgendes  Telegramm:  „Zehn  Uhr 
vormittags  Zusammenstoß  einer  österreichischen  und  preußischen 
Husaren-Patrulle  zwischen  Zalesl  und  Lobositz.  Beiderseits 
Verwundete,  ein  feindlicher  Officier  todt.  In  Aussig,  wo  1.500  bis 
1.600  Preußen  aller  Waffengattungen  mit  12  Kanonen  stehen,  fand 
10  Uhr  Alarm  statt.  Preußen  befürchteten  Überfall  der  Österreicher. 
Alles  stürzte  unter  einander,  Infanterie  und  Geschütze  rückten  aus, 
letztere  thaten  5 Schuss  gegen  Schreckenstein.  Die  Hohlprojecte1) 
prallten  an  den  dortigen  Felswänden  ab  und  platzten.  An  der  Elbe 
stehen  3 Geschütze,  die  übrigen  am  Kingplatze.  Die  Besatzung  in 
Aussig  ist  und  bleibt  die  Nacht  consigniert.  Von  der  Teplitzer 
Seite  sind  um  3 Uhr  nachmittags  abermals  300  Mann 
Verstärkung  in  Aussig  eingetroffen.  Aussig  Waffen- 
ablieferung befohlen  und  Requisition.  Vorposten  entlang  der  Eisen- 
bahn und  Landstraße  aufgestellt.“ 


*)  Originaltext. 
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Am  24.  Juli  erschien  Br.  Wrazda  beim  Festungs-Comman- 
danten,  um  sich  mit  diesem  behufs  Organisirung  der  Landes- 
Vertheidigung  in’s  Einvernehmen  zu  setzen.  Das  Festungs- 
Commando  überließ  ihm  24  Geschütze  mit  Munition,  200  Zentner 
Pulver  und  alle  verfügbaren  Feuerwaffen. 

An  diesem  Tage  erfuhr  G.  M.  Conrad  auch  gesprächsweise 
die  Festsetzung  des  fünftägigen  Waffenstillstandes,  der  am 
22.  Juli  abgeschlossen  worden  war;  erst  am  nächsten  Tage  gelangte 
er  in  officielle  Kenntnis  desselben  durch  nachstehendes  Telegramm 
des  Armee-Ober-Commandos:  „Feindliche  Benützung  der  Eisenbahn 
nach  Dresden  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  verhindern, 
überhaupt  gegeu  preußische  Verbindungslinien  wirken,  sobald  am 
27.  Juli  12  Uhr  mittags  die  abgeschlossene  Waffenruhe  zu  Ende.“ 

. Nach  der  Besetzung  Prags  waren  die  preußischen  Nachschübe 
einerseits  auf  der  Hauptlinie  über  Jungbunzlau,  später  über 
Teplitz,  Schlan,  Prag  als  Nebenlinie  erfolgt;  die  erstere  Linie 
entzog  sich  wegen  zu  großer  Entfernung  der  Einwirkung  der  Festung 
Theresienstadt,  hingegen  hatte  G.  M.  Conrad  schon  vor  dem 
Eintreffen  des  oben  erwähnten  Telegrammes  des  Armee  - Ober- 
Commandos,  sich  mit  der  Idee  der  Störung  desEisenbahn-Ver- 
kehres  auf  der  zweiten  Linie  in  der  Gegend  von  Kralup  be- 
schäftigt. 

Seit  dem  5.  Juli  war  die  Eisenbahnstrecke  L o b o s i t z — 
Raudnitz  im  Besitze  der  Festungs-Besatzung  und  hiedurch  bereits 
der  Ausfall  zur  Zerstörung  der  Eisenbahn  Kralup  — Prag  im 
Stillen  vorbereitet. 

Nach  genauen  Erkundigungen  über  die  Vertbeilung  des  Gegners 
und  die  technischen  Verhältnisse  an  der  Eisenbahn,  entschloss  sich 
der  Festungs-Commandant  zur  Zerstörung  der  Elbe-Brücke  bei 
Neratovitz. 

Am  24.  Juli,  also  einen  Tag  vor  dem  Einlangen  des  Tele- 
grammes des  Armee-Ober-Commandos,  war  eben  auf  der  Strecke 
Prag — Dresden  der  Verkehr  eröffnet  worden. 

Die  Zerstörung  der  Brücke  sollte  überraschend  geschehen, 
es  wurde  daher  alles  unternommen,  um  den  Gegner  in  dem  Glauben 
zu  belassen,  dass  Kralup  das  Ziel  des  Angriffes  sei.  Die  eigentliche 
Absicht  blieb  auch  den  eigenen  Truppen  bis  zum  letzten  Augenblicke 
verborgen. 

Zur  Durchführung  der  Zerstörung  wurde  ein  Detachement  unter 
Commando  des  Majors  Zaremba  des  Infanterie-Regiments  Nr.  28 
zusammengestellt;  es  bestand  aus  dem  4.  Bataillon  des  Infanterie- 
Regiments  Nr.  28,  einer  halben  Escadron  Husaren,  einer  halben 
4-pfündigen  Batterie,  aus  25  Mann  Genie-Truppen,  einem  Pionnier- 
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Detachement  von  15  österreichischen  und  15  sächsischen  Pionnieren, 
endlich  aus  2 vierspännigen  Wagen  mit  den  Kequisiten  und  der 
Spreng-Munition  der  technischen  Truppen. 

Die  eben  genannten  Truppen  erhielten  am  27.  Juli  121/,  Uhr 
mittags  den  Befehl,  um  2 Uhr  nachmittags  marschbereit  zu  sein 
snd  einzeln  nach  Trzebautitz  zu  marschiren,  woselbst  sie  weitere 
Befehle  erhalten  würden. 

Major  Zaremba  und  die  Abtheilungs-Commandanten  wurden 
tom  Festungs-Commandanten  persönlich  instruiert.  Die  wichtigsten 
Punkte  der  Anordnungen  des  G.  M.  Conrad  waren:  Alle  Überfuhren 
iber  die  Elbe  sind  zu  besetzen.  Östlich  M e 1 n i k ist  eine  Aufnahms- 
•tellung  für  den  Fall  des  Misslingens  des  Unternehmens  zu  besetzen ; 
?ine  Compagnie  übersetzt  bei  Obristwy  die  Elbe  und  zerstört 
Telegraphen  und  Bahn  gegen  Kralup;  eine  Compagnie  rückt  zur 
Zerstörung  der  Bahn  und  Besetzung  des  Bahnhofes  nach  Bi  sitz; 
der  Rest  der  Colonne  geht  direct  auf  die  Brücke  bei  Neratowitz 
los  und  zerstört  sie.  Alle  Angriffe  haben  um  4 Uhr  früh  durch- 
geführt  zu  werden.  Zur  Deckung  der  El  b e - Übergänge  bei  Raudnitz 
and  Melnik,  sowie  zur  Täuschung  des  Gegners,  werden  2 Com- 
pagnien Nr.  62  mit  dem  Aufträge  nach  R a u d n i t z disponiert,  starke 
Patrullen  auszusenden  und  die  Eisenbahn  bei  Unter-Berkowitz 
infahrbar  zu  machen. 

Auf  Grund  dieser  Informationen  schritt  Major  Zaremba  an 
die  Lösung  seiner  Aufgabe.  Das  Detachement  brach  um  3 Uhr  nach- 
mittags von  Trzebautitz  auf  und  marschierte  vorerst  über  Weg- 
städtl  nach  Melnik  (30Äm),  wo  es  um  11  Uhr  nachts  eintraf.  Auf 
iem  Wege  dahin  wurden  alle  Überfuhren  und  Boote  bei  Weg- 
städtl,  Podscheplitz,  Liboch  und  Melnik  auf  das  rechte 
Ufer  der  Elbe  gezogen,  versichert  und  unter  Aufsicht  von  je  einem 
Unterofficier  und  2 Mann  gestellt. 

In  Melnik  rastete  das  Detachement  eine  Stunde;  unterdessen 
wurden  Erkundigungen  über  die  Situation  beim  Feinde  eingezogeu. 
Hier  erfuhr  der  Detachements-Commandant,  dass  an  der  Brücke  von 
Seratowitz  60  bis  70  Mann  stehen,  dass  südlich  davon  in  Bisch- 
iowitz  und  Kojetitz  je  150  Mann  lägen,  endlich  dass  Tisitz  von 
50  bis  60,  Liblitz  und  Bisitz  von  je  60  bis  70  Mann  besetzt  sei. 

Auf  Grund  dieser  Nachrichten  erlieli  Major  Zaremba  seine 
Dispositionen,  deren  wesentlichste  Bestimmungen  folgende  waren: 

Aufbruch  von  Melnik  121/,  Uhr  nachts. 

Die  23.  Compagnie  mit  einigen  Pionnieren  überfällt  Liblitz 
und  Bischkowitz,  zerstört  dort  Telegraphen  und  Bahn  und  geht 
sodann  nach  Melnik  zurück.  Die  24.  Compagnie  mit  einigen 
Pionnieren  überfallt  Bischkowitz,  zerstört  dort  Telegraphen  und 
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Babö  und  wendet  sich  sodann  gegen  Neratowitz,  in  den  Bücken 
der  Vertheidiger  der  dortigen  Brücke. 

Die  19.,  20.  und  21.  Compagnie  mit  dem  Genie-Detachement, 
dem  Best  der  Pionuiere  und  40  Husaren  überrumpeln  den  Feind 
bei  Ti  sitz,  wenden  sich  sodann  gegen  die  Brücke  bei  Neratowitz 
und  bewirken  deren  Sprengung. 

Die  22.  Compagnie  mit  der  halben  Batterie  und  10  Husaren 
nimmt  eine  Aufnahmsstellung  auf  der  Höhe  bei  Zabof  und  bleibt 
in  Fühlung  mit  dem  Detachement. 

Diese  Dispositionen  gelangten  alle  programmgemäß  zur  Aus- 
führung. Die  24.  Compagnie  nahm  die  Besatzung  von  Bischkowitz 
gefangen,  zerstörte  Telegraph  und  Bahn,  wandte  sich  sodann  gegen 
die  Brücke  von  Neratowitz,  die  um  diese  Zeit  jedoch  schon  im 
Besitze  der  Hauptcolonne  war;  die  Compagnie  half  bei  der  Gefangen- 
nahme der  Brückenhesatzung  mit. 

Die  23.  Compagnie  überfiel  die  Besatzung  von  Bi  Sitz  und 
nahm  sie  gefangen;  nach  bewirkter  Zerstörung  der  Bahn  ging  die 
Compagnie  um  5 Ubr  früh  nach  M e 1 n i k zurück. 

Die  Hauptcolonne  überfiel  vorerst  die  „rotbe  Mühle“,  nahm 
dort  einen  preußischen  Officier  und  einige  Mann  gefangen,  wandte 
sich  sodann  gegen  Tisitz,  wo  sie  nach  kurzem  Gefechte,  in  welchem 
ein  Mann  fiel,  die  Besatzung  des  Ortes  gleichfalls  gefangen  nahm. 
An  der  Brücke  von  Neratowitz  wurde  das  Detachement  von  einem 
lebhaften  Feuer  empfangen.  Dasselbe  wurde  kurz  erwidert,  worauf 
die  österreichischen  Truppen  sofort  zum  Sturme  mit  dem 
Bajonnett  gegen  die  Brücke  vorgingen.  Um  6 */,  Uhr  früh  war  die 
Brücke  im  Besitze  der  Österreicher.  Unter  dem  Schutze  der  Infanterie 
erfolgten  die  Vorbereitungen  für  die  Sprengung  der  Brücke;  um 
8%  Uhr  vormittags  flog  ein  Brückenpfeiler  in  die  Luft,  die  Spren- 
gung war  gelungen. 

Das  Detachement  rückte  hierauf  um  12  Uhr  mittags  in  Melnik 
ein,  hielt  dort  eine  dreistündige  Bast,  rückte  um  3 Uhr  nachmittags 
nach  Gastorf  ab,  blieb  dort  über  Nacht  und  zog  am  Morgen  des 
29.  Juli  um  5 Uhr  wieder  in  Theresienstadt  ein. 

Das  Detachement  hatte  seine  Aufgabe  vollkommen  gelöst;  es 
hatte  hiebei  dem  Feinde  einen  Verlust  von  12  Todten  und  13  Ver- 
wundeten zugefügt  und  außerdem  5 Offieiere,  1 Arzt,  4 preußische 
Eisenbahnbeamte  und  142  Mann  gefangen  nach  Theresienstadt 
gebracht.  Der  Verlust  des  Detachements  Zaremba  betrug  1 Todteu 
und  1 Vermissten. 

Verfolgt  man  die  Leistungen  des  Detachements,  welches  in 
etwa  36  Stunden  80 km  marschiert,  gekämpft  und  bei  der  Sprengung 
gearbeitet,  dabei  nur  einmal  menagiert  hat,  so  muss  man  dieselbe 
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als  eine  ganz  außerordentliche  bezeichnen;  sie  wurde  durch  den 
glänzenden  Erfolg  belohnt. 

Noch  am  29.  Juli  drohte  General-Lieutenant  Erich  aus  Prag, 
unter  Berufung  auf  den  abgeschlossenen  Waffenstillstand,  mit  dem 
Bombardement  von  Theresienstadt,  falls  die  Gefangenen  nicht 
ansgeliefert  würden ; auch  erschien  an  diesem  Tage  Lieutenant  Graf 
Arnim  als  Parlamentär  mit  der  Ankündigung  des  am  2.  August  be- 
ginnenden vierwöchentlichen  Waffenstillstandes  in  der  Festung; 
G.  M.  Conrad  wies  jedoch  alle  Aufforderungen  zum  Einstellen  der 
Feindseligkeiten,  mangels  eines  Befehles  seines  Vorgesetzten  Armee- 
Obercommandos,  zurück. 

Erst  als  am  30.  Juli  ein  Telegramm  des  ersten  General-Ad- 
jutanten Sr.  Majestät  des  Kaisers  eintraf,  das  den  Waffenstillstand 
ankündigte  und  die  Weisung  enthielt,  dem  Eisenbahn- Verkehre  keine 
Hindernisse  mehr  entgegenzustellen,  endlich  die  Gefangenen  auszu- 
liefern, fühlte  sich  G.  M.  Conrad  seiner  Pflicht  entbunden.  Unter 
Escorte  einer  halben  Compagnie  sandte  er  die  Gefangenen  bis  zu 
den  feindlichen  Vorposten  und  ordnete  die  Freigabe  der  Eisenbahn- 
linien an. 

Am  2.  August  wurden  die  am  28.  Juli  durchgeführten  Eisen- 
bahnzerstörungen wieder  derart  in  Stand  gesetzt,  dass  der  Verkehr 
lufgenommen  werden  konnte. 

Durch  strenge  Einhaltung  der  Demarcationslinie  sorgte 
der  Festungs-Commandant  bis  zum  Abmarsche  der  preußischen 
Truppen  dafür,  dass  nicht  die  geringsten  Reibungen  zwischen  den 
Angehörigen  der  beiden  Armeen  vorfielen. 

G.  M.  C on rad  hatte  durch  initiatives  Handeln  getrachtet, 
seine  geringen  Kräfte  nach  Möglichkeit  im  Interesse  des  Ganzen  zu 
verwerten.  Die  Unzulänglichkeit  der  für  Ausfälle  dis- 
poniblen Truppen  schränkte  seine  Unternehmungslust  bedeutend 
ein;  immerhin  ist  der  Ausfall  des  Major  Zaremba  eine  sachgemäß 
and  kühn  angelegte  Unternehmung,  deren  Durchführung  sehr  lehrreich 
ist  und  vollauf  verdient,  gekannt  und  gewürdigt  zu  werden. 


Königgrätz. 

Die  Besatzung  dieser  unter  dem  Commando  des  G.  M.  Ritter 
von  Weigl  gestandenen  Festung  bildeten  die  4.  Bataillone  der 
Infanterie- Regimenter  Nr.  10,  18  und  23,  eine  Genie-  und  eine 
Festungs-Artillerie-Compagnie,  endlich  1 Zug  Uhlanen,  mit  einem  Ge- 
sammtstande  von  3.805  Mann. 

Vor  den  Augen  dieser  Besatzung,  die  seit  dem  frühen  Morgen 
des  3.  J u 1 i auf  ihrem  Posten  kampfbereit  war,  spielte  sieh  das  große 
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Drama  der  Entscheidungsschlacht  dieses  Feldzuges  ab.  Als  gegen 
1 ühr  mittags  dieses  Tages  Oberlieutenant  Hermann  nachKönig- 
grätz  kam,  um  den  daselbst  befindlichen  Armee-Munitionspark  vor- 
zuholen  und  hiebei  die  Nachricht  brachte,  dass  die  Preußen  im  Rück- 
züge seien  und  alles  gut  gehe,  da  hatte  heller  Jubel  unter  den 
Truppen  geherrscht.  Doch  alsbald  kam  der  Gefechtslärm  immer  näher  ; 
die  ersten  Verwundeten  schleppten  sich  daher,  ihnen  folgten  Ver- 
sprengte. Flüchtende,  bis  endlich  die  Masse  der  zurückflutenden 
Österreichischen  Truppen  sich  wie  eine  Lawine  in  die  einzelnen  Werke 
der  Festung  ergoss,  deren  Thore  angesichts  des  Feindes  und  eines 
immerhin  möglichen  Angriffes  geschlossen  geblieben  waren.  Schwimmend 
übersetzten  die  zu  Tode  gehetzten  Verfolgten  die  Festungsgräben, 
sich  über  Pallisadierungen  und  Hindernisse  Wege  bahnend,  bis  der 
Festungs-Commandant  die  Thore  der  Festung  öffnen  ließ.  Ein  end- 
loser Zug  von  rückgehenden  Fuhrwerken,  Menschen,  Thieren,  Ver- 
wundeten und  Erschöpften  ging  die  ganze  Nacht  hin  durch  Kön  i g- 
grätz.  Drei  Tage  vorher  hatte  die  kleine  Besatzung  ein  ähnliches 
Schauspiel  beim  Durchzuge  des  1.  österreichischen  Corps  erlebt  Aber 
selbst  diese  düsteren  Bilder  hatten  den  Muth  der  Besatzung  nicht 
zu  schmälern  vermocht.  Der  Festungs-Commandant  sagt  diesbezüglich  : 
„Sie  waren  nicht  zaghaft,  erschüttert  waren  sie,  verblüfft1),  gleichsam 
betäubt  durch  das  furchtbare  Drama,  das  sich  vor  ihren  Augen  ab- 
gespielt hatte.  Bei  ihrer  Tüchtigkeit  ihrem  vortrefflichen  Geiste, 
dem  muthvollen  Beispiele  der  Commandanten  und  Officiere  und  ihrer 
kräftigen  Einflussnahme  auf  ihre  TruppeD,  konnte  ich  wohl  mit  aller 
Zuversicht  ein  schnelles  Zusichkommen  erwarten,  aber  jedenfalls 
musste  ihnen  hiezu  die  nöthige  Zeit  und  Ruhe  gegönnt  werden  und 
es  war  daher  geboten,  die  erste  Beschießung  womöglich  hinaus  zu 
schieben.“ 

Dies  war  der  Gedankengang  des  Festungs-Commandanten,  als 
um  9 Uhr  vormittags  des  4.  Juli  der  Premier-Lieutenant  Graf  W rangel 
als  Parlamentär  in  der  Festung  erschien,  um  diese  zu  einer  Über- 
gabe unter  ehrenvollen  Bedingungen  aufzufordern.  Die 
Antwort  des  Festungs-Commandanten  enthielt  sich  einer  directen 
Erwiderung,  zu  der  er  ohne  Autorisation  Sr.  Majestät  nicht  berechtigt 
war.  Zur  Erlangung  dieser  erbat  er  sich  24  Stunden  Zeit.  Doch  schon 
um  2 Uhr  nachmittags  desselben  Tages  erschien  Major  von  der  Burg 
des  Generalstabes  des  Kronprinzen  und  verlangte  eine  rasche  Capi- 
tulation;  er  verwies  auf  die  vereinten  preußischen  Armeen,  die 
mit  Rücksicht  auf  die  rasche  Verfolgung  des  Gegners,  keine  Zeit  mit 
langwierigen  Verhandlungen  zu  verlieren  gesonnen  seien.  Trotzdem 
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gelang  es  bei  diesen  Verhandlungen,  kostbare  Standen  zu  gewinnen. 
Am  5.  Juli  langte  eine  telegraphische  Depesche  des  ersten  General- 
Adjutanten  Sr.  Majestät  des  Kaisers  an,  „dass  sich  die  Festung 
zu  halten  hat“.  Dies  that  sie  denn  auch  trotz  der  Anwesenheit 
der  vereinigten  preußischen  Armeen.  Als  um  6 Uhr  abends  des 
4.  Juli  5 bis  6 preußische  Feldbatterien  auf  eine  Distanz  von  etwa 
3.500  Schritte  das  Feuer  gegen  die  Werke  eröffneten,  da  antworteten 
die  Festungs-Geschütze  mit  gutem  Erfolge.  So  ward  die  Festung 
dem  Vaterlande  erhalten.  Am  14.  Juli  erschien  um  l1/,  Uhr 
nachmittags  abermals  ein  Parlamentär,  der  die  Übergabe  des 
Platzes  bis  6 Uhr  abends  forderte,  widrigenfalls  die  Festung 
mit  schwerem  Geschütz  und  Braudgeschossen  bombardiert 
werde.  Doch  die  Festung  ergab  sich  nicht  und  das  angedrohte 
Bombardement  unterblieb  gleichfalls.  Die  Schwäche  der  Besatzung 
verhinderte  dieselbe,  Unternehmungen  außerhalb  der  Festung 
gegen  die  Nachschubslinien  und  Verbindungen  des  Feindes  auszu- 
fahren; es  beschränkte  sich  daher  die  Thätigkeit  der  Festungsbe- 
satzung lediglich  auf  kleine  Kämpfe  in  un mi ttelba rer  N ähe  der 
Festung,  bei  denen  sich  stets  die  Tüchtigkeit  unserer  Truppen  er- 
wies. So  wurde  z.  B.  die  preußischerseits  versuchte  Trockenlegung 
des  inundierten  Umterrains  der  Festung  durch  Zerstörung  der  Schleusen 
vereitelt,  anderseits  die  Rasierung  der  Allee  an  der  Straße  nach 
Kuklena  trotz  feindlicher  Gegenwehr  durchgeführt.  Auf  diese  Weise 
behauptete  die  schwache  Besatzung  den  Platz  bis  zum  Friedensschlüsse. 

Josefstadt. 

Die  Festungs-Besatzung  bestaud  aus  den  4.  Bataillonen  der 
Infanterie-Regimenter  Nr.  35,  38,  36,  72  und  75,  aus  drei  Zügen  der 
4.  Escadron  von  Kaiser-Uhlanen,  aus  vier  Festungs-Artillerie-Com- 
pagnien,  einer  4-pfündigen  Fnß-Batterie  und  einer  Genie-Compagnie; 
Festungs-Commandant  war  G.  M.  Gaiszler.  Zur  Besatzung  der  Festung 
waren  nach  den  Plänen  erforderlich  8.000  bis  10.000  Mann,  in  der 
That  waren  nur  6.500  Mann  in  Josefstadt.  Diese  hatten  sich 
schon  vor  Ansbruch  des  Krieges  am  Grenzbewach  ungs-Dienste 
betheiligt  und  als  die  preußische  2.  Armee  am  27.  Juni  in  Böhmen 
«indrang,  da  wurden  am  Gefechtstage  von  Wisokow  die  Ba- 
taillone 1V/36  und  IV/75  zur  Unterstützung  des  6.  Corps  dabin 
entsendet.  Diese  zwei  Bataillone  betheiligten  sich  noch  am  28.  Juni 
an  dem  Gefechte  von  Skalitz,  nach  welchem  sie  am  selben  Tage 
nach  Josefstadt,  allerdings  nach  empfindlichen  Verlusten,  wieder 
einrückten.  Das  Bataillon  IV/36  hatte  2 Officiere  und  83  Mann,  das 
Bataillon  IV/75  bei  der  Vertheidigung  von  Skalitz  6 Officiere  und 
405  Mann  verloren. 
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Auch  in  der  Umgebung  von  Josefstadt  kam  es  bis  zum  Friedens- 
schlüsse wiederholt  zu  Scharmützeln  und  Plänkeleien,  die  jedoch  zu- 
meist nur  den  Zweck  hatten,  die  benachbarten  Ortschaften  vor  Re- 
quisitionen zu  schützen.  Diese  untergeordneten  Actionen  im  Detail 
zu  erörtern,  würde  zu  weit  führen.  Hingegen  kann  nicht  unterlassen 
werden,  ein  Unternehmen  eingehender  zu  schildern,  das  ein  Streif- 
licht auf  die  Ziele  wirft,  die  sich  ein  kühner,  unternehmender  Geist 
im  kleinen  Kriege  stecken  kann. 

Der  unvorhergesehene  Rückzug  der  österreichischen  Nord-Armee 
aus  der  Gegend,  in  welcher  der  entscheidende  Schlag  stattgefunden 
hatte,  sowie  das  Vordringen  des  verfolgenden  Gegners,  hatte  einen 
plötzlichen  Abbruch  des  ganzen  dienstlichen  Verkehres  zwischen  der 
Festung  Josefstadt  und  dem  operierenden  Armee-Hauptquartier 
zur  Folge.  Um  diesen  wieder  herzustellen,  entseudete  der  Festungs- 
Commandant  von  Josefstadt  den  Hauptmann  Alfred  von  V i v e n o t 
des  Infanterie-Regiments  Nr.  35,  der  sich  durch  Unternehmungs- 
geist, Muth  und  Energie  für  diese  Aufgabe  besonders  befähigte,  mit 
dem  Aufträge: 

1.  die  Verbindung  mit  der  Haupt-Armee  aufzusuchen, 

2.  eine  geheime  Postverbindung  mit  der  Festung  Olmütz 
herzustellen,  welche  Postverbindung  selbst  dann  ihre  Wirksamkeit 
unausgesetzt  fortzusetzen  befähigt  sein  sollte,  wenn  der  Feind  die 
zwischenliegenden  Gebiete  besetzt  hätte. 

Zur  Durchführung  seiner  Aufgabe  verließ  Hauptmann  von 
Vivenot  am  11.  Juli  4 Uhr  früh  Josefstadt  in  Begleitung 
von  drei  verlässlichen  und  wackeren  Unterofficieren  des  Infanterie- 
Regiments  Nr.  35  *)  und  traf  um  bV4  Uhr  abends  über  0 p o c n o, 
Reichenau,  Deutsch-Rybna  beim  Meierhof  in  Heikowitz 
ein  (nahezu  50km).  Hier  zwang  die  große  Marschleistung  einerseits, 
die  Rücksicht  auf  den  Feind  anderseits,  zu  einem  Stillstände.  Kaum 
eine  halbe  Stunde  von  dem  Nachtquartiere  des  Hauptmann  von 
Vivenot,  in  Senftenberg,  lagen  seit  dem  Vormittage  stärkere 
feindliche  Abtheilungen.  Unter  dem  Schutze  der  Nacht  verließen 
Hauptmann  von  Vivenot  und  seine  Begleiter  um  11  Uhr  nachts 
den  Meierhof,  umgingen  auf  Fußwegen  den  Ort  Senftenberg  und 
schlichen  sich  glücklich  ganz  nahe  an  den  feindlichen  Feldwachen 
vorbei.  Sodann  wurde  die  ganze  Nacht,  zum  großen  Theile  im 
Walde  bis  Sobkowitz  marschiert  (15Ä-»n),  wo  die  Patrulle  um 
2%  Uhr  früh  des  12.  Juli  eintraf. 

Zum  Zwecke  der  Einleitung  der  geheimen  Postverbindung  batte 
sich  Hauptmann  von  Vivenot  einen  Gemeinderath  von  Gabel 


')  Andreas  Waletzka,  Josef  St  Uhr  und  Andreas  Hüttl. 
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:ach  Sobkowitz  bestellt,  mit  dessen  Wagen  er  um  5V,  Uhr  früh 
ien  Weg  nach  Gabel  fortsetzte.  In  dem  Augenblicke,  als  Haupt- 
ainn  von  V i v e n 0 1 in  den  Ort  einfuhr,  trafen  eben  von  der 
frnft enb  e r g er  Chaussee  her  mehrere  preußische  Officiere  und 
•t»a  15  Mann  ein.  Mit  knapper  Noth  gelang  es  der  österreichischen 
Pitrnlle,  in  das  obere  Stockwerk  eines  Hauses  zu  flüchten,  von  wo 
* mitansehen  musste,  wie  nun  eine  preußische  Abtheilung  nach 
ier  anderen  in  Gabel  einrückte. 

Schon  nach  kurzer  Zeit  erfuhr  Hauptmann  von  Viven 0 1 durch 
äe  Wirtsleute,  dass  die  eingerückten  Truppen  die  Avantgarde  des 
rrenßischen  6.  Corps  seien,  welches  in  der  Umgebung  von  G a b e 1 
üe  Mittagsrast  zu  halten  gedenke.  Gleichzeitig  boten  sich  die  Leute 
u.  Banerntrachten  berbeizuschaffen,  mit  deren  Hilfe  es  den  vier  ge- 
zogenen Männern  gelingen  sollte,  unbeachtet  aus  Gabel  zu  ent- 
minen. Obgleich  etwa  200  preußische  Infanteristen  und  50  Reiter 
»f  dem  Marktplatze  des  Ortes  lagerten  und  alle  Ortsgassen  durch 
Patrullen  durchstreift  wurden,  entschloss  sich  Hauptmann  von 
Urenot,  Uniform  und  Waffen  zu  behalten  und  durch  List  zu  ent- 
ronnen. 

Etwa  500  Schritte  hinter  dem  Gasthause  lag  an  einer  Berg- 
lehne ein  Wald;  diesen  beschloss  er  zu  erreichen,  ehe  der  Gegner 
Zeit  fand,  Gegenmaßregeln  zu  treffen.  Das  Wagnis  gelang,  wohl 
sandte  der  Feind  Husaren  zur  Verfolgung  nach,  aber  der  schützende 
Wald  hatte  die  kühnen  Männer  bereits  aufgenommen.  Unter  Führung 
•ines  der  Gebirgswege  kundigen  Mannes  entkamen  sie  auch  den  Ge- 
fahren,  die  ihrer  an  der  Grulicher  Chaussee  harrten  und  langten 
zach  mehrstündiger  Wanderung  über  unwegsame  Gebirgspfade  um 
1%  Uhr  mittags  am  Buchberg  an,  von  wo  sie  nach  kurzer  Rast 
wh  Schildberg  aufbrachen.  Doch  auch  diesen  Ort  konnte  Haupt- 
Mon  von  Vi  ve  not  nur  fliehend  erreichen,  da  mittlerweile  preußische 
Infanterie  auf  Wägen  im  Begriffe  stand,  in  den  Ort  einzufahren.  Die 
'iristesgegenwart  und  Kühnheit  einiger  Schildberger  Bürger 
befreite  die  Patrulle  vor  weiterer  Verfolgung. 

Diese  wackeren  Leute  riefen  den  Preußen  zu:  „Ihr  werdet  doch 
sicht  in  die  Stadt  hinein,  die  ist  ja  ganz  von  Österreichern  besetzt.“ 
Diese  Worte  hatten  den  Effect,  dass  die  aus  40  bis  50  Wagen 
bestehende  Colonne  Kehrt  machte  und  im  Trab  wieder  zurückfuhr, 
fin  wackerer  Schildberger  Bürger  hatte  übrigens  am  Morgen 
heses  Tages  ein  gutes  Stückchen  aufgeführt. 

Unsere  Husaren  hatten  eine  preußische  Iufanterie-Abtheilung 
■B  Orte  überfallen  und  zum  größten  Theile  als  Gefangene  mitgeführt. 
Als  der  Färber  Anselm  Mathia  durch  Zufall  bald  nachher  nach 
Hause  kehrte,  fand  er  in  seinem  Stalle  vier  versteckte  preußische 
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Infanteristen,  die  ihm  beim  Betreten  des  Stalles  die  Bajonnette  ent 
gegenstreckten.  Der  biedere  Färber  verlor  aber  »eine  Geistesgegen 
wart  nicht  und  ßchrie  unausgesetzt  nach  den  Husaren,  die  scboi 
lange  den  Ort  verlassen  hatten.  Er  wusste  den  vier  Infanteristen  di» 
Gefahr  offenbar  so  drastisch  gegenwärtig  zu  machen,  dass  sie  all» 
vier  die  Waffen  ablegten  und  sich  gefangen  ergaben. 

Von  Schildberg  marschierte  Hauptmann  ron  Tivenot  nach 
Mähr. -Schönberg,  wo  er  um  11  Uhr  nachte  eintraf  und  nach 
kurzer  Bast  die  Fahrt  über  Mähr.-Xeustadi  nach  Olmfiti 
fortsetzte. 

Am  13.  Juli  um  10  Uhr  vormittags  langte  Hauptmann  von 
V i v e n o t wohlbehalten  in  0 1 m ü t z ein  nnd  wurde  dann  von  dem 
Armee-Commaudanten  F.  Z.  M.  Benedek  mit  vielem  Lob  für  seine 
kühne  Unternehmung  ausgezeichnet  Die  Meldungen,  die  Hauptmann 
von  V i v e n o t brachte,  waren  sehr  geeignet  den  Annee-Comman- 
danten  über  das  Schicksal  der  Festung  Josefstadt  zu  beruhigen, 
denn  es  hatte  bereits  gerüchtweise  verlautet  dass  Josefstadt 
vom  Feinde  ernstlich  bedroht  mit  diesem  in  Capitulations- Verhand- 
lungen eingegangen  sei. 

Nachdem  der  Armee -Commandant  die  drei  Unteroffi eiere,  die 
den  schwierigen  Patrullengang  mitgemacht  hatten,  reichlich  beschenkt 
hatte,  entlieh  er  den  Hauptmann  von  V i v e n o t und  gab  ihm  Depeschen 
au  die  Festungs-Commandanteo  in  Josefstadt  und  Königgrätz 
mit.  Gleichzeitig  erhielt  dieser  Offieier  die  Ermächtigung,  den 
Versuch  zu  machen,  in  deD  verschiedenen  Districten 
von  Böhmen  und  Mähren  alle  Förster  und  Heger,  die 
sich  freiwillig  anboten,  in  ein  fliegendes  Corps  einzutreten, 
im  Gebirge  zu  versammeln,  um  von  dort  aus  dem  Feinde  durch 
Zerstörung  seiner  Commuuicationen,  Telegraphenleitungen,  Lebens- 
rnittel u.  dgl.  nach  Möglichkeit  Abbruch  zu  thun. 

Hauptruaun  von  Vivenot  erstattete  sodann  dem Festungs-Com- 
mandanteu  in  Olmütz,  dem  Theresien-Ritter  F.  M.  L.  Josef  Baron 
Jabions ky  del  Monte  di  Berico,  den  Bericht  über  seine  Wahr- 
nehmungen auf  dem  Wege  und  übergab  ihm  die  während  des  Patrullen- 
ganges  eingeleiteten  Maßregeln  zur  Schaffung  der  geheimen  Post- 
verbindung Olmütz  — Josefstadt.  Mit  anerkennenswertem 
Patriotismus  hatteu  alle  Amtsvorsteher  und  Private,  ohne  Anspruch 
auf  Entschädigung  und  ohne  die  Gefahr  zu  scheuen,  die  damit  ver- 
bunden war,  alles  im  Bereiche  ihrer  Möglichkeit  Gelegene  gethan,  um 
das  Unternehmen  zu  unterstützen. 

Noch  am  13.  Juli  abends  verliess  Hauptmaun  von  Vivenot 
mit  den  drei  Unterofficierou  0 1 m ü tz  und  fuhr  über  Mähr.-Neu- 
stadt  nach  Friedrichsdorf,  um  dem  vermuthlich  überMähr.-Schön- 
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berg  vorgehenden  preußischen  6.  Corps  auszuweichen.  Anderseits 
gedachte  von  Vivenot  in  der  dortigen,  an  großen  Forsten  und 
Herrschaften  reichen  Gegend,  die  meisten  Theilnehmer  für  sein  zu 
schaffendes  Freiwilligen-Corps  zu  finden.  Der  14.  Juli  wurde 
at  diesem  Zwecke  ausgenützt  und  hatten  die  Bemühungen  Vivenot’s 
den  Erfolg,  dass  sich  fast  das  gesammte  Försterpersonalo  für  die 
Theilnahme  an  den  kriegerischen  Unternehmungen  entschloss. 

Auf  dem  Weitermarsche  musste  die  Patrulle  vor  dem  Feinde 
bis  hart  an  die  preußische  Grenze  ausweichen  und  entkam  bei  N eu- 
Ullersdorf  in  Böhmen  mit  knapper  Noth  einer  starken  feind- 
lichen Abtheilung,  die  diesen  Ort  besetzt  hatte. 

Nach  einem  äußerst  beschwerlichen  Marsche  in  unwegsamem 
Gebirge  erreichte  Hauptmann  von  Vivenot  am  Abend  des  15.  Juli 
Lenzdorf  und  wusste  auch  dort  die  Förster  und  führenden  Männer  dor 
Landbevölkerung  für  seineSache  zu  gewinnen.  Es  wurde  beschlossen,  von 
Revier  zu  Revier,  von  Bezirk  zu  Bezirk  zu  verbreiten,  dass  alle  Forstleute, 
die  an  dem  Unternehmen  theilnehmen  wollten,  am  22.  Juli  zwischen 
Hoflenz  und  Cenkowitz  sich  zu  versammeln  trachten  sollten, 
am  von  dort  mit  der  Losung  „Österreich“  zusammenzustoßen 
nnd  die  weiter  zu  veranlassenden  Bewegungen  und  Unternehmungen 
zu  besprechen. 

Zu  dem  gleichen  Zwecke  zog  Hauptmann  von  Vivenot  die 
iechs  in  Opocno  zurückgebliebenen  Gendarmen  heran,  die  dort  in 
Civilkleidern  versteckt;  keine  Verwendung  hatten. 

Bei  Zolney  sah  die  Patrulle  den  Feind  auf  österreichischem 
Gebiete  Telegraphen-Stationen  errichten,  sie  konnte  ihn  jedoch  daran 
nicht  hindern  und  musste  an  ihm  vorbeiziehen. 

Über  Senftenberg,  Reichenau  rückte  Hauptmann  von 
Vivenot  um  7%  Uhr  morgens  des  17.  Juli  in  Opocno  ein 
gerade  zu  der  Zeit,  als  von  einer  anderen  Seite  ein  preußisches 
Bataillon  in  den  Ort  einmarschierte.  Durch  Geschick  gelang  es  auch 
diesmal  glücklich  zu  entkommen  und  noch  am  17.  Juli  1%  Uhr 
mittags  traf  Hauptmann  von  Vivenot  wieder  in  Josefstadt  ein. 

Während  des  ganzen  Wege3  hatte  er  die  Bevölkerung  zum 
Widerstande  aufgefordert,  sie  ermuthigt  sich  im  Stillen  zu  bewaffnen, 
dem  Feinde  vorläufig  jeden  nur  möglichen  passiven  Widerstand 
zu  leisten,  bis  der  Zeitpunkt  eiogetreteu  sei,  ihm  activ,  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  entgegenzutreten  und  als  Landsturm,  im 
Vereine  mit  der  vordringenden  Armee,  den  Feind  zu  vernichten. 

Hiemit  war  der  erste  Theil  der  Aufgabe  des  Hauptmannes  von 
Vivenot  gelöst;  die  Verbindung  mit  der  Haupt-Armee  war  her- 
gestellt,  die  Festungen  Josefstadt  und  Königgrätz  hatten 
Weisungen  für  ihr  Verhalten,  eine  Postverbindung  mitten  durch  die 
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feindlichen  Truppen  nach  Olmütz  war  hergesfcellt  und  endlich  der 
Keim  gelegt,  für  die  Organisierung  des  bewaffneten  Wider- 
standes der  Landbevölkerung. 

Erwägt  man  die  physische  Leistung  der  Patrulle  allein,  so  hat 
dieselbe  in  der  Zeit  vom  11.  bis  17.  Juli  etwa  320km,  zum  großen 
Theile  unter  Rücksichtnahme  auf  den  Feind,  oft  ohne  Weg  und  Steg 
in  Wald  und  Gebirge  zurückgelegt;  es  ist  ihr  gelungen,  quer  durch 
die  feindlichen  Truppen  und  seine  Verbindungslinien  zweimal  durch- 
zukommen, eine  Postverbiudung  in's  Leben  zu  rufen  und  gleichzeitig 
die  vorbereitenden  Maßnahmen  für  die  Organisierung  des  Landsturmes 
zu  treffen.  Diese  hervorragende  Leistung  verdient  gerechte  Be- 
wunderung ! 

Hauptmann  von  Vivenot  schritt  sogleich  in  Josefstadt 
an  die  Organisierung  des  freiwilligen  Jäger-Corps,  mit  welchem 
er  Unternehmungen  gegen  die  feindlichen  Verbindungen  auszuführen 
gedachte.  Gleichzeitig  sollte  dasselbe  auch  den  Kern  für  den  auf- 
gebotenen Landsturm  in  den  vom  Feinde  besetzten  Landstrichen 
bilden. 

Durch  Einreihung  von  Freiwilligen  wurde  der  erste  Stamm 
dieser  Abtheilung  gebildet.  Am  20.  Juli  formierte  sich  dieselbe  mit 
einem  Stande  von  Hauptmann  von  Vivenot  als  Commandanten,  einem 
Officier  und  36  Mann.  Der  vom  Armee-Hauptquartier  in  Josef- 
stadt zurückgebliebene  Künstler  und  akademische  Maler  aus 
München,  Felix  Pollinger,  hatte  sich  als  erster  Freiwilliger  zu 
dem  Unternehmen  gemeldet  und  wurde  von  Hauptmann  von  Vivenot 
hiezu  bereitwilligst  aufgenommen. 

Die  Adjustierung  des  Corps  war,  dem  Zwecke  desselben  ent- 
sprechend, von  jener  der  Armee  iusoferne  abweichend,  als  statt  der 
Czakos  die  Lagerraützen  getragen  und  der  Tornister,  sowie  die 
Tasche  nicht  mitgenommen  wurden. 

ln  der  Nacht  auf  den  21.  Juli  brach  Hauptmann  von  Vivenot 
wieder  auf  dem  Wege  von  Opocno  auf;  dort  wollte  er  die  zurück- 
gebliebenen Gendarmen  dem  Corps  einverleiben,  er  fand  sie  jedoch 
nicht  mehr  dort,  ebenso  waren  auch  die  fürstlich  C o 1 1 o r e d o'schen 
Jäger,  die  zu  dem  Corps  hätten  stoßen  sollen,  nicht  zur  Stelle. 
Hingegen  gewann  das  Corps  ein  würdiges  Mitglied  an  dem  Corporal 
Josef  Has ch k o des  Infanterie- Regiments  Nr.  20,  der  in  der  Schlacht 
bei  Königgrätz  verwundet  worden  war  und  sich  bei  einem  Pächter 
in  häuslicher  Pflege  befand.  Mit  Rücksicht  auf  die  bald  zu  gewärtigeude 
Heilung  seiner  zwei  Wunden,  bat  dieser  brave  Unterofficier  um  die 
Erlaubnis,  sich  der  Expedition  anschließen  zu  dürfen. 

ln  strömendem  Regen  wurde  der  Weg  nach  Reichenau  fort- 
gesetzt; hier  hoffte  Hauptmann  von  Vivenot  durch  Anschluss  der 
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dort  in  Pflege  befindlichen  leicht  verwundeten  Officiere,  seine  Ab- 
theilung zu  verstärken,  er  traf  dieselben  jedoch  auch  nicht  mehr  an. 

Auf  dem  Wege  nach  Senftenberg  erfuhr  Hauptmann  von 
Vivenot,  dass  in  diesem  Orte  drei  preußische  Garden  sich  aufhielten, 
die  einen  österreichischen  Officier  gefangen  hatten.  Der  Ortstheil 
wurde  umzingelt,  einer  der  preußischen  Infanteristen,  der  sich  zui 
Wehre  setzte,  getödtet,  die  zwei  anderen  gefangen. 

Auf  der  Weiterreise  gegen  B red  au  wurde  ein  von  dem 
preußischen  Gouverneur  für  das  Königreich  B Öhmen  ausgesendetes 
Subject  namens  Tychy  aufgegriffen;  dieser  Mann  hatte  den  Auftrag. 
Proclamationen  an  die  Bezirksvertretungen  zu  vertheilen.  Haupt- 
mann von  V i v e n o t ließ  die  Proclamationen  verbrennen  und  ent- 
ließ Tvchy,  nachdem  er  auf  seiner  Legitimation  die  Bemerkung 
gemacht  hatte,  dass  im  böhmischen  Lande  nur  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  von  Österreich  das  Recht  zustehe,  Proclamationen  zu  erlassen. 

Um  sich  der  Last  der  Gefangenen  zu  entledigen,  übergab  Haupt- 
mann von  Vivenot  die  zwei  Preußen  an  einen  Landmann,  der  sich 
eidlich  verpflichtet  hatte,  dieselben  nach  vier  Tagen  erst  aus  der  Haft 
in  entlassen ; die  Gefangenen  aber  schwuren  einen  Eid,  nie  mehr  gegen 
Österreich  zu  kämpfen. 

Am  Abend  desselben  Tages  unterbrach  das  Detachement  die 
preußische  Feld-Telegraphenlinie  Wildenschwert— Glatz  durch 
eine  ausgiebige  Zerstörung  der  Leitung. 

Kurz  darauf  stieß  das  Detachement  bei  Bredau  auf  12  mit 
Hafer  beladene  große  preußische  Wagen;  der  Hafer  wurde  auf  die 
Straße  geschüttet,  die  Wagen  gründlich  zerstört. 

Am  Abend  fand  das  Detachement  beim  Einrücken  in  Gabel 
wieder  10  schwere,  mit  Hafer  beladene  preußische  Armee-Fuhrwerke, 
die  dasselbe  Schicksal  traf,  wie  jene  in  Bredau.  Durch  die  preußi- 
schen Fuhrleute  erfuhr  Hauptmann  von  Vivenot,  dass  von  Grulieh 
her  noch  150  Wagen  mit  Lebensmitteln  und  Getreide  für  die 
preußische  Armee  im  Anmarsche  nach  Gabel  seien,  die  in  der 
Xacht  dort  eintreffeu  müssten.  Diese  Fuhrwerke  hatten  eine  Be- 
deckung von  40  bis  50  Mann.  Hauptmann  von  Vivenot  ließ  an 
der  Straße  eine  verdeckte  Stellung  eiunehmen,  den  ganzen  Train 
vorerst  ruhig  passieren  und  warf  sich  dann  von  rückwärts  auf  den- 
selben. Der  Überfall  gelang,  die  Vorräthe  wurden  zum  Theil  ver- 
nichtet, zum  Theil  den  Bewohnern  von  Gabel  überlassen,  die  sich 
bewaffnet  eingefunden  hatten,  das  Detachement  zu  unterstützen. 

Von  der  preußischen  Bedeckung  waren  mehrere  Leute  todt 
ond  verwundet,  das  österreichische  Detachement  beklagte  den  Ver- 
lost eines  Verwundeten. 

4* 
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Nach  dem  Überfälle  musste  Hauptmann  Ton  Viren ot  rasch 
aus  dieser  Gegend  zu  entkommen  suchen,  denn  es  standen  starke 
feindliche  Abtheilungen  in  Grulich  und  Geiersberg,  von  denen 
zu  vermuthen  war,  dass  sie  die  dreimaligen  Überfalle  zu  rfcchen 
suchen  würden. 

Nach  einem  ermüdenden  Marsche  in  ununterbrochenem  Segen 
erreichte  das  Detachement  um  2 Uhr  morgens  des  22.  Juli  Tschen- 
kowitz,  wo  es  bis  t Ubr  früh  morgens  verblieb,  um  in  dem 
abseits  der  Straße  gelegenen  Neudorf  einen  Easttag  zu  halten, 
den  die  erschöpfte  Mannschaft  zur  Erholung,  zum  Trocknen  der 
Kleider,  zur  Instandsetzung  der  Waffen  u.  dgl.  dringend  bedurfte. 

Von  allen  Seiten  liefen  jedoch  Nachrichten  ein,  dass  der  Feind, 
auf  die  Kunde  von  den  Überfällen,  sich  mit  großen  Abtheilungen 
gegen  Gabel  in  Marsch  gesetzt  habe  und  die  Umgebung  scharf 
durchstreifen  lasse.  Unter  diesen  Umständen  konnte  von  einer  Rast 
nicht  die  Rede  sein.  Nach  vielen  Mühen  und  beschwerlichen  Märschen 
über’s  Gebirge,  langte  das  Detachement  um  8 Uhr  morgens  des 
23.  Juli  in  Niki  es  ein,  wo  der  Rasttag  gehalten  werden  sollte. 
Am  Nachmittage  erhielt  jedoch  Hauptmann  von  Vivenot  die  Nach- 
richt, dass  eine  Abtheiluug  des  Feindes  aus  dem  mit  4.000  Mann 
besetzten  Lager  von  Bukowitz,  in  nahe  gelegenen  Dörfern  requi- 
rieren und  auch  in  N i k 1 e s erscheinen  werde. 

Hauptmannn  von  Vivenot  ließ  hierauf  einen  Theil  seiner 
Mannschaft  unter  Lieutenant  Sandner  zur  Abschließung  des  Dorf- 
einganges zurück,  mit  dem  Reste  ging  er  dem  Feinde  entgegen. 
Um  ö Uhr  kamen  etwa  30  Preußen  in  Sicht;  sie  wurden  sofort  an- 
gegriffen und  mussten  sich  nach  Zurücklassung  einiger  Todter  und 
Verwundeter,  zur  Flucht  wenden.  Vom  Detachement  wurde  ein  Mann 
verwundet  und  der  Maler  Pollinger  erhielt  einen  Streifschuss  an 
der  rechten  Wange. 

Durch  das  stattgehabte  Gefecht  gelangte  das  ganze  feindliche 
Lager  in  Bukowitz  in  Aufruhr;  Hauptmann  von  Vivenot  musste 
daher  über  Hannsdorf  ausweichen,  wo  die  zwei  Verwundeten  iu 
ärztliche  Pflege  übergehen  wurden. 

Durch  die  bisherigen  Erfolge  ermuthigt,  beschloss  Hauptmann 
von  Vivenot  so  rasch  als  möglich  nach  Olmütz  zu  gelangen, 
um  dort  seine  Abtheilung  auf  einen  derartig  hohen  Stand  zu  bringen, 
dass  sie  auch  größere  Unternehmungen  mit  Erfolg  durch- 
führen könne  und  nicht  schon  durch  eine  unbedeutende  feindliche 
Abtheiluug  gezwungen  werde,  von  ihrem  Ziele  abzustehen.  Gleich- 
zeitig hatte  Hauptmann  von  Vivenot  auch  in  Angelegenheit  des 
bewaffneten  Widerstandes  der  Bevölkerung,  überall  Rück- 
sprache gepflogen  und  allseits  die  Zusicherung  erhalten,  dass  sich 
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die  Bevölkerung  bei  dem  ersten  Zeichen  erheben  werde,  um  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  für  das  Vaterland  einzutreten. 

Am  Morgen  des  25.  Juli  traf  Hauptmann  von  Vivenot  zum 
zweitenmale  in  Olmütz  ein.  Bei  seiner  Meldung  fand  er  zu  seiner 
größten  Freude  und  Genugthuung,  die  Ernennung  zum  Com- 
snandanten  des  Landsturmes  für  Mähren  und  Schlesien  vor. 

Mit  allem  Eifer  und  der  ihm  eigenen  Energie,  widmete  sich 
Hauptmann  von  Vivenot  dieser  neuen  Aufgabe,  die  ihm  jenen 
Wirkungskreis  eröffnete,  den  er  sich  lange  erhofft,  um  im  Dienste 
für  seinen  Monarchen  sein  Bestes  einzusetzen  für  den  Sieg  der  Sache 
seines  Vaterlandes. 

Wenn  auch  der  wenige  Tage  nach  der  Ernennung  Vivenot's 
mm  Abschlüsse  gelangte  Waffenstillstand,  diesem  unternehmen- 
den Officier  die  Gelegenheit  nahm,  die  Früchte  seines  Werkes  zu 
ernten,  so  sind  die  Vorbereitungen  für  die  Organisation  der 
Landes- Verteidigung  doch  gewiss  des  Interesses  wert. 

Die  Ideen  über  die  Lösung  seiner  Aufgabe  legte  Hauptmann 
?on  V i v e n 0 1 in  einem  „Promemoria  über  die  Organisierung 
des  Landsturmes  in  Mähren“  nieder.  In  diesem  definiert  er 
den  Zweck  des  Landsturmes,  „den  Feind  auf  seine  durch  starke 
Tnippen-Abtheilungen  geschützten  Haupt-Communicationen  zu  be- 
schränken, diese  selbst  unsicher  zu  machen,  Transporte,  Couriere 
Verpflegs-  und  Munitions-Nachschübe  abzufangen  oder  zu  vernichten, 
Beqnisitionen  durch  kleine  Commanden  unmöglich  zu  machen,  die 
Truppen,  welche  die  Communicationen  decken,  stets  zu  alarmieren 
und  zu  ermüden,  falsche,  dem  Feinde  ungünstige,  Nachrichten  zu 
verbreiten  und  überhaupt  durch  unausgesetzte  Plackereien  und  in- 
folgedessen durch  angestrengteu  Sicherungsdienst  aufzureiben,  den 
Feind  bei  einem  Rückzüge  ohne  Unterlass  zu  verfolgen,  ihm  keine  Ruhe 
za  gönnen,  endlich  die  Flanken  der  eigenen  Armee  zu  decken,  Hinter- 
halte auszukundschaften  und  sie  erfolglos  zu  machen.“ 

Die  in  dem  Promemoria  angedeuteteu  Aufgaben  werden  auch 
in  einem  künftigen  Kriege  zweifellos  zur  Durchführung  gelangen. 
Der  kleine  oder  Parteigänger-Krieg  vermag  gewiss  nicht 
die  Entscheidung  eines  Feldzuges  zu  bringen,  er  wird  aber  mit  ein 
Mittel  sein,  den  Feind  zu  immer  bedeutenderen  Detachierungen 
tu  zwingen,  die  endlich  zur  Folge  haben  können,  dass  das  numerische 
an  d m 0 r a lisch e Ü b er  ge w i c h t des  Siegers  ausgeglichen 
wird.  Zahlreiche  Detachierungen  können  sogar  zu  dem  Resultate  führen, 
dass  der  Angriff  des  Siegers  culminiert  und  der  bisher  Verfolgte 
selbst  in  die  Offensive  übergeht.  Je  länger  die  Verbindungen 
der  siegreichen  Armee  werden,  auf  einen  je  weiteren  Raum  sie  ge- 
zwungen wird,  ihre  Operationen  auszudehnen,  desto  mehr  steigen  die 
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Chancen  des  kleinen  Krieges;  das  hohe  Maß  der  Empfindlich- 
keit für  die  Verbindungen  kann  endlich  den  zwingenden  Grund  für 
das  gänzliche  Aufgeben  einer  Operation  bilden.  In  dem 
Momente  aber,  da  der  freiwillige  Rückzug  angetreten  wird,  schlägt 
der  neu  belebte  Muth  des  unterjochten  Landes  mit  elementarer  Ge- 
walt empor,  die  mühselig  niedergehaltene  Vaterlandsbegeisterung 
lodert  als  mächtige  Flamme  auf,  aus  allen  Ecken  und  Winkeln  stürzt 
sich  die  bewaffnete  Bevölkerung  auf  den  abziehenden  Gegner,  ihn 
unausgesetzt  beunruhigend,  peinigend,  vernichtend.  Dies  ist  der 
Moment,  wo  der  kleine  Krieg  zum  entscheidenden  werden 
kann.  Einen  deutlichen  Beweis  hiefür  liefert  der  Feldzug  des 
Jahres  1812.  Der  immerhin  noch  100.000  Mann  zählende  Rest  der 
großen  Armee,  die  unter  ihrem  großen  Kaiser  ausgezogen  war,  den 
nordischen  Koloss  zu  beugen,  wurde  auf  seinem  Rückzuge  von 
Moskau  durch  die  Ungunst  der  Witterung,  aber  auch  durch  den 
kleinen  Krieg,  nahezu  vollständig  aufgelöst. 

Der  Krieg  an  den  Verbindungen  wird  in  Hinkunft 
voraussichtlich  mit  vieler  Energie  und  Ausdauer  geführt  werden ; 
fast  in  allen  Staaten  wird  er  bis  zu  einem  gewissen  Grade  schon  im 
Frieden  organisiert. 

Das  Studium  der  Mitwirkung  des  Landsturmes  ist  daher 
von  hohem  militärischem  Interesse  und  es  kann  nur  zur  Beleuchtung 
dieser  Frage  dienen,  wenn  mau  aus  dem  weiteren  Verfolge  des 
Promemorias  des  Hauptmannes  von  Vivenot  erfährt,  w'ie  sich 
dieser  Officier  die  Lösung  seiner  Aufgabe  gedacht  hat.  Man  hat  es 
hier  mit  concreten  Verhältnissen  zu  thun,  mit  denen  dieser  Officier 
rechnen  musste;  das  Studium  seiner  Lage  und  seiner  Entschlüsse 
dürfte  daher  von  größerem  Nutzen  sein,  als  rein  theoretische  Er- 
örterungen. die  nicht  auf  einer  factischen  Situation  des  Krieges  auf- 
gebaut sind. 

Nach  den  Ausführungen  des  Promemorias  eignete  sich  der 
östlich  von  den  Karpathen,  westlich  durch  die  Nordbahnstrecke 
U n g.-H radisch,  Prerau,  Leipnik,  Mähr. - W eisskirchen 
begrenzte  Raum  besonders,  sowohl  für  die  Organisierung  als  den  Be- 
ginn der  Unternehmungen  des  Landsturmes. 

Dieser  Raum  war  zweckmäßigerweise  in  vier  Hauptabschnitte 
zu  theilen: 

1.  Rayon,  begrenzt  durch  die  Linie  Ung. -Hradisch,  Ung.- 
Brod,  zur  ungarischen  Grenze,  daun  zum  Lisza-Pass,  Polanka, 
Wisowitz,  Zlin,  Napajedl. 

2.  Rayon  nördlich  anschließend,  bis  zum  Betschwa -Thal 
und  an  dem  K arp  ath  e n - Kamme  bis  Mähr. -Weisskirchen, 
Wall. -Meseritsch,  Roznau. 
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3.  Rayon  nördlich  dieser  Linie  bis  zum  Olsa-Thale  und 
Jablu n k a- Pass,  also  bis  in  die  Linie  Freistadt,  Teschen, 
Jablunkau. 

4.  Rayon  nordöstlich  dieser  Linie  längs  der  Karpathen 
bis  Krakau,  mit  welcher  Festung  die  Verbindung  zu  sichern  war. 

Hiezu  kam  als 

5.  Rayon  der  Raum  in  der  Gabel  der  Eisenbahnlinien 
Prerau  — Böhm.-Trübau  und  Prerau — Mähr.-Ostrau. 

Dieser  in  Mähren  organisierte  Landsturm  hätte  mit  jenem  in 
Böhmen  und  Schlesien  an  den  Landesgrenzen  in  Verbindung 
treten  sollen. 

An  der  Spitze  eines  jeden  dieser  Abschnitte  sollte  ein  Militär- 
Commandant  stehen,  dem  ein  politischer  Chef  beizugebeu  wäre. 

Jeder  Abschnitt  hätte  in  mehrere  Unterbezirke  zu  zerfallen, 
»n  deren  Spitze  ein  verlässlicher,  der  allgemeinen  Achtung  sich  er- 
freuender Mann  zu  stellen  wäre. 

Der  Leiter  eines  Unterbezirkes  sollte  mit  den  Ver- 
trauensmännern der  Gemeinden,  denen  die  Verständigung 
der  einzelnen  Landsturm-Männer  oblag,  Verbindung  halten.  Jede 
Gemeinde  hätte  sich  ihren  Führer  selbst  zu  wählen,  ein  ver- 
lässlicher Bote  hätte  einen  unauffälligen,  aber  regelmäßigen 
Postdienst  mit  den  Nacbbargemeinden  zu  unterhalten.  Geschrieben 
sollte  nur  ganz  ausnahmsweise,  unterschrieben  nie  werden. 

Der  Befehl  zu  einer  Unternehmung  hätte  vom  Militär- 
Commandanten  auszugehen.  Dieser  sollte  seine  Absicht  dem 
politischen  Chef  raittheilen  und  die  Befehle  für  die  Versamm- 
lung der  Unterbezirks-Mannschaften,  sowie  die  Losung  ausgeben. 

Auf  dem  gemeinsamen  Sammelpunkte  wären  dann  erst  die 
Befehle  für  die  Ausführung  der  Unternehmung  auszugeben. 

Munition  sollte  in  jedem  Unterbezirke  wohl  versteckt  vor- 
handen sein;  biezu  wären  trockene  Höhlen  in  Wäldern,  Ruinen,  u.  dgl. 
zu  benützen.  Diese  Orte  ständen  unter  dem  Schutze  der  Bevölkerung 
— um  übrigens  den  Verrath  zu  beschränken,  wäre  das  Geheimnis 
auf  möglichst  wenige  Mitwisser  zu  beschränken. 

„Der  Landsturm  erscheint  überraschend  und  verschwindet 
ebenso  schnell  wieder  nach  vollbrachter  Tbat  in  seinen  Ortschaften. 
Zu  jeder  Unternehmung  bat  sich  der  Landsturmraaun  mit  möglichst 
viel  Munition  und  einem  mehrtägigen  Imbiss  auszurüsten. 
Die  Gebüren  sind  jener  des  Feldsoldaten  möglichst  gleich  zu 
stellen,  Privat-Eigenthum  des  Feindes  soll  unberührt  bleiben 
und  nur  dann  mit  Gewalt  requiriert  werden,  wenn  das  Nötbige  nicht 
gutwillig  verabfolgt  wird.  Sorgfältig  ist  aber  jede  Maßregel  zu  ver- 
meiden, die  das  Landvolk  erbittern  könnte;  in  jedem  einzelnen 
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Manne  des  Streif-Corps  oder  des  aufgebotenen  Landsturmes  muss 
die  Überzeugung  festgewurzelt  sein,  dass  man  nur  dann  sicher  sein 
kann,  wenn  man  der  Unterstützung  der  Landbevölkerung 
sicher  ist.“ 

Das  Promemoria  bespricht  sodann  noch  einige  Details  des 
Dienstes  des  Parteigängers,  gibt  Winke  über  das  Verbaltendes- 
selben in  den  verschiedenen  Lagen  seines  abwechslungsreichen 
Lebens  und  schließt  mit  der  Hoffnung,  dass  es  auf  diesem  Wege 
gelingen  werdo,  den  Gegner  zu  zwingen,  sich  nur  in  größeren 
Körpern  und  nur  auf  seinen  Haupt-Coramunicationen  zu 
bewegen,  wodurch  der  Haupt-Armee  bedeutende  Truppen- 
massen  entzogen  werden,  die  bei  der  Entscheidung  der 
Feld-Armeen  sodann  fehlen  werden. 

Der  Festungs  - Cominandant  von  Olmütz,  F.  M.  L.  von 
Jablonsky,  hat  zu  dem  eben  citierten  Promemoria  folgende  zu- 
treffende Worte  hinzugesetzt:  „Verbarricadierungen  von  Straßen,  wo 
feindliche  Wagenzüge  erwartet  werden,  wenn  nur  mit  ein  Paar  ge- 
fällten und  übereinander  gelegteu  Bäumen,  Abgrabungen  von  Straßen, 
Sprengen  von  Eisenbahn-Strecken,  Erscheinen,  Handeln  und  Ver- 
schwinden, Wiedersammeln  an  einem  eutfernten  Orte,  Ausstreuen 
falscher  Gerüchte  über  die  eigene  Stärke,  Marschrichtung,  Zweck  u.  s.  w., 
fortwährende  Beweglichkeit,  Benützung  verlässlicher  Kundschafter  um 
den  Feind  über  unseren  Zweck  zu  täuschen,  Freigebigkeit  für  gute 
Dienste,  unerbittliche  Strenge  gegen  jede  Art  von  Verrath,  augen- 
blickliches Niederschießen  des  Verräthers  liud  vor  allem  eine  strenge 
Mannszucht  und  Discipliu.  Mau  müsste,  wollte  man  die  Aufgabe 
eines  Parteigängers  niederschreiben,  Folianten  schreiben  und  könnte 
die  Bolle  doch  nicht  erschöpfen.  Wer  das  Zeug  in  sich  b3t 
wird  es  treffen,  wer  es  nicht  hat,  lernt  es  aus  Büchern 
nicht;  für  solche  Aufgaben  gibt  es  keine  umfassenden 
Instructionen,  denn  hier  entscheidet  oft  der  Moment.“ 

In  diesem  Promemoria  sind  die  Grundsätze  für  den  Partei- 
gängerkrieg niedergelegt,  wie  sie  sich  Hauptmann  von  Vivenot 
gedacht  hat,  sie  haben  im  Wesen  bis  heute  keine  Änderung  erfahren 
und  sind  daher  auch  derzeit  noch  von  actuellem  Interesse. 

Hauptmann  von  Vivenot  schritt  nun  ohne  Säumen  an  die 
Verwirklichung  seiuer  theoretischen  Grundsätze. 

Das  Festungs-Commando  in  Olmütz  fertigte  noch  am  25.  Juli 
eine  offene  Ordre  aus  „für  den  k.  k.  Hauptmann  des  35.  Linien- 
Infanterie-Kegiments  Graf  Khevenhüller,  Alfred  Edlen  von  Vivenot 
welcher  mit  dem  ihm  unterstehenden  Commando  in  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien  zu  operieren  beauftragt  ist.  Sämmtliche 
Herren  Bezirksvorsteher,  Bürgermeister  und  Gemeindevorsteher  er- 
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kalten  hiemit  den  Auftrag,  dieses  Unternehmen  mit  allen  Kräften  zu 
unterstützen.  Alle  Gendarmerie-  und  Finanz  wach- Mann- 
schaft hat  unbedingt  den  Befehlen  nachzukommen,  welche  genannter 
Herr  Hauptmann  ihnen  zu  ertheilen  für  gut  findet.  Die  Steuerämter 
haben  demselben  die  zur  Verpflegung  nöthigen  Gelder  gegen  Quittung 
ra  erfolgen,  überhaupt  jedermann  hat  nach  seinem  besten  Wissen 
aad  Gewissen  alles  aufzubieten,  um  die  nöthige  oder  geforderte 
Hilfe  schnell  und  unweigerlich  zu  leisten.“ 

Hauptmann  von  Vivenot  eröffnete  seine  neue  Thätigkeit 
durch  eine  Proclamation  an  die  Völker  von  Mähren, 
Schlesien  und  Böhmen,  die  er  durch  zündende  Worte  für  die 
Sache  zu  gewinnen  hoffte,  nachdem  er  schon  vorher  alle  Vorbereitungen 
für  sein  Werk  getroffen  hatte.  Gleichzeitig  gab  Hauptmann  von 
Tivenot  eine  „Instruction  für  alle  Gemeindevorsteher“ 
von  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  aus,  die  folgende  Be- 
stimmungen enthielt: 

1.  In  jeder  Gemeinde  haben  alle  waffenfähigen  Leute  zusamraen- 
intreten  und  sich  mit  Gewehren.  Säbeln,  Sensen,  Dreschflegeln,  Mist- 
gabeln, Knütteln  oder  sonstigen  Vertheidigungs  - Werkzeugen  zu 
bewaffnen. 

2.  Jede  Gemeinde  wählt  einen  Anführer  aus  ihrer  Mitte. 

3.  Kotorisch  schlechte  und  unmoralische  Subjecte  sind  von 
der  Ehre  ausgeschlossen,  die  Waffen  für  das  Vaterland  zu  tragen. 

4.  Die  Verbindung  mit  mir  ist  herzustellen. 

5.  Es  ist  auf  das  strengste  verboten,  dem  Feinde  Dienste  als 
Wegweiser  zu  leisten. 

6.  Besondere  Leistungen  sind  mir  behufs  Belohnung  zu  melden. 

7.  Requirierende  kleine  feindliche  Abtheilungen  sind  anzugreifen 
und  niederzumachen. 

8.  Eilboten,  Couriere,  Briefposten,  einzeln  reisende  Officiere  sind 
anfzugreifen,  Telegraphenleitungen,  Comraunicationen,  Brücken,  die 
vom  Feinde  benützt  oder  erbaut  werden,  sind  zu  zerstören. 

9.  Feindliche  Transporte  sind  abzufangen,  die  Vorräthe  ab- 
zuführen oder  zu  vertheilen. 

10.  Lagernde  feindliche  Truppen  sind  bei  Nacht  durch 
Flintenschüsse  zu  alarmieren. 

1 1.  Ist  in  der  Nähe  wo  ein  Gefecht,  so  haben  alle  waffen- 
fähigen Männer  bereit  zu  sein,  den  Truppen  beizuspringen. 

12.  Wird  eine  Gemeinde  vom  Feinde  geplündert,  so  haben  die 
Nachbargemeinden  Sturm  zu  läuten  und  zur  Unterstützung  herbei- 
zueilen. 

13.  Auf  geeigneten  Bergrücken  haben  die  Gemeinden  große 
Scheiterhaufen  zu  errichten  und  dieselben  anzuzüuden,  sobald  das 
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erste  Fener  auf  den  Sudetten  brennt.  Das  ist  das  Zeichen,  da 
der  Feind  sich  auf  dem  Rückmärsche  befindet  — dann  haben  a] 
waffenfähigen  Männer  von  allen  Seiten  gegen  die  Verbindungen  d 
Feindes  zu  streben  und  ihm  jeden  möglichen  Schaden  zu  bereite 

14.  Die  Wirksamkeit  des  Landsturmes  ist  erst  über  lande 
fürstlichen  Befehl  einzustellen. 

Durch  Aufnahme  von  Freiwilligeu  aus  dem  Stande  der  Garnisc 
von  Olmütz  verstärkte  Hauptmann  von  Vivenot  sein  Detacbemei 
auf  die  Stärke  von  4 Officieren  und  293  Mann.  Es  hatten  sieb  hiea 
größtenteils  Angehörige  der  Infanterie-Regimenter  Kaiser  Fran 
Joseph  und  Grub  er  gemeldet,  ferners  waren  Gendarmerie-  un 
Finpnz-Wachmannschaft  in  das  Corps  eingetreten. 

Am  25.  Juli  verließ  Hauptmann  von  Vivenot  die  Festun 
Olmütz  und  marschierte  zunächst  nach  dem  Brand wald  be 
Römerstadt,  sodann  iu  die  Gegend  von  Wrürbentbal. 

Überall  fand  Hauptmann  von  Vivenot  die  größte  Begeisterunj 
für  sein  Unternehmen;  binnen  kurzem  hatte  er  seine  Truppe  durcl 
Zuzug  von  Freiwilligen  und  Fiuanzwaehleuten  auf  500  Mann  ver 
stärkt.  Es  wurden  die  nächsten  Communicationen  nach  Pre  uß  i s c b 
Schlesien  ungangbar  gemacht,  die  meisten  Ortschaften  der  üm 
gebung  durch  Forstleute  besetzt,  die  sich  mit  Begeisterung  de 
Sache  der  Vaterlands-Vertheidigung  gewidmet  hatten. 

Hauptmanu  von  Vivenot  sah  seine  Bemühungen  gekrönt;  ei 
konnte  schon  nach  wenigen  Tagen  seines  Wirkens  eine  größer* 
Unternehmung  im  Feindesland  in's  Auge  fassen.  Die  Festung  Glatt 
sollte  sein  nächstes  Ziel  bilden,  diese  wollte  er  alarmieren  und  siet 
sodann  energisch  auf  die  Verbindungslinie  des  Feindes  bei  Gr  u 1 i c li 
wenden.  Der  Abschluss  des  Waffenstillstandes  setzte  jedoch  dem 
kühnen  Thatendrange  des  braven  Officiers  eine  Grenze.  Wrie  sehr  es 
ihm  gelungen  war,  in  den  wenigen  Tagen  seines  Wrirkens  dem  FeiDde 
unaugenehm  und  gefährlich  zu  werden,  geht  aus  dem  Umstande 
hervor,  dass  die  Preußen  einen  Preis  auf  seine  Gefangennahme  aus- 
gesetzt hatten. 

Vor  Abschluss  des  Waffenstillstandes  kam  es  noch  zu  einer 
kleinen  Unternehmung  gegen  l'roppau  durch  ein  Detachement 
dieses  Freiwilligen-Corps. 

Am  29.  Juli  erhielt  Hauptmann  von  Vivenot  die  Nachricht, 
dass  Troppau  vom  Feinde  unbesetzt  sei,  und  dass  die  von  dem 
kön.  preußischen  Gouverneur  den  Bürgern  abgenommenen  Waffen  — 
einige  Tausend  Gewehre  — sich  dortselbst  in  einem  Magazine 
deponiert  befinden.  Hauptmann  von  Vivenot  entschloss  sich,  diese 
Waffen  zum  Besten  der  Landsturm-Organisirung  an  sich  zu  ziehen; 
gleichzeitig  wollte  er  mit  dem  Bürgermeister  von  Troppau  bezüg- 
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Sch  des  Inslebentretens  des  Landsturmes  in  dieser  Stadt  Rück- 
sprache pflegen. 

Zur  Ausführung  dieses  Unternehmens  wurde  der  Oberlieutenant 
Sthonowsky  des  Infanterie-Regiments  Nr.  1 mit  50  Mann  in  der 
lucht  auf  den  30.  Juli  auf  Wagen  nach  Tr oppau  gesendet. 

Dieser  Officier  langte  um  9 Uhr  vormittags  des  30.  Juli  in 
Iroppau  ein  und  fand  die  Stadt  von  ungefähr  40  preußischen 
Nldaten  besetzt,  die  als  Quartiermacher  eines  Bataillons  voraus- 
faendet  waren.  Auch  erfuhr  Oberlieutenant  Schonowsky  die  An- 
«senheit  des  preußischen  Landrathes  von  S e 1 e h h 0 f,  sowie  eines 
preußischen  Polizei-Inspectors  in  Troppau.  Das  Einrücken  des 
isterreichisehen  Detachements  erregte  in  der  Bevölkerung  Troppau's 
ien  höchsten  Enthusiasmus;  die  Bürger  waren  in  ihrer  Erregtheit 
fegen  den  preußischen  Landrath  entschlossen,  thätlich  einzugreifen. 
Oberlieutenant  Schonowsky  fand  es  daher  für  gerathen,  die 
preußischen  Soldaten  zu  entwaffnen,  und  sie  als  Gefangene  dem 
Bürgermeister  zu  übergeben.  Desgleichen  nahm  er  den  Landrath 
ron  Selchhof  und  den  Polizei-Inspector  in  Haft  und  übergab  sie 
gleichfalls  dem  Bürgermeister,  nachdem  er  ihnen  vorher  das  Ehren- 
wort abgenommen  hatte,  während  des  gegenwärtigen  Krieges  nicht 
aehr  gegen  Österreich  zu  dienen.  Die  beiden  Beamten  schrieben 
iierüber  eine  Erklärung  nieder. 

Als  nach  diesem  Zwischenfalle  Oberlieutenant  Schonowsky 
u die  Übernahme  der  deponierten  Gewehre  schreiten  wollte,  vernahm 
fr  den  Einmarsch  des  angesagten  Bataillons  in  Troppau;  unter 
üesen  Umständen  musste  er  seinen  Rückzug  antreten.  In  der  Nacht 
wf  den  31.  Juli  traf  er  wieder  bei  seinem  Detachement  ein  und 
brachte  nebst  saisierten  Schriften  auch  einen  Wagen  voll  Waffen  mit, 
die  er  den  gefangenen  preußischen  Soldaten  abgenommen  hatte. 

Der  Bürgermeister  von  Troppau  war  gleichfalls  mitgekommen 
3nd  brachte  die  officielle  Kundmachung  eines  vierwöchentlichen 
Waffenstillstandes  mit. 

Dm  jeder  Controverse  wegen  Verletzung  des  Waffenstillstandes 
die  Spitze  zu  nehmen,  sandte  Hauptmann  von  Vivenot  die  ab- 
jenommenen  Waffen  zurück  und  entband  die  preußischen  Beamten 
ires  abgegebenen  Ehrenwortes. 

Mit  dem  Abschlüsse  des  Waffenstillstandes  erreichte  die  Thätig- 
keit  des  Hauptmannes  von  Vivenot  ihr  Ende.  Seine  Geschicklichkeit, 
die  er  gelegentlich  des  Patrullenganges  von  Josefstadt  nach 
Olmütz  und  zurück  bewiesen  hatte,  die  Umsicht,  mit  der  er  sein 
Detachement  nach  Olmütz  geführt  hatte,  die  Kühnheit,  mit  der- 
er dem  Feinde  auf  diesem  Wege  erheblichen  Schaden  bereitet  batte, 
endlich  die  Energie  und  Thatkraft,  die  er  bei  der  Organisierung  der 
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Landesverteidigung  an  den  Tag  gelegt  hatte,  boten  genügend« 
Garantien  dafür,  dass  Hauptmann  von  Vivenot  auch  an  der  Spitz« 
des  Landsturmes  dem  Vaterlande  hervorragende  Dienste  geleistet 
hätte. 


Krakau. 

Die  zur  Deckung  der  Festung  bestimmte  Truppen-Division 
des  F.  M.  L.  Freiherr  von  Rzikowsky  bestand  aus  10  Bataillonen 
Infanterie,  5 Escadronen.  2 Batterien  und  7 Compagnien  technischer 
Truppen. 

Von  dieser  Division  war  die  Brigade  G.  M.  T r e n t i n a g 1 i a 
zur  Deckung  gegen  Preu ßisch-Schlesien,  an  die  Weichsel 
und  Przemsza  vorgeschoben.  Den  linken  Flügel  dieser  Aufstellung 
bildete  ein  unter  dem  Commando  des  Obersten  von  Ziegler 
stehendes  Detachement,  das  aus  dem  4.  Bataillon  des  Infanterie- 
Regimentes  Mecklenburg  Nr.  57,  der  4.  und  5.  Escadron  von 
G rü  n n e-Uhlanen  Nr.  1,  daun  der  halben  Batterie  Nr.  6 des  4.  Feld- 
Artillerie-Regiments  bestand. 

Diesem  Detachement  war  es  beschießen,  gleich  zu  Beginn  des 
Krieges  ein  glänzendes  Gefecht  zu  bestehen,  in  welchem  der  Ritt- 
meister Moriz  Ritter  von  Lehmann  von  G r ü n n e-LThlanen  eine 
der  herrlichsten  Waffenthaten  dieses  Feldzuges  mit  dem  Tode  auf 
dem  Felde  der  Ehre  besiegelte. 

Am  Morgen  des  27.  Juni,  am  selben  Tage,  da  die  zweite 
preußische  Armee  in  Böhmen  einbrach,  rückte  G.  M.  Graf  Stol- 
berg  aus  Preußisch-Schlesien  mit  4 V4  Bataillonen,  4 Esca- 
dronen und  2 Geschützen  von  Nicolai  gegen  Oäwiijcim  vor.  Er 
überschritt  bei  Ptawy  und  Jedlin  die  Weichsel  und  drang 
gegen  Brzezinka  und  den  Bahnhof  von  Oäwiecim  vor. 

Auf  die  Meldung  von  dem  Vormarsche  des  Gegners,  wurde  der 
Bahnhof  von  3 Compagnien,  das  Zollamtsgebäude  von  l Compagnie 
besetzt,  2 Geschütze  fuhren  südlich  des  Bahnhofes  auf,  2 Geschütze 
blieben  beim  Zollamtsgebäude,  jeder  Geschützzug  erhielt  eine  Be- 
deckung von  einem  Zuge  Uhlanen. 

Rittmeister  R.  von  Lehmann,  der  Commandant  der  5.  Esca- 
dron von  Grünne-Uhlanen,  war  mit  seiner  Escadron  sogleich  von 
Oäwiceim  vorgeritten,  musste  sich  jedoch  angesichts  der  feind- 
lichen Übermacht,  bald  wieder  gegen  Oswiecim  zurückziehen,  wo 
er  die  noch  übrigen  zwei  Züge  der  4.  Escadron  des  Rittmeisters 
Bertoletti  an  sich  zog. 

Der  Feind  drang  indessen  von  Piawy,  gedeckt  durch  die  Auen 
und  den  Ort  Brzezinka,  gegen  den  Bahnhof  von  Oswiecim  vor. 
Das  feindliche  Uklanen-Regiment  war  mit  einer  Compagnie  Infanterie 
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als  rebhte  Seitenhut  von  Ptawy  rasch  vorgeeilt,  ging  etwa 
1000  Schritte  südlich  des  Bahnhofes  von  Oswiijcim  über  die 
Eisenbahn,  entwickelte  sich  zum  Gefechte  und  rückte  mit  der  Direction 
taf  die  zwischen  dem  Orte  und  dem  Bahnhofe  Os  wi^cim  gelegene 
Sola-Brücke  vor.  Durch  diese  Bewegung  des  Feindes  war  die  Rück- 
mgslinie  des  österreichischen  Detachements  in  der  gefährlichsten 
Sichtung  bedroht.  Rittmeister  Ritter  von  Lehmann  erfasste  das 
Kritische  der  Situation;  er  erkannte  die  schweren  Folgen  für  das 
eigene  Detachement,  wenn  es  dem  Feinde  gelang,  die  Brücke  im 
Säcken  desselben  zu  besetzen,  und  fasste  sofort  den  kühnen  Ent- 
schluss, sich  zu  opfern,  um  die  Gefahr  von  der  eigenen  Truppe  ab- 
nwenden.  Der  vierfachen  Übermacht  des  Gegners  nicht  achtend, 
Hfahl  Rittmeister  von  Lehmann  seine  Escadron  zum  Aufmärsche 
end  wies  Rittmeister  Bertolctti  an,  mit  seinen  zwei  Zügen  ihm 
als  Reserve  zu  folgen.  Sodann  sprengte  dieser  kühne  Officier  vor 
he  Front  seiner  braven  Escadron,  brachte  nach  einigen  kernigen 
Worten  an  seine  Uhlanen  ein  weithinschallendes  „Hoch“  auf  den 
Kaiser  aus  und  stürzte  sich  unmittelbar  darauf  mit  „Marsch! 
Marsch!“  auf  das  preußische  Uhlanen-Regiment.  Der  Feind,  durch 
dieses  Unternehmen  im  höchsten  Grade  überrascht,  rückte  in  lang- 
samem Galopp  vor.  Doch  im  nächsten  Augenblicke  war  Rittmeister 
Ritter  von  Lehmann,  seinen  Uhlanen  weit  voraussprengend,  direct 
aa  den  feindlichen  Commandanten  — Major  von  Busse  — heran- 
?ekommen,  salutierte  demselben,  attaquierte  ihn  unmittelbar  darauf  mit 
dem  Säbel  und  brachte  ihm  einen  kräftigen  Hieb  bei.  Die  preußischen 
ühlanen  rächten  ihren  Commandanten,  von  mehreren  Lanzenstichen 
durchbohrt,  hauchte  Rittmeister  Ritter  von  Lehmann  seine  Helden- 
stele auf  dem  Schlachtfelde  aus. 

Seine  Escadron  kämpfte  unterdessen  muthig  gegen  die  Über- 
macht — Oberlieutenant  Graf  zur  Lippe  fiel  gleichfalls  in  der 
Melee  — endlich  musste  die  gelichtete  Escadron  den  Rückzug  an- 
treten.  Sie  wurde  von  den  zwei  Zügen  des  Rittmeisters  Bertoletti 
aad  einem  herbeigeeilten  dritten  Zuge  dieser  Escadron  unter  Ober- 
lieutenant Fürst  Lobkovitz  aufgenommen  und  raillierte  sich  wieder. 

Die  opfervolle  Attaque  war  nicht  nutzlos  geritten.  Das  feind- 
liche Cavallerie-Regiment  war  in  Unordnung  gerathen  und  bot  bis 
au  seiner  Raillierung  ein  dankbares  Ziel  für  die  österreichischen 
Geschütze,  die  auf  dem  Schlossberge  von  Oä wi^cim  eine  günstige 
Position  gefunden  hatten.  Die  unausgesetzt  einschlagenden  Geschosse 
dieser  Geschütze  vollendeten  die  Wirkung  der  Attaque  des  Ritt- 
meisters Ritter  von  Lehmann  — das  feindliche  Uhlanen-Regiment 
vawite  sich  zum  Rückzuge. 
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Die  feindliche  Infanterie,  die  gegen  die  Besatzung  des  Bah 
hofes  von  OS  wi^cim  schon  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hatt 
stellte  hierauf  gleichfalls  die  weiteren  Angriffe  ein  und  schloss  si< 
dem  Bückzuge  ihrer  Reiterei  an. 

Durch  das  kühne  Eingreifen  des  Rittmeisters  Ritter  von  Lei 
mann  war  der  überlegene  Angriff  des  preußischen  Detachemen 
Stolberg  gegen  OSwiijcim  abgewiesen. 

Der  oberste  Kriegsherr  sandte  telegraphisch  den  braven  Truppe 
seinen  Dank  und  verlieh  dem  gefallenen  Helden  Rittmeister  Ritte 
von  Lehmann  den  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Classi 
Über  Einschreiten  des  Officiers-Corps  von  Grünne-Uhlanen  wurd 
der  todte  Held  zum  Ritter  des  Maria-Theresien-Orden 
promoviert  und  hiemit  seiner  Witwe  und  der  posthumen  Tochter,  di 
Prärogative  dos  Freiberrustandes  verliehen. 

Die  Feinde  ehrten  den  Todten,  indem  noch  am  27.  Juni  folgende 
Schreiben  eintraf:  „Die  Unterzeichneten  erlauben  sich  beifolgend  ei 
Medaillon ')  zu  übersenden,  welches  bei  dem  tapferen,  heldenmüthige 
Rittmeister  Baron  von  Lehmann,  der  auf  dem  Felde  der  Ehr 
gefallen,  gefunden  worden.  Den  Orden s)  des  Helden  werden  wir  un 
die  Ehre  geben,  in  den  nächsten  Tagen  zu  übersenden. 

von  Busse,  Baron  von  Schmidt, 

Major  und  Kegiments-Commandeur.  Major  und  etatsmäiiigcr  Stabsofflcier. 

Seit  dem  Gefechtstage  von  OSwie5im  verblieben  die  an  di 
Grenze  vorgeschobenen  Theile  der  Festungsbesatzung  von  Krakai 
in  fortwährendem  Contacte  mit  dem  preußischen  Detachement  de: 
Generals  Graf  Stolberg. 

Am  29.  Juni  standen  die  4.  Bataillone  der  Infanterie-Re- 
gimenter Nr.  2,  24,  40,  57  und  64,  zwei  Escadronen  Grünne- 
Uhlanen  und  die  Batterie  6 des  4.  Feld-Artillerie-Regiments  untei 
dem  Cominando  des  G.  M.  Trentinaglia  in  der  Gegend  von 
Ch  rzanö  w,  zwei  Escadronen  Grün  n e - Uhlanen  unter  Oberstlieutenanf 
Graf  Kälnoky  in  Zator. 

Am  Vormittage  des  3.  Juli  bemerkte  man  beim  Feinde  eine 
erhöhte  Tbätigkeit;  dessen  Ca vallerie- Abtheilungen  streiften  bis 
Bielitz  und  Kety. 

Am  4.  Juli  früh  rückte  G.  M.  Graf  Stolberg  persönlich  mit 
Infanterie  in  Bielitz  ein,  ließ  auf  dem  Bahnhofe  dortselbst  zwei 

')  Das  Medaillon  enthielt  das  Portrait  der  Gattin  Lehmann’s,  die  ihm 
6 Wochen  vor  seinem  Heldentode  angetraut  worden  war. 

. J)  Rittmeister  K.  von  Iclimann  hatte  für  sein  tapferes  Benehmen  in 
dem  Recognoscierungs-Gefecbte  Orfengo-Borgo-Vercelli  im  Jahre  1859  sich  das 
Militär- V erdienstkreuz  erworben. 
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Locomotiven  sprengen,  die  Telegraphen-  und  Wasserleitung  zerstören 
und  legte  der  Stadt  eine  in  14  Tagen  zu  zahlende  Contribution 
ton  60.000  fl.  auf.  An  diesem  Tage  war  es  auch  zu  einem  Zusammen- 
stöße zwischen  einem  Zuge  Grün ne-Uhlanen  und  einem  preuUiscbeu 
Ewaren-Detacbement  bei  K?ty  gekommen,  wobei  die  Preußen 
urüekgetrieben  wurden  und  5 Gefangene  verloren. 

An  demselben  Tage  langte  vom  General-Adjutanten  Sr.  Majestät 
der  telegraphische  Befehl  an  das  Festungs-Commando  ein:  „Mit 
alle n zu  Gebote  stehenden  Kräften,  ohne  Krakau  zu 
gefährden,  ein  Vorrücken  der  Preußen  gegen  Bielitz 
lad  Ungarn  um  jeden  Preis  verhindern“.  Auf  diesen  Be- 
itü  disponierte  F.  M.  L.  Baron  Rzikowsky  telegraphisch  die 
i Bataillone  der  Infanterie-Regimenter  Kr.  2 und  24  und  eine 
Eseadron  Grün  ne-Uhlanen  von  Chrzandw  nach  K?ty.  Von  der 
Garnison  in  Krakau  wurden  die  4.  Bataillone  der  Infanterie-Regimenter 
Sr.  37  und  67,  dann  die  4-pfündige  Fuß-Batterie  Nr.  1 des  12.  Feld- 
Artillerie-Regiments  in  Marschbereitschaft  gesetzt,  um  gleichfalls 
lieh  K§ty  zu  marschieren. 

Zwei  Escadronen  G rün ne-Uhlanen  unter  Oberstlieutenant 
GrafKälnoky,  hatten  schon  am  Morgen  den  Befehl  erhalten,  von 
Z ato r nach  Andrichau  zu  marschieren  und  von  dort  aus  über 
Ketv  nach  Bielitz  zu  streifen. 

Über  die  bei  K§ty  versammelten  4 Bataillone,  3 Escadronen 
asd  1 Batterie  hatte  G.  M.  Ritter  von  Braisach  das  Commando 
n übernehmen  und  hiezu  mit  den  um  4 Uhr  nachmittags  von  Krakau 
^marschierenden  Truppen  nach  Kt,*ty  abzugeben.  Der  Weg  war  über 
Kalwarva.  Wado wice  nach  Kcjty  zu  nehmen  und  letzterer  Ort, 
ohne  die  Truppen  zu  erschöpfen,  so  rasch  als  möglich  zu  erreichen. 
Hiezu  sollten  die  Tornister  auf  Wagen  mitgeführt  werden. 

G.  M.  Ritter  von  Braisach  erhielt  vom  Festungs-Com- 
nandanten  die  Orientierung,  dass  sich  bisher  nur  geringfügige  Cavallerie- 
Abtheilungen  in  Bielitz  und  vielleicht  auch  in  K<jty  gezeigt  hatten 
und  dass  es  nicht  schwer  sein  dürfte,  dieselben  über  die  Grenze 
Jnrückzuweisen.  Im  übrigen  werde  es  sich  empfehlen,  die  Brigade 
möglichst  concentriert  bei  Kety  zu  belassen  und  sich  durch  starke, 
in  der  Richtung  auf  Bielitz,  Kaniöw  und  OSwiecim  zu  ent- 
ladende Streifcommanden  zu  decken,  die  an  sich  stark  genug  sind, 
dune  feindliche  Commanden  abzuweisen.  Zum  Zurückwerfen  stärkerer 
Abtheilungen  werden  die  in  Reserve  gehaltenen  Abtheilungen  zu 
^wenden  sein.  Os  wi  ec  im  wäre  zur  Deckung  der  rechten  Flanke  der 
Brigade  zu  besetzen,  oder  durch  stärkere  Abtheilungen  zeitweise  zu 
ritognoscieren. 
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In  Chrzanöw  übernahm  Oberst  von  Ziegler  von  Grün ne- 
Uhlanen  das  Commando  über  die  dort  verbliebenen  Truppen. 

Am  5.  Juli  rückten  die  zur  Verstärkung  der  Besatzung  von 
Krakau  bestimmten  Depot-Divisionen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  10,  20,  40,  56,  57  und  77,  die  Depot-Compagnien  der  Jäger- 
Bataillone  Nr.  12,  22,  24  und  30,  dann  die  freiwillige  Krakusen- 
Escadron  Nr.  1 *)  in  die  Festung  ein. 

G.  H.  Ritter  von  Braisach  langte  am  6.  Juli  beiK<?ty  ein. 
Die  schwachen  feindlichen  Abtheilungen,  die  sich  diesseits  der 
Weichsel  aufhielten,  wurden  hinter  die  Grenze  gedrängt,  worauf 
die  Brigade  folgende  Aufstellung  bezog:  auf  den  Höhen  östlich  der 
Stadt  Biala  standen  3*/,  Bataillone,  6 Geschütze  und  3 Züge 
Uhlanen, 

zur  Deckung  des  Überganges  bei  Kaniöw:  2 Escadronen 
Uhlanen  unter  Oberstlieutenant  Graf  Kälnoky  bei  Wilamowice 
und  Pisarzowice, 

bei  K^ty:  2 Compagnien, 

bei  OSwieciin:  2 Compagnien  und  1 Zug  Uhlanen. 

ln  dieser  Situation  vergieng  die  Zeit  bis  Mitte  Juli,  ohne 
dass  vom  Feinde  etwas  unternommen  wurde. 

Als  sich  gegen  den  15.  Juli  die  Anzeichen  mehrten,  dass  sich  die 
preußischen  Abtheilungen  zu  einer  Unternehmung  gegen  Bielitz-Bial  a 
anschickten,  was  umso  wahrscheinlicher  war,  als  eben  der  14tägige 
Termin  ablief,  den  G.  M.  Graf  Stoib  erg  der  Stadt  für  die  Aus- 
lieferung der  Geldcontribution  gesetzt  hatte,  ging  G.  M.  Braisach 
über  Befehl  des  Festungs-Commandanten,  am  16.  Juli  beiderseits 
der  Biala  gegen  die  Weichsel  vor.  Das  Gros  der  Brigade  rückte 
auf  Kaniöw,  stieß  dort  auf  Patrullen,  die  verjagt  wurden,  worauf 
sich  diese  Colonne  auf  dem  rechten  W ei ch  s el - Ufer  festsetzte. 

Die  linke  Colonne,  bestehend  aus  dem  4.  Bataillon  Nr.  67, 
3 Zügen  Uhlanen  und  2 Geschützen,  war  gegen  Dzieditz  vor- 
gegangen, hatte  sodann  bei  lienardowitz  einen  feindlichen  Be- 
obachtuugsposten  angegriffen  und  diesen  Ort  besetzt. 

Am  Abende  des  16.  Juli  kam  es  dort  noch  zu  einem  Zu- 
sammenstöße zwischen  dieser  Colonne  und  feindlichen  Jägern,  die  den 
Versuch  unternahmen,  einen  über  den  Fluss  gelegten  Steg  abzu- 
tragen. 


*)  Schon  im  Mai  1866  hatte  Oberst  Starzenski  die  Ermächtigung  zur 
Aufstellung  eines  freiwilligen  Krakusen-Kegiments  erhalten.  Hievon  wurde 
die  1.  Escadron  am  1.  Juli,  die  2.  Escadron  am  30.  Juli  marschbereit.  Oberst 
Graf  Starzeriski  erhielt  auch  später  den  Auftrag,  3 bis  4 Freiwilligen- 
Bataillone  zur  Vertheidigung  W es  t -Gal  izi e n‘s  aufzustellen  j hievon  wird 
in  d<.r  Folge  noch  die  Sprache  sein. 
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In  der  Nacht  auf  den  17.  Juli  zog  G.  M.  Graf  Stoib  erg 
sein  Detachement  gegen  Pless  zurück,  worauf  auch  G.  M.  Brai- 
sich  seine  Truppen  hinter  die  Grenze  zurückführte. 

3 Bataillone  und  2 Esadronen  unter  Commando  des  Oberst  von 
Ziegler  besetzten  Trzebinia,  Chrzanöw  und  Oswi^cim, 
General  Braisach  mit  einem  Bataillon,  2%  Escadronen  und  einer 
Batterie  rückte  nach  K^ty,  ein  Bataillon  blieb  in  Bielitz-Biata, 
ier  Rest  rückte  nach  Krakau  ein. 

Zu  den  Maßregeln,  die  der  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht 
mm  Zwecke  der  energischen  Fortsetzung  des  Krieges  gegen 
Preußen  in  Anwendung  brachte,  gehörte  auch  die  Ausnützung  der 
toch  brach  liegenden  Volkskraft. 

Mitte  Juli  wurde  die  Aufbietung  des  Landsturmes 
in  den  vom  Feinde  bedrohten  Provinzen  angeordnet.  Wie  bereits 
msgeführt,  wurde  Hauptmann  von  Vivenot  von  Khevenhüller- 
Infanterie  mit  der  Organisierung  desselben  in  Mähren  und 
Schlesien  betraut.  Dieselbe  Aufgabe  fiel  in  Ober-,  Nieder- 
österreich und  Salzburg  dem  Oberstlieutenant  Grafen  Menns- 
dorf f,  in  Böhmen  dem  Leiter  der  dortigen  Statthalterei  Grafeu 
Enzansky,  in  Tirol  dem  Landesvertheidigungs - Commandanten 
F. M.  L.  Grafen  Castiglione,  in  Krain  und  Kärnten  den  be- 
treffenden Statthaltereien,  in  den  nordwestlichen  Comitaten  Ungarns, 
ron  der  galizischen  Grenze  bis  an  die  Donau,  dem  Obergespan 
desNeograder  Comitates,  Grafen  Forgäch,  zu. 

Beunruhigende  Nachrichten  über  Kriegsvorbereitungen  Rumä- 
niens, zwangen  zu  ähnlichen  Maßnahmen  in  Siebenbürgen  und 
in  der  Bukowina.  In  allen  erwähnten  Gebieten  erzeugte  diese 
Maßregel  große  Begeisterung;  der  angefachte  Patriotismus  führte 
in  vielen  Ländern  zur  Bildung  von  Freiwilligen-Corps,  die 
fine  ansehnliche  Erstarkung  der  Wehrkraft  bedeuteten. 

In  Galizien  hatte  Oberst  Graf  Starzenski  schon  im 
Monate  Mai  mit  der  Aufstellung  eines  freiwilligen  Krakusen- 
Begiments  begonnen  und  wurde  die  1.  Escadron  dieses  Regi- 
ments schon  am  1.  Juli  der  Besatzung  Krakaus  zugetheilt.  Am 
16.  Juli  erhielt  Oberst  Graf  Starzeüski  die  Ermächtigung  zur 
Formierung  von  3 bis  4 Landsturm-Bataillonen,  deren  Zweck  die 
Fertheidigung  W'est-Galizieus  sein  sollte. Das Festungs-Commando 
in  Krakau  stellte  hiezu  3.143  gezogene  Gewehre  und  Stutzen,  so- 
*ie  etwa  1.000  noch  brauchbare  Jagdgewehre  zur  Verfügung.  Die 
Erzeugung  der  Munition  wurde  sofort  in  Angritf  genommen,  so  dass 
in  kurzer  Zeit  die  Gewehre  und  die  Munition  für  4 Bataillone  in 
Bereitschaft  waren. 

Orgia  der  tnU Itlr-wiasenacbaftlichen  Vereine.  LX  I.  Bend.  t!K>0.  5 
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Dem  „Programm  über  die  Durchführung  der  Errichtung  voi 
4 Bataillonen  des  für  das  bedrohte  Krakauer  Gebiet  Allerhöchst 
genehmigten  westgalizischen  Landes-Vertheidigungs-Corps“,  welches 
vom  Obersten  Graf  Starzen ski  verfasst  wurde,  entnimmt  mar 
folgende  Gesichtspunkte : 

a)  Die  zu  errichtende  Truppe  hat  den  Zweck,  sowohl  für  den 
inneren  als  äußeren  Festungsdienst,  als  auch  zu  Streifzügen  in 
Feindesland  verwendet  zu  werden,  zu  welchem  Zwecke  sie  dem 
Festungs-Commando  in  Krakau  zur  Verfügung  gestellt  werden  wird. 

h)  Für  jedes  Bataillon  wird  eine  eigene  Ergänzungsstation  be- 
stimmt, u.  z.: 

für  das  1.  Bataillon  Rzeszöw, 

„ „ 2.  „ Dopczyce, 

„ „ 3.  „ Tarnöw, 

„ „ 4.  „ Bochnia. 

Mit  der  Errichtung  des  1.  Bataillons  wird  Hauptmann  Marek,  des 
2.  Bataillons  Oberlieutenant  Jantsch,  des  3.  Bataillons  Ober- 
lieutenant Hi  11  er,  sämmtliche  des  12.  Landes  - Gendarmerie- 
Commandos,  des  4.  Bataillons  Hauptmann  Amort  betraut. 

Vorerst  wird  in  jeder  Station  die  Errichtung  einer  Division 
in  Angriff  genommen,  dann  die  Completirung  des  Bataillons  ange- 
strebt, worauf  dasselbe  sofort  nach  Krakau  abgesendet  wird. 

Aus  dem  zur  Bildung  dieses  Corps  zur  Verfügung  gestellten 
Landes-Gendarmerie-Commando  wird  nahezu  der  ganze  Chargen- 
Cadre  an  Unterofficieren  und  theilweise  auch  au  Officiereu 
genommen.  Der  Rest  an  erforderlichen  Officieren  ist  aus  pen- 
sionierten und  quittierten  Officieren  zu  decken,  während  das 
Erfordernis  an  Mannschaft  durch  Einberufung  aller  in  den  Kreisen 
West-Galiziens  vorhandenen  tauglichen  Abschiedern  ge- 
nommen wird. 

c)  Jedes  Bataillon  besteht  aus  dem  Bataillonsstab  und  6 Com- 
pagnien, letztere  mit  einem  Stande  von  je  4 Officieren  und  150  Mann. 

d)  die  Adjustierung  der  Officiere  besteht  aus  dunkelblauer 
Blouse  mit  rothen  Paroli  und  Armee-Distinctions-Zeichen,  Pantalon 
aus  grauem  Tuch  mit  rothem  Passepoil  für  Ausrückungen,  sonst  hohe 
Stiefel  und  graue  Beinkleider.  Mäntel  wie  die  Infanterie  mit  rothen 
Paroli,  gelbe  Knöpfe.  Säbel  wie  die  Infanterie,  Feldbinde  um 
den  Leib. 

Für  die  Mannschaft:  Conföderatka  aus  blauem  Tuch,  weiß 
passepoiliert  mit  Schirm , die  Unterofficiere  mit  schwarzgelben 
Schnüren  geziert.  Blouse  aus  Zwilch  mit  Munitionstaschen,  rotk  ein- 
gefasst mit  gleichen  Paroli.  Mäntel  wie  die  Infanterie,  mit  rothen 
Paroli  und  gelben  Knöpfen;  Halbstiefel.  Brotsack  großer  Gattung. 
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e)  Bewaffnung  theils  mit  Stutzen,  theils  mit  Gewehren  und 
Bajonnetten  aus  den  von  der  letzten  polnischen  Insurrection  her- 
rührenden Vorrätheu  des  Artillerie-Zeugs-Commando  in  Krakau. 

f)  Ausrüstung:  Patrontasche  mit  Kapseltasche,  an  leinenen 
Gurten  um  die  Schultern  getragen,  ohne  Bajonnettscheide  und  dessen 
Überschwungriemen.  Die  aus  der  Gendarmerie  zur  Bildung  der 
Cadres  entnommene  Mannschaft  behält  ihre  Armierung  und  Aus- 
rüstung. 

^)Gebüren:  In  der  Errichtungsstation  die  Bereitschafts- 
gebüren,  beim  Ausmarsche  die  regelmäßigen  Kriegsgebüren. 

Den  Individuen  aus  dem  Stande  der  Gendarmerie  sollte  eine 
Organisations-Zulage  zugewendet  werden,  im  Ausmaße  von: 
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20 
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Gendarmen. 

Dem  Stabsofficier  und  Adjutanten  wird  zur  Anschaffung  eines 
Pferdes,  ersterem  ein  Betrag  von  400  fl.,  letzterem  von  250  fl.  ge- 
widmet. 

Dieses  im  Auszuge  hier  wiedergegebene  Programm  erhielt  die 
Genehmigung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  wurde  das  Truppen- 
Commando  in  Krakau  hievon  mit  dem  Aufträge  in  Kenntnis  ge- 
setzt, die  in  Krakau'  domicilierenden  Officiere  des  Armee-  und 
Pensionsstandes,  sowie  die  ohne  Charge  quittierten  Officiere  zum 
Eintritte  in  das  Corps  aufzufordern. 

Die  bald  nach  diesem  Zeitpunkte  eingeleiteten  Friedens- 
Verhandlungen  setzten  der  Thätigkeit  des  Obersten  Grafen  Star- 
zeüski  ein  Ende;  der  abgeschlossene  Friede  verhinderte  auch  hier 
eine  Action  des  Landsturmes. 

Gegen  Ende  des  Feldzuges  musste  die  Besatzung  der  Festung 
Krakau  nochmals  in  Action  treten. 

In  der  Nacht  auf  den  26.  Juli  langte  beim  Festungs-Commando 
ein  Telegramm  des  Commandos  der  operierenden  Armee  ein:  „An- 
geblich sollen  preußische  Truppen  über  Jablunkau 
nach  Ungarn  einzurücken  beabsichtigen.  Krakau,  nicht 
bedroht,  wäre  leicht  in  der  Lage,  Unternehmungen 
dieser  Art  zu  vereiteln.“ 

F.  M.  L.  Freiherr  von  Rzikowsky  ordnete  hierauf  sogleich 
eine  Concentrierung  aller  disponiblen  Kräfte  bei  Bielitz-Biala  an. 
Die  Truppen  des  G.  M.  Braisach  hatten  nach  B i a 1 a vorzurückeu, 
Oberst  Ziegler  hatte  am  27.  Juli  daselbst  einzutreffen;  von  der 


Digitized  by  Google 


(J8  Uber  die  Th&tigkeit  der  Österreichischen  Festangs-Besstznngen  etc. 


Garnison  Krakau  sollten  3 Bataillone  Infanterie,  nebst  Cavallerie, 
Artillerie  und  technischen  Truppen,  per  Eisenbahn  über  Chrzanöw- 
OS wi^cim  nach  Bielitz-Biala  abgehen,  so  dass  am  28.  Juli 
daselbst  8 Bataillone,  3 Batterien,  41/,  Escadronen  Uhlanen,  eine 
Escadron  Krakusen  und  2 Genie  - Compagnien  concentrirt  sein 
konnten.  Über  diese  Truppen  wollte  F.  M.  L.  Freiherr  von  Rzi- 
kowski  persönlich  das  Commando  übernehmen  und  am  29.  Juli 
die  Operationen  durch  eine  Offensive  von  B i eli  tz  über  Sk o tschau 
gegen  Teschen  beginnen. 

Zu  Mittag  des  27.  Juli  traf  jedoch  die  Nachricht  von  der 
Verlängerung  der  Waffenruhe  bis  zum  2.  August,  gleichzeitig  mit 
dem  Befehle  ein,  alle  Bewegungen  einzustellen.  Die  Versammlung 
der  Truppen  bei  Bielitz-Biala,  sowie  die  geplante  Offensive  unter- 
blieben daher. 

Hingegen  fällt  in  die  Zeit  vom  29.  Juli  bis  6.  August  die 
Action  der  Festungsbesatzung  von  Krakau  gegen  die  sogenannte 
Klapka'sche  Legion.  Der  Verlauf  dieser  ünternehmung  ist  in 
dem  Generalstabswerke  „österreichsKämpfe  imJahre  1866“, 
vierter  Band,  ausführlich  geschildert  und  soll  daher  hier  nicht  mehr 
behandelt  werden. 

Als  am  13.  August  die  Idee  des  Einfalles  nach  Ungarn  aber- 
mals auftauchte,  erhielt  das  Festungs-Commando  den  Auftrag,  im 
Einvernehmen  mit  dem  6.  Corps  in  Pressburg  und  G.  M.  Rupp- 
recht,  die  geeigneten  Gegenmaßnahmen  zu  treffen. 

Vom  6.  Corps-Commando  langte  hierauf  die  Mittheilung  ein, 
dass  die  Brigade  Hertweck  im  Waag-Thale  zwischen  Waag- 
Bisritz  und  Sillein  stehe  und  die  Karpathen-Pässe  in  dieser 
Strecke  beobachte,  die  Brigade  Waldstätten  an  den  Pässen  bei 
L i s z a und  V ö r ö s k ö halte,  endlich  die  Brigade  J o n a k den  W 1 a r-, 
Alt-Hrosinkauer-  und  Stray-Pass  bewachen  werde  und  dass 
diese  Aufstellung  am  19.  August  bezogen  sein  werde. 

Die  Truppen  des  Truppen-Commandos  in  Krakau  nahmen 
um  diese  Zeit  eine  ausgedehnte  Dislocation  ein,  es  standen: 

1 Bataillon  und  % Escadron  in  Krasna,  Neutitschein 
und  Freiberg, 

1 Bataillon,  1 Batterie  und  Vs  Escadron  in  Friedek  und 
M i s t e k, 

1 Escadron  in  Os  trau, 

der  Brigadestab  (Braisach)  1 Bataillon,  1 Batterie,  1 Kra- 
kusen-Escadron  in  Teschen, 

der  Regimentsstab  von  Griinn  e-Uhlanen  mit  21/,  Escadronen 
in  Freistadt  und  Concurrenz, 
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2 Compagnien  in  Seibersdorf  und  Schwarzwasser,  * 

2 „ „ Biaia, 

2 „ „Dzieditz, 

2 „ „ Sko tschau, 

2 „ „ Oä wi^cim, 

1 Compagnie  „ Libi^z, 

1 „ „Jaworzno, 

Detachements  in  Csäca  und  Jablunka  zur  Verbindung  mit 
der  Brigade  Hertweck. 

Der  angekündigte  Einfall  Klapka’s  unterblieb. 

Durch  rege  Thätigkeit  bis  auf  große  Entfernungen  außerhalb 
des  Festungsbereiches,  hatte  die  Besatzung  von  Krakau  vom  ersten 
Momente  des  ausgebrochenen  Krieges  bis  zum  Friedensschlüsse,  die 
geringen  Kräfte  im  Interesse  des  Ganzen  zu  verwerten  gesucht 

Das  Bestreben  des  Truppen-Commandauten  F.  M.  L.  Freiherr 
von  Rzikowsky,  durch  Activität  nach  Thunlichkeit  an  den 
kriegerischen  Ereignissen  theilzunehmen,  enthob  die  Besatzung  der 
stummen  Zuseherrolle,  zu  der  Truppen  in  abgelegenen  Festungen 
sonst  oft  verurtheilt  sind. 

Olmütz. 

Nach  dem  unglücklichen  Ausgange  der  Schlacht  bei  König- 
grätz  hatte  die  österreichische  Nord-Armee  den  Rückzug  uach 
Olmütz  angetreten.  Am  11.  Juli  sollte  das  Gros  dieser  Armee  für 
die  Fortsetzung  des  Rückzuges  hinter  die  Donau,  marschbereit 
sein.  Das  VI.  Armee-Corps  erhielt  die  Bestimmung,  in  Olmütz 
zurückzubleiben;  diesem  Corps  oblag  die  Deckung  der  Eisenbahn  in 
der  Nähe  der  Festung,  während  der  Schutz  von  Prerau  dem 

I.  Corps  zufiel.  Als  Vorbereitung  des  Abmarsches  der  Armee  wurde 
weiters  die  Heranziehung  des  II.  Armee-Corps  von  Li t tau  in  den 
Festungsbereich  von  Olmütz  verfügt,  während  an  die  Stelle  des 

II.  Corps  die  2.  leichte  Cavallerie-Division  nach  Litt  au  zu  rücken 
hatte.  Diese  Cavallerie-Division  hatte  die  Bestimmung,  der  eigenen 
abziehenden  Armee  zu  folgen,  deren  Sicherung  in  Rücken  und  Flanke 
zu  besorgen  und  jede  Beunruhigung  des  im  March-Thale  er- 
folgenden Marsches  von  Westen  her  zu  verhindern. 

F.  M.  Erzherzog  A 1 b r e c h t war  jedoch  bei  der  Übernahme  des 
Commandos  der  operierenden  Armee  fest  entschlossen,  alle  verfügbaren 
Kräfte  bei  Wien  zu  vereinigen.  Er  erließ  daher  am  13.  Juli  folgenden 
telegraphischen  Befehl  an  das  Commando  der  Nord-Armee: 

„Habe  heute  das  Armee-Commando  übernommen.  Befehle,  dass 
ohne  Widerrede  alle  Truppen  mit  Rücklass  der  nöthigen  Besatzung 
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für  Olmütz  von  10  Bataillons,  1 Cavallerie-Begiment  und  1 Batterie, 
morgen  und  übermorgen  hinter  die  March  nach  Pressburg  in 
Marsch  gesetzt  und  wenn  vom  Feinde  zu  sehr  bedroht,  überHolics 
in’s  Waag-Thal  und  von  da  entweder  überPressburg  oder  durch 
die  Schütt  nach  Komorn  geführt  werden.“ 

F.  Z.  M.  Benedek  hatte  dem  Festuugs  - Commandanten 

F.  M.  L.  Freiherr  von  Jablonsky,  bei  Mittheilung,  dass  der  Feind 
die  Absicht  habe,  mit  der  2.  Armee  gegen  Olmütz  vorzugehen, 
anbefohlen,  die  im  Zuge  befindlichen  Arbeiten  zur  vollen  Ver- 
theidigungs-Instandsetzung  der  Festung  nach  Thunlichkeit  zu  be- 
schleunigen, sowie  den  Sicherungsdienst  im  Bereiche  des  verschanzten 
Lagers  auf  das  strengste  handhaben  zu  lassen. 

Am  15.  Juli,  dem  Gefechtstage  von  Tobitschau,  waren  von 
der  Festungs-Besatzung  nur  Patrullen  auf  feindliche  Detachements 
gestoßen;  — die  Bewegungen  der  großen  Colonnen  vollzogen  sich 
außerhalb  des  Wirkungsbereiches  der  Festungsgeschütze.  Nur  die 
Werke  Nr.  15  und  18  fanden  Gelegenheit,  einige  Schüsse  gegen 
preußische  Abtheilnngen,  die  sich  dem  Festungsrayon  zu  sehr 
genähert  hatten,  abzugeben. 

Preußischerseits  war  das  I.  Corps  der  2.  Armee  zur  Beob- 
achtung der  Festung  bestimmt  worden,  wozu  es  mit  der  1.  Infanterie- 
Division  den  Raum  Tobitschau,  Dub  und  Umgebung  besetzte 
und  Vorposten  zwischen  der  Blatta  und  March  etablierte;  die 
2.  Infanterie-Division  besetzte  Troubek  und  Pr  er  au  und  stellte 
Vorposten  zwischen  dem  linken  March-Ufer  und  derBeczwa  auf. 
Die  Cavallerie-Reserve  mit  3 Bataillonen  Infanterie,  unter  Oberst 
B r e d o w,  besetzte  Prossnitz,  das  Corps-Hauptquartier  etablierte  sich 
in  Tobitschau.  Unter  erzwungener  Mithilfe  der  Bevölkerung 
wurden  bei  Dub  an  und  Drahlow  Verschanzungen  aufgeworfen. 
Die  bei  den  Truppen  dieses  Armee-Corps  bereits  seit  dem  9.  Juli 
grassierende  Cholera  forderte  zahlreiche  Opfer. 

Am  22.  Juli  stellte  der  Commandant  des  preußischen  I.  Corps, 

G.  d.  I.  von  Bonin,  an  den  Festungs-Commandanten  den  Antrag 
zur  Einstellung  der  Feindseligkeiten;  dieser  wurde  abgewiesen  und 
erst  am  27.  Juli  unter  Hinweis  auf  den  abgeschlossenen  Waffen- 
stillstand angenommen. 

Die  Feindseligkeiten  in  der  Umgebung  der  Festung  Olmütz 
nach  dem  Abmarsche  der  Nord-Armee,  beschränkten  sich  ausschließ- 
lich auf  unbedeutende  Plänkeleien  von  Patrullen. 

In  engem  Zusammenhänge  mit  der  Thätigkeit  der  Festungs- 
Besatzungen  im  Rücken  der  feindlichen  Armee,  stehen  jene  Unter- 
nehmungen, die  von  selbständigen  Detachements  und  Ab- 
theilungen gegen  die  feindlichen  Verbindungen  in  Scene 
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gesetzt  wurden  und  die  den  Zweck  hatten,  im  Vereine  mit  dem 
aufgebotenen  Landstürme  unter  Mithilfe  der  Gendarmerie-  und  Finanz- 
wachmannschaft, dem  Feinde  nach  Thunlichkeit  Abbruch  zu  thun, 
ihn  zu  Detachirungen  nach  den  Verbindungen  zu  zwingen 
und  auf  diese  Weise  seine  operierendeArmeezu  schwächen. 

Hierher  gehören  die  Expeditionen  des  Regiments  Radetzky- 
Husaren  Nr.  5 unter  Oberst  von  Simonyi  und  jene  des  Regi- 
ments Württemb  erg  - Husaren  Nr.  6,  die  der  Vollständigkeit 
wegen  in  Kürze  hier  wiedergegeben  werden  sollen. 


Das  Streif-Corps  Oberst  von  Simonyi  des  Hnsaren-Regimeuts  Nr.  5. 

Am  16.  Juli  1866  war  das  Husaren-Regiment  F.  M.  Graf 
Radetzky  Nr.  5 in  sein  Lager  im  Prater  nächst  Wien  eingerückt 
und  hatte  am  17.  Juli  dortselbst  Rasttag  gehalten. 

Um  Mitternacht  des  17.  Juli  erhielt  Oberst  von  Simonyi 
den  Befehl  des  Armee-Commandos,  mit  5 Escadronen  seines  Regi- 
ments nach  Linz  abzurücken,  um  von  dort  aus  als  selbständiges 
Streif-Commando  von  Westen  her  gegen  dieVerbindungen 
der  feindlichen  Armee  zu  wirken  und  derselben  durch  energische 
Führung  des  kleinen  Krieges  möglichst  Abbruch  zu  thun. 

Im  Laufe  des  18.  Juli  traf  das  Regiment  escadronsweise  per 
Eisenbahn  in  Linz  ein,  wo  es  auf  dem  Exercierplatze  ein  Frei- 
lager bezog. 

Am  19.  Juli  setzte  sich  das  Regiment  in  der  Richtung  auf 
Znaim  in  Marsch.  Die  6.  Escadron  des  Regiments,  mit  einem  Zuge 
freiwilliger  Alpenjäger  und  einigen  Gendarmen,  gelangte  an  diesem 
Tage  als  Vorhut  des  Streif-Corps  bis  Perg,  am  20.  Juli  nach 
Rapottenstein  und  am  21.  Juli  nach  Zwettl. 

Das  Gros  des  Regiments,  verstärkt  durch  1 Compagnie  Alpen- 
jäger und  2 der  Hauptwache  entnommene  Geschütze,  brach  am 
20.  Juli  von  Linz  auf,  erreichte  an  diesem  Tage  Königswiesen 
und  am  21.  Juli  Zwettl. 

Oberst  von  Simonyi  gönnte  hier  dem  Detachement,  das  in 
zwei  Tagen  bei  120&m  marschiert  war,  am  22.  Juli  einen  Rasttag. 

Für  die  Fortsetzung  der  Aufgabe  des  Streif-Corps  disponierte 
Oberst  von  Simonyi : 

1.  Oberstlieutenant  Gäbor  mit  2 Escadronen  über  Raabs, 
Datschitz  gegen  I g 1 a u.  Insoferne  sich  auf  der  preußischen  Etapen- 
straße  Iglau-Znaim  und  Iglau- Brünn  Objecte  bieten,  sind 
diese  wegzunehmen.  Vorausgesendete  Gendarmen  in  Civil  sorgen  für 
die  Einbringung  von  Nachrichten. 
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2.  Eine  halbe  Compagnie  Alpenjäger  beobachtet  von  den  Defilden 
von  Frain  aus  die  Znaimer  Straße  und  geht  analog  wie  1.  vor. 

3.  Eine  Escadron  unter  Major  Mayer  streift  über  Horn, 
P u 1 k a u und  Retz  gegen  Z n a i m. 

4.  Eine  Escadron  und  eine  Alpenjäger-Compagnie  unter  Ritt- 
meister Galgötzv  hat  die  Fühlung  mit  den  operierenden  preußischen 
Truppen  zu  suchen,  wenn  einmal  gefunden,  zu  erhalten  und  über 
alles  möglichst  direct  an  das  Armee-Commando  Bericht  zu  erstatten. 

5.  Eine  Escadron,  ein  Zug  Alpenjäger  und  2 Geschütze  stehen 
bei  Raabs,  um  nach  jeder  Richtung,  sei  es  zur  Aufnahme  von 
Abtheilungen,  die  besonders  gedrängt  werden,  oder  zum  Angreifen, 
wenn  sich  die  Gelegenheit  zu  einem  Coup  ergibt,  bereit  zu  stehen. 

Endlich  ist  von  Göpfritz  a.  d.  Wild  aus  eine  Staffetenlinie 
nach  Linz,  eine  zweite  nach  Krems,  eine  dritte  nach  Neuhaus 
eingerichtet. 

Die  eingetretene  Waffenruhe  zwang  Oberst  von  Simonyi,  seine 
Bewegungen  einzustellen.  Die  bereits  auswärts  befindlichen  Ab- 
theilungen  des  Detachements  erhielten  die  Verständigung  von  dem 
Abschlüsse  der  Waffenruhe,  jedoch  erst  am  24.  Juli.  Es  standen  an 
diesem  Tage  die  2 Escadronen  des  Oberstlieuteuant  von  Gäbor  in 
Kojatitz.  Eine  von  hier  nachLispitz  detachierte  Escadron  hatte 
dort  einige  Gefangene  gemacht  und  eine  Telegrapbenverbindung  in 
M ä h r i s c h - B u d w i t z zerstört.  Die  andere  Escadron  führte  Oberst- 
lieutenant von  Gäbor  noch  am  24.  Juli  über  Dzieditz  nach  Jam- 
nitz. Die  Escadron  unter  Major  Mayer  erreichte  Pulkau.  Die 
halbe  Alpenjäger-Compagnie  verhinderte  am  24.  Juli  eine  von  den 
Preußen  ausgeschriebene  Requisition  in  Sch  aff  a;  die  Escadron  des 
Rittmeisters  Galgötzy  kam  an  diesem  Tage  bis  über  U.  Ravels- 
bach hinaus. 

Auf  die  Nachricht  hin,  dass  preußische  Abtheilungen  trotz  der 
Waffenruhe  in  Retz  zu  requirieren  beabsichtigen,  wurde  über  dringendes 
Ansuchen  der  politischen  Behörde,  der  Rittmeister  von  Balogh  am 
25.  Juli  mit  zwei  Zügen  Husaren  und  einem  Zuge  Alpenjäger  auf 
Wagen  von  Raabs  nach  Retz  entsendet. 

Rittmeister  Balogh  erhielt,  um  8'/,  Uhr  morgens  in  Retz 
eingetroffen,  die  Mittheilung,  dass  das  Requisitions-Commando  bereits 
in  der  Richtung  auf  Z u a i m abgezogen  sei.  Er  entsendete  hierauf 
den  Lieutonant  Bäuerle  mit  dem  Aufträge,  dem  Feinde  den  Weg 
abzuschneiden.  Wachtmeister  Rastowitz  wurde  mit  der  Vorhut 
und  dem  Zuge  Alpenjäger  nach  Mitter- Retzbach  vorgesendet. 
Letzterem  gelang  es  schon  auf  dem  Wege  dabin,  einige  W agen  sammt 
der  Bedeckung  zu  erbeuten.  Bei  Mitter-Retzbach  wurde  die 
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Vorhut  mit  Feuer  empfangen,  das  von  den  Alpenjägern  erwidert 
wurde.  Während  dessen  umritt  der  Wachtmeister  den  Ort  und  nahm 
einen  Theil  des  Requisitions-Commandos  mit  den  Wagen  gefangen. 
Den  Rest  der  Wagen  erbeutete  Rittmeister  Balogh  mit  Lieutenant 
Bäuerle,  worauf  sich  das  Detachement  in  Retz  vereinigte.  Der 
Feind  hatte  1 Todten  und  4 Verwundete  verloren;  1 Officier  und 
21  Mann  wurden  gefangen;  außerdem  18  Pferde  erbeutet,  4 Wagen 
mit  Hafer,  ein  Wagen  mit  Zucker  und  Kaffee,  ein  Wagen  mit  Wein  und 
Rüstungen,  sowie  10  Bauernpferde  den  Beschädigten  rückgestellt. 

Um  11  Uhr  nachts  trat  das  österreichische  Detachement  den 
Rückmarsch  nach  P u 1 k a u an. 

Am  selben  Tage  war  auch  die  4.  Escadron  unter  Rittmeister 
Graf  Chamar^e  zur  Hintanhaltung  einer  Requisition  von  Pul  kau 
nach  Schaffa  marschiert  und  war  dann  am  26.  Juli  zur  Beschützung 
der  Gegend  nach  Frain  gerückt. 

Nach  dem  Ablaufe  der  Waffenruhe  nahm  das  Streif-Corps  seine 
unterbrochene  Thätigkeit  sofort  wieder  auf. 

Oberstlieutenant  von  Gäbor  rückte  am  27.  Juli  mit  2 Esca- 
dronen  bei  Scheietau  über  die  Straße  Iglau-Znaim  und  hob 
dort  eine  preußische  Feldpost  auf. 

Am  28.  Juli  drang  er  gegen  Trebitsch  und  Jam e ritz  vor 
und  setzte  in  der  darauffolgenden  Nacht  den  Marsch  gegen  Groß- 
Meseritscb  fort,  um  die  dort  verkehrenden  preußischen  Transports- 
Colonnen  zu  überfallen. 

Oberst  von  Simonyi,  der  am  26.  Juli  nach  Drosendorf 
gelangt  war,  entsendete  den  Major  Mayer  mit  der  4.  Escadron  über 
Frain  nach  Wolframitzkirchen  und  marschierte  selbst  mit 
der  5.  Escadron  auf  Feldwegen  bis  Prebelwitz.  Auf  die  allseits 
verbreitete  Kunde,  dass  das  Regiment  die  Avantgarde  des  öster- 
reichischen V.  Armee-Corps  sei,  hatte  es  die  feindliche  Besatzung 
von  Znaim  für  rathsam  gehalten,  schon  in  der  Nacht  auf  den 
26.  Juli  eiligst  von  Znaim  abzumarschieren.  Major  Mayer  rückte 
auf  diese  Nachricht  hin  am  28.  Juli  in  Znaim  ein,  wo  er  von  der 
Bevölkerung  mit  hellem  Jubel  empfangen  wurde. 

Vom  Feinde  meldeten  sich  Kürassier-Lieutenant  Graf  Stol- 
berg  und  Uhlanen-Premier-Lieutenant  von  Luke  als  Parlamentäre 
mit  der  Mittheilung,  dass  die  Waffenruhe  am  27.  Juli  verlängert 
worden  sei;  Major  Mayer  hielt  jedoch  diese  Officiere,  mangels  einer 
dienstlichen  Verständigung,  vorläufig  zurück.  Erst  als  Oberst  von 
Simonyi  selbst  am  28.  Juli  abends  nach  Znaim  nacbfolgte  (er 
hatte  am  Hinmärsche  in  Schi  Item  die  officielle  Mittheilung  des 
abgeschlossenen  Waffenstillstandes  erhalten)  wurden  die  beiden 
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Officiere,  sowie  die  im  Laufe  der  Nacht  successive  gefangenen 
94  Mann  der  preußischen  Besatzung  wieder  entlassen. 

Oberstlieutenant  von  Gdbor  erhielt  die  Verständigung  von 
der  Verlängerung  der  Waffenruhe  am  29.  Juli  in  Groß-Meseritsch, 
worauf  er  gleichfalls  die  gefangenen  25  Preußen,  die  er  in  einem 
Orte  überrascht  und  gefangen  hatte,  in  Freiheit  setzte. 

Rittmeister  Galgötzy  war  mit  seiner  Escadron  auf  der  Straße 
Maissau  — Stockerau  über  Wetzdorf,  Baumgarten  am  Abend 
des  17.  Juli  bis  Stranzendorf  gerückt  und  hatte  3ich  am  28.  Juli 
bei  Sierndorf  mit  den  Vortruppen  der  Besatzung  des  Florids- 
dorfer  Brückenkopfes  in  Verbindung  gesetzt.  Die  beabsichtigte 
Streifung  gegen  Dietersdorf  unterblieb  wegen  des  eingetretenen 
Waffenstillstandes. 

Nach  dem  Einstellen  der  Feindseligkeiten  erhielt  das  Regiment 
Radetzky -Husaren  den  Auftrag,  die  Demarcationslinie  zwischen 
Horn  und  Klattau  zu  bewachen  und  kam  mit  dem  Stabe  nach 
Budweis,  wo  es  von  der  Bevölkerung,  die  unter  Requisitionen  und 
den  Ausschreitungen  marodierender  Soldaten  stark  zu  leiden  hatte, 
mit  Freuden  begrüßt  wurde. 

Die  kurze  Thätigkeit  des  Streif-Commandos  des  Obersten  von 
S i m o n y i hatte  die  preußische  Heeresleitung  veranlasst,  noch 
während  der  Waffenruhe  eine  Brigade  zur  Deckung  von 
Znaim  und  Groß-Meseritsch  zu  detachieren.  Es  lässt 
sich  mit  einiger  Berechtigung  vermuthen,  dass  bei  Wiederausbruch 
der  Feindseligkeiten  noch  bedeutende  Streitkräfte  von  der  Haupt- 
Armee  zum  Schutze  der  Verbindungen  herangezogen  worden  wären, 
weil  sich  unterdessen  auch  das  durch  Oberstlieutenant  Graf  Mens- 
dorff  gebildete  Alpenjäger-Corps  bedeutend  verstärkt  hatte 
und  eben  im  Begriffe  stand,  sich  von  Linz  gegen  Iglau  und  von 
da  gegen  Böhmen  zu  wenden. 


Das  Husaren-Regiment  Nr.  6. 

Am  21.  Juli  186K  wurde  das  Regiment  Württemberg- 
Husaren  Nr.  6 aus  dem  Verbände  der  2.  leichten  Cavallerie- 
Division  ausgeschieden  und  bezog  Cantonnements  bei  Trentschin, 
mit  der  Bestimmung,  vom  oberen  Waag-Thale  aus  den  kleinen 
Krieg  gegen  die  Verbindungen  des  Feindes  im  östlichen 
Mähren  zu  führen  und  gleichzeitig  den  Kern  und  die  Stütze  für 
den  Landsturm  zu  bieten,  der  in  Ober-Cngarn  aufgeboten 
wurde.  Zur  Organisation  dieses  Aufgebotes  war  der  ehemalige 
ungarische  Hofkanzler  Graf  Forgäch  nebst  dem  G.  M.  von  Rup- 
precht  bestimmt  worden. 
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Bis  zum  21.  Juli  waren  die  Grenzpässe  durch  Panduren  und 
Forstleute  Unterführung  von  ehemaligen  Officieren  bewacht  worden ; 
nunmehr  fanden  auch  die  Schützenzüge  der  Sechser-Husaren  hiebei 
Verwendung.  Das  Regiment  selbst  stand  mit  dem  Regimentsstabe 
und  der  1.  Escadron  in  Trentschi n,  mit  der  2.  Escadron  in 
Bela,  der  3.  Escadron  in  Biskupitz,  der  4.  Escadron  in  Opatowa 
und  der  5.  Escadron  in  Dubra. 

Die  Zeit  der  Waffenruhe  vergieng  durch  Patrullieren  ohne  Zu- 
sammenstoß mit  dem  Feinde. 

Am  27.  Juli,  9 Uhr  abends,  rückte  Rittmeister  Vidos  mit 
der  2.  Escadron  von  Böla  nach  Ung.-Hradisch,  mit  dem  Auf- 
träge. dem  Feinde  jedmöglichen  Schaden  zuzufügen,  sowie  den  Grafen 
Forgäch  bei  der  Organisierung  des  Landsturmes  zu  unterstützen. 
Er  war  hiezu  reichlich  mit  Geld  versehen  worden  und  hatte  zwei 
in  Civil  gekleidete  Gendarmen  als  Führer  erhalten. 

Am  Morgen  des  28.  Juli  erreichte  die  Escadron  nach  einem 
Marsche  von  12  Meilen  Orzechan,  wo  sie  nächst  des  Jagdschlosses 
des  Grafen  Kaunitz  einen  gesicherten  Halt  bezog.  Vom  Schloss- 
thurme  beobachtete  Rittmeister  Vidos  die  Wachtfeuer  eines  bei 
Orzechau  eingetroffenen  preußischen  Convois,  der  laut  Patrullen- 
Meldungen  aus  200  Wagen  und  einer  Bedeckung  von  150  Mann 
Infanterie  und  40  Reitern  bestand.  Rittmeister  Vidos  hatte  alle 
Maßnahmen  getroffen,  sich  dieses  Convois  zu  bemächtigen;  das  Be- 
kanntwerden des  abgeschlossenen  Waffenstillstandes  verhinderte  ihn 
an  der  Durchführung  des  Überfalles. 

Nach  der  Einstellung  der  Feindseligkeiten  concentrierte  sich 
das  6. Husaren-Regiment  bei  Trentsc  hin  und  rückte  am  1.  August 
wieder  in  den  Verband  der  2.  leichten  Cavallerie-Division  ein. 

Im  Einklänge  mit  der  Vereinigung  einer  achtunggebietenden  Armee 
südlich  der  Donau  und  mit  den  technischen  Vorkehrungen  an  dieser 
Strombarriere  für  die  energische  Fortsetzung  des  Krieges, 
hatte  der  F.  M.  Erzherzog  Al  brecht  auch  alle  Anordnungen  ge- 
troffen, die  geeignet  waren,  den  Feind  um  seine  Verbindungen 
besorgt  zu  machen,  ihn  zu  zahlreichen  Detachierungen  auf 
Kosten  der  Feld-Armee  zu  zwingen  und  hiedurch  die 
Chancen  des  Sieges  zu  Gunsten  der  österreichischen  Waffen  zu 
wenden. 

Der  Waffenstillstand  und  endlich  der  definitive  Friede,  ver- 
hinderten eine  Ausnützung  dieser  energischen  Maßnahmen. 

Wie  die  Feld-Armee  auch  in  den  schwersten  Tagen  dieses  un- 
glücklichen Krieges  stets  unbeirrt  ihre  Pflicht  gethan,  so  waren 
auch  die  Festungs-Besatzungen,  sowie  die  im  Rücken  des  Feindes 
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in  Action  gesetzten  Truppen  stets  bemüht  gewesen,  mit  voller  Auf- 
opferung ihre  Aufgabe  zu  erfüllen.  Mit  Stolz  können  die  be- 
theiligten Truppen  auf  diesen  Abschnitt  des  Feld- 
zuges blicken  — sie  haben  hier,  wie  immer,  ihre  volle  Pflicht 
gethan,  sie  haben  die  Ehre  des  österreichischenSoldaten, 
trotz  der  Misserfolge,  fleckenlos  rein  erhalten. 
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Die  russische  Felddiehst-Vorschrift  vom  Jahre  1899. 

Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  za  Wien  am  26  Jänner  1000. 

Von  Max  Csioserics  von  Bacaäny, 

k und  k Major  im  (U-neraUtabs-Ct>r|>s 

Nachdruck  verboten.  überaetznngcreeht  Vorbehalten. 

Vor  fünf  Jahren  hatte  ich  die  Ehre,  an  dieser  Stelle  eine  all- 
gemeine Charakteristik  aller  taktischen  Ansichten  und  Bestimmungen, 
welche  in  der  russischen  Armee  herrschten,  vorzuführen.  Ich  habe 
hiebei  der  bekannten  regen  Thätigkeit  gedacht,  welche  in  dieser 
Armee  auf  allen  Gebieten  zu  bemerken  ist  und  welche  sich  in  einem 
steten  Fortschreiten  äullert.  Dieser  Fortschritt  ist  — namentlich  be- 
treffend der  Ausbildung  und  der  taktischen  Thätigkeiten  — deshalb 
ein  scheinbar  überraschend  großer,  weil  Russland  verhältnismäßig 
spät  in  den  Wettbewerb  mit  seinen  europäischen  Nachbarn  getreten 
ist  und  weil  seine  militärische  Entwickelung  — im  Vergleiche  mit 
uns  — znm  Theil  erst  jetzt  und  nur  allmählich  aus  jener  Stufe 
heraus  erfolgt,  auf  welcher  das  Kriegswesen  in  Europa  bis  über  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  gestanden  ist. 

Schon  im  Jahre  1895  konnte  ich  den  Entwurf  des  neuou 
Cavallerie-Exercier-Reglements  besprechen.  Dieses  ist 
mittlerweile  definitiv  geworden  (1896).  Größere  Anforderungen  an 
die  Kaschheit  der  Bewegungen  und  erhöhte  Manövrierfähigkeit  wurden 
mit  dem  Zwecke  normiert,  um  die  Verwendung  größerer  Cavallerie- 
Körper  (Truppeu-Divisionen  und  Corps)  möglich  zu  machen.  Große 
Cavallerie-Manöver  und  Übungen  im  strategischen  Aufklärungsdienste 
auf  Grund  des  neuen  Reglements,  haben  in  der  russischen  Cavallerie 
das  stolze  Selbstbewusstsein  entstehen  lassen,  dass  sie  in  dieser 
Hinsicht  allen  europäischen  Reitereien  an  der  Spitze  stehe.  Be- 
kanntlich wandelt  man  dort  seine  eigenen  Wege  und  durch  die  Art 
der  Lösung  bleibt  die  Frage  der  Verwendung  von  Cavalleriemassen 
in  diesem  oder  anderem  Sinne  eine  solche,  wie  sie  nur  durch  den 
Krieg  selbst  die  Probe  der  Richtigkeit  bestehen  kann. 

Die  Einführung  des  Divisions  - Verbandes  in  der  Feld- 
Artillerie  hat  den  Anstoß  gegeben  zu  Reformen  in  der  taktischen 
Verwendung  der  Artillerie,  welche  dahin  gehen,  die  einheitliche  und 
zielbewusste  Ausnützung  dieser  Waffe  im  Gefechte  zu  sichern. 

Das  Infanterie-Exereior-Reglement  vom  Jahre  1898 
brachte  das  Infanteriegefecht  nicht  nur  auf  einen  modernen  Stand- 
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punkt,  sondern  es  wurde  hierin  auch  in  einigen  in  der  Theorie  noch 
strittigen  Fragen  Stellung  genommen. 

Nachdem  im  Zeiträume  der  letzten  fünf  Jahre  die  taktischen 
Vorschriften  der  Hauptwaffeu  erneuert  und  damit  auf  die  Höhe  der 
Zeit  gebracht  worden  waren,  erschien  im  Juni  1899  eine  neue 
„Vorschrift  für  den  Felddienst“  (Entwurf),  um  gewissermaßen  die 
taktische  Regenerierung  der  russischen  Armee  abzuschlielien. 

Dieser  Umstand  erhöht  unser  Interesse  an  der  neuen  Vorschrift, 
denn  der  neue  Geist,  welcher  auf  die  Gefechtsvorschriften  einwirkte, 
zeigt  sich  uns  nun  auch  auf  allen  anderen  Gebieten  des  Kriegs- 
lebens. Als  geschlossenes  Bild  steht  nun  das  neue  militärische 
Russland  vor  uns:  die  modernisierte  russische  Armee. 

In  diesem  Sinne  will  ich  dieses  Felddienst-Reglement  be- 
sprechen und  von  einer  vergleichenden  Betrachtung  mit  unserer 
analogen  Vorschrift  absehen.  Die  Ausbeute  beim  Vergleiche  von 
zeitgemäßen  Vorschriften,  wenn  dieselben  nicht  auf  ganz  verschie- 
denen Principieu  aufgebaut  sind,  ist  eine  geringe.  Die  Ungleichartig- 
keiten in  den  Details  haben  ihren  tiefen  Grund  in  der  Eigenart  der 
betrefl'enden  Armeen.  Wenn  man  diesen  nachforscht  und  dieselben 
klarlegt,  dann  erst  erscheinen  diese  Details  im  richtigen  Lichte. 

Das  frühere  russische  Felddienst-Reglement 
stammte  aus  dem  Jahre  1881,  also  kurz  nach  dem  letzten  Türken- 
kriege her  und  war  das  Product  der  Erkenntnis,  dass  die  Vor- 
schriften für  den  Felddienst,  mit  welchen  die  Armee  ausmarschiert 
waren,  veraltet  und  nicht  mehr  entsprechend  gewesen  sind.  Es  waren 
dies  ein  „Felddienst  für  die  Cavallerie“  vom  Jahre  1850,  ein  solcher 
für  die  Infanterie  vom  Jahre  1852  und  mehrere  Bestimmungen  über 
den  Vorposteudienst  (ex  1869  und  18711.  Schon  die  Aufzählung 
dieser  noch  vor  20  Jahren  im  russischen  Heere  gütigen  Reglements 
zeigt  uns,  wie  nahe  dort  der  Zeit  nach  jenes  ursprüngliche  Ent- 
wickelungsstadium des  Reglementswesens  liegt,  wo  man  das  Zusam- 
menwirken der  Waffen  im  Felde  noch  zur  hohen  Kunst  zählte, 
welche  man  durch  Reglementierung  einzuschränken  nicht  für  noth- 
wendig  hielt  oder  nicht  wagte. 

So  groß  auch  der  Fortschritt  war,  den  die  Vorschrift  vom 
Jahre  1881  zweifellos  aufwies,  so  machten  sich  doch  allmählich, 
hauptsächlich  seit  der  in  den  letzten  Jahren  intensiv  betriebenen 
praktischen  Ausbildung  der  russischen  Armee  — auch  in  höheren 
Verbänden  -*•  mancherlei  Mängel  geltend. 

Das  „Erläuternde  Vorwort“  zum  neuen  Reglement  (vom 
Jahre  1899!  nennt  nebst  Zusammenhanglosigkeit,  Weitschweifigkeit 
und  Ungenauigkeit  iu  der  Behandlung  des  Stoffes  speciell  folgende 
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Übelstände:  Die  Vorschrift  regelte  blos  den  Dienst  der  Truppen  und 
verstieg  sieb  höchstens  bis  zur  Truppen-Division ; Angaben  für 
Trains  und  Anstalten  fehlten  gänzlich;  ebenso  Bestimmungen  für 
das  Ortschaftslager.  Eine  Regelung  von  Commando-Verhältnissen, 
sowie  der  Befehlgebung  überhaupt  fand  keine  Aufnahme.  Im  Auf- 
klärungsdienste entbehrte  man  den  Zusammenhang  mit  den  anderen 
Thätigkeiten  im  Felde.  Der  Vorpostendienst  litt  an  Ungenauigkeit, 
bei  großer  Compliciertheit. 

Zu  diesem  officiellen  russischen  Urtbeil  will  ich  zur  Erhöhung 
des  Verständnisses,  noch  einige  Charakteristiken  dazugeben,  welche 
uns  den  Geist  des  Reglements  vom  Jahre  1881  näher  bringen  sollen. 

Gemeinsame  Vorhuten  (Nachhuten)  vor  (hinter)  iu  mehreren 
Colonnen  marschierenden  Heereskörper  auf  einen  halben  Tagmarsch 
und  mehr)  vorgeschoben  galten  als  Regel. 

Eine  Kette  von  unter  sich  mit  Sicht  verbundener  Sicherungs- 
patrouillen hat  nach  allen  Seiten  die  marschierende  Colonne  (bezw. 
das  Echiquier)  zu  umspannen. 

Das  Ortschaftslager  ist  ein-  für  allemal  mit  folgenden  Worten 
abgetliau:  „Die  engste  Concentrierung  der  Truppen  in  Feindesnähe 
schließt  keineswegs  die  Zulässigkeit  aus,  Ortschaften  behufs  Verbes- 
serung der  Lagerbedingungen  auszunützen.“ 

Cantonierungen  sind  nur  bei  sehr  großer  Entfernung  vom 
Gegner  in  Aussicht  genommen.  Das  Dispositionsschema  in  Tabellen- 
form enthält  10  Verticalrubriken  mit  Angabe  aller  Stationen,  Ent- 
fernung dieser  in  Werst  von  den  Stabsorten  und  Sammelplätzen, 
dann  eine  Beschreibung  der  Wege  von  den  Stationen  zu  den  Sammel- 
plätzen und  zeigt  dadurch,  dass  Cantonierungen  als  Unterkunftsart 
nur  bei  längerem  Stillestehen  gedacht  sind. 

Der  Vorpostendienst  fällt,  selbst  nahe  vom  Feinde  (ein  Tag- 
marsch), der  Cavallerie  zu;  ausgenommen  bei  sehr  coupiertem  Terrain, 
angesichts  eines  unternehmenden  Feindes,  von  dem  zu  erwarten  ist, 
dass  er  die  eigenen  Vorposten  mit  Infanterie  zu  durchbrechen  ver- 
suchen wird  uud  im  Festungskriege. 

Eine  dichte,  unter  sich  durch  Sicht  in  Verbindung  stehende 
Kette  von  Posten  zu  4 (eventuell  5 bis  8)  Mann  bildete  das  vorderste 
Glied  der  geschlossenen  Vorposten  und  war  zur  hermetischen  Ab- 
schließung der  ruhenden  Truppe  bestimmt. 

Im  Aufklärungsdienste  verdienen  die  Bestimmungen  über 
forcierte  Recognoscierungon,  sowie  die  Normen  über  die  Ausdehnung 
aufklärender  Cavalleriekörper  nach  Breite  und  Tiefe  behufs  Ab- 
suchung (Durchstreifung)  des  aufzukläreuden  Raumes,  Erwähnung. 

Dass  der  eifrig  an  ihrer  Vervollkommnung  thätigen  russischen 
Armee  ein  derartiges,  auf  veralteten  Ansichten  über  den  Krieg  auf- 
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gebautes  Reglement  niclit  mehr  genügen  konnte,  ist  leicht  begreiflich. 
Im  Jahre  1896  wurde  demnach  auch  eine  Revisionscommission  ein- 
gesetzt. Der  von  dieser  verfasste  Entwurf  einer  neuen  Felddienst- 
Vorschrift  ergieng  im  Frühjahre  1897  an  alle  höheren  Commanden 
bis  zur  Brigade  einschließlich,  zur  Begutachtung.  Die  im  October  des- 
selben Jahres  eingelangten  (nahezu  200)  Relationen  bildeten  die 
Grundlage  zur  Verfassung  der  Dun  im  Entwürfe  vorliegenden 
„Felddienst-Vorschrift,  I.  Theil  Dienst  der  Truppen“  ') 
durch  die  obengenannte,  unter  dem  Präsidium  des  General  der  In- 
fanterie Leer  stehenden  Reglements-Commission,  welche  im  Juni  189!) 
behufs  zweijähriger  Erprobung  an  die  Truppen  ausgegeben  wurde. 

Das  in  diesem  Reglements-Entwürfe  enthaltene  „Erläuternde 
Vorwort“  gibt  ein  Resumd  aus  den  Relationen  über  das  erste 
l'roject.  Dieses  ist  so  vielsagend,  dass  eine  wörtliche  Auführung  der 
wichtigsten  Punkte  unerlässlich  ist: 

1.  „Es  ist  wünschenswert,  den  Truppen  einen  solchen  Leit- 
faden (Reglement,  Vorschrift,  Anleitung)  für  den  Felddienst  zu  geben, 
dass  derselbe  ohne  Schwierigkeit  von  allen  Commandanten  bis  zu 
den  Jüngsten  hinab  aufgefasst  und  praktisch  angewendet  werden 
könne.  Hiezu  sei  es  nöthig,  alle  theoretischen  Erklärungen  und 
Auseinandersetzungen,  sowie  im  Truppendienste  wenig  gebräuchliche, 
daher  auch  nicht  Allen  verständliche  Ausdrücke  zu  vermeiden;  die 
Terminologie  zu  vereinfachen,  wobei  Fremdworte  nach  Tbunlichkeit 
durch  russische  Ausdrücke  zu  ersetzen  wären;  in  der  Stilisierung  die 
beschreibende  Form  zu  vermeiden,  sowie  Regeln  und  Bestimmungen 
in  bestimmter  Art,  ohne  Motivierung,  zu  geben.“ 

2.  „Es  ist  erwünscht,  genaue  und  ausführliche  Bestimmungen 
über  den  Verbindungsdienst1)  und  den  Dienst  der  fliegenden  Post 
(Brief-Ordonnanz-Curso)  aufzunehmen.“ 

3.  „Es  ist  weiters  erwünscht,  möglichst  viele  Beispiele  von 
Befehlen  (Dispositionen)  verschiedener  Art  und  Schemen  (Skizzen) 
zur  Erklärung  des  Textes  anfzunebmen.“ 

Der  neu  ausgearbeitote  und  zur  Erprobung  ausgegebene  Entwurf 
trügt  diesen  Wünschen  im  weitesten  Sinne  Rechnung.  Auch  ist  der 
Forderung,  dass  in  der  Vorschrift  der  Dienst  der  Truppen  von  jenem 
der  Anstalten  getrennt  werde,  dadurch  Rechnung  getragen,  dass 


‘)  Vollinhaltlich  übersetzt  vom  k.  und  k.  Hauptraann  Victor  Grzesicki 
(L.  W.  Seidel  & Sohn  Wien). 

’)  „Sluzba  sswjasy.1-  Wie  später  ersichtlich,  deckt  sich  der  russische  Be- 
griff „sswjasj“  nicht  ganz  mit  dem  bei  uns  gebräuchlichen  „Verbindung“.  Sinu- 
gcmäLS  bedeutet  „ssluzba  sswjasy“  „Befehls-  und  Meldungsübermittelungs-Dienst“. 
Der  Kürze  des  Ausdruckes  wegen  wird  jedoch  in  der  Folge  die  directe  Über- 
setzung „Verbiudungsdienst“  in  dieser  Besprechung  beibehalten. 
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der  I.  Theil  nur  den  ersteren  enthält,  wobei  nicht  unterlassen  werden 
konnte,  auch  Bestimmungen  für  den  in  der  russischen  Armee  bekannt- 
lich zum  grollten  Th  eile  von  den  Truppen  selbst  aufzustellenden 
Train  der  Truppen-Division  aufzunehmen.  Die  Ausgabe  eines  II.  und 
III.  Theiles,  welche  zum  Theile  eine  Art  „Train-Vorschrift“  sein 
werden,  ist  noch  zu  gewärtigen. 

Die  als  erwünscht  hingestellto  Aufnahme  von  Dispositions- 
beispielen und  Festsetzungen  über  den  Verbindungsdienst  deutet 
darauf  hin,  dass  der  Befehls-  und  Meldedienst  eine  schwache  Seite 
der  russischen  Armee  ist.  Die  Fassung  des  Stoffes  der  Felddienst- 
Vorschrift  zeigt  dies  auch  deutlich.  Die  Capitol  Märsche,  Aufklärungs- 
und Sicherungsdienst,  sowie  Unterkünfte  sind  kurz,  knapp.  Man 
beschränkt  sich  auf  allgemeine  Angaben,  fast  nie  stößt  man  auf 
filierte  Distanzen  und  Abstände.  Ja,  im  Aufklärungsdienste  gieng 
man  soweit,  für  Aufklärungstruppen  nur  zwei  Ausdrücke  festzusetzen, 
„Rasjesd“  für  Abtheilungen  ohne  Rücksicht  auf  Stärke  mit  großer 
allgemeiner  Aufgabe  (entsprechend  unserem  Nachrichten-Patrouillen  und 
Nachrichten-Detachement)  und  „Dosor“  für  kleine,  mit  bestimmten 
Aufgaben  betrauten  Beobachtungen  (Sicherungs-Patrouillen,  sowie  Nach- 
richten-Patrouillen eines  Detachements).  Ebenso  im  Sicherungsdienste, 
wo  die  „sastawa“  die  Einheit  bildet.  Ich  werde  hierauf  noch  Gelegen- 
heit haben  zurückzukommen. 

Ganz  anders  ist  der  Verbindungsdienst  behandelt;  die  Dis- 
positionsbeispiele aber  lassen  einen  tiefen  Blick  in  den  Stand  des 
Befehls-  und  Meldewesens  werfen. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  eh‘  ich  zur  Besprechung  der 
eben  erwähnten  Capitel  schreite,  mit  einigen  Worten  die  aus  der 
Behandlung  des  Stoffes  in  der  neuen  Felddienst-Vorschrift  sich  er- 
gebenden Merkmale  der  russischen  Armee  zu  berühren. 

Aufklärung  und  Sicherung  sind  in  ihrer  Ausführung  Truppen- 
thätigkeiten.  Die  steten  Übungen  der  letzten  Jahre  haben  in  diesen 
Dienstzweigen  einen  befriedigenden  Grad  der  Sicherheit  erreichen 
lassen,  so  dass  genaue,  detaillierte  Bestimmungen  entbehrlich  sind 
nnd  kein  Bedürfnis  der  Armee  bilden. 

Im  Befehls-  und  Meldedienste  fordert  dagegen  die  Truppe 
genaue  Regeln,  Angabon  und  Beispiele.  Zweifellos  fühlt  man  in  diesen 
Dienstzweigen  eine  Unsicherheit.  Der  Ruf  nach  Schemen  und  Normen 
ist  stets  ein  Beweis  dafür.  Ich  erinnere  an  die  nunmehr  beinaho 
ganz  verstummten  Stimmen  nach  einem  Infanterie-Normalangriff  in 
unserer  Armee.  Diese  Wünsche  und  Versuche  der  Lösung  der  Frage 
sind  meist  übergegangen  in  den  Streit,  ob  ein  Normalisieren  und 
Schematisieren  zulässig  ist  oder  nicht  und  wie  weit.  Nicht  darin  lag 
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der  Kern  der  Sache.  Die  Tliatsaclie,  dass  ein  Wunsch  oder  ein 
Streben  nach  Normalem  rege  war,  bewies  nur,  dass  dieses  Thema 
nicht  beherrscht  wurde.  Ein  Ähnliches  erleben  wir  in  unserer  Armee 
heute  aus  uns  Allen  wohlbekannten  Gründen  auch  bezüglich  der 
Befehlstechnik.  Am  militärischen  Büchermärkte  herrscht  lebhafte 
Nachfrage  (und  daher  in  der  Literatur  grolle  Productivitätj  nach 
Sammlungen  von  taktischen  Aufgaben  und  Handbüchern  für  die  Be- 
fehlgebnng. 

In  unserer  Armee  sind  wir,  dem  Entwickelungsgange  derselben 
nach,  gewohnt,  die  Befehlstechnik  vom  Generalstabe  aus  gepflegt  und 
weiterverbreitet  zu  sehen.  Das  Beispiel  der  russischen  Felddienst- 
Vorschrift  zeigt  uns,  dass  dort  seitens  der  Truppen  — also  von  unten 
hinauf  — der  Ruf  nach  einer  Regelung  des  Befehlsdienstes  erschallt. 
Diese  Erscheinung  lenkt  unseren  Blick  unwillkürlich  auf  die  General- 
stabsthätigkeit  und  diese  bildet  ja  einen  großen  Factor  im  Felddienste. 

Bei  uns  ist  mit  der  zunehmenden,  intensiven  wissenschaftlichen 
Vorbereitung  der  Armee  für  den  Krieg  die  Bedeutung  des  Studiums 
der  Strategie  mit  dem  Zwecke,  Regeln  und  Gesetze  für  die  Krieg- 
führung sich  anzueignen,  ganz  herabgesetzt  worden;  wir  begnügen 
uns  auf  dem  Gebiete  der  Strategie  damit,  Kriegsgeschichte  zu  be- 
treiben. Gleichzeitig  aber  mit  dieser  Erkenntnis  von  der  AVertlosigkeit 
der  Kriegslehren  und  Kriegsregeln  hat  das  rege  Interesse  für  die 
Sache  einen  Dienstzweig  zu  hoher  Entwicklung  gebracht,  dessen 
Wert  eben  erst  durch  das  Studium  der  Verwendung  großer  Truppen- 
massen klargelegt  wurde,  nämlich  die  genaue  Kenntnis,  sorgfältige 
Gliederung  und  gesicherte  Verwendung  der  Kriegsmaschine.  Es  ist, 
Hand  in  Hand  mit  dem  — ich  möchte  sagen  — Niedergange  der 
Strategie  ein  neuer  wichtiger  Dienstzweig  entstanden:  der  Generalstabs- 
dienst. Alle  unsere  organisatorischen  Maßnahmen  und  Vorschriften, 
selbst  bezüglich  jener  Zweige,  die  im  Frieden  nur  in  ihren  Elementen 
bestehen  (Train-  und  Verpflegswesen)  tragen  den  Stempel  eines  wohl- 
beherrschten,  sicheren  Verständnisses  für  den  Zweck  und  die  Be- 
nützung en  detail  aller  Theile  der  heutigen  so  überaus  complicierten 
mobilen  Armee.  Im  Befehls-,  Melde-  und  Verbiudungsdienst  aber, 
das  ist  im  eigentlichen  Geneneralstabsdienst,  zeigt  sich  am  deutlichsten 
die  Vorbereitung  unserer  Armee  in  den  großen  Fragen  der  Krieg- 
führung. 

Anders  liegen  diese  Verhältnisse  im  russischen  Heere.  Russland 
hat  einen  hochgebildeten-  Generalstab.  Die  Nikolaus-Generalstabs- 
Akademie,  eine  Schöpfung  Jo  in  in  is,  hat  manche  Einrichtungen,  um 
die  wir  sie  beneiden  können.  Ihr  früherer  und  der  jetzige  Commandant 
sind  Generale,  deren  Namen  weit  über  ihr  Vaterland  hinaus  geehrt 
werden.  Doch  der  Entwickelungsgang  der  Militärwissenschaften  ist 
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dort  ein  anderer.  Die  Periode,  in  welcher  wir  leben,  muss  daher  ein 
anderes  Bild  liefern,  als  jenes  unserer  Armee.  Die  Felddienst-Vor- 
schrift in  ihrem  Werden  und  im  Aufbau  wirft  ein  Streiflicht  darauf 
bezüglich  der  Befehlstechnik. 

Die  Strategie,  als  praktische  Wissenschaft,  herrscht  vor.  Während- 
dem wir  nahezu  keine  Literatur  über  Strategie  besitzen  oder  wenigstens 
keine  nennenswerte  Betheiligung  daran  seitens  berufener  Militärs  zu 
verzeichnen  ist,  blüht  dieser  Literaturzweig  in  Russland  und  betheiligen 
sich  an  abstracten  Studien  über  den  Krieg  die  bedeutendsten  Generale 
and  sehr  viele  Generalstabs-Officiere.  Eine  besondere  „Generalstabs- 
Wissenscbaft“  existiert  in  Russland  nicht.  Einzeln  kommen  an  der 
Generalstabs-Akademie  die  höheren  militärischen  Gegenstände  zum 
Vortrag;  große  Studien  über  Operationen  ersetzen  unsere  Aufgaben 
im  operativen  Generalstabsdienst '). 

In  meinem  Vortrage  im  Jahre  1895  habe  ich  diesen  Gegen- 
stand gestreift  und  erwähnt,  dass  die  Art  und  Weise,  wie  in  der 
russischen  Armee  die  höheren  militärischen  Wissenschaften  betrieben 
werden,  sich  in  der  Literatur  durch  eine  grolle  Scheu  vor  deu  heutigen 
.Massenheeren“  äußert.  Diese  besteht  auch  heute  noch;  man  bezweifelt 
vielfach  die  Möglichkeit,  große  Armeen  (Millionenheere)  erhalten  und 
mit  ihnen  operieren  zu  können.  (Polemik  zwischen  General  Petro w 
und  Oberst  M i ch nj e w i t sch  im  „Wojennyj  Sbornjik“  Nr.  2 und  3 
ex  1898.)  — Wie  ich  später,  bei  Besprechung  des  Capitels  „Märsche“ 
zeigen  werde,  hat  die  neue  Felddienst-Vorschrift  Gelegenheit  genommen, 
über  die  operative  Führung  größerer  Körper  sich  bestimmt  auszu- 
sprechen. Nachdem  dies  geschehen  war,  mussten  naturgemäß  auch 
die  Hilfsmittel  für  die  Leitung  größerer  Heereskörper  in  der  Vor- 
schrift Platz  finden;  daher  die  Aufnahme  von  Angaben  über  die 
Organisation  der  Armee  im  Felde  und  über  Befehlgebung.  Bei  der 
letzteren,  sowie  bezüglich  der  Befehls-  und  Meldedienst-Zustellung, 
zeigte  sich  jedenfalls  schon  im  ersten  Entwürfe,  dass  dies  noch  sehr 
wenig  entwickelte  Zweige  seien.  Um  auf  diesen  Gebieten,  welche  mau 
füglich  nicht  ganz  umgehen  konnte,  das  momentan  Möglichste  zu 
leisten,  haben  die  Begutachtenden  dieses  ersten  Entwurfes  kein  auderes 
Mittel  als  Aufnahme  von  Befehlsbeispielen  uud  detailliertere  Aus- 
gestaltung des  Capitels  „Verbindungsdienst“  finden  können.  Speciell 
die  Befehlsbeispiele  sind  zweifellos  ein  Auskunftsmittel,  welches  in- 
solange  Bedeutung  hat,  als  die  Befehlstechnik  in  der  Armee  nicht 
auf  das  wünschenswerte  Niveau  erhoben  ist.  Für  den  nichtrussischen 

’)  Nachdem  dieser  Vortrag  gehalten  wurde,  hat  General  Skngarewskij 
in  einem,  den  Generalstab  besprechenden  Abschnitt  einer  Publication  „Oeerki  i 
samjetki“  (Skizzen  und  Bemerkungen),  sehr  bemerkenswerte  Charakteristiken  in 
dem  oben  angedeuteten  Sinne  niedergelegt. 
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Beobachter  haben  sie  daher  symptomatische  Bedeutung,  indem  sie 
einen  Rückschluss  auf  den  heutigen  Entwickelungsstand  der  russischen 
Armee  gewähren. 

So  interessant  es  wäre,  den  rückwirkenden  Einfluss  des  Standes 
der  Militärwissenschaften  und  speciell  des  Generalstabsdienstes  auch 
auf  Organisation  und  sonstige  Erscheinungon  und  auf  die  Kriegs- 
vorbereitungen  der  Armee  zu  verfolgen,  so  kehre  ich  doch  zu 
meinem  Thema,  der  Felddienst-Vorschrift,  zurück  und  will  versuchen, 
an  der  Hand  dieser  zu  zeigen,  wie  der  alles  belebende  Goneralstabs- 
dienst  in  dieser  Vorschrift  sich  äußert. 

Wie  gesagt,  dem  Wunsche  der  Begutachtenden  des  ersten  Ent- 
wurfes folgend,  hat  die  zur  Hälfte  aus  Generalstabs-Officieren  be- 
stehende Reglements-Commission  an  Beispielen  für  Befehle 
nicht  gekargt.  Ein  Anhang  zur  Vorschrift  enthält  deren  10;  von 
Corps-Commando-Dispositionen  gradatim  abwärts  bis  zu  jenen  kleiner 
Detachements. 

Das  Stroben  nach  Übersichtlichkeit,  präciser  Ausdrucksweise 
und  Deutlichkeit,  tritt  in  diesen  Beispielen  in  hohem  Maße  hervor 
— zum  Nachtheil  für  die  Kürze.  An  Merkmalen  des  Unsicheren, 
Unvollkommenen  und  Unfertigen  fehlt  es  nicht. 

Vor  allem  andern  ist  kein  Unterschied  zwischen  mündlicher 
und  schriftlicher  Befehlgebung  gemacht.  Auf  Grund  der  Beispiele 
könnte  man  versucht  sein,  anzunehmen,  dass  angestrebt  wird,  so 
lange  als  es  nur  überhaupt  möglich  ist,  schriftlich  zu  befehlen. 

Schon  die  Begriffe  „Disposition“  und  „Weisung“  (Instruction) 
sind  so  vague  definiert,  dass  ein  Unterschied  zwischen  beiden  schwer 
zu  finden  ist;  in  den  einschlägigen  Beispielen  verschwindet  derselbe 
noch  mehr. 

Punkt  25.  „Eine  Disposition  (prikas,  wörtlich  Befehl)  ist  ein 
kategorischer  Befehl  für  einen  bestimmten  Fall,  welcher  unbedingte 
Befolgung  fordert.  Die  Disposition  hat  genaue  Angabe  über  das  Ziel 
(den  Zweck)  sowohl,  als  auch  über  die  Ausführung  der  betreffenden 
Thätigkeit  zu  enthalten.  Für  die  Untercommandanten  erübrigt  Frei- 
heit nur  bezüglich  der  Wahl  der  Mittel  zur  Erreichung  des  fest- 
gestellten Zieles  — um  jeden  Preis.“ 

Punkt  26.  „Die  , Weisung*  (nastawljenje,  Instruction)  umfasst 
mehrero  specielle  Fälle  und  hat  die  Angabe  des  Hauptzieles,  sowie 
Daten  über  die  Situation  zu  enthalten ; sie  überlässt  den  Unter- 
commandanten die  Wahl  ihrer  besonderen  Ziele,  sowie  der  Mittel, 
um  das  angegebene  Hauptziel  zu  erreichen. 

Mitunter  umfasst  die  Instruction  auch  Angaben  über  die  Mittel 
und  die  Art  und  Weise  für  die  Erreichung  des  Zieles  unter  diesen 
oder  anderen  Umständen;  bei  derartigen,  mehrere  Möglichkeiten  vnr- 
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hersehenden  Weisungen  unterliegen  die  betreffenden  Verfügungen 
derselben  Ausführung  wie  eine  Disposition  (prikas).“ 

Das  einschlägige  Beispiel  (Beilage  II)  gibt  denselben  Befebls- 
gegenstand  einmal  in  Dispositionsform,  ein  andermal  als  Weisung  in 
drei  Varianten. 

Disposition  : „Das  Detachement  General-Lieutenant  A hat  nach 
Erhalt  dieses  Befehles  nach  K zu  rücken  und,  dort  angekommen,  den 
Raum  N W P aufzuklären. “ 

Weisung,  Variante  1:  „Das  Detachement  General-Lieutenant  A 
hat  den  Raum  N W P aufzuklären.“ 

Wir  sehen  hier  im  Vergleiche  zur  Disposition  bloß  Selbst- 
verständliches weggelassen;  der  „kategorische  Befehl“  den  Raum 
A'  W P aufzuklären“  bleibt  auch  hier  aufrecht. 

Weisung,  Variante  2:  „Das  Detachement  General-Lieutenant  A 
hat  den  Raum  N W P aufzuklären.  Sollte  eine  Bewegung  starker 
feindlicher  Kräfte  gegen  N beobachtet  werden,  so  bat  das  Detache- 
ment, ohne  die  Aufklärung  des  angegebenen  Raumes  zu  unterbrechen, 
dem  xten  Corps  Unterstützung  zu  bieten.“ 

Weisung,  Variante  3:  „Das  Detachement  General-Lieutenant  A 
hat  den  Raum  N W P aufzuklären.  Der  Feind  kann  sich  von  W 
entweder  gegen  N oder  über  P gegen  die  Flanke  der  Armee  in 

Marsch  setzen.  Im  ersteren  Falle  hat  das  Detachement  im 

zweiten “ 

Die  Dispositionsbeispiele  zeigen  eine  große  Weitschweifigkeit, 
indem  einestheils  viele  nach  der  Vorschrift  allgemein  gütige 
Bestimmungen  wiedergegeben,  anderentheils  Angaben  enthalten  sind, 
welche  ihrer  Geringfügigkeit  oder  Selbstverständlichkeit  nach  wir 
entweder  mündlich  im  Bedarfsfälle  anordnen  oder  den  Unter- 
Commandanten  überlassen  würden. 

Im  Cantonierungsbefelil  z.  B.  für  oin  Corps  ist  folgender 
Funkt  enthalten:  „In  jeder  Ortschaft  hat  der  höchste  Commandant 
der  dort  untergebrachten  Truppen  einen  Cantonierungs-Platz- 
commandanten  zu  bestimmen  und  Maßnahmen  zur  Aufrechthaltung 
von  Ordnung  und  Sicherheit  zu  treffen.“ 

Der  Colonnen-Commandant  befiehlt  jeder  einzelnen  Truppe  die 
Stunde,  wann  dieselbe  einen  bestimmten  Puukt  an  der  Marschlinie 
zu  passieren  hat;  ebenso  jedem  Traintheil. 

Im  Befehle  eines  Vorposten-Commandanten  fallt  es  auf,  dass 
dieser  schriftlich  erlassen,  genau  jedor  Compagnie  den  Rayon  ab- 
grenzt, alle  Patrouillen  detailliert  abfertigt  und  den  Abschnitts- 
Commandanten  (Compagnien)  sogar  befiehlt,  untereinander  durch 
Pateonillen  Verbindung  zu  halten. 
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Nebst  diesen  formellen  Weitläufigkeiten  findet  man  noch 
andere  Zeichen  der  Unvollkommenheit  im  Befehlswesen.  So  sind  die 
Divisionstrains  (Verpflegs-  und  Sanitäts-Anstalten)  nicht  mittels  der 
allgemeinen  Disposition  des  Commandos  zu  instradieren,  sondern 
mit  besonderen  Befehlen  (sogenannten  „Marschrouten“)  des  Stabs- 
Chefs. 

Artillerie-  und  Ingenieur-Parks  werden,  insoferne  sie  nicht  mit 
einem  Divisions-Train  vereint  marschieren,  von  den  betreffenden 
Artillerie-Chefs,  bezw.  Corps-Ingenieuren  (Corps-Genie- Chefs)  mittels 
eigener  „Marschrouten“  in  Marsch  gesetzt. 

Bezüglich  der  Etablierung  der  fliegenden  Post  deckt  sich  der 
Text  der  Vorschrift  nicht  mit  den  Beispielen.  Nach  der  Vorschrift 
besorgt  die  Aufstellung  derselben  der  Stabs-Chef,  bezw.  der  Leiter 
des  Verbindungsdienstes  (s.  u.),  in  den  Dispositionsbeispielen  wird 
jedoch  stets  das  Nöthige  in  die  Commando-Disposition  aufgenommen. 
Trotzdem  beruft  sich  in  einem  Beispiele  ein  Colonnen-Commandant 
darauf,  dass  die  fliegende  Post  von  seiner  Colonnentete  zum  Corps- 
Stabe  nach  Weisung  des  Corps-Stabs-Chefs  eingerichtet  werden  wird. 

So  umfangreich  also  die  Dispositionsbeispiele  an  und  für  sich 
sind,  so  erschöpfen  sie  bei  weitem  den  Tagesbefehl  (Marschbefehl, 
o.  dgl.)  noch  nicht,  da  zu  ihrer  Ergänzung  noch  wesentliche  Ver- 
fügungen der  Stabs-Chefs,  eventuell  auch  noch  der  Artillerie -Chefs 
und  Genie-Chefs  erforderlich  sind. 

Hier  möge  es  Erwähnung  finden,  dass  in  der  russischen  Armee 
den  Generalstabs-Chefs  infolge  ihrer  hohen  llaugsstellung,  auch  nach 
der  neuen  Felddienst-Vorschrift  das  Recht  eingeräumt  ist,  im  Namen 
ihrer  Commandanten  Verfügungen  (prikasanija)  betreffend  Märsche 
und  Operationen  zu  erlassen  (Punkt  29).  In  taktischen  Handbüchern 
und  bei  Aufgaben  findet  man  auch  die  Detailanordnungen  für  Märsche, 
Aufklärung,  Sicherung  und  Cantonierungen  häufig  als  Ausfertigungen 
der  Stabs-Chefs;  die  Beispiele  der  Felddienst-Vorschrift  jedoch  sind 
alle  durchwegs  Dispositionen  der  Commanden. 

Die  constatierten  Unvollkommenheiten  im  Befehlsdienste  be- 
treffen vorwiegend  die  formelle  Seite  desselben.  Der  Geist  der  neuen 
Vorschrift  ist  ein  guter:  er  strebt  Deutlichkeit  und  Übersichtlich- 
keit an;  er  bringt  überall  die  Gruppenbildung  zum  Ausdruck.  Jeden- 
falls werden  sich  in  diesem,  erst  kürzlich  mit  Aufmerksamkeit  be- 
handelten Dienstzweige  bald  Fortschritte  zeigen,  doch  heute  trägt 
die  Befehlsform  noch  Kinderschuhe. 

Bedeutend  besser  entwickelt,  aber  noch  immer  mit  Merkmalen 
des  praktisch  noch  nicht  Abgeschlossenen,  präsentiert  sich  die  Be- 
handlung des  Capitols  „Verbindungsdienst“  in  der  Vorschrift 
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Wir  fiuden  viel  Zweckmäßiges,  doch  auch  noch  manches  Schema- 
tiche. Die  einschlägigen  Bestimmungen  seien  eingehend  besprochen: 

Die  unmittelbare  Leitung  und  Verantwortung  für  diesen  Dienst 
obliegt  dem  Geueralstabs-Chef  (bezw.  dem  diesen  Dienst  versehen- 
den Organ)  oder  einem  speciell  hiefür  bestimmten  Officier.  In  den 
Beispielen  über  Dispositionen  ist  daher  auch  beim  Punkt  „Ver- 
bindungen“ stets  der  Name  eines  Officiers  angesetzt,  u.  zw.  auch  bei 
Corps-Üommando-Dispositionen,  wo  nach  dem  Texte  des  Reglements 
der  Stabs-Chef  die  Leitung  dieses  Dienstes  besorgt,  die  Bestimmung 
eines  Officiers  hiefür  also  interne  Generalstabssache  wäre. 

Der  Dienst  des  „Leiters  des  Verbindungdienstes“,  welcher  sich 
stets  bei  der  Person  des  Commandanteu  aufzuhalten  hat,  ist  in 
12  Punkten  enthalten.  Nach  diesen  hat  der  genannte  Officier  eine 
stete  Evidenz  über  die  eingelangten,  einzutreffenden  und  selbst  ab- 
rusendenden  Befehle  und  Meldungen  zu  führen.  Ihm  obliegt  die  Ab- 
fertigung derselben  (Wahl  der  Versendungsart,  Instruierung  der  Über- 
bringer), sowie  die  Präsentierung  der  Einläufe.  Er  hat  alle  münd- 
lich erlassenen  Befehle  seines  Commandanteu  vorzumerken  und  alle 
Ereignisse  in  der  Umgebung  des  Stabes  aufmerksam  zu  verfolgen, 
namentlich  die  Bewegung  der  eigenen  Truppen  im  Gefechte,  damit 
es  möglich  sei,  die  eigenen  Befehle  etc.  auf  kürzestem  Wege  zuzu- 
stellen. 

Eine  Beilage  (Skizze  V)  enthält  das  Beispiel  für  ein  Vormerk- 
blatt zur  Evidenthaltung  der  Befehle  etc.  Es  hat  die  Form  eines  Graphikon, 
wo  in  horizontalen  Linien  die  Stunden  (vom  Aufbruch  oder  von 
Null  an)  und  in  verticalen  die  Marschlinien  der  Colonnen  (schema- 
tisch) dargestellt  sind.  Die  zwischen  den  Colonnen  gewechselten 
Meldungen  etc.  sind  vom  Absendungspunkte  zur  Eintreffstelle  mit 
Pfeilen  in  verschiedenen,  conventioneilen  Formen  darzustellen. 

Der  Dienst  des  Leiters  des  Verbindungsdienstes  deckt  sich, 
wie  wir  gesehen  haben,  zum  größten  Theile  mit  denjenigen  Vor- 
richtungen, welche  bei  uns  unter  dem  Titel  „Führen  der  Situation“ 
in  jedem  Stabe  versehen  werden.  Doch  erstreckt  sich  derselbe  mehr 
auf  die  formelle,  äußere  Seite  desselben.  Das  Vormerkblatt  dürfte 
noch  kaum  seine  praktische  Brauchbarkeit  erwiesen  haben. 

Als  Mittel  zur  Befeblsmeldungs-Überbringung  werden  genannt: 
Generalstab-Officiere,  Adjutanten,  Ordonnanz-Offieiere,  berittene  (in  Er- 
manglung unberittene)  Ordonnanzen,  die  fliegende  Post  (Brief- 
ordonnanz-Curse),  Brieftauben,  der  Telegraph  und  verschiedene 
Signalapparate. 

Die  Pflichten  des  einen  Befehl  (Meldung)  Absendenden,  des 
Empfängers  und  des  Überbringers  sind  genau  präcisiert.  Erwähnens- 
wert ist  hiebei,  dass  dem  Überbringer  angegeben  werden  muss,  wer 
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unterwegs  allenfalls  Einsicht  in  den  Befehl  (Meldung)  nehmen  darf 
oder  soll,  und  dass  der  Überbringer  verpflichtet  ist,  über  die 
während  seines  Rittes  gemachten  Beobachtungen,  sowie  nach  der 
Rückkehr  zum  Absender  über  die  infolge  des  von  ihm  überbrachten 
Befehles  getroffenen  Verfügungen,  Meldung  zu  erstatten.  (Punkt  38.) 

Die  besonderen  Verbindungsmittel:  Telegraph,  Brieftauben  und 
Signalwesen  finden  in  der  Vorschrift  keine  weitere  Behandlung, 
dagegen  ist  der  Dienst  der  fliegenden  Post  sehr  detailliert  dargestellt 

Colonnen,  Detachements,  Sicherungs-  und  Aufklärungstruppen 
sind  am  Marsche,  in  der  Ruhe  und  im  Gefechte  durch  die  fliegende 
Post  zu  verbinden  (Punkt  39). 

Dieselbe  besteht  aus  stehenden  oder  beweglichen  Posten  (Brief- 
Ordonnanz-Posten  nach  unserer  Terminologie),  welche  auf  Sehweite 
bei  Signalisierung  mit  Flaggen,  auf  8 bis  12  Werst  beim  Verkehr 
mit  wechselnder  Gangart  (Schritt  und  Trab)  oder  auf  2 bis  3 Werst, 
auch  weniger,  bei  Galoppsendungen  voneinander  entfernt  „Post- 
linien“ (Brief-Ordonnanz-Cursel  bilden. 

Zum  Postdienst  ist  in  erster  Linie  Cavallerie,  dann  Radfahrer 
oder  Infanterie  (womöglich  mit  Fuhrwerken  in  Bereitschaft)  heran- 
zuziehen. Jede  Linie  untersteht  einem  Officier  und  kann,  bei  großer 
Länge,  im  Abschnitte  getheilt  werden.  Der  Commandant  der  Post- 
linie erhält  seine  Weisungen  vom  Stabs-Chef,  bezw.  dem  Leiter  des 
Verbindungsdienstes.  In  den  Befehlsbeispielen  wird  stets  für  diesen 
Dienst  eine  besondere  Abtheilung  (Zug,  Escadron)  unter  namentlicher 
Anführung  des  Commandanten  bestimmt 

Grundsätzlich  ordnet  der  Höchstcommandierende  die  Post- 
verbindung zu  den  Commandcn  seiner  grollen  Gruppe  selbst  an.  Alle 
übrigen  Detachierungen,  Colonnen  (Sichernngstruppen  u.  s.  w.)  richten 
sich  die  fliegende  Post  zu  jenen  Commandanten  her,  welche  sie 
entsendeten. 

Der  Postlinien -Commandant  verfügt  die  Stärke  und  Auf- 
stellung der  Posten  unter  Rücksichtnahme  darauf,  dass  Vs  bis 
seiner  Abtheilung  als  Reserve  erübrige  (ebenso  bei  Abschnitten). 
Für  seine  Person  begibt  er  sich  mit  der  Reserve  dorthin,  von  wo  er 
den  Dienst  auf  der  Postlinie  am  besten  überwachen  kann  (nach  den 
Skizzen  stets  in  die  Mitte  derselben). 

Die  fliegende  Postverbindung  zwischen  marschierenden  Co- 
lonnen u.  s.  w.  hat  beim  Aufbruch  der  Teten  bereits  in  Thätigkeit 
zu  sein.  Zum  Verbindunghalten  zwischen  den  Colonnen  ist  sich  vor- 
wiegend der  Flaggensignale  zu  bedienen.  Die  Posteu  längs  der  Marscli- 
linien  bewegen  sich  dabei  seitwärts  der  Marsclicolonnen,  abseits  der 
Communication. 
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Iu  diesem  Falle  können  zwei  bis  drei  Reiter  per  Person  genügen. 
Entsprechend  dem  Correspondenzbedürfnis  ist  die  Stärke  der  Posten 
angemessen  zu  vermehren.  Falls  Gefahr  seitens  feindlicher  Patrouillen 
droht,  ist  jeder  Posten  einen  Zug  Cavallerie  stark  zu  halten. 

Die  Vermittelung  von  Sendungen  (Befehlen,  Meldungen)  erfolgt 
von  Hand  zu  Hand,  ohne  irgendwelcher  Vormerkung;  es  können 
unter  Umständen  auch  Privat-Correspondenzen  auf  diesem  Wege  zur 
Zustellung  zugelassen  werden.  Treffen  sich  Ordonnanzen  von  Nachbar- 
posten unterwegs,  so  dürfen  sie  ihre  Sendungen  austauschen. 

Die  ziemlich  detailliert  wiedergegebenen  Bestimmungen  über 
den  Verbindungsdienst  zeigen,  welch  hohe  Bedeutung  man  diesem 
wichtigen  Zweige  iu  der  russischen  Felddienst-Vorschrift  entgegen- 
bringt. So  viel  zweckmäßige,  selbst  nachahmenswerte  Verfügungen  das 
Reglement  auch  trifft,  so  können  wir,  bei  unseren  Ansichten  über  die 
Zulässigkeit  des  Keglementierens  von  Details,  uns  nicht  verhehlen, 
dass  auch  hier  das  Schema,  das  Normale  in  der  Vorschrift  sehr  stark 
zum  Ausdruck  kommt.  Die  Verbindung  von  Colonnen  mit  fliegender 
Post  als  Norm  für  alle  Fälle  scheint  sehr  weitgehend,  denn  das 
Bedürfnis  nach  einer  strengen  Verbindung  ist  ja  nach  dem  Abstande 
vom  Feinde  und  der  Entfernung  der  Colonnen  voneinander  ein 
wechselndes.  Auch  dürfte  es  eine  überflüssige  Complicierung  des 
Verkehres  sein,  wenn  Befehle  u.  s.  w.  von  einem  Commando  nicht 
durch  ein  Organ  desselben  befördert  werden,  sondern  an  die  mit- 
marschierende Poststation  abzngeben  und  durch  diese  weiter  zu 
leiten  sind.  Der  große  Aufwand  an  Cavallerie  zum  Postdienste  ist 
gewiss  eine  Belastung  dieser  Truppe;  immerhin  ist  durch  die  Vor- 
schrift vorgesehen,  dass  der  Verbindungsdienst  unter  allen  Uinständeu 
functioniere. 

Die  Ausgestaltung  des  Verbindungsdienstes  in  der  neuen  Vor- 
schrift verdankt  die  russische  Armee  in  erster  Linie  ihren  Auf- 
klärungsübungen, welche  stets  mit  dem  Marsche  getrennter  Cavallerie- 
Colounen  beginnen.  Bei  Einführung  dieser  Übungen  war  das  Vor- 
bidunghalten,  das  Einhalten  gleicher  Höhe  zwischen  den  Colonnen 
und  schließlich  die  rasche  Versammlung  zum  Kampfe,  eine  stete 
schwere  Sorge.  Es  liegen  aus  der  ersten  Zeit  dieser  Übungen,  wo 
sich  die  Presse  viel  mit  den  Details  beschäftigte,  I’ublicationen  vor, 
wonach  diese  Verbindung  hergestellt  wurde  durch  Officiere  mit 
Ordonnanzen,  welche  zu  den  Nachbarcolonnen  entsendet  wurden. 
Zwischen  den  Colonnenteten  war  eine  Kette  von  Keiterpaaren  ein- 
gerichtet, welche  relaisartig  Befehle  und  Meldungen  beförderten.  Die 
nunmehr  normierte  fliegende  Post  zwischen  allen  Gliedern  eines 
marschierenden  Heereskörpers  beruht  ausschließlich  auf  dem  S3Tstem 
der  Relaisroiter 
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Ich  habe  die  Abschnitte  „Befehlgebung“  und  „Vorbindungs- 
dienst“ an  die  Spitze  der  Betrachtungen  gestellt,  weil  sie  neu  in 
der  russischen  Felddienst- Vorschrift  aufgenommen  sind,  und  weil  sie 
uns  Gelegenheit  bieten,  einen  Blick  in  das  Getriebe  der  russischen 
Armee  im  Felde  zu  werfen.  In  der  neuen  Felddienst-Vorschrift  bilden 
dieselben  unter  dem  Titel  „Leitung  der  Truppen  im  Kriege“  das 
II.  Capitel,  während  das  I.  „Organisation  von  Heeren  für  Operationen“ 
auf  2'/s  Seiten  Angaben  über  die  höheren  Verbände  bei  der  Armee 
im  Felde,  sowie  über  dio  Bildung  besonderer  Detachements  im  Kriege 
enthält,  wobei  die  Bildung  von  Stäben,  sowie  die  Betheilung  mit 
Trains  und  Anstalten  kurz  angedeutet  werden. 

Die  übrigen  Abschnitte  der  Vorschrift  sind  „Aufklärung  und 
Sicherung“,  „Märsche“  und  „Unterkünfte“,  worauf  sich  Beilagen 
anschließen,  welche  — vorwiegend  Befehlsbeispiele  — im  russischen 
Originale  ein  Drittel  des  Buches  ausmachen  (53  Seiten  von  159). 
Überdies  sind  19  Skizzen  enthalten. 

Abgesehen  davon,  dass  die  für  Trains  und  Anstalten  gütigen, 
sowie  sonstige  Bestimmungen  in  einem  II.  und  III.  Theile  anf- 
geuommen  werden,  fehlen  der  neuen  Felddieust-Vorschrift  manche 
Abschnitte,  welche  zur  Regelung  des  Lebens  der  Truppen  im  Felde 
wohl  noch  gehören,  z.  B.  der  Transport  auf  Eisenbahnen  und  zu 
Wasser,  Verkehr  mit  dem  Feinde. 

Bestimmungen  über  das  Verhalten  im  Gefechte  sind  vielfach 
anzutrefl'en,  wenn  dieselben  auch  nicht,  wie  in  unserem  Dienst-Regle- 
ment, II.  Theil,  einen  besonderen  Abschnitt  bilden.  Die  Felddieust- 
Vorschrift,  I.  Theil,  ist  daher  fast  ausschließlich  ein  taktisches 
Reglement. 

Die  allgemeinen  Grundsätze  für  die  „Aufklärung  und 
Sicherung“  enthalten  einige,  uns  auffallende  Bestimmungen: 

Die  Verantwortung  für  die  Organisierung  und  Durchführung 
des  Aufklärungs-  und  Sicherungsdienstes  trifft  die  Stabs-Chefs  und 
die  Commandanten  der  Sicherungstruppen  (Punkt  ÖO). 

Zur  Sicherung  soll  auf  der  Stelle  vorwiegend  Infanterie,  am 
Marsche  hauptsächlich  Cavallerie  bestimmt  werden  (Punkt  (>1). 
Gegenüber  der  früheren  Vorschrift  ist  das  ein  Fortschritt,  denn  be- 
kanntlich war  im  Sinne  derselben  der  gesammte  Sicherungsdienst, 
namentlich  fern  vom  Feinde,  Sache  der  Cavallerie.  Der  Umschwung 
in  den  Anschauungen  hat  sich  bereits  in  den  Gefechtsvorschriften 
für  die  Cavallerie  in  drastischer  Weise  bemerkbar  gemacht.  In  der 
Beschäftigungs-Instruction  für  die  Cavallerie  ist  eine  Bestimmung 
aufgenommen,  wonach  dem  Commandanten  der  Cavallerie  bei  gemein- 
schaftlicher Verwendung  derselben  mit  Infanterie  im  Sicherungs- 
dieuste  das  Recht  zustebt,  falls  er  die  Verwendung  der  Cavallerie 
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für  Dicht  entsprechend  hält,  dem  disponierenden  Vorgesetzten  Gegen- 
vorstellungen zu  machen. 

Um  die  Verwendung  der  Cavallerie  im  Sicherungsdienste  voll 
verstehen  zu  können,  übergehe  ich  sofort  zur  Besprechung  der 

Marschsicherung. 

Wenn  es  auch  nirgends  direct  ausgesprochen  erscheint,  so  lassen 
sich  alle  diesbezüglichen  Bestimmungen  der  Vorschrift  nur  daun  richtig 
»affassen  und  beurtheilen,  wenn  man  festbält,  dass  denselben  eine 

zweifache  Art  von  Sicherung  zu  Grunde  liegt:  die  strategische  oder 

taktische,  im  weiteren  Sinne  durch  weit  vorgeschobene  starke 

Avantgarden  (Arrieregarden)  und  die  engere  taktische,  welche  den 
unmittelbaren  Schutz  gegen  Überraschungen  u.  dgl.  bewirken  soll. 
Dadurch,  dass  es  schwer  ist,  beide  Sicherungsarten  stets  zu  trennen, 
insbesondere  bei  kleineren  Körpern  (Division,  Brigade)  entstehen  viel- 
fach Verwirrungen  und  selbst  Widersprüche,  wie  wir  sehen  werden. 

Zur  Sicherung  im  großen  sind  die  mit  „Avant-(Arriere)garde“ 
benannten  Glieder  der  Marschsicherung  zu  zählen,  während  die  un- 
mittelbare taktische  Sicherung  sowohl  einzelner  Colonnen  als  auch 
der  Avantgarden  (Arrieregarden)  durch  storozewye  otrjady  (Sicherungs- 
Detachements;  Vor-,  Nachtrab),  dann  durch  sastawy  (Vor-,  Seiten-, 
Nachpatrouille)  erfolgt.  Diese  sastawy  versehen  mit  kleinen  Patrouillen 
den  eigentlichen  Sicherungsdienst  und  eben  diese  hat,  wie  es  im 
Punkte  116  dann  auch  ausdrücklich  steht,  das  Reglement  eben  im 
Auge,  wenn  es  verfügt,  dass  zum  Marschsicherungsdienst  vornehmlich 
Cavallerie  zu  verwenden  ist. 

Für  die  Sicherung  großer  Körper  ist  nicht  nur  der  frühere 
Begriff  der  Avant-(Arriere)garden,  welcher  bei  uns  schon  verschwunden 
ist,  beibehalten;  die  russische  Felddienst-Vorschrift  hat  diesen  Aus- 
druck noch  nicht  ins  Russische  übersetzt,  sondern  beibehalten  — 
eben  weil  er  ein  besonderer  Begriff  ist. 

Nachdem  die  neue  Felddienst-Vorschrift  den  Begriff  der  strategi- 
schen Sicherung  beibehalten  hat,  was  unzweifelhaft  und  direct  aus 
vielen  Bestimmungen  hervorgeht  (Punkt  122,  206,  dann  Erklärung 
z.  B.  für  Marschdispositionen  §.  1),  aber  dies  nicht  besonders  hervor- 
hebt, hat  viele  Übelstände  zur  Folge.  Erstens  ist  dadurch  die  Be- 
nennung der  Glieder  im  Sicherungsdienste  compliciert:  es  gibt 
„Sieberungstruppen“  überhaupt  (ochranjajuscije  otrjady),  dann  Avaut- 
nnd  Arrieregarden,  Vor-,  Nach-  und  Seitentrabe  (storozewyje  otrjady), 
ferners  „Vorhut  im  Rückmärsche  (perednjy  otrjad),  „Nachhut  im  Vor- 
marsch“ (sadnjy  otrjad)  und  schließlich  die  sastawy.  Zweitens  ist  es 
schwer  zu  trennen,  welche  Heereskörper  noch  Avantgarden  oder  bloß 
Vortrabs  zu  entsenden  haben,  was  eine  neue  Quelle  von  Complica- 
tionen  ist.  Drittens  muss  beim  Marsche  in  mehreren  Colonnen  befohlen 
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werden,  ob  die  einzelnen  Colonnen  sieb  durch  Avantgarden  oder  blos 
mittels  Vortrabs  zu  sichern  haben. 

Diese  Complicationen  erstrecken  sich  dann  naturgemäß  auch  auf 
das  Vorposten  wesen  beim  Übergang  von  der  beweglichen  Sicherung 
zur  stehenden.  Dies  veranlasst  mich,  schon  jetzt  die  Bestimmungen 
über  Vorposten  in  ihren  großen  Zügen  vorzuführen. 

Punkt  149  der  Felddienst-Vorscbrift  sagt,  dass  die  Vorposten 
nach  Marschbewegungen  den  Marscbsicherungstruppen  zu  entnehmen 
sind.  Aus  dem  Wesen  dieser  ergeben  sich  nun  mehrere  Arten,  wie 
die  Vorpostengruppen  gebildet  werden,  welche  das  Reglement  blos 
andeutet,  die  aber  ein  Generalstabs-Oberst  Scerbaöe  w *)  in  einem, 
knapp  nach  Veröffentlichung  der  neuen  Felddienst -Vorschrift  er- 
schienenen Handbuch  ganz  sinngemäß  weiter  ausgestaltet. 

1.  Bei  Colonnen,  welche  starke  Marschsicherungstruppen  vor  sich 
haben,  wird  aus  diesen  — entsprechend  dem  Bedarfs  — das  Vor- 
posten-Detachement ausgescbieden.  Dieses  zerfällt  in  sastawy  und 
Vorposten-Reserve.  Dahinter  befindet  sich  der  Rest  der  Sicherungs- 
truppen und  weiter  rückwärts  die  Haupttruppe. 

J'\Ji  f f \1/'  (sastawy), 

(i  Vorposten-Rosorve  (storozewoj  reserw), 

[f]  Rest  der  Sicherungstruppen  (Avantgarde); 

Haupttruppe. 

Ein  Rest  an  Sicherungstruppen  ergibt  sich  aus  der  Bestimmung, 
dass  auf  Vorposten  (storozewoj  otrjad)  selbst  % — ’/3  der  diese  aus- 
scheidenden Truppen,  das  ist  die  Avantgarde  bei  großen  Körpern, 
commandiert  werden  kann  (Punkt  151,  dann  Beispiele  des  Oberst 
Sccrbacew). 

2.  Kleinere  Körper  (Brigade  und  Regiment),  bei  welchen  die 
Marschsicherung  bloß  durch  eine  Avantgarde  (mit  Vorpatrouillen,  ohne 
Vortrab)  besteht,  verwandeln  diese  ganz  in  Vorposten.  Das  Fehlen  eines 
Sicherungsgliedes  im  Marsche  (des  Vortrabes)  bleibt  auch  jetzt  besteben, 
indem  das  Analoge  der  Vorposten  (die  Vorposten-Reserve)  entfällt. 

4 _l  4 4 

\ ’ / \ ' , sastawy, 

Sicherungstruppe  (storozewoj  otrjad), 


o 


Haupttruppe. 


’)  „Felddienst  der  Truppen  und  Obliegenheiten  der  Cuuimandauten.“  Nach 
der  Vorschrift  vom  Jahre  1899  (russisch!. 


v 

* 


Digitized  by  Google 


Die  russische  Felddienst-Vorschrift  vom  Jahre  1899. 


1)3 


3.  Noch  kleinere  Abteilungen,  welche  keine  anderen  Marscb- 
sieherungs-Maßuahmen  kennen  als  Vorpatronilleu  (sastawy),  scheiden 
die  Vorposten  in  ihrer  Gönze  aus  der  Haupttruppe  aus.  Diese  gliedern 
sich  in  sastawy,  eventuell  auch  Vorposten-Reserve. 


4 


sastawy, 


□ 


Vorposten-Rosorve  (storozewoj  reserw), 


ü 


Haupttruppe. 


Nach  allen  bisher  angeführten  Bestimmungen  über  den  Sicherungs- 
dienst tritt  uns  ganz  besonders  wohlthuend  die  classische  Einfachheit 
unseres  (österreichisch-ungarischen)  Sichorungssystems  entgegen.  Es 
ist  sehr  interessant  zu  beobachten,  wie  die  Thatsache,  dass  sich  die 
russischen  Militärs  vom  alten  Begriffe  der  „Avantgarde“  nicht  ganz 
emancipieren  konnten  im  ganzen  Sicherungswesen  überall  sich  fühlbar 
macht;  trotz  des  großen  Strebens  nach  Einfachheit.  Im 
russischen  Originale  ist  dieses  letztere  deutlicher  ausgesprochen  als 
es  im  deutschen  ausgedrückt  werden  kann.  Für  alle  Sicherungs- 
truppen in  ihrer  Gesammtheit  besteht  ein  Ausdruck:  ochranjajuscij 
otrjad  (Sicherungs-Detachement).  Alle  den  unmittelbaren  Sicherungs- 
dienst bestreitenden  Körper,  sei  es  am  Marsche,  sei  es  in  der  Ruhe, 
führen  die  Bezeichnung  „storozowoj  otrjad“;  wir  müssen  dies 
nach  unserer  Terminologie  sinngemäß  einmal  mit  „Vortrab“,  „Nacli- 
trab“  oder  „Seitenhut“,  das  anderemal  mit  „Vorposten“  wieder- 
geben. Zwischen  diesen  beiden  Bezeichnungen  ochranjajusÖij  otrjad 
und  storozewoj  otrjad  ist  der  Begriff  und  Ausdruck  „awangard“, 
bezw.  „arjergard“  eingeschoben,  welcher  — wie  wir  gesehen  haben  — 
die  Einfachheit  vielfach  stört. 

Bei  dem  nächsten  Gliede  des  Sicherungsdienstes  (das  ist  bei 
unseren  Vorpatrouillen  u.  s.  w.  und  Hauptposten)  zeigt  sich  das  Streben 
nach  Einfachheit  in  glücklicher  Weise  gelöst;  beide  führen  den 
gleichen  Namen  „sastawa“  ');  im  Marschsicherungsdienste  auch  po- 
chodnaja  (Marsch-)  sastawa  genannt. 

Diese  sastawy  sind  die  eigentlichen  Träger  des  Sicherungs- 
dienstes. Am  Marsche  werden  sie  nach  vorne  (entsprechend  unserer 
Vorpatrouille)  und  nach  den  Seiten  von  den  Vortrabs  entsendet.  Die 
Colonne  sichert  sich  ebenfalls  durch  sastawy  zum  unmittelbaren 
Schutze  in  den  Flanken,  u.  zw.  per  Brigade  ein  bis  zwei  (Punkt  122). 


')  sastawa  bedeutet  im  bürgerlichen  Leben  Schlagbanm,  Schranken ; 
militärisch  Sperre.  Bisher  war  er  nur  im  stehenden  Sicherungsdienste  (Sperr- 
posten,  Beobachtungsposten,  Straßensicherung)  gebräuchlich.  Die  Ausdehnung 
auf  bewegliche  Sicherungstruppen  ist  neu. 

Organ  der  tnHllär.wl««pn»rhaflllrlirn  Vereine  I.X1  Hand.  ISCO 
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Als  sastawy  sind  vornehmlich  Cavallerie-Abtheilungen  zu  bestimmen ; 
nicht  weniger  als  ein  Zug,  das  heißt  die  kleinste  noch  von  einem 
Officier  befehligte  Einheit.  Die  sastawy  entsenden  zur  Aufhellung 
des  Terrains  kleine  Patrouillen  — dosory  — auf  ys  Werst  (Infanterie), 
bezw.  1 bis  3 Werst  (Cavallerie). 

Im  Vorpostendienst  ist  wieder  die  sastawa  die  Einheit,  welche 
zur  Besetzung  je  einer  Communication  bestimmt  ist;  sie  kann  1 Zug 
bis  zu  1 Compagnie  (Escadron)  stark  sein, 

Nicht  nur  auf  die  Gliederung  des  Vorpostenwesens  übt  die 
Sicherung  mit  „Avant-  (Arriere)garden“  ihren  Einfluss  aus,  auch 
auf  den  tagweisen  Wechsel  im  Sicherungsdienste  erstreckt  sich 
derselbe.  Die  neue  Felddienst- Vorschrift  vermeidet  wohl  bezüglich 
der  Abstände  im  Sicherungsdienste  Zahlen  zu  nennen.  Nur  einmal, 
im  Punkte  286,  welcher  die  Eintheilung  des  II.  Trainstaffeis  bei 
der  Vorhut  bespricht,  findet  mau  die  Stelle:  ...  wenn  die  Avant- 
garde auf  einen  halben  Tagmarsch  vorgeschoben  ist  ...  ').  Es  ist 
ein  so  weites  Vorschieben  also  zulässig.  In  diesem  Falle  ist  wohl 
ein  tägliches  Ablösen  der  Sichernngstruppen,  wie  wir  es  ausübeu, 
nicht  recht  durchführbar.  Die  Avantgarden  bleiben  daher  durch 
längere  Zeit  in  diesem  Verhältnisse.  Dadurch,  dass  nur  ein  Theil 
derselben  den  stehenden  (nächtlichen)  Sicherungsdienst  erfüllt,  ist 
auch  eine  tägliche  Ablösung  der  gesammten  Sicherungstruppo  aus 
der  Haupttruppe  mit  Rücksicht  auf  die  Schonung  dieser  Truppen 
nicht  dringendes  Bedürfnis. 

Über  die  Abstände  im  Marsch  sicherungsdien. st  ent- 
hält das  Handbuch  des  Obersten  Sc  erb  acew  Angaben,  welche  man 
als  die  in  der  russischen  Armee  diesbezüglich  gütigen  Regel  auf- 
fassen kann;  er  sagt,  die  Vorhut  hat  von  der  zu  sichernden  Colonne 
zumindest  so  weit  abzustehen,  als  die  Colonnenlänge  (Aufmarschzeit) 
derselben  beträgt;  beim  Marsche  in  zwei  durch  eine  Avantgarde  zu 
sichernde  Colonnen  ist  die  Entfernung  zwischen  den  beiden  Marsch- 
linion  dazuzuschlagen.  In  seinen  Beispielen  betragen  diese  Distanzen 
bei  einem  Corps  7 bis  8.  bei  einor  Truppen-Division  6 Werst. 

Um  den  Abschnitt  „Sicherungsdienst“  abzuschließen,  hebe  ich 
nachstehend  die  erübrigenden  bemerkenswerten  einschlägigen  Be- 
stimmungen der  Vorschrift  hervor. 


')  Im  Capitel  „Märsche“  finJet  man  eine  Angabe,  welche  geeignet  wäre, 
eine  Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Minimaldistanz  für  größere  Verhält- 
nisse abzngeben.  Dieser  Punkt  (240)  besagt,  dass  durch  die  Marschordnung  dann 
die  Kampfbereitschaft  gewährleistet  ist,  wenn  durch  die  Sicherungstruppen  er- 
möglicht wird,  wenigstens  den  größten  Theil  der  Streitkräfte  außerhalb  des 
feindlichen  Geschützfeuers  zu  versammeln. 
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Das  Vorschieben  von  selbständig  aufklärenden  Cavalleriekörpern 
(sogenannte  „fliegende  Detachements“,  s.  u.),  enthebt  nicht  von  der 
Verpflichtung,  bei  den  folgenden  Colonnen  die  Sicherung  zu  betreiben 
(Punkt  107). 

In  diesem  Falle  obliegt  den  Marschsicherungstruppen  das  Her- 
stellen und  Erhalten  der  Verbindung  mit  dieser  Cavallerie  und  die 
Aufklärung  im  engen  Bereiche.  Fehlt  jedoch  eine  solche,  so  ist  die 
weite  Aufklärung  auch  Sache  der  Sicherungstruppen.  (Punkt  109.) 

Bei  den  Bestimmungen  über  die  Stärke  der  Marsch- 
sicherungstruppen fällt  es  gegen  die  frühere  Vorschrift  auf, 
dass  nunmehr  y#  bis  */s  der  Infanterie  und  V4  bis  l/a  der  Artillerie 
rar  Sicherung  heranzuziehen  ist,  während  bisher  1/6  bis  lJt  der  Ge- 
sammtstärke  normiert  war;  es  ist  daher  eine  Verstärkung  der 
Sicherungstruppen  eingetreten,  besonders  an  Artillerie. 

Boi  Nachhuten  kann  ein  noch  gröberer  Theil  in  Verwendung 
treten  (Punkt  112),  ebenso  für  die  Flankensicherung  (Punkt  113). 

Die  Sicherung  in  den  Flanken  erfolgt  bei  feindlicher 
Gefährdung  durch  besondere  Sicherungstruppen  (bokowöj  ochranja- 
juscij  otrjad,  Seitensicherungs- Detachement);  überdies  ist  jede 
Colonne  in  den  Flanken  durch  kleine  Seitenhuten,  sastawy,  wie  bereits 
erwähnt,  zu  sichern.  Dieselben  dienen  auch  zur  Verbindung  mit  den 
Xachbarcolonnen.  Flügelcolonnen  halten  diese  sastawy  stärker  oder 
sichern  sich  durch  Detachements  — je  nach  Umständen. 

Bei  Flankenmärschen  sehr  tiefer  Colonnen  sind  entweder  mehrere 
Seiten-Detachements  zu  entsenden  oder  ein  grobes  Seiten-Detache- 
ment  scheidet  mehrere  Seitenhuten  aus  (storozewoj  otrjad,  das  ist 
dieselbe  Bezeichnung,  wie  sie  mit  „Vor-,  bezw.  Nachtrab“  bei  Märschen 
und  „Vorposten“  bei  der  stehenden  Sicherung  wiedergegeben  wurde). 
Hiebei  besetzen  die  Seiten-Detachements,  entsprechend  dem  Vor- 
schreiten der  Colonne,  successive  die  feindwärts  gelegenen  Communi- 
cationsknotenpunkte  oder  sie  halten  beim  Vorhandensein  von  Hinder- 
nissen, die  Übergänge  über  dieselben  so  lange  besetzt,  bis  die  Colonne 
vorbeimarschiert  ist.  (Punkt  124.) 

Im  Vormarsche  sichert  sich  jede  Colonne  im  Rücken  durch 
eine  kleine  Nachhut  (sadnjij  otrjad;  etwa  1 Bataillon  per  Armee- 
Corps,  2 Compagnien  per  Truppen-Division  u.  s.  w.)  mit  etwas 
Cavallerie  für  die  nächste  Aufklärung  (dosory).  Diese  Nachhuten 
folgen  auf  etwa  eine  halbe  Werst  der  Queue  (Punkt  118),  sorgen 
für  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung  im  Rücken  der  Colonne  und 
für  das  Auflesen  der  Zurückgebliebenen  (Punkt  128).  Aus  dem  Bei- 
spiele einer  Marschdisposition  für  ein  Armee-Corps  ist  ersichtlich, 
dass  auch  die  weit  vorgeschobenen  Avantgarden  derlei  Nachhuten 
ausscheiden. 
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In  analoger  Stärke  und  auf  dieselbe  Entfernung  (etwa  ’/,  Werst) 
sind  bei  Rückmärschen  kleine  Vorhuten  (perednjij  otrjad) 
vonuschieben,  welche  den  Colonnen  den  Weg  zu  bahnen  und  etwaige 
Hindernisse  zu  beseitigen  haben“  (Punkt  119);  eventuell  sind  den- 
selben technische  Truppen,  Truppenpionniere  und  leichte  Brücken- 
trains zuzuweisen  (Punkt  120). 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  Avantgarde  beim  Zu- 
sammentreffen mit  dem  Feinde  lautet  der  Punkt  127: 

„Beim  Erscheinen  des  Gegners  trifft  der  Vorhut-Commandant 
Mallnahmen  mit  Rücksicht  auf  die  Umstände  (Situation),  auf  die  all- 
gemeine Absicht  und  auf  die  erhaltenen  Weisungen:  1.  entweder 
geht  er  dem  Feinde  entgegen  und  vertreibt  ihn,  oder  2.  er  umgeht 
den  Feind,  um  seinen  Flügel  zu  bedrohen,  oder  3.  er  besetzt  eine 
Stellung  behufs  Festhaltung  des  Gegners  bis  zum  Herannahen  der 
eigenen  Hauptkräfte,  oder  schließlich  4.  er  zieht  sich  auf  die  Haupt- 
kräfte zurück  und  trachtet  hiebei  die  gegnerische  Vorrückung  mög- 
lichst zu  verzögern.“ 

Diese  Bestimmungen  der  Felddienst-Vorschrift  machen  deutlich 
den  Unterschied  kenntlich  zwischen  unserer  und  der  russischen  An- 
sicht über  den  Zweck  des  Gefechtes  der  Vorhuten.  Hier  sehen  wir, 
dass  selbständige  Gefechtsaufgaben  durch  die  Vorhut  erfüllt  werden 
sollen,  wobei  die  sonst  so  zurückhaltend  stilisierte  neue  Vorschrift 
sich  zu  bestimmten  Angaben  bewogen  sieht.  Ähnlich,  jedoch  viel  mehr 
verclausuliert  drückte  sich  auch  die  alte  Vorschrift  (ex  1881)  aus ; 
Punkt  2 („Umgeht  den  Feind“)  ist  ganz  neu  aufgenommen.  Im 
Zusammenhänge  mit  der  erwähnten  größeren  Stärke  der  Vorhuten 
wünscht  also  die  neue  Vorschrift  ein  entschiedeneres,  energischeres, 
selbständiges  Auftreten  derselben  als  es  bisher  vorgeschrieben  war. 

Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  angeführten  Bestimmungen 
über  den  Marschsicherungsdienst,  so  können  wir  feststellen,  dass  die 
neue  Vorschrift  bezüglich  der  kleinen  Thätigkeiten  eine  große  Ein- 
fachheit erzielte  (Gleichartigkeit  der  Begriffe:  storozewoj  otrjad  und 
sastawa);  speciell  ist  ein  großer  Fortschritt  gegen  früher  darin  zu 
erblicken,  dass  statt  der  ehemaligen  dichten,  durch  Sicht  untereinander 
verbundenen  Patrouillenketten,  welche  eine  marschierende  Colonne  all- 
seits zu  umgeben  hatten,  das  System  der  beweglichen,  vornehmlich 
aus  Cavallerie  bestehenden  sastaw  mit  ihren  Patrouillen  (dosory)  ge- 
treten ist. 

In  den  großen  Fragen  des  Marschsicherungsdienstes  sehen  wir, 
dass  der  alte  Begriff  der  „Avantgarden“  nicht  geschwunden  ist  und 
dass  die  Anforderungen  an  die  Selbständigkeit  derselben  sich  vermehrt 
haben.  Die  Absicht  einer  Vereinfachung  des  Sicherungsdienstes  wird 
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dadurch  wenig  gefördert.  Immerhin  darf  nicht  übersehen  werden, 
dass  durch  die  liberale  Redaetion  lind  Stilisierung  den  Commandanteu 
großer  Spielraum  gelassen  wird. 

Die  Bestimmungen  über  den  Vorpostendienst  zeichnen  sich, 

— u.  zw.  ganz  besonders  im  Vergleiche  zur  Vorschrift  vom  Jahre  1881 

— durch  große  Einfachheit  aus. 

Zu  den  bereits  besprochenen  Angaben  hierüber  führe  ich  die 
wichtigsten  Verfügungen  an. 

Die  Einheit  ist  die  sastawa  — der  Sicherungsposteu  — zu- 
mindest ein  Zug;  Grundsatz  für  die  Aufstellung  derselben:  Sperrung 
einer  Communication.  Alle  von  einer  Compagnie  (Escadron)  auf- 
instellenden  sastawy  bilden  einen  Vorposten -Abschnitt  unter 
lommando  dieses  Unterabtheilungs-Commandanten.  Jene  sastawa,  bei 
telcher  sich  dieser  befindet,  führt  die  Bezeichnung  „glawuaja 
ustawa  — Haupt-sastawa  (Hauptposten)  — ohne  dass  damit  eigent- 
lich eine  besondere  Function  oder  Verpflichtung  für  diesen  Posten 
entstehen  würde.  Die  Haupt-sastawa  kommt  zu  Wegknotenpunkten 
oder  an  die  Haupt-Communication  und  kann  in  der  Linie  der  sastaw 
ftehen  oder  hinter  derselben  Platz  finden  (bei  Infanterie  auf  1,  bei 
Cavallerie  auf  2 Werst);  im  letzteren  Falle  dient  sie  als  Unterstützung. 

Funkte  153  bis  155.) 

Den  Beobachtungs-  und  Sicherungsdienst  bei  der  sastawa  ver- 
geht eine  Vedette  (cassowoj  = Schildwache),  welche  in  bedecktem 
Terrain  10  bis  15  (Cavallerie  20  bis  30),  im  offenen  bis  auf  50 
(Cavallerie  150)  Schritte  vorgeschoben  wird.  Für  jede  Vedette  wird 
bei  der  sastawa  ein  zweiter  Mann  als  Aufpasser  (podeassök)  be- 
stimmt, welcher  stets  bereit  zu  sein  hat,  der  Vedette  zu  Hilfe  zu 
eilen,  daher  diese  stets  im  Auge  hält. 

Vedette  und  Aufpasser  sind  vollkommen  gerüstet,  jene  der 
Cavallerie  haben  das  Gewehr  umgehängt  und  den  Säbel  versorgt. 
Cavallerie-Vedetten  können  auch  zu  Fuß  aufgestellt  werden;  in 
diesem  Falle  behalten  sie  auch  die  Waffen  versorgt;  der  Aufpasser 
hält  dann  sein  und  der  Vedette  Pferd. 

Die  übrigen  Leute  der  sastawa  haben  die  Gewehre  in  Pyra- 
miden und  die  Rüstungen  abgelegt;  die  Gurten  können  nachgelassen 
and  die  Pferde  abgezäumt  werden.  Die  Hälfte  der  Mannschaft  darf 
schlafen.  Es  darf  in  kleinen  Kesseln  abgekocht  werden,  wenn  das 
Feuer  gegen  feindliche  Sicht  gedeckt  ist  (Punkt  62);  Lagerfeuer 
jedoch  nur  über  besondere  Erlaubnis  des  Vorposten-Commandanten 
'Punkt  169). 

Mit  der  Vedette  sind  zwei  bis  drei  Zeichen  zu  verabreden,  um 
das  Erscheinen  des  Feindes  u.  dgl.  zu  avisieren.  Jeden  Kommenden 
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— ausgenommen  persönlich  bekannte  Vorgesetzte  — stellt  die 
Vedette  mit  „Stoj!“  (Halt!),  „Kto  idjöt?“  (Wer  kommt?).  Bleibt 
der  Angerufene  nicht  stehen,  so  ist  von  der  Waffe  Gebrauch  zu 
machen.  Zur  Anhaltung  solcher  ist  ein  Schuss  in  die  Luft  abzugeben  ; 
ebenso  bei  plötzlicher  Gefahr. 

Auf  einen  Schuss  oder  Zeichen  verfügt  sich  der  Aufpasser  zur 
Vedette  und  die  sastawa  rüstet  sich  (bezw.  kann  überdies  zum  Auf- 
sitzen befohlen  werden). 

Ist  es  zur  besseren  Beobachtung  nothwcndig,  so  können  vop 
der  sastawa  kleine  Posten  (posty,  Feldwachen)  von  4 bis  6 Mann 
vorgeschoben  werden  (Infanterie  bis  auf  l/i,  Cavallerie  bis  auf  1 Werst). 
Jeder  solche  Posten  bestreitet  eine  Vedette  mit  Aufpasser. 

Der  Commandant  der  sastawa  entsendet  Patrouillen  (dosory) 
zur  Verbindung  mit  den  Nachbar-sastawami  und  zur  Controle 
des  Dienstganges  der  Posten.  Diese  Patrouillen  durchsuchen  hierbei  das 
von  ihnen  abzugehende  Terrain.  Hiebei  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
ohne  Überanstrengung  mehr  als  6 bis  8 Stunden  Marsch  innerhalb 
24  Stunden  von  diesen  Patrouillen  nicht  gefordert  werden  kann. 

Den  Patrouillendienst  zur  Durchsuchung  des  Terrains  vor  der 
Front  seines  Vorposten-Abschnittes,  sowie  zur  Verbindung  mit  den 
Nebenabschuitten  regelt  der  Commandant  der  glawnaja  sastawy  (das 
ist  der  Compagnie-,  bezw.  der  Escadrons-Commandant).  Mit  Rück- 
sicht hierauf  fixiert  die  Vorschrift  die  Breitenausdehnung  eines  Vor- 
posten-Abschnittes mit  etwa  3 Werst  für  eine  Compagnie  und  etwa 
6 Werst  für  eine  Escadron.  Die  Tiefe,  einschließlich  der  Patrouillen- 
wege vor  der  Front,  ist  mit  2,  bezw.  4 Werst  angegeben;  damit  ist 
wohl  das  Maximum  gemeint. 

Der  Rest  von  den  auf  Vorposten  bestimmten  Truppen,  welcher 
nach  Ausscheidung  der  die  Vorposten-Abschnitte  bildenden  Com- 
pagnien (Escadronen)  erübrigt,  bildet  die  Vorposten -Reserve. 
Über  die  Stärke  der  Vorposten-Reserve  fehlen  Angaben.  Oberst 
Scerbacew  hat  Beispiele,  wo  von  4 auf  Vorposten  bestimmten 
Bataillonen  3 */4,  dann  von  2 Bataillonen  1%,  von  1 Bataillon 
und  von  */,  Bataillonen  */4  als  Vorposten-Reserve  erübrigt,  das  ist 
1S/16,  */*»  Vs  ,|nd  Vs  der  Vorpostentruppen. 

Bezüglich  der  Eintheilung  der  Waffengattungen  hebt  die  Vor- 
schrift (Punkt  ISO)  hervor,  dass  auf  Vorposten  vornehmlich  Infanterie 
zu  verwenden  ist,  mit  etwa  zwei  Zügen  Cavallerie  per  Bataillon  für  den 
Patrouillen-  und  Meldedienst.  Mehr  Cavallerie  ist  zu  commandieren, 
wenn  auch  ein  weiter  Aufklärungsdienst  durch  die  Vorposten  zu 
besorgen  ist.  Artillerie  wird  den  Vorposten  bloß  zugetheilt,  falls  den- 
selben defensive  Aufgaben  zufallen  (Punkt  ISO). 
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Die  Entfernung  der  Vorposten  - Reserve  von  den 
Vorposten-Abschnitten  ist  nicht  präcisiert;  die  Vorschrift 
sagt:  so  groll,  dass  sie  imstande  sei,  ihrer  Aufgabe:  Unterstützung 
oder  Stützpunkt  der  sastaw,  gerecht  zu  werden.  Im  Beispiele  der 
Vorschrift  (Skizze,  Beilage  VII)  beträgt  dieselbe  etwa  4 Werst 
von  den  vorderen  sastaw. 

Die  Vorposten-Reserve  lagert  oder  bezieht  Ortschaftslagor; 
1 , bis  7S  hält  Bereitschaft.  — Bei  ihr  hält  sich  der  Vorposten- 
(’ommandant  auf  und  entsendet  von  ihr  die  weitgehenden  Patrouillen 
zur  Aufklärung  oder  zur  Verbindung  mit  der  vorgeschobenen  Cavallerie. 

Der  Abstand  von  der  Vorposten-Reserve  zur  Haupt- 
truppe hat  desto  größer  zu  sein,  je  mehr  Zeit  dieselbe  für  die  An- 
nahme der  Gefechtsbereitschaft  benöthigt.  Jedenfalls  muss  die  Haupt- 
truppe vor  der  Möglichkeit,  selbst  auf  große  Artilleriedistanz  — 
3.000  Saschen  (8.523  Schritte)  — beschossen  werden  zu  können, 
geschützt  sein.  Im  Befehlo  zum  Beziehen  der  Vorposten  soll  deren  Com- 
mandanten  auch  bekanntgegeben  werden,  welche  Zeit  die  Haupttruppe 
beiläufig  zur  Bereitstellung  zum  Gefechte  bedarf  (Punkt  160).  Es  ist 
wohl  wenig  wunderzunehmen,  dass  diese  so  allgemein  gehaltene  Be- 
stimmung bei  den  Beispielen  nicht  weiter  zum  Ausdruck  gelangt; 
setzt  doch  die  „Bereitstellung  zum  Gefecht“  voraus,  dass  irgend  eine 
Idee  über  die  Führung  des  Gefechtes  bestehe,  was  wohl  im  Zeit- 
punkte des  Aufsteilens  der  Vorposten  selten  der  Fall  sein  dürfte. 
Dagegen  wird  dem  Vorposten-Commandanteu  mit  dem  Befehle  zum 
Beziehen  der  Vorposten  über  sein  Verhalten  im  Falle  eines  feind- 
lichen Angriffes  nichts  gesagt. 

Das  neue  russische  Vorpostensystem  ist  im  hohen  Grade  einfach 
für  die  diesen  Dienst  versehende  Truppe  und  im  weitesten  Sinne 
anpassungsfähig  für  alle  denkbaren  Anforderungen  au  die  Sicherung. 
Die  Felddienst- Vorschrift  deutet  auch  diesbezüglich  manches  an.  So 
sind  in  Fällen,  welche  besondere  Aufmerksamkeit  erfordern  (Nebel, 
Kegenwetter,  Unternehmungslust  des  Feindes),  den  Compagnien 
schmälere  Abschnitte  zuzuweisen,  starke  sastawy  und  mehr  Feld- 
wachen aufzustellen,  Hinterhalte  zu  legen  u.  dgl.  Bei  großer  Aus- 
dehnung des  zu  sichernden  Raumes  sind  mehrere  Vorpostengruppen 
(storozewye  otrjady)  zu  bilden.  Weit  vom  Feinde  sendet  man  Detache- 
ments (storozewye  otrjady)  auf  den  Hauptcommunieationen,  womöglich 
zu  Wegkuotenpunkten,  selbst  bi3  auf  einen  Tagmarsch  vor.  Diese 
Detachements  sichern  die  von  Feindesseite  kommenden  Commuuicationen 
mit  sastawami. 

Auch  der  Übergang  aus  dem  normalen  Vorpostensystem  in  ein 
geschlossenes,  wie  es  bei  großer  Nähe  zum  Feinde  Bedürfnis 
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worden  kann,  ist  durch  die  Vorschrift  in  einfacher  Weise  vorher- 
gesehen : die  sastawy  werden  dicht  nebeneinandergestellt,  selbst  ab- 
seits von  Communicationen,  und  schieben  vor  sich  posty  (Feld- 
wachen, s.  o.)  auf  etwa  V,  Werst;  die  posty,  voneinander  auf  etwa 
400  Schritte,  bilden  oine  geschlossene  Linie  (Punkt  226,  1). 

In  unmittelbarer  Feindesniihe,  vor  oder  nach  einem  Gefechte, 
sind  wichtige  Punkte  durch  Truppen  zu  besetzen,  welche  sich  ihrer- 
seits bei  unbedingter  Aufrechthaltung  der  Verbindung  innerhalb  der 
Frontlinie  durch  sastawy,  posty  etc.  sichern  (Punkt  226,  2). 

Zur  Sicherung  während  eines  Gefechtes  sind  Sicherungs-Detache- 
ments (storozewye  otrjady),  wenn  es  sich  um  Schutz  gegen  feindliche 
Angriffe,  oder  Cavallerie-sastawy,  wenn  es  sich  blos  um  Benachrich- 
tigung einer  etwa  drohenden  Gefahr  handelt,  vor  der  Flanke,  eventuell 
in  den  Rücken  der  Gefechtsaufstellung  hinauszuschieben  (Punkt  235). 

Die  sogenannten  „ssekrety“,  G e h ei  m pos  te  n,  welche  seit  jeher 
in  der  russischen  Armee  gebräuchlich  sind,  hat  auch  die  neue  Feld- 
dienst-Vorschrift aufgenommen. 

Gleich  unserem  Dienst-Reglement,  II.  Theil,  vom  Jahre  1896, 
hat  auch  die  russische  Felddienst-Vorschrift  von  einer  weitgehenden 
Anwendung  von  Erkennungszeichen  im  Sicherungsdienste  Ab- 
stand genommen.  AVenn  nöthig,  bestimmt  der  Vorposten-Commandant, 
tagweise  ein  geheim  zu  haltendes  Wort  als  Losung  (prdpusk). 

Die  Bestimmungen  über  den  Aufklärungsdienst  bieten  auf 
den  ersten  Blick  grolle  prineipielle  Unterschiede  sowohl  gegenüber 
der  alten  Feldddienst-A'orschrift,  als  auch  gegenüber  der  „Instruction 
für  die  Beschäftigung  (Ausbildung)  der  Cavallerie“  vom  Jahre  1896, 
welche  noch  zum  Theile  auf  dieselbe  aufgebaut  ist.  Im  Sinne  dieser 
alten  Bestimmungen  hatte  sich  ein  aufklärender,  größerer  Cavallerie- 
körper  nach  Breite  und  Tiefe  derart  zu  gruppieren,  dass  der  ganze 
aufzuklärende  Raum  abgesucht  werden  konnte. 

Von  all  dem  geschieht  in  der  neuen  Felddienst- Vorschrift  keine 
Erwähnung.  Punkt  65  besagt:  „Zur  Aufklärung  werden  in  der  Richtung 
gegen  den  Feind  selbständige,  aus  Cavallerie  und  reitender  Artillerie 
bestehende  Detachements  vorgeschoben;  diese  führen  die  Bezeichnung 
/liegende  Detachements1  und  entsenden  zur  unmittelbaren 
Ausübung  des  Aufklärungsdienstes  rasjesdy.“ 

Diese  rasjesdy  können  die  Stärke  von  einer  Rotten-Abtheilung 
(6  Reiter)  bis  zu  2 Escadronen  haben  ("Punkt  67)  und  ihre  Aufgabe 
besteht  entweder  in  ganz  bestimmten  Aufträgen  (Einholen  von  Nach- 
richten über  einen  Terraingegenstand,  \\reg  o.  dgl.)  in  der  Beobachtung 
eines  bestimmten  Raumes  oder  einer  gewissen  Richtung,  oder 
schließlich  in  der  Beobachtung  des  Feindes  (Erhalten  der  Fühlung). 
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.Rasjesd“  bedeutet  also  nach  unseren  Begriffen  „Nachrichten-Patrouille“ 
und  .Nachrichten-Detachement“  mit  bestimmten,  selbständigen  Auf- 
klärungsaufgaben. Alle  Patrouillen  im  Sicherungsdienste  führen  dagegen 
deo  Namen  „dosory“  (nicht  zu  verwechseln  mit  „dosornye“  des 
Cavallerie-Exercier-Reglements;  das  sind  Reiterpaare,  welche  in  Front, 
Flanke  und  Rücken  die  Abteilungen  umgeben  und  Hindernisse  u.  dgl. 
iu  melden  haben). 

Das  Gros  des  fliegenden  Detachements  hat  folgende 
Bestimmung:  1.  dient  es  zur  Entsendung  starker  rasjesdy  (Nach- 
richten-Detachements) behufs  Einholen  von  Nachrichten,  welche  nur 
furch  Eindringen  in  das  Innere  einer  feindlichen  Aufstellung  (Echiquier, 
Cantonierungsraum)  erlangt  werden  können;  2.  hat  es  gegnerischen 
Versuchen,  iu  unsere  eigene  Aufstellung  einzudriugen  '),  entgegenzu- 
treten und  3.  Aufrechterhaltung  der  einmal  mit  dem  Feinde  ge- 
kommenen Fühlung  (Punkt  68). 

Ober  die  Form,  in  welche  sich  hiezu  das  Gros  der  auf  klärenden 
Cavallerie  zu  gruppieren  hat,  ist  nirgends  eine  Andeutuug.  Ein  Au- 
Llang  an  die  alte  Vorrückungsart  ist  in  der  Fixierung  des  Begriffes 
.Aufklärungsfront“  zu  fiuden.  Im  Punkt  71  nämlich  wird  die 
burchschnitts-'Marschleistung  der  rasjesdow  mit  6 bis  8 Werst  in 
der  Stunde  angesetzt  und  hinzugesetzt:  „dementsprechend  bestimmt 
man  beiläufig  die  Linie,  auf  welcher  sich  die  rasjesdy  zu  einem 
bestimmten  Zeitpunkte  befinden  können  und,  so  ealculierend,  stellt  man 
die  beabsichtigte  Aufklärungsfront  her.“ 

Soviel  ist  gewiss,  das  Fehlen  von  Angaben  über  die  Grup- 
pierung aufklärender  Cavalleriekörper  gewährt  den  grollten  Spiel- 
raum : sie  gestattet  ein  enges  Zusammenhalten  des  Gros  bei  Ent- 
sendung von  rasjesdow  in  die  wichtigen  Richtungen  und  Räume 
ebenso,  wie  sie  die  Gruppierung  nach  altem  System  mit  systemati- 
schem Abstreifen  des  Terrains  mit  vielen,  eine  Linie  bildenden 
Patrouillen  und  mit  Colonnen  auf  jeder  Communication  nicht  aus- 
schließt. Um  daher  zu  erfahren,  wie  die  russische  Cavallerie  den 
großen  Aufklärungsdienst  ausübt,  genügen  einem  Fremden  die  über- 
aus liberalen  Bestimmungen  der  Felddienst- Vorschrift  nicht;  um  ein 
Urtheil  zu  haben,  müsste  man  die  Cavallerie  in  ihrer  Thätigkeit  be- 
obachten. Soviel  man  aus  der  Militär-Literatur  und  Publicationen 
entnehmen  kann,  ist  noch  das  alte  System  das  vorherrschende,  wenn 
es  auch  schon  ein  wenig  durch  die  modernen,  jetzt  auch  in  der 
Felddienst-Vorschrift  ausgesprochenen  Anschauungen  erschüttert  ist. 

l)  Diese  Angabe  2 ist  die  einzige  Stelle  in  der  Vorschrift,  in  welcher  von 
der  Behinderung  der  feindlichen  Aufklärung  indirect  die  Sprache  ist.  Das  Wort 
-Verschleiern“  (siehe  unser  Dienst- Reglement  II.  Punkt  227  und  228, 5.  Absatz) 
kommt  nirgends  vor. 
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Die  ziemlich  umfangreichen  Detailbestimmungen  über  den  Auf- 
klärungsdienst enthalten  manches  Bemerkenswerte. 

Ein  besonderes  Gewicht  legt  die  Vorschrift  auf  die  Er- 
haltung der  einmal  mit  dem  Feinde  gewonnenen 
Fühlung  ebenso  auch  auf  die  Ununterbrochenheit  des 
Aufklärungsdienstes.  Ein  schon  seit  langem  in  der  russischen 
Fachliteratur  üblicher  Vergleich  des  Aufklärungsdienstes  mit 
dem  Friedenswachdienst,  wonach  der  einmal  bemerkte  Feind, 
sowie  der  Aufklärungsraum  (-Gegenstand)  gleichzulialten  ist 
dem  von  einem  Wachposten  zu  bewachenden  Object  (ssdaöa)  — also 
ununterbrochen  im  Auge  zu  halten  ist  und  ohne  Ablösung  oder 
directen  Befehl  des  Aufführers  nicht  verlassen  werden  darf,  ist  iu 
der  neuen  Felddienst-Vorschrift  aufgenommen  worden  (Punkt  67, 
Scblussatz).  Die  Aufrechterhaltung  der  Fühlung  wird  vielfach  ge- 
predigt. Für  die  Durchführung  von  Ablösungen  und  das  Einziehen 
der  Patrouillen  und  Detachements  (rasjedv)  sind  genaue  Anhaltspunkte 
gegeben.  Selbstverständlich  ist  hiebei  eine  strenge  Verbindung  der 
rasjesdow  mit  dem  Gros  nothwendig.  Diese  wird,  nebst  fliegender 
Post,  auch  noch  durch  periodische  Meldungen  erreicht.  Das 
Nichteinlangen  solcher  Meldungen  zur  rechten  Zeit,  hat  dem  Coni- 
mandanten  als  Anzeichen  zu  dienen,  dass  in  jener  Gegend  irgend 
etwas  vorgefallen  sei  und  ihn  zu  einer  sofortigen  Entsendung  dahin 
zu  veranlassen  (Punkt  73).  Für  diese  Zwecke,  sowie  für  den  sonstigen 
Bedarf,  haben  beim  Gros  der  Cavallerie  stets  zusammengestellte 
Patrouillen  in  Bereitschaft  zu  stehen.  (Punkt  75.) 

Ein  Kampf  ist  im  allgemeinen  zu  vermeiden;  doch  ist  „der- 
selbe als  ein  Mittel  der  Aufklärung  anzusehen,  zu  welchem  nur  daun 
zu  greifen  ist,  wenn  auf  andere  Weise  Nachrichten  nicht  erhalten 
werden  können“.  (Punkt  64.)  Dieser  offensive  Geist  im  Aufklärungs- 
dionste  ist  auch  an  mancher  anderen  Stelle  ausgedrückt,  so  bei  Be- 
sprechung der  Erhaltung  der  Fühlung,  wo  angeführt  ist,  dass  mau 
bereit  sein  muss,  die  feindlichen  Vortruppen  zu  werfen  und  bis  zu 
den  Hauptkräften  vorzustoßen  (Punkt  69).  Ferner  ist  das  Benehmen 
von  rasjesdow  beschrieben,  welche  bestimmt  sind,  feindliche  Posten 
oder  Patrouillen  aufzuheben  (Punkt  103). 

Soviel  man  aus  der  Felddienst-Vorschrift  ersehen  kann,  ist  der 
Aufwand  an  Cavallerie  zum  Aufklärungsdienst  ein  sehr  großer:  die 
offensive  Tendenz,  die  häufigen  Meldungen  und  sichere  Verbindung 
(fliegende  Post)  erfordern  starke  rasjesdy  auch  in  dem  Falle,  wenn 
die  Aufklärung  nicht  nach  dem  alten  System  betrieben  wird,  sondern 
das  modernere  und  ökonomischere  System  platzgreift. 
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lni  Zusammenhänge  damit,  dass  der  Marschsicheruugsdiensl 
und  die  fliegende  Post  ebenfalls  viel  Cavalleria  absorbieren,  können 
vir  zum  Schlüsse  kommen,  dass  der  lieichthnm  der  russischen 
Armee  an  Reiterei  auch  ausgenützt  wild  und  sind  zur  Annahme  be- 
rechtigt, dass  die  hinter  den  Nachrichten-Patrouillen  und  Nachrichten- 
Detachement  folgenden  geschlossenen  Cavallerie-Ahtheilungen  in  einem 
Zukunftskriege  nicht  von  so  bedeutender  Stärke  sein  werden,  als  sie 
es  sein  könnten. 

Weitaus  der  größte  Theil  der  Bestimmungen  der  neuen  Feld- 
dienst-Vorschrift über  Märsche  sind  Betrachtungen  theoretischer 
Natur  über  die  die  Märsche  beeinflussenden  Factoren,  zu  beobachtenden 
Grundsätze,  Inhalt  der  Befehle,  u.  dgl.  Dazwischen  sind  einzelne 
positive  Anordnungen  eingestreut. 

Der  Umstand,  den  ich  schon  eingangs  erwähnte,  wonach  diese 
Vorschrift  eine  reine  Kriegsvorschrift  sein  will,  macht  sich  hier 
deutlich  kennbar.  „Reisemärsche“  kommen  gar  nicht  in  Betracht') 
and  doch  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  auch  in  einem 
Feldzuge  die  Alehrzahl  aller  Marschbewegungen,  welche  eine  Truppe 
hinterlegt,  ihrer  Form  nach  Reise-  und  nicht  Gefechtsmärsche  sein 
»erden.  Nur  wenn  man  daran  festhält,  dass  die  Vorschrift  vor- 
wiegend Gefechtsmärsche  im  Auge  hat  und  sich  oft  starr  daran  hält, 
versteht  man  manche  strenge  Bestimmungen,  so  z.  B.  dass  die  Truppe 
während  des  Marsches  jederzeit  zum  Gefechte  bereit  sein  müsse 
(Punkt  236),  dass  die  Colonnenteten  stets  in  gleicher  Höhe  zu 
bleiben  haben  (Punkt  241),  dass  auf  strenge  Verbindung  der  Colonnen 
nach  der  Breite  und  nach  der  Tiefe  zu  sehen  ist  (Punkt  241), 
sowie  dass  ein  besonderer  Begrill'  „Front  des  Marsch-Echiquiers“ 
fixiert  ist  (Punkt  237),  welche  zu  erhalten  eine  besondere  Pflicht 
des  höchsten  Commandanten  bildet  (Punkt  264).  Unter  „Besonder- 
heiten bei  Märschen  in  speciellen  Fällen“  werden  Erleichterungen 
besprochen,  welche  bei  Märschen  großer  Körper  (eine  oder  mehrere 
Armeen)  entsprechend  deren  Entfernung  vom  Feinde  eintreten  können, 
dabei  sind  4 bis  2 Tagmärsche  die  weitest  angenommenen  Ab- 
stände vom  Gegner.  Es  können  in  diesem  Falle  innerhalb  der  Corps 
die  Divisionen  mit  ihren  Artillerien  staffelweise  auf  einen  halben 
Tagmarsch  einander  folgen;  auf  2 bis  1 Tagmarsch  vom  Feinde 
müssen  die  Colonnen  bereits  aufgeschlossen  sein. 

Das  Programm  für  die  Behandlung  des  Abschnittes  „All- 
gemeine Bestimmungen“  über  Märsche  ist  durch  folgende 

')  Vielleicht  werden  die  noch  nicht  erschienenen  Theile.der  Felddienst- 
Vorschrift  (II.  und  III  ) hierüber,  sowie  über  Eisenbahn-  und  Wassertransport 
Bestimmungen  enthalten. 
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Definition  gegeben:  „Aufgabe  bei  Marschbewegungen  ist  es:  die 
Truppen  zu  einem  gegebenen  Zeitpunkte  an  ihre  Bestimmungsorte 
zu  bringen ; u.  zw.  derart,  dass  ihre  Kräfte  bestens  geschont  seien 
und  dass  die  Truppen  während  der  Ausführung  der  Märsche  jeder- 
zeit kampfbereit  bleiben  (Punkt  236). 

Die  folgenden  Punkto  dieses  Abschnittes  besprechen  nun  einzeln 
die  Mittel,  um  ein  rechtzeitiges  Eintreffen  zu  erreichen  (Punkt  238.) 
um  die  Truppen  zu  schonen  (Punkt  239)  und  um  eine  stete  Kampf- 
bereitschaft zu  garantieren  (Punkt  240  und  241).  Überdies  wird  ein 
Bild  einer  vorrückenden  Armee  mit  der  Gliederung  nach  Breite  und 
Tiefe  entworfen  (Punkt  237),  sowie  angegeben,  auf  welche  Weis« 
eine  Verkürzung  eines  Marsch-Echiquiers,  eine  Verschmälerung  und 
beides  (Verkürzung  und  Verengung;  erzielt  wird.  (Punkt  242  bis  244.) 

Eingestreut  sind  hierin  folgeudo  bemerkenswerte  Angaben, 
bezw.  Bestimmungen : 

Die  ins  Calcul  zu  nehmenden  Marschleistungen  (eine 
Colonne  aus  allen  Waffen  4 Werst  per  Stunde,  20  bis  25  Werst 
per  Tag); 

normale  Marschformationen:  Infanterie  in  Sehwarm- 

colonneu oder  Doppelreihen,  Cavallerie  zu  Dreien,  zu  Sechsen  oder 
in  Zugscolonne;  Artillerie  und  Trains  zu  Einem,  zweirädrige  Karren 
jedoch  — wo  nur  möglich  — paarweise; 

gedrängte  Marschformationen  : Infanterio  in  Zugscolonne, 

Cavallerie  ebenso  oder  mit  je  zwei  zu  Sechsen  formierten  Escadronen 
nebeneinander,  Artillerie  zu  Zweien;  oder:  Geschütze  einzeln  auf  der 
Mitte  des  Weges,  Infanterie  beiderseits  in  Schwarmcolonne  oder 
Doppelreihen;  oder:  Artillerie  und  Trains  auf  der  Straße,  Infauterie 
und  Cavallerie  daneben  im  Felde;  oder  schließlich  Reserveformationen 
(Sammelformen  entsprechend  unserer  „concentrirteu  Aufstellung“) ; 

Rasten:  nach  jeder  Stunde  etwa  10  Minuten;  ferners  bei 
Märschen  über  15  Werst  2 bis  4 Stunden  nach  hinterlegter  erster  Marsch- 
hälfte; nach  2 bis  3 Marsclitagen  ein  Rasttag; 

Erleichterungen  während  des  Marsches  (Abnahmen 
der  Halsbinden,  Rauchen,  Sprechen,  Singen,  wenn  zulässig  — Nach- 
führen der  Rüstungen  von  Fußtruppen  auf  Wagen); 

Vermeidung  von  unnützen  Bewegungen  und  ungerechtfertigtem 
Warten. 

Bei  der  oben  erwähnten  Anordnung  des  Stoffes  ist  es  un- 
erlässlich geworden,  im  Abschnitte  „Märsche“  vielfach  den  Sicherungs- 
dienst zu  streifen.  Eine  diesbezügliche  wichtige  Bestimmung  ist  im 
Punkte  240  enthalten,  wonach  die  Kampfbereitschaft  der 
Colonnen  durch  solche  Anordnungen  gewährleistet  wird,  welche  es 
gestatten,  bei  einem  unerwarteten  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde 
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wenigstens  den  größten  Theil  der  eigenen  Kräfte  mit  Ruhe  und  wo- 
möglich noch  außerhalb  des  feindlichen  Geschützfeuers  (3.000  Saschen 
= 8.523  Schritt)  zum  Gefechte  zu  entwickeln.  Dieser  Gesichtspunkt 
ist  im  Abschnitte  „Marschsicherung“  nicht  zum  Ausdruck  gebracht, 
jedoch  für  die  Entfernung  der  Vorposten  als  mitbestimmend  be- 
eichnet. 

Die  erwähnte  erhöhte  Selbständigkeit  im  Auftreten  der  Sicherungs- 
truppen beim  Zusammenstöße  mit  dem  Feinde  wird  auch  in  diesem 
Abschnitte  betont  (Punkt  241). 

Unter  dem  Titel  „Vorbereitung  des  Marsches“  sind 
in  «1er  Vorschrift  Anhaltspunkte  für  Marschdispositionen  gegeben,  zu 
welchem  Beispiele  angefügt  sind,  jedes  mit  detaillierter,  punktweiser 
Erläuterung  des  aufzunehmenden  Inhaltes. 

Es  wird  empfohlen,  die  Cavallerie  möglichst  nach  vorne  zu 
disponiren,  das  heißt,  als  fliegendes  Detachement  oder  zu  den 
Sicherungstruppen,  oder  aber  in  eigene  Marschcolonnen  zusammen- 
zufasseu.  Die  Artillerie  ist  auf  Chausseen  oder  bessere  Wege  zu  weisen. 

Die  Colonnen-Commandanten  bestimmen  für  jede  Truppe  und 
jeden  Traintheil  ihrer Colonne  den  Zeitpunkt  des Passierens  eines  „Aus- 
gangspunktes“ (Beilage  IX  enthält  eine  genaue  Berechnung  der 
Colonnenlängen  von  Truppen  und  Trains). 

Bei  wahrscheinlichem  Zusammenstöße  mit  dem  Feinde  ist  die 
Artillerie  an  die  Tete  zu  nehmen  und  vor  ihr  blos  soviel  Infanterie 
oder  Cavallerie  einzutheilen,  als  zum  unentbehrlichen  Schutze  noth- 
wentlig  ist. 

Die  Tete-Bataillone  der  Brigaden  halten  Bereitschaft,  das 
beißt  sie  sind  bestimmt  und  bereit,  fallweise  nothwendige  Seiten- 
patrouillen zu  entsenden,  bezw.  solche  zu  verstärken  oder  abzulösen, 
ferners  Wachen  in  durchzumarschierenden  Ortschaften,  bei  Brücken  u.  dgl., 
sowie  Arbeits-Commanden  beizustellen. 

Der  Abschnitt  „Obliegenheiten  der  Commandanten 
während  des  Marsches“  enthält  einige  Bestimmungen,  welche 
in  ein  Capitel  einschlagen,  welches  die  russische  Militär-Literatur 
auf  Grund  der  Erscheinungen  des  letzten  großen  Krieges  1870  71 
in  hohem  Maße  in  Aufregung  erhält.  Es  betrifft  dies  die  großen 
Störungen,  welche  das  Calcul  des  Feldberrn  durch  eine  zu  weit- 
gehende Selbständigkeit  der  Untercommandanten  im 
Fassen  ihrer  Entschlüsse  erfahren  kann.  Die  Felddienst-Vorschrift 
hat  sich  da  bewogen  gefühlt,  durch  fixe  Bestimmungen  den  Unter- 
commandanten Zügel  anzulegen. 

Die  einschlägigen  Punkte  sind: 

267.  „Wenn  der  Höcbstcommandierende  nicht  die  Absicht  hat, 
ein  Gefecht  einzugehen,  sind  bei  einem  Zusammentreffen  mit  dem 
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Feinde  blos  die  unerlässlichsten  Malinabmen  zu  ergreifen,  um  den 
Feind  abzuwehren  und  zurückzuwerfen,  wobei  der  anbefohlene  eigene 
Marsch  so  wenig  als  möglich  gestört  werden  darf  und  es  insbesondere 
zu  vermeiden  ist,  dass  die  Colonnen  von  ihren  Marschlinien  abgezogen 
werden.  Diese  Maßnahmen  werden  successive  folgende  sein:  Ver- 
stärkung der  Sicherungstruppen  durch  die  nächste  Colonne,  Ver- 
stärkung der  engagierten  Colonne  durch  Heranziehung  von  Theilen 
der  Nachbarcolonnen  oder  deren  Dirigierung  zur  Umfassung  des 
Feindes,  Manövrieren  mit  den  Nachbarcolonnen  in  der  Richtung 
der  Flanken  und  des  Rückens  des  Gegners,  bei  th unliebster  Ein- 
haltung der  gegebenen  Marschlinien/ 

Punkt  269.  „Der  höchste  Commandant  soll  wissen,  wo  sich 
jede  Colonne  zu  jeder  gegebenen  Minute  befindet  und  welche  Quer- 
communicationen  oder  Colonnenwege  zum  Heranziehen  derselben 
nach  Bedarf  zur  Verfügung  stehen.“ 

Punkt  272  bis  274  für  den  Colonnen-Commandanten : „Bei  un- 
vermuthetem  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  benimmt  er  sich  im 
Sinne  des  Punktes  267.“  (Siehe  oben.) 

„Nach  Erhalt  der  Meldung  über  oin  begonnenes  Gefecht  hat 
er  den  Nachbar  durch  Entsendung  eines  Theiles  seiner  Kräfte  zu 

unterstützen Mit  der  ganzen  Colonne  hat  er  blos  dann 

einzugreifen,  wenn  er  Befehl  hiezu  erhält “ 

„Der  Colonnen-Commandant  ist  verpflichtet,  Meldungen  über 
Folgendes  einzusenden:  1.  Zeitpunkt  des  Marschantrittes  der  Colonne 
vom  Ausgangspunkt;  2.  Zeitpunkt  des  Passierens  eines  Defiles  mit 
der  Tete,  bei  längeren  Defiles  den  Eintritt  und  Austritt  aus  dem- 
selben; 3.  Eintreffen  in  und  Abmarsch  aus  der  langen  Rast;  4.  Ein- 
langen in  die  Nächtigungsstation;  5.  alle  unvorhergesehenen 
Ereignisse,  und  6.  den  Feind,  ferners  7.  wenn  in  der  Richtung  von 
Nachbarcolonnen  marschiert  wird,  so  sind  diese  hiervon  rechtzeitig 
zu  verständigen.“ 

Durch  die  eben  angeführten  Bestimmungen  werden  uns  die  Ur- 
sachen zu  den  weitgehenden  Detailanordnungen  klar,  wolche  die  neue 
Felddienst- Vorschrift  bezüglich  des  Verbindungsdienstes  und  der 
fliegenden  Post  enthält.  Unverkennbar  tritt  aber  auch  die  Absicht 
hervor,  den  Einfluss  des  Höchstcommandierenden  auf  seine  Unter- 
commandanten  so  lange  als  nur  möglich  aufrecht  zu  erhalten ; ein  Streben, 
das  gewiss  berechtigt  ist.  Vielleicht  erklärt  uns  dies  auch  den  Beibehalt  der 
strategischen  Sicherung,  das  ist  der  starken  Avantgarden  auf  große  Ent- 
fernungen vorgeschoben,  sowie  die  erhöhte  Selbständigkeit,  die  jetzt  den- 
selben zugedacht  ist.  Man  will  eben  auch  die  Rückwirkung,  welche  der 
Vorhutkampf  auf  die  Verwendung  der  Hauptkräfte  haben  muss, 
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möglichst  abschwächen,  indem  man  durch  einen  großen  Abstand 
die  Vorhut,  bezw.  ihr  Gefechtsfeld  von  den  Hauptkräften,  bezw.  deren 
Entwickelungsraum  möglichst  isoliert. 

Ich  will  es  gar  nicht  versuchen,  diese  nunmehr  reglementierte 
rassische  Art  der  Leitung  größerer  Heereskörper  und  Einleitung 
großer  Gefechte  einer  Kritik  zu  unterziehen  oder  mit  unseren  An- 
schauungen, welche  grundverschieden  sind,  zu  vergleichen.  Nur  darauf 
sei  aufmerksam  gemacht,  dass  die  verhältnismäßig  größere  Selb- 
ständigkeit unserer  Arraee-Colonne  eine  gewisse  Geschicklichkeit  im 
Übergänge  aus  dem  Marschverhältnis  in  eine  Gefechtsgruppierung  zur 
Voraussetzung  hat,  gleichzeitig  aber  auch  hohe  Anforderungen  an 
die  Commandanten  der  Sicherungstruppen  und  der  einzelnen  Colonnen 
in  Bezug  auf  Auffassung  der  Situation  und  auf  rasche  Entschlussfähig- 
keit stellt.  All  dies  kann  ferners  nur  bei  einer  gründlichen  und  ein- 
heitlichen Schulung  des  Befehlgebungs-Apparates  erreicht  werden. 
Bei  aller  Zurückhaltung  im  Abgeben  eines  diesbezüglichen  Urtheiles 
über  die  russische  Armee  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die 
Heeresleitung  im  Augenblicke  der  Verfassung  der  uns  vorliegenden 
Felddienst-Vorschrift,  bewusst  oder  unbewusst,  der  eigenen  Armee 
nicht  soviel  Geschicklichkeit  zutraute,  um  den  Untercommandanten 
einen  weiten  Spielraum  zu  gewähren. 

Wenn  auch  erst  die  folgenden  Theile  der  Felddienst- Vorschrift 
die  Bestimmungen  für  die  Trains  enthalten  werden,  so  sind  bereits 
im  I.  Theile  Angaben  über  Märsche  der  Trains  einer  Truppen- 
Division  enthalten.  Der  Grund  hiefür  liegt  in  der  Organisation  der 
rassischen  Armee,  wonach  der  größte  Theil  dieser  Trains  von  den 
Truppen  aufgestellt  wird  und  als  zu  ihnen  gehörig  betrachtet 
werden  muss. 

Der  eigentliche  Truppen-Train  wird  bekanntlich  in  zwei  Staffel 
getheilt.  Hievon  führt  der  erste  Munition,  Sanitätsmateriale  und  einen 
Theil  der  Officiersbagage,  das  heißt  vorwiegend  Gegenstände,  welche 
in  unserer  Armee,  weil  sie  im  Gefechte  benöthigt  wrarden,  auf  Fuhr- 
werken verladen  sind,  die  wir  noch  nicht  zum  Train  zählen.  Es  be- 
darf keiner  weiteren  Begründung,  dass  die  Felddienst-Vorschrift  ver- 
fügt, dass  die  I.  Trainstaffel  ihren  Truppenkörpern,  auch  wenn 
sie  im  Sicherungsdienste  stehen,  stets  folgen,  u.  zw.  mit  25  Schritt 
Distanz. 

Alle  übrigen  Fuhrwerke  (daruuter  auch  ein  Theil  der  Klein- 
gewehr-Munitionswagen) eines  Truppenkörpers  bildenden  II.  Train- 
staffel. Er  führt  nebst  den  Bagagen  (nach  unserer  Bezeichnung) 
auch  Verpflegung,  die  großen  Kochkessel  u.  dgl. ; ferners  ist  das 
Schlachtvieh  bei  diesem  Staffel  eingetheilt.  Es  sind  daher  hier  jene 
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Gegenstände,  welche  täglich  zur  Truppe  kommen  sollen,  damit  die- 
selbe keine  großen  Entbehrungen  leide.  (Mit  unserer  Trainorganisatiou 
verglichen,  entspricht  der  II.  Trainstaffel  am  meisten  unserem  Gefechts- 
train.) Er  hat  im  allgemeinen  mit  der  Truppe  zu  marschieren;  hinter 
dem  I.  Trainstaffel  desselben  Truppenkörpers. 

Zum  Ausscheiden  desll.  Trainstaffeis  aus  der  Truppon- 
colonne  bedarf  es  eines  besonderen  Befehles.  Es  ist  wohl  selbstver- 
ständlich, dass  dies  nach  Maßgabe  der  Annäherung  an  den  Feind 
erfolgen  wird,  doch  gibt  die  Vorschrift  hierfür  keine  Anhaltspunkte. 
Ein  Rückschluss  könnte  nur  aus  der  Verfügung  gezogen  werden, 
wonach  der  II.  Trainstaffel  der  Avantgarde,  bei  Entfernung  vom  Feinde 
auf  zwei  oder  weniger  Tagmärsche,  nicht  mehr  mitgenommen  werden 
darf  (Punkt  286). 

Ist  der  II.  Trainstaffel  ausgeschieden,  so  folgt  er  der  Truppen- 
colonne  anf  eine  Entfernung  von  */2  Werst  bis  zu  einem  halben 
Tagmarsch.  Bei  Fixierung  dieses  Abstandes  ist  an  dem  Grundsatz 
festzuhalten,  dass  Trains  im  allgemeinen  keine  langen  Kasten  halten 
(Punkt  292  — ausgenommen  bei  Gewaltmärschen  behufs  Fütterung). 
Ihre  Abmarschstunde  ist  daher  so  zu  wählen,  dass  die  Tete  den 
Rastplatz  der  Truppencolonne  unbedingt  nicht  früher  erreiche  als  die 
Queue  der  Truppen  den  Weitermarsch  antritt. 

Aus  der  Bestimmung,  dass  die  Trains  nicht  unmittelbar  den 
Truppencolonnen  folgen,  resultieren  besondere  Maßnahmen  für  ihre 
Sicherung  durch  Trainbedeckungen,  umsomehr,  als  die  Nachhuten 
(im  Vormarsche  sadnjij  otrjad)  hinter  der  Queue  der  Truppe  folgen. 

Die  Trainbedeckungen  scheiden  einen  Theil  als  Trainwache  aus 
(vornehmlich  Cavalleristen,  je  einer  auf  10  bis  15  Fuhrwerke,  bei 
Landesfuhrou  aus  nicht  verlässlichen  Gegenden  ein  Reiter  auf  2 bis 
3 Wagen);  ein  Theil  mit  Werkzeug  marschiert  an  der  Tete  und  ein 
anderer  an  der  Queue  behufs  Aufrechthaltung  der  Ordnung  hinter 
den  Colonnen.  Die  Sicherung  erfolgt  durch  bewegliche,  von  der  Be- 
deckung beizustellende  sastawy. 

Der  Divisionstrain,  das  ist  nach  unserer  Terminologie 
etwa  der  Bagage-  und  Verpflegstrain,  sowie  die  Sanitätsanstalt  der 
Truppen-Division,  marschiert  grundsätzlich  vereint  auf  einen  Tag- 
marsch hinter  den  Truppencolonnen ; mit  ihm  oder  selbständig  bewegen 
sich  die  Artillerieparks  und  Ingenieurparks.  Alle  diese  Trains  und 
Anstalten  werden  nicht  mit  der  allgemeinen  Marschdisposition  in 
Bewegung  gesetzt,  sondern  abgesondert  mittels  sogenannter  „Marsch- 
routen“ instradiert,  u.  zw.  die  Divisionstrains  vom  Stabe  der  Divisionen, 
Artillerie-  und  Ingenieur-Parks,  wenn  sie  mit  einem  Divisionstrain 
marschieren,  vom  betreffenden  Divisionsstab,  sonst  direct  vom  Corps- 
Artillerie-Chef,  bezw.  vom  Corps-Ingenieur  (das  ist  Corps-Gcnie-Clief). 
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Steht  ein  Gefecht  in  Aussicht,  so  sind  die  Divisions- 
lazarethe  und  ein  Theil  der  Artillerie-Parks  zum  II.  Trainstaffel 
vorzunehmen  und  an  dessen  Teten,  hinter  den  vereinigten  Kleingewehr- 
Munitionswagen  desselben,  einzutheilen. 

Selbstverständlich  ist  auch  der  Marsch  dieser  weit  hinter  den 
Truppen  sich  bewegenden  Trains  durch  besondere  Trainbedeckungen 
zu  sichern. 

Aus  den  eben  besprochenen  Bestimmungen  ergibt  sich  zwischen 
dem  Truppen-  und  dem  Train-Echiquier  ein  Abstand  von  1 Tag- 
marsch. Gewiss  sind  damit  operative  Vortheile  erreicht:  die  Rücksicht- 
nahme auf  die  Trains  im  Gefechte  ist  eine  geringere.  Ebenso  in  die 
Augen  springend  sind  aber  auch  die  Nachtheile,  welche  besonders  fühlbar 
werden  müssen,  wenn  ausschließlich  vom  Nachschub  gelebt  werden 
soll,  und  bei  Operationen  auf  schlechten  Communicationen,  denn  jedes 
Vorziehen  eines  Traintheiles  zur  Truppencolonne  bedingt  einen  Doppel- 
marsch für  den  ersteren  oder  einen  eintägigen  Stillstand  der  letzteren. 

Die  starren  Bestimmungen  der  Vorschrift,  welche  eigentlich 
einen  Spielraum  blos  bei  der  Disponierung  der  II.  Trainstaffel,  das 
ist  unseres  Gefechtstrains  zulassen,  zeigen  zweifellos,  dass  diese 
Frage  noch  weiterer  Vervollkommnung  fähig  ist. 

Den  Schluss  des  Capitels  „Märsche“  bildet  der  Abschnitt 
.Besonderheiten  von  Märschen  in  speciellen  Fällen“, 
ln  diesem  werden  die  Grundsätze  für  Bewegungen  größerer  Körper 
(eine  oder  mehrere  Armeen),  für  Rückzugsmärsche,  Flankenmärsche, 
Gewaltmärsche,  Nachtmärsche,  Märsche  bei  großer  Hitze  und  Kälte, 
im  Gebirge,  in  Steppen  und  in  aufständischen  Gebieten  besprochen. 
Diese  Angaben  sind  ihrer  Form  nach  belehrend  gehalten.  Bemerkens- 
wert ist  blos  die  Bestimmung,  dass  bei  Nachtmärscken  die  Sieherungs- 
trnppen  den  Gegner  möglichst,  ohne  zu  schießen,  selbst  ohne  das 
Feuer  zu  erwidern,  zurückzudrängen  haben. 

Die  Verfügungen  der  neuen  Felddienst-Vorschrift  über  „Unter- 
künfte“ weisen  gegenüber  der  alten  Vorschrift  den  großen  Fort- 
schritt auf,  dass  das  Ortschaftslager1)  neu  eiugeführt  ist.  Es 
wird  anerkannt,  dass  das  Ortsckaftslagcr  gleich  dem  Freilager  der 
Anforderung  an  hohe  Gefechtsbereitschaft  entspricht.  Trotzdem  kann 
sich  die  Vorschrift  nicht  enthalten,  das  Bivouac  als  jene  Nächtigungs- 
art  hinzustellen,  welche  von  den  Sicherungstruppen,  dann  von  allen 


')  Seit  1892,  jedoch  nur  hei  der  Cavallerie,  mittelst  Verordnung  normiert ; 
(biezu  eine  besondere  Instruction). 
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Truppen  vor  oder  nach  Gefechten  meist  bezogen  wird.  Bei  den  Be- 
stimmungen über  den  Sicherungsdieust  wird  zur  Unterkunft  der  Vor- 
posten auch  „Lager  oder  Ortschaftslager“  genannt;  in  den  vielen 
Befehlsbeispielen  jedoch  ist  fast  ausschließlich  das  Bivouaquieren  der- 
selben ins  Auge  gefasst. 

Die  Definition  des  Begriffes  „Ortschaftslager“  ist  ein  wenig  von 
derjenigen  in  unserem  Dienst-Reglement,  II.  Theil  (Punkt  134),  ab- 
weichend, sei  deshalb  wiedergegeben:  „Wenn  unter  Dach  blos  ein 
Theil  der  Mannschaft  und  Pferde,  aber  die  gesammte  Mannes-  und 
Pferderüstung  gebracht  wird,  der  liest  jedoch  ebenda,  in  und  um 
den  Wohnplatz  im  Freien  bleibt,  so  nennt  man  diese  Unterkunftsart 
, Ortschaftslager1  (Punkt  324). 

An  Cantoni er ungen  unterscheidet  die  Vorschrift  zweierlei 
Arten:  weite,  wenn  alle  Mannschaften  in  Wohnräumen  und  alle 
Pferde  in  Stallungen  untergebracht  werden;  enge,  bei  welchen  die 
Mannschaften  nicht  nur  in  ausgesprochenen  Wohnräumen,  sondern  über- 
haupt iu  geschlossenen  Räumen  unter  Dach  gebracht  und  die  Pferde 
außer  in  Stallungen  auch  noch  unter  Flugdächer  u.  dgl.  gestellt 
werden. 

Den  bisher  in  russischen  Taktikbüchern  gebräuchlichen  Begriff 
für  enge  Cantonierungen,  wonach  bei  derselben  eine  Versammlung 
des  bequartierten  Armeekörpers  innerhalb  24  Stunden  möglich  sciu 
musste,  hat  die  Folddienst-Vorschrift  nicht  angenommen. 

Die  Befehlgeb ung  für  die  Unterbringung  von  Truppen  ist 
nicht  consequent  in  allen  Thcilen  der  Vorschrift  durchgeführt.  Nach 
Punkt  342  werden  von  den  höheren  Commandeu  (oder  deren  Stäben) 
für  das  Beziehen,  den  inneren  Dienst  etc.  Befehle  erlassen,  zu  welchen 
die  Vertheilung  iu  den  Unterkunftsorten  und  die  Angabe  der  Sammel- 
plätze, Beilagen  in  Tabellenform  bilden.  Das  diesbezügliche  Beispiel 
(Tabelle)  geht  hiebei  bis  zu  einzelnen  Compagnien  herab,  für  welche 
das  Corps-Commando  Quartierorte  zuweist.  Ein  anderes  Beispiel  (§.  13) 
für  die  Cantonierung  eines  Corps  auf  längere  Dauer  bezeichnet  für 
die  einzelnen  Befehlsgruppen  (Divisionen,  Cavallerie,  Anstalten  etc.) 
Uuterkunftsrayone  und  Ortschaften  im  Texte  der  Disposition  mit 
allen  sonst  noch  nothwendigen  Verfügungen.  In  den  vielen  Marsch- 
dispositionen sind  meist  die  Marschziele  genannt  und  dazu  gefügt 
die  Unterkunftsart  daselbst. 

Über  die  Grundsätze  für  die  tägliche  Nächtigung  bei  zu- 
sammenhängenden Operationen,  sowie  über  die  Art  und  Weise  der 
Befehlgebung  hiezu,  enthält  die  Felddienst-Vorschrift  keine  Andeu- 
tungen, was  deshalb  auffällt,  weil  es  sich  bei  der  Bequartierungs- 
tabelle  augenscheinlich  nur  um  die  Befehlsart  für  längerdauernde 
Cantonierungen  handeln  kann,  und  beim  andern  Beispiele,  welches  ich 
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erwähnt  habe,  besonders  bemerkt  wird,  es  sei  als  Muster  für 
Cantonieruugs-Dispositionen  zu  Ruhestellungen  auf  längere  Zeit 
aufzu  fassen. 

Speciell  die  Berjuartierungstabelle  ist  ein  Vermächtnis  aus  der 
alten  Felddienst-Vorschrift,  welches  wohl  stark  vereinfacht  wurde, 
das  aber  ganz  aufzugeben  man  sichtlich  nicht  das  Herz  hatte. 

Auf  die  D e t ai  1 b e s t im  mu  u g en  der  einzelnen  Unterkunfts- 
irten  will  ich  nicht  näher  eingehen;  es  genüge  festzustellen,  dass 
diese  Abschnitte  der  Vorschrift  den  Eindruck  der  Sicherheit  hervor- 
rufen.  Es  handelt  sich  hiebei  jedenfalls  um  Thätigkeiten,  welche  den 
Truppen,  dank  der  freizügigen  Übungen,  sehr  geläufig  sind. 

Bemerkenswert  jedoch  ist  eine  Verfügung:  in  jedem  Canto- 
.-ierungsort  ist  ein  Platz-Commandant  zu  bestimmen,  blos  bei 
kleinem  Truppenbeleg,  d.  i.  wenn  blos  ein  Stabs-  oder  Oberofficier 
das  Stations-Commando  versieht,  obliegeu  ihm  auch  die  Dienste  des 
Platz-Commandanten. 

In  Stationen,  wo  höhere  Stäbe  mit  einem  organisationsgemällen 
Platz-Commando  untergebracht  sind,  ist  dieses  auch  das  Platz- 
Commando  für  den  gesammten  Cantonieruugsort:  ansonsten  ist  ein 
Üfficier  besonders  mit  diesem  Dienste  zu  betrauen.  Es  wird  em- 
pfohlen, den  Platz-Commandanten  als  Quartier-Regulierenden  für  die 
betreffende  Cantonierungsstation  voranszusenden.  Quartierregu- 
lierende Officiere  in  unserem  Sinne  kennt  die  russische  Vorschrift 
oicht,  dagegen  ist  die  Zahl  der  Quartiermacher  nahezu  gleich 
der  unseren  (1  Unterofficier  und  4 Mann  per  Unterabtheilung,  je- 
doch blos  ein  Officier  per  Regiment  oder  selbständiges  Bataillon, 
aber  auch  per  selbständige  Batterie). 

Die  Lagerformen  ähneln  stark  den  unseren.  Hiebei  muss 
auf  einen  Fortschritt  aufmerksam  gemacht  werden,  gegen  die  Vor- 
schrift vom  Jahre  1881.  Bis  nun  lagerten  die  Compagnien  und 
Eseadronen  im  Bataillone,  bezw.  Cavallerie-Regimente,  in  entwickel- 
ter Linie  hintereinander;  jetzt  ist  die  Zugseolonne  die  Grundform 
für  das  Lager  der  Unterabtheilungen. 

Ein  grolies  Gewicht  legt  die  neue  Felddienst-Vorschrift  bei 
Cantonierungen  auf  die  Auswahl  der  Sammelplätze  für  die 
Truppen  und  der  großen  Sammelplätze  für  Avmeekörper,  sowie  auf 
genaue  Angabe,  Freihaltung  und  eventuell  Herrichtung  von  Ver- 
bindungswegen. Beim  Lager  ist  sich  stets  daneben  eine  Stellung 
gedacht,  welche  im  Falle  eines  Alarmes  zu  besetzen  ist.  Die  lagern- 
den Truppen  haben  keine  „Formier  ungsliuie“  wie  sie  bei 
uns  vorgeschrieben  ist.  Dagegen  muss  dem  Commandanten  einer 
lagernden  Truppe  genau  bekannt  sein,  welchen  Platz  er  in  der 
Position  bei  einem  Alarm  einzunehmen  habe.  Es  müssen  daher  auch 
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die  dabin  zu  nehmenden  Wege,  bei  Vermeidung  von  Kreuzungen, 
mit  dem  Beziehen  des  Lagers  befohlen  und  etwaige  Hindernisse  be- 
seitigt werden  u.  dgl. 

Um  den  Fortschritt  zu  zeigen,  welcher  betreffend  Cantonierungen 
und  Lager  durch  die  neue  Felddienst-Vorschrift  ausgesprochen  er- 
scheint, will  ich  eine  im  Jahre  1894  veröffentlichte  „strategisch- 
taktische Aufgabe“  (von  Ingenieur-Hauptmann  N.  J.  Ssemjonow) 
erwähnen.  Die  vom  Corps- Commando  im  Raume  um  Kielcy  ange- 
ordnete Cautonierung  ist  in  einer  20  Druckseiten  umfassenden 
Tabelle  ausgedrückt.  — Auf  die  Nachricht  vom  Vorrücken  feind- 
licher Kräfte  aus  der  Gegend  von  Krakau  wird  das  Corps  nächst 
einer  fürgewählten  Stellung  in  ein  großes  Lager  vereint,  um  bereit 
zu  sein,  dieselbe  zu  besetzen. 

Zur  Aufnahme  der  Offensive  gegen  Tarnöw  vereinigt  sich  das 
Corps  aus  dem  Cantonierungsraum  zuerst  in  ein  großes  Lager,  aus 
welchem  am  nächsten  Tag  die  Vorrückung  in  zwei  Colonnen 
beginnt. 

Wir  sehen  also,  dass  das  Beziehen  einer  befestigten  Stellung 
sowie  das  Inmarschsetzen  direct  aus  einer  Cantonierung  vermieden 
wurde. 

Wenn  ich  es  versuchen  will,  nach  Vorführung  und  Besprechung 
der  neuen  russischen  Felddienst-Vorschrift  ein  Resume  über  die- 
selbe zusammenzufassen,  so  muss  ich  in  erster  Linie  der  Tendenz 
gedenken,  welche  diese  bezüglich  der  Verwendung  großer  Heeres- 
körper bei  Operationen  verfolgt. 

Alles  Streben  geht  dahin,  den  Einfluss  des  Höchstcommandieren- 
den  auf  den  Gang  der  Ereignisse  möglichst  lange  und  möglichst  tief 
herab  zu  sichern.  In  dieser  Absicht  wird  an  vielen  Stellen  das  Bild 
geschildert,  welches  ein  operierender  Heereskörper  bietet  und  bieten 
soll,  ln  diesem  Sinne  wird  Ununterbrochenheit  und  regste  Thätigkeit 
im  Aufkläruugsdienste  und  eine  stete,  sichere  Verbindung  gefordert, 
sowie  eine  geregelte  Befehlgebung  angebahnt,  ferners  eine  Be- 
schränkung der  UntercommaDdanten  in  der  Freiheit  des  Entschlusses 
versucht.  Aus  demselben  Grunde  hat  man  die  strategische  Sicherung 
uicht  nur  beibehalten,  sondern  deren  Selbständigkeit  noch  erhöht. 
Sowie  man  das  Gros  von  der  Beeinflussung  durch  den  Kampf  der 
Vorhuten  mit  Hilfe  großer  Abstände  isolieren  will,  ebenso  trachtet 
man  durch  Abbleiben  der  Trains  um  einen  Tagmarsch  hinter  den 
Truppencolonnen  die  Operationsfreiheit  zu  erhöhen. 

Das  sind  alles  große,  deutlich  in)  der  Vorschrift  ausgesprochene 
Grundsätze  und  es  ist  eine  für  die  Armee  höchst  wertvolle  That- 
sache,  dass  die  Heeresleitung  dieselben  prämiert  und  verlautbart, 
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sowie  consequent  durchführt.  Darin  liegt  auch  der  große  Fort- 
schritt gegenüber  dem  alten  Felddienst-Reglement. 

Aus  diesen  großen  Gesichtspunkten  heraus  sind  nun  die  Detail- 
verfügungen abgeleitet.  Diese  verfolgen  als  Ziel  die  Einfachheit,  und 
das  Vorführen  derselben  hat  uns  gezeigt,  wo  dies  mehr  oder  weniger 
vollkommen  erreicht  wurde  und  auf  welchen  Gebieten  noch  ein  Fort- 
schritt zu  erwarten  ist. 

Schließlich  sei  die  den  Ausführenden  großen  Spielraum  ge- 
währende Fassung  und  Stylisierung  hervorgehoben,  welche  der  neuen 
Felddienst-Vorschrift  einen  besonderen  Anstrich  gibt.  Dem  steht  jedoch 
die  Tendenz,  die  operative  Thätigkeit  der  Armee  im  Felde  in  einem 
festen,  auf  ganz  bestimmten,  vorgefassten  und  oft  einseitig  und  starr 
verfolgten  Anschauungen  über  den  Krieg  gebildeten  Rahmen  zu 
pressen,  gegenüber  — mehr  störend  als  fördernd.  Einen  großen  Ab- 
bruch^ erleidet  ferners  die  im  Texte  ausgedrückte  Freisinnigkeit 
durch  [ die  hinzugefügten  Befehlsbeispiele  mit  eingehenden  Er- 
läuterungen dazu. 
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Die  große  Umwälzung  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts 
trat,  je  weiter  sie  fortschritt  und  sich  entwickelte,  immer  enger  in 
Beziehungen  zu  den  militärischen  Erfolgen  des  Generals  Bona- 
parte, um  endlich  in  eine  Epoche  auszulaufen,  die  ausschließlich 
an  seinen  Namen  geknüpft  ist. 

Bei  seinem  ersten  Auftreten  als  Comniandant  der  italienischen 
Armee  hatte  die  große  Bewegung,  welche  — collectivisch  auf- 
gefasst — unaufhaltsam  und  unabwendbar  als  natürliche  Consequenz 
bestehender  Ordnungen  und  Zustände  eintreten  musste,  ihren  Höhe- 
punkt zweifellos  überschritten;  sie  war  bereits  in  mäßigere  Bahnen 
gelenkt  und  theilweise  sogar  ihrem  Abschlüsse  nahe;  erst  seine 
unerhörten  Erfolge  als  Feldherr  und  seine  immer  mächtigere  Ein- 
flussnahme auf  die  Gesetzgebung,  brachte  die  Ereignisse  neuerlich 
ins  Hollen. 

Fasst  man  die  militärische  Situation  bei  Beginn  des  Jahres  1796 
ins  Auge,  so  gleicht  sie  der  vorgeschilderten  politischen  aufs  Haar: 
alles  deutete  darauf  hin,  dass  der  Abschluss  eines  allgemeinen 
Friedens  unmittelbar  bevorstehe. 

Die  Kepublik  hatte  nicht  nur  ihren  Bestand  erkämpft,  sondern 
auch  noch  Belgien,  die  Niederlande  und  das  linke  Rheinufer  erobert. 

Viel  mehr  schien  nach  Außen  hin  nicht  mehr  zu  erreichen; 
Frankreich  hatte  alle  Ursache,  sich  mit  den  bisherigen  Erfolgen  zu 
begnügen  und  an  die  Herstellung  geordneter  Zustände,  sowie  an  die 
Consolidierung  der  revolutionären  Errungenschaften  im  Inneren  des 
Reiches  zu  denken. 

Aber  auch  die  Verbündeten  hatten  — im  Grunde  genommen 
— wenig  Interesse  mehr  an  der  Fortsetzung  eines  Krieges,  dessen 
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ursprünglicher  Zweck  — Wiederherstellung  und  Befestigung  der 
legitimen  Monarchie  in  Frankreich  — selbst  durch  die  große 
Coalition  vom  Jahre  1793  nicht  hatte  erreicht  werden  können  — 
jetzt  aber  durch  das  jüngst  in  legaler  Weise  erfolgte  Inslebentreten 
der  Directorial  - Regierung,  geradezu  gegenstandslos  geworden  war. 

Das  Friedensbedürfnis  war  allgemein,  Unterhandlungen  waren 
allerorten  im  Gange  und  auf  der  ganzen  Linie  herrschte  Waffen- 
stillstand, als  jeuer  merkwürdige  Krieg  begann,  der  von  der  ent- 
legensten Stelle  des  unbedeutendsten  Nebenkriegsschauplatzes  mit 
beispielloser  Wucht  bis  in  das  Herz  der  kaiserlichen  Erblande  vor- 
drang, um  erst  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Wien  seinen  Ab- 
schluss zu  linden  und  nach  der  großen  socialen  Umwälzung  nun 
auch  eine  politische  und  internationale  herbeizuführen. 

Sowohl  in  socialer  und  politischer,  als  auch  in  militärischer 
Beziehung  findet  Bo  na  parte  bei  seinem  ersten  Auftreten  eine  ab- 
geschlossene oder  dem  Abschlüsse  nahe  Situation  vor.  Es  mag  daher 
in  diesem  Falle  wirklich  der  Zweifel  berechtigt  erscheinen,  ob  wir 
in  ihm  nur  ein  Kind  seiner  Zeit  zu  erblicken  haben,  durch  die 
Stürme  der  Revolution  mitten  in  die  Ereignisse  hineingewirbelt,  um 
sie  endlich  zu  beherrschen  und  die  längst  vorbereitete  Bewegung 
rascher  vielleicht  und  präciser  als  es  auch  sonst  unvermeidlich 
geschehen  wäre,  zu  vollstrecken  und  zu  vollenden,  oder  aber,  ob 
dieser  Mann  individuell  aufgefasst  werden  will  und  er  vermöge 
seiner  persönlichen,  prägnanten  Charaktereigenschaften  und  seiner 
militätischen  Begabung  dazu  prädestiniert  erschien,  so  mächtig  und 
nachhaltig  in  das  Rad  der  Weltereignisse  einzugreifen. 

Nichts  erscheint  uns  daher  natürlicher,  als  dass  es  auch  heute 
noch  an  einer  wirklich  objectiven  Beurtheilung  seiner  umfassenden 
Wirksamkeit  als  Feldherr,  Staatsoberhaupt,  Gesetzgeber  und  Admini- 
strator allerorten  mangelt. 

Der  Feldherr  ist  eben  nicht  vom  Staatsmaune,  dieser  nicht 
vom  Staatsoberhaupte,  sein  Gesammtbild  aber  nicht  von  seiner  Zeit 
zu  trennen  und  von  den  Ereignissen,  die  ihn  emporgetragen. 

Es  ist  gewiss  unbestritten,  dass  Erfolge,  wie  die  von  Marengo, 
Austerlitz  und  Jena  in  ihren  Consequeuzen  nur  von  einem  Feld- 
herrn  errungen  werden  konuten,  der  als  Regent  und  Monarch  zugleich, 
vollkommen  freie  Hand  hatte  in  der  Wahl  seiner  Entschlüsse. 

Andererseits  ist  es  schwer  denkbar,  dass  Napoleon  jemals  in 
den  Besitz  der  höchsten  Staatsgewalt  gelangt  wäre,  wenn  ihn  nicht 
schon  vorher  der  Ruhm  der  Schlachtfelder  von  Italien  und  Ägypten 
umgeben  hätten. 
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Niemals  hätte  er  zu  diesem  Ruhme  gelangen  können,  wenn 
er  bei  seinem  ersten  Auftreten  nicht  mit  allen  Traditionen  der  bis- 
herigen Kriegführung  gebrochen  hatte;  niemals  hätte  er  mit  diesen 
Traditionen  brechen  können,  wenn  ihn  nicht  die  alles  demokrati- 
sierenden Grundsätze  und  Mittel  der  Revolution  darauf  verwiesen 
hätten. 

Bei  solchem  Ineinandergreifen  von  Ursache  und  Wirkung, 
von  collectivischer  Entwicklung  und  individueller  Disposition,  ist 
es  auch  bei  der  Besprechung  seiner  Thätigkeit  als  Feldherr  zum 
Mindesten  nicht  leicht,  sich  die  volle  Unbefangenheit  des  Urtbeils 
— auch  abgesehen  von  der  Parteien  Gunst  und  Hass  — zu 
wahren. 

Hierin  mag  auch  die  eigenthümliche  Thatsache  ihre  Er- 
klärung finden,  dass,  während  er  allgemein  als  größter  Kriegsmeister 
der  Neuzeit  anerkannt  und  bewundert  wird,  sich  daneben  immer 
wieder  ganz  ernst  zu  nehmende  Stimmen  erheben,  welche  seine 
strategischen  Fähigkeiten  hinter  jene  eines  Moreau,  eines  Hoche, 
ja  selbst  eines  M a s s e n a zurückstellen. 

Es  gibt  Skeptiker  — und  auch  französische  — welche  auf  sein 
vollständiges  Fiasko  hei  dem  Landungsversuche  auf  S.  Stefano  im 
Jahre  1794  hinweisen,  welche  seine  eminenten  Erfolge  im  Jahre  1796 
auf  Rechnung  Ca  rnot’s  setzen  und  die  Behauptung  CI  aus  e wi  tz!, 
als  habe  er  die  .Instruction  für  den  Commandanten  der  italienischen 
Armee*  vor  seiner  Airreise  dem  Vollziehungs-Directorium  in  die  Feder 
dictiert,  negieren,  die  weiters  sein  unschlüssiges,  plan-  und  hilf- 
loses Vorhalten  im  Kriegsrathe  von  Roverbella,  das  zweifellose 
Misslingen  seiner  Expedition  nach  Ägypten,  die  angeblich  nur 
äußeres  Blendwerk  war,  dazu  bestimmt,  der  Welt  Sand  in  die  Augen 
zu  streuen,  den  Misserfolg  bei  St.  Jean  d'Acre  und  seine  voll- 
ständige Niederlage  bei  Mar  eng  o anführen,  die  nur  durch  das  Ein- 
greifen Des a ix’  und  Kellermann’s  abgewendet  wurde,  die  end- 
lich auch  seine  späteren  Erfolge  nur  auf  Rechnung  der  Unfähigkeit 
seiner  Gegner  aus  der  alten  Schule  setzen,  um  sein  Feldherrn- 
Piedestal  niedriger  zu  stellen  und  zu  dem  Schlüsse  zu  gelangen,  dass 
das  ganze,  große,  glänzende  Schauspiel  seiner  Kriege  und  Siege  nur 
ein  Gebäude  des  Zufalls  und  des  Glückes  gewesen  wäre. 

Io  analoger  Weise  wird  auch  seine  staatsmänuische  Größe 
verschiedenartig  beurtheilt,  verschiedenartig  insoferne,  als  sich  neben 
einer  Welt  von  Bewunderern  immerhin  auch  Stimmen  erheben,  die  da 
behaupten,  Napoleon  habe  beispielsweise  durch  sein  Vorgehen  gegen 
Spanien,  oder  in  der  berühmten  Unterredung  mit  Metternich, 
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oder  durch  sein  verblendetes  Verhalten  bei  den  Unterhandlungen  von 
Chatillon,  den  vollgiltigen  Beweis  dafür  geliefert,  dass  er  keine 
blasse  Ahnung  von  wahrer  Staatsklugheit  und  politischer  Überlegung 
gehabt  hätte  und  Mommsen  meint  sogar  in  seiner  „römischen 
Geschichte“,  Napoleon  habe  überhaupt  — auch  in  der  Politik  — 
niemals  den  gewesenen  Artillerie-Lieutenant  verleugnet. 

Wenn  man  schon  in  der  allgemeinen  Auffassung  dieser  welt- 
geschichtlichen Persönlichkeit  solchen  Verschiedenheiten  begegnet, 
so  wird  insbesondere  die  Unbefangenheit  in  der  Beurtheilung  seiner 
rein  militärischen  Maßnahmen  oder  gar  die  objective  Darstellung 
einzelner  seiner  Feldzüge,  trotz  des  reichen  Quelleumaterials  immer- 
hin dadurch  beeinflusst,  dass  Napoleon  jeden  militärischen  Act 
vom  politischen,  jeden  politischen  Entschluss  aber  vom  militärischen 
Standpunkte  aus  ansehen  und  beurtheileu  musste. 

Was  speciell  den  Feldzug  von  1796  betrifft,  so  haben  die 
Kritiker,  die  den  französischen  Feldherrn  so  rückhaltlos  bewundern, 
zweifelsohne  nicht  nur  den  27jährigen  Bonaparte,  sondern  unver- 
meidlich und  unwillkürlich  auch  den  Sieger  von  Marengo,  Auster- 
litz und  Jena  vor  Augen,  ihre  Elogen  gelten  eben  dem  Kaiser 
der  Franzosen,  den  sie  alle  als  solchen  gekannt  und  bewundert, 
und  das  allgemeine  Urtheil  über  die  Eröffnung  des  Feldzuges  von  1796 
würde  gewiss  anders  lauten,  wenn  Bonaparte  etwa  im  Jahre  1799 
von  der  Pest  hinweggerafft  worden  oder  durch  einen  Flintenschuss 
seinen  Tod  gefunden  hätte. 

Von  den  Zeitgenossen  kann  daher  — schon  aus  psychologischen 
Gründen  — eine  objective  Darstellung  der  in  Rede  stehenden  Er- 
eignisse — unbeeinflusst  von  den  späteren  Erfolgen,  durch  welche 
die  vorangegangenen  jedesmal  überboten  und  in  den  Schatten  gestellt 
wurden  — nicht  erwartet  werden. 

Alle  später  erschienenen,  auch  nichtfranzösischen  Werke  stehen 
unzweifelhaft  bereits  unter  dem  Eindrücke  der  Legende,  welche 
sich  inzwischen  um  die  große  Erscheinung  des  Kaiserreiches  und 
deu  Gefangenen  von  St.  Helena  gewoben  hatte,  tragen  daher  zum 
Mindesten  den  Stempel  der  Voreingenommenheit  an  sich  und  rücken 
die  Gestalt  des  großen  Kaisers  derart  in  den  Vordergrund,  dass  viele 
wesentliche  Momente  einer  objectiven  Darstellung,  wie:  Thätigkeit 
der  Unterführer,  Zustand  der  Truppen,  Beschaffenheit  des  Terrains 
n.  dgl.  nicht  oder  nur  nebensächlich  behandelt  werden. 

Auch  das  hervorragendste  und  reichhaltigste  aller  Quellen  werke, 
die  auf  Befehl  Kaiser  Louis  Napoleon  HI.  herausgegebene 
„Correspondence“  enthält  bei  aller  Zuverlässigkeit,  aus  Gründen  der 
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Politik  noch  mancherlei  Lücken  und  es  ist  deren  Veröffentlichung 
nicht  so  sehr  im  Interesse  der  Wissenschaft,  als  im  Interesse  der 
Dynastie  erfolgt  und  als  ein  Act  der  Pietät  zu  betrachten,  vom 
Neffen  dem  Andenken  des  Onkels  gewidmet. 

Erst  die  Veröffentlichungen  der  letzten  Jahrzehnte  gewähren 
einen  fesselnden  Einblick  in  den  Zusammenhang  der  Thatsachen 
und  lassen  manche  bisher  weniger  beachtete  Episoden  oder  Momente 
in  hellerem  Liebte  erscheinen. 

Auch  haben  sich  die  Gegensätze  inzwischen  allenthalben  geklärt 
und  die  einsichtigere  Nachwelt  hat  manches  harte  Urtheil  der  Zeit- 
genossen gemildert  oder  zurückgenommen. 

Es  haben  seither  dieBraunschweig,  die  Massenbach  und 
die  Küchel  ebenso  ihre  Anwälte  gefunden,  wie  die  Bazaine  und 
die  Mac  Mahon.  Die  Geschichte  Frankreichs  kennt  sogar  „geniale 
Rückzüge“  und  „glorieux  vaincus* ; nur  für  den  Besiegten  von  1796, 
der  als  das  Opfer  einer  ganzen  Epoche,  eines  ganzen  Systems  zu 
betrachten  ist,  welches  mit  ihm  und  in  ihm  geschlagen  wurde,  der 
bis  in  seiu  Greisenalter  den  Ruf  eines  schneidigen  lieitergenerals, 
eines  kaltblütigen  und  scharfblickenden  Feldherrn  besaß  — für 
Beaulieu  hat  sich  noch  keiue  Feder  gerührt,  seine  Verdienste  um 
Kaiser  und  Reich  sind  vergessen  und  heute  kann  jeder  Schuljunge, 
wenn  er  den  Krieg  der  ersten  Coalition  studiert,  seinem  Elementar- 
Lehrbuch  für  allgemeine  Geschichte  entnehmen,  dass  „der  unfähige 
kaiserliche  General  den  blitzschnellen  und  kühnen  Bewegungen 
Bonapart e’s  nicht  Stand  zu  halten  vermochte“. 

Da  muss  man  sich  doch  ernsthaft  die  Frage  vorlegen,  ob  es 
denn  nicht  etwa  auf  eine  Verkleinerung  der  Verdienste  und  Leistungen 
Bonaparte's  abgesehen  ist,  weil  man  ihm  andernfalls  — da  er 
angehlich  nur  der  baren  Unfähigkeit  gegenüber  gestanden,  — keine 
sonderliche  Bewunderung  ob  seiner  Leistungen  bei  Eröffnung  dieses 
Feldznges  zollen  könnte. 

Wir  dächten,  dass  Derjenige,  der  einen  alten,  gebrechlichen, 
geistig  unfähigen  und  Unbeholfenen  General  mit  seiner  Armee  zu 
Paaren  treibt,  noch  immer  nicht  den  Beweis  sonderlicher  Genialität, 
sonderu  höchstens  durchschnittlicher  Begabung  erbracht  hätte. 

Da  es  aber  gleichwohl  nur  wenige  vernünftige  Menschen  in 
Europa  gibt,  die  Bonaparte  ihre  Anerkennung  über  seine 
glänzenden  Operationen  im  Jahre  1796  versagen,  so  musste  er 
nothwendig  durch  das  Verhalten  seines  Gegners  Gelegenheit  ge- 
funden haben,  seine  eminenten  Fähigkeiten  in  so  eclatauter  Weise 
zu  entfalten. 
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Ein  Feldherr,  der  durch  sein  Verfahren  Bonaparte  zu  einem 
so  tollkühnen  und  verzweiflungsvollen  Unternehmen  treibt,  als  welches 
sich  seine  spätere  Offensive  nach  unserer  heutigen  Kenntnis  der 
Sachlage  darstellt,  sollte  von  der  Geschichte  — wie  wir  meinen  — 
zum  mindesten  nicht  als  unfähig  und  unbeholfen  hingestellt  werden. 

Jedenfalls  wird  Beaulieu  auch  von  österreichischen  Autoren 
auch  heute  noch  zu  hart  beurtheilt  und  wenn  ihm  hie  und  da  etwas 
zugute  gehalten  wird,  so  ist  dies  der  Zustand,  in  welchem  er  seine 
Armee  vorgefunden,  als  er  am  17.  März  in  Pavia  vom  erkrankten 
FZM.  Grafen  Wallis  das  Commando  übernahm. 

Gleichsam  um  der  Mühe  überholten  zu  sein,  sich  weiter  um 
ihn  zu  kümmern,  sich  tiefer  in  die  Genesis  seiner  operativen  Ent- 
schlüsse zu  versenken,  wird  allenthalben  dieses  eine  aber  auch  nur 
dieses  — bei  näherer  Betrachtung  der  thatsächlichen  Verhältnisse 
völlig  haltlose  — Moment  zu  seinen  Gunsten  angeführt,  seine  Armee 
ganz  überflüssigerweise  schlechter  gemacht,  als  sie  wirklich  war, 
um  ihn  sodann  mit  umsoweniger  Rücksicht  und  lediglich  auf  Grund 
der  nachgefolgten  Ereignisse,  einer  nichts  weniger  als  schmeichel- 
haften Kritik  auszusetzeo. 

Gewiss  gibt  es  viele  und  schwerwiegende  Motive,  welche  die 
operative  Thätigkeit  Beaulieu’s  erklärlich,  seine  Entschlüsse  be- 
gründet, seine  Misserfolge  entschuldbar  erscheinen  lassen;  nur  möge 
man  eben  den  Hebel  anderswo  ansetzen  und  das  Wesen  der  Sache 
nicht  am  unrichtigen  Punkte  aufgreifen,  denn  die  österreichische 
Armee  war  zu  Beginn  des  Krieges  bei  allen  Mängeln,  die  ihr  noch 
anhafteten,  der  französischen  in  jeder  Beziehung  derart  überlegen, 
dass  es  geradezu  unerklärlich  erscheint,  wie  z.  B.  Clausewitz  in 
der  Verfassung  der  kaiserlichen  Armee  ein  Entlastungsmoment  für 
Beaulieu  und  eine  Ursache  der  späteren  Misserfolge  zu  erblicken 
vermochte. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  möge  zunächst  die 
Kriegslage  im  Großen,  sodann  die  Verfassung  der  beiderseitigen 
Armeen  bei  Beginn  des  Feldzuges  betrachtet  werden,  sei  es  auch 
nur,  um  darzuthun,  wie  seitist  dieses  so  wesentliche  Element,  wie 
überhaupt  alles  in  diesem  Feldzuge,  jede  Berechnung  zu  Schanden 
machte,  um  endlich  die  Operationspläne  und  die  Operationen  bis 
zum  Waffenstillstände  von  Cherasco  in  aphoristischer  Weise  zu 
besprechen. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1796  standen  dem  Namen  nach  außer 
dem  deutschen  Reiche  noch  immer  Österreich.  England,  Sardinien, 
Neapel,  Rom,  Parma  und  Modena  im  Kriege  mit  Frankreich. 


Digitized  by  Google 


Feldzeuguieister  Freiherr  von  Beaulieu  im  Keliizuge  in  Italien  1796.  121 


Gleichwohl  traten  auf  dem  Kriegsschauplätze  in  Italien  bloß 
österreichische  und  sardiniscbe  Truppen  den  Franzosen  entgegen; 
unter  den  ersteren  kämpften  auch  drei  neapolitanische  Cavallerie- 
Regimenter,  zusammen  circa  1500  Reiter  — das  ganze  Contingent, 
welches  der  König  von  Neapel  an  Stelle  der  vertragsmäßig  beizu- 
stellenden 18.000  Mann  aufgebracht  hatte! 

England  hatte  den  Franzosen  in  dem  bisherigen  Seekriege 
allerdings  bedeutenden  Schaden  zugefügt,  schien  aber  nach  der 
empfindlichen  Schwächung  der  Coalition  durch  den  Frieden  von 
Basel  gar  nicht  abgeneigt,  sich  — selbst  gegen  Zurückgabe  der 
gemachten  Eroberungen  — mit  Frankreich  zu  verständigen,  umsomehr, 
als  die  Volksstimme  gebieterisch  nach  Friedeu  verlangte.  Die  ein- 
geleiteten Unterhandlungen  waren  allerdings  im  März  1796  wieder 
abgebrochen  worden,  doch  betheiligte  sich  England  fortan  nur  mehr 
matt  am  Kriege ; seine  im  Mittelmeer  kreuzende  Flotte  nahm  sich 
nicht  einmal  die  Mühe,  den  Aufenthalt  der  Franzosen  in  der  Riviera 
und  deren  Vormarsch  gegen  Savena  sonderlich  zu  stören,  und  was 
die  Subsidien  betrifft,  zu  denen  es  sich  vertragsmäßig  verpflichtet 
hatte,  so  wurden  sie  dem  Kaiser  zumeist  schuldig  geblieben.  Die 
Betheiligung  aller  (Ihrigen  vorgenannten  Staaten  am  Kriege  bedeutete 
fflr  Frankreich  nicht  viel  mehr,  als  einen  theoretischen  Protest  gegen 
Revolution  und  Republik.  — Die  Zeit  war  nicht  mehr  ferne,  wo  auch 
mit  dieser  Art  von  Kriegführung  — typisch  für  das  18.  Jahrhundert  — 
gründlich  aufgeräumt  werden  sollte. 

Die  kaiserliche  Armee  war  nach  der  dreitägigen  Schlacht 
bei  Loano  in  den  letzten  Tagen  des  November  1795  in  ihre  Winter- 
quartiere abgerückt,  die  sie  noch  vor  Eintritt  der  kalten  Jahreszeit 
erreichte.  Die  Division  Argenteau  stand  in  der  Gegend  von 
Alessandria,  Aqui  und  Tortona,  die  Division  Sebottendorf  und 
die  neapolitanische  Cavallerie-Brigade  bei  Pavia,  Lodi  und  Cremona; 
das  Hauptquartier  des  commandierendeu  Generals  — damals  noch 
Feldzeugmeister  Graf  Wallis  — befand  sich  in  Pavia. 

Die  piemoutesische  Armee  bezog  ihre  Winterquartiere 
in  der  Ebene  von  Savigliano,  bei  Pedagera,  Ceva  und  Mondovi.  Der 
commandierende  General  derselben,  Feldmarschall-Lieutenant  Colli, 
ein  österreichischer  Officier,  der  speciell  in  diesem  Kriege  in  den 
Dienst  des  Königs  von  Sardinien  getreten  war,  hatte  sein  Haupt- 
quartier in  Savigliano;  ihm  war  auch  das  k.  k.  Auxiliarcorps  unter- 
stellt, welches  Österreich  laut  Vertrag  vom  22.  September  1792  dem 
Königreiche  Sardinien  zu  stellen  hatte ; dieses  letztere  commandierte 
im  besonderen  der  Feldmarschall- Lieutenant  Marquis  Provera. 
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Die  Cantonuements  der  sardinischen  Truppen  und  des  k.  k. 
Auxiliarcorps  waren,  weil  näher  am  Feinde  und  von  Natur  aus  nicht 
so  gut  geschützt  wie  die  der  kaiserlichen  Armee,  gedrängter  und 
repräsentierten  eine  Art  Bereitschaftsstellung  zur  Abwehr  etwaiger 
überraschender  Angriffe.  Nach  den  Strapazen  des  letzten  Feldzuges 
war  es  allerdings  uothwendig  geworden,  die  kaiserliche  Armee  im 
Laufe  des  Winters  wieder  gründlich  zu  retablieren;  ein  Theil  der- 
selben, die  Division  Argenteau,  hatte  bereits  seit  1794  in  den 
unwirtlichen  Gegenden  der  See-Alpen  gekämpft,  war  durch  physische 
Entbehrungen  und  Leiden  aller  Art,  mangelhafte  Verpflegung,  Be- 
kleidung und  Unterkunft  ziemlich  herabgekommen,  ermüdet,  erschöpft 
und  durch  den  Misserfolg  und  die  Verluste  in  dem  Gefechte  bei 
Loano  wohl  auch  gebeugt.  Jetzt,  nach  mehrmonatlicher  Kühe  in  den 
Quartieren,  waren  aber  die  Truppen  wieder  gekräftigt,  die  Lücken, 
welche  die  Gefechtsverluste  und  uer  Abschub  der  vielen  Kranken 
in  die  Spitäler  verursacht  hatten,  durch  Heranziehung  zahlreicher 
Rekruten-Transporte  ausgefüllt  und  die  Armee  überdies  durch  frische 
Truppen  aus  den  Erbländern  und  vom  Rheine  her  verstärkt. 

Die  österreichische  Regierung  hatte  überhaupt  den  Winter 
hindurch,  trotz  bedeutender  finanzieller  Schwierigkeiten,  und  obwohl 
zeitweise  Friedensboffnungen  auftauchten,  alles  aufgeboten,  um  die 
Armee  in  Italien  wieder  kriegstüchtig  zu  machen.  Die  Artillerie  war 
mit  Munition  wieder  reichlich  versehen,  die  Bespaunuug  genügte 
für  den  Bedarf;  in  Anbetracht  der  natürlichen  Beschaffenheit  des 
Terrains,  auf  welchem  der  Krieg  voraussichtlich  geführt  werden 
sollte,  wurde  auch  an  der  Errichtung  eines  eigenen  Pionnier-Corps 
gearbeitet  und  der  Brücken -Train  vermehrt.  Die  Festungen  Ales- 
sandria  und  Tertona  wurden  noch  Ende  Februar  schleunigst  ver- 
proviantiert und  in  Vertheidigungszustand  gesetzt.  Freilich  war  damit 
nur  den  allerdringendsten  Bedürfnissen  zur  Noth  abgeholfen;  an 
Kleidern,  besonders  an  Mäntel  und  Wäsche,  dann  an  Feldrequisiten 
und  Kochgeschirren  herrschte  nach  wie  vor  Maugel;  auch  fehlte  es 
an  den  im  Kriege  in  durchschnittenem  Terrain  so  unentbehrlichen 
Jägern  und  leichten  Truppen.  Wenn  man  aber  in  Erwägung  zieht, 
dass  Österreich  seine  Hauptmacht  am  Rheine  aufzustellen  hatte, 
tim  Deutschland  zu  decken,  welches  nach  dem  Frieden  von  Basel  auf 
keinen  anderen  Schutz  mehr  rechnen  konnte,  wo  demnach  eine  ungleich 
größere  Gefahr  drohte,  wo  jetzt  des  Kaisers  Bruder  in  Person 
das  Commando  übernahm,  so  muss  anerkannt  werden,  dass  für  die 
Armee  in  Italien  alles  geschah,  was  irgend  möglich  war,  um  im 
Frühjahre  mit  gegründeter  Hoffnung  auf  Erfolg  den  Krieg  zu  eröffnen. 
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Auch  Sardinien  batte  für  den  bevorstehenden  Feldzug  nach 
Kräften  gerüstet.  Durch  den  Verlust  von  Savoyen  und  Nizza 
waren  die  Ergänzungen  der  Truppen  aus  diesen  Provinzen,  welche 
die  verhältnismäßig  zahlreichsten  und  tüchtigsten  Soldaten  geliefert 
batten,  im  Laufe  der  Zeit  freilich  ausgeblieben ; dafür  wurde  aber 
die  Zahl  der  Fremdenregimenter  vermehrt,  deren  Stände  durch  An- 
werbung französischer  und  schweizerischer  Emigranten  thunlichst  com- 
pletiert  und  die  stehenden  Regimenter  überdies  durch  Milizen,  welche 
sich  temporär  in  den  Thälern  der  Gebirge  gebildet  hatten,  verstärkt. 
Den  Anforderungen  vollkommener  Feldtüchtigkeit  und  Schlagfertigkeit 
genügte  freilich  weder  die  österreichische,  geschweige  denn  die 
sardinische  Armee;  die  Feldzüge  der  letzten  vier  Jahre  hatten  eben  in 
beiden  Staaten  nach  und  nach  die  besten  Truppen  aufgerieben  und 
die  zahlreichen  Ergänzungs-Transporte,  die  jetzt  bei  den  Regimentern 
einlangten,  konnten  nur  dazu  dienen,  die  Stellen  der  alten,  kriegs- 
geßbten,  widerstandsfähigen  Soldaten,  die  mittlerweile  gefallen  oder 
erkrankt  waren,  durch  Rekruten  zu  ersetzen.  Nichtsdestoweniger 
waren  selbst  diese  nur  in  aller  Eile  ausgebildeten  Truppen  der  Ver- 
bündeten, sowohl  in  der  Führung  des  Gefechtes,  als  auch  hinsichtlich 
ihrer  strammen  Disciplin,  den  Franzosen  bei  weitem  überlegen. 

Die  kaiserliche  Armee  sah  noch  immer  kampfesfreudig  und 
hoffnungsvoll  dem  beginnenden  Feldzuge  entgegen ; wie  die  späteren 
Ereignisse  gezeigt,  hat  sie  sich  auch,  trotz  aller  Unfälle  ganz  aus- 
gezeichnet geschlagen  und  es  ist  nur  ein  Gebot  der  Gerechtigkeit, 
wenn  wir  dieser  auf  allen  Schlachtfeldern  bewiesenen  Bravour,  die 
verdiente  Anerkennung  zutheil  werden  lassen.  Die  Ursachen  der 
späteren  Katastrophe  aber  mögen  überall,  nur  nicht  in  der  Qualität 
und  in  dem  über  alles  Lob  erhabenen  Verhalten  der  kaiserlichen 
Armee  gesucht  werden. 

Auch  über  die  französische  Armee,  welche  den  Winter 
hindurch  die  Riviera  und  den  südlichen  Abhang  der  See-Alpen 
mühsam  besetzt  gehalten,  sind  zuweilen  unrichtige  und  einander 
widersprechende  Begriffe  verbreitet  worden.  Wieder  sind  es  zumeist 
österreichische  Quellen,  welche  — indem  sie  die  Armee  B e a u 1 i eu's 
ihrer  Qualität  nach  herabsetzen  und  damit  alles  erschöpft  zu  haben 
glauben,  was  sich  als  Erklärung  ihrer  späteren  Misserfolge  Vorbringen 
lässt  — den  Zustand  der  französischen  Armee  in  einem  wesentlich 
günstigeren  Lichte  erscheinen  lassen,  als  es  einer  unbefangenen  Be- 
urtheilung  der  thatsächlichen  Verhältnisse  entspricht.  Wenn  wir  im 
Nachfolgenden  den  wahren  Zustand  der  Armee  Bonapart e’s  — 
wie  er  sie  bei  seiner  Ankunft  in  Nizza  vorgefunden  — ins  Auge 
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fassen  und  auf  Grund  von  Original-Berichten  aus  jener  Zeit  zu  recht 
düsteren  Eindrücken  gelangen,  so  braucht  uns  durchaus  nicht  die 
den  französischen  Schriftstellern  häufig  zugeschriebene  Absicht  zu 
leiten,  den  Contrast  der  späteren  Erfolge  mit  der  ursprünglichen 
Misere  dieser  Armee  besonders  hervorzukehren.  Wir  werden  sogar 
zu  dem  Schlüsse  gelangen,  dass  diese  Erfolge  gerade  durch  die  bei- 
spiellos gefährliche  und  bedrängte  Lage  der  Armee  erklärlich  werden, 
die  mit  einemmale  den  Händen  eines  so  entschlossenen  und  that- 
kräftigen  — nicht  Feldherrn  — sondern  Commandanten  wie 
Bonaparte  es  war,  anvertraut  wurde. 

Durch  den  Sieg  in  der  Schlacht  bei  Loano  (23.  und  24.  No- 
vember 1795)  hatten  sich  die  Franzosen  wohl  in  der  Riviera  fest- 
gesetzt, aber  die  Folgen  dieses  Sieges  waren  keineswegs  so  bedeutend, 
als  die  Regierung  in  Paris  sich  etwa  versprechen  mochte.  Bei  dem 
äußerst  heruntergekommenen  Zustande,  in  welchem  sich  die  Armee 
schon  damals  befand,  konnte  an  eine  weitere  Ausnützung  dieses 
Erfolges  im  Sinne  einer  Offensive  nicht  gedacht  werden  und  es 
blieb  sonach  als  einziges  Ergebnis  die  Eroberung  relativ  besserer 
Winterquartiere  in  der  engen  Riviera,  wo  zwar  die  Ortschaften  dicht 
beieinander  liegen,  der  Boden  aber  wenig  hervorbringt  und  deren 
Bewohner  besonders  vom  Seehaudel  lebten,  der  jetzt  vollständig 
darniederlag.  Der  Commandant,  General  Louis  Joseph  Scherer, 
im  April  1795  an  Stelle  Kellermann’s  hiezu  ernannt,  wurde  von 
Paris  aus  wiedeiholt  und  dringend  zur  Fortsetzung  der  Offensive 
aufgefordert;  das  Vollziehuugs  - Directorium  war  nämlich  der  An- 
schauung, dass  eine  energischere  Ausnützung  des  Sieges  von  Loano 
die  Überwinterung  der  Armee  in  der  reichen  Ebene  von  Piemont 
und  auch  eine  raschere  Retablierting  derselben  ermöglicht  hätte, 
ln  der  Yertheidignng  seines  Verhaltens  machte  Scherer  stets  das 
Unzureichende  seiner  Mittel  geltend  und  erklärte,  auch  im  nächsten 
Feldzuge  sei  eine  Offensive  nur  möglich,  wenn  die  Armee  beträcht- 
liche Zusendungen  au  Rekruten.  Proviant,  Material  und  Geld  erhielte. 
Anderenfalls  seien  die  größten  Unfälle  wahrscheinlich,  Nizza  werde 
verloren  gehen,  höchstens  könne  man  auf  die  Verteidigung  der 
Var-Linie  rechnen.  Drei  Monate  Sold  seien  rückständig,  Officiere 
und  Soldaten  stürben  Hungers.  Die  Generale  teilten  das  allgemeine 
Elend  und  wagten  nicht,  sich  bei  den  Truppen  zu  zeigen;  sie  fürchteten 
Klagen  und  Vorwürfe,  denn  als  natürliche  Folge  der  absoluten  Ent- 
blößung habe  sich  Indisciplin  eingestellt.  Ohne  Gefechtsverluste 
habe  die  Cavallerie  6 — 7000  Pferde  verloren.  Ungeachtet  solch 
düsterer  Berichte  kam  das  Vollziehungs-Direetorium  immer  wieder 
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mit  dem  vom  General  Bonaparte  entworfenen  Projecte  einer 
rücksichtslosen  Offensive,  deren  Hauptschwierigkeit  angeblich  nur 
darin  bestände,  sich  die  Mittel  zu  dem  ersten  Schritte  zu  verschaffen 
und  das  Thor  einzustoßen,  hinter  welchem  der  Überfluss  lagere. 

General  Bonaparte  hatte  dieses  Project  während  seiner 
kurzen  Thätigkeit  im  topographischen  Bureau  de3  Wohlfahits-Aus- 
schusses  in  Form  einer  Instruction1)  sowohl  an  Kellermann  als 
auch  an  dessen  Nachfolger  Scherer  entworfen;  doch  fühlte  sich 
keiner  der  französischen  Heerführer  der  Ausführung  dieses  Entwurfes 
gewachsen.  Kellermanu  erwiderte  kurzweg,  das  Project  wäre 
das  Werk  eines  Narren,  den  man  nicht  rasch  genug  einsperren 
könne.  Ähnlich  absprechend  urtheilte  Scherer  auf  die  an  ihn  ge- 
richtete Anfrage,  während  Bonaparte  nach  wie  vor  in  Paris  alle 
Männer  von  Einfluss,  die  ihm  nützlich  sein  könnten,  belagerte,  um 
ihnen  seine  Pläne  über  Kriegführung,  speciell  in  Italien  auseinander 
zu  setzen.*) 

Inzwischen  steigerte  sich  aber  der  Gegensatz  der  Auffassungen 
zwischen  Scherer  und  dem  Vollziehungs  - Directorium  zu  immer 
größerer  Schärfe,  bis  endlich  ersterer  das  entscheidende  Wort  sprach, 
indem  er  schrieb,  der  Projectenmacher  möge  doch  selber  kommen, 
um  seine  Ideen  auszuführen;  das  gleichzeitig  überreichte  Entlassungs- 
gesuch Scherer’s  wurde  vom  Vollziehungs-Directorium  genehmigt. 

Am  27.  März  1796  war  der  neue  Armee-Commandant 
General  Napoleon  Bonaparte  bei  der  Armee  eingetroffen.  Er 
begab  sich  zuerst  nach  Nizza,  wo  sieh  das  Hauptquartier  befand 
und  besichtigte  von  dort  aus  die  Truppen  in  der  Riviera.  Die  Armee, 
die  er  da  vorgefunden,  war  nicht  nur  an  Zahl  und  Qualität  geringer 
als  die  gegenüberstehende  der  Verbündeten,  sondern  im  vollen  Sinne 
des  Wortes  eine  zerlumpte  und  disciplinlose  Bande.  Den  ganzen 
Winter  über  hatte  sie  den  bittersten  Mangel  an  Lebensmitteln  ge- 
litten. Nothdürftig  wurde  sie  durch  sparsame  Spenden  der  Genueser 
und  durch  Erpressung  der  letzten  wenigen  Vorräthe  des  Landvolkes, 
von  einem  Tag  zum  andern  ernährt.  Frisches  Fleisch  war  zu  Ende 
des  Winters  so  selten  geworden,  dass  den  Truppen  oft  innerhalb 
fünf  Tagen  nur  eine  Ration  desselben  erfolgt  werden  konnte.  Die 
Truppen  weigerten  sich  auch,  die  völlig  wertlosen  Assignaten  im 
Solde  anzunehmen.  Die  Zucht  und  Ordnung  gerieth  immer  mehr  in 
Verfall.  Durch  Ungehorsam  gegen  die  Officiere,  der  hie  und  da  in 

’)  Corrcspondence  de  Napoleon  I.  Bd.,  I.  Nr.  50—53. 

*)  Barante,  Geschichte  dee  Convents. 
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offenen  Aufstand  ausartete,  drohte  sich  diese  Armee  ganz  aufzulösen. 
Die  Desertion  nahm  furchtbar  überhand.  Die  Verabschiedung  vieler 
Offieiere  bei  Umformung  der  Nationalbataillone  steigerte  die  Un- 
zufriedenheit. Von  allen  Divisions  - Commanden  liefen  Klagen  über 
den  dringendsten  Mangel  und  über  den  schlechten  Geist  der  Truppen 
ein.  Ami.  April  meldete  beispielsweise  Masse  na  aus  Savena,  dass 
den  beiden  Divisionen  der  Avantgarde  noch  wenigstens  zweitausend 
Flinten  sammt  Bajonneten  abgiengen.  Am  2.  klagt  Serrurrier 
in  einem  Schreiben  aus  Ormea,  dass,  .wenn  nicht  bald  abschreckende 
Beispiele  aufgestellt  würden,  die  Sachen  schlecht  gehen  müsstnn, 
denn  viele  Soldaten  wollen  nur  rauben,  nicht  aber  sich  schlagen*. 
L a h a r p e meint  in  einem  Schreiben  aus  Voltri  vom  9.  April, 
dass,  wenn  die  Schuhe,  die  ihm  der  Minister  Faypoult  zugesichert, 
wirklich  einlangen  würden,  dies  der  reine  Messias  wäre;  der  größte 
Theil  der  Truppen  sei  barfuß  und  nicht  mehr  im  Stande,  das  Ge- 
birge zu  ersteigen.  Mehrere  Soldaten  hatten  sich  am  8.  April  schlecht 
gerauft  und  dabei  gerufen,  sie  würden  sich  eben  so  schlagen,  als 
sie  bezahlt  würden. 

Bonaparte  selbst  berichtete  am  Tage  nach  seiner  Ankunft 
an  das  Vollziehungs-Directorium : „Das  3.  Bataillon  der  99.  Halb- 
brigade hat  vor  dem  Abmarsche  aus  Nizza  rebelliert  und  Schuhe 
und  Sold  gefordert.“  — Dieses  Bataillon  wurde  laut  Armee- Befehl 
vom  29.  März  aufgelöst,  dessen  Commandant  vor  ein  Kriegsgericht 
gestellt;  die  Offieiere  und  Unterofficiere  cassiert,  die  Mannschaft 
untergesteckt.  Noch  am  24.  April,  also  zu  einer  Zeit,  wo  ihm  das 
Commando  bereits  einige  Ehren  eingetragen  hatte,  schrieb  Bonaparte 
dem  Vollziehungs-Directorium  unter  anderem  : „Der  Soldat,  der  kein 
Brot  hat,  überlässt  sich  Wuthausbrüchen,  welche  erröthen  lassen, 
ein  Mensch  zu  sein.  Ich  will  Ordnung  herstellen  oder  aufhören,  das 
Commando  über  diese  Räuber  zu  führen.“ 

Aus  solchen  Elementen  war  die  Masse  zusammengesetzt,  welche 
in  den  Händen  dieses  außerordentlichen  Mannes  binnen  Kurzem  im 
Feuer  der  Schlachten  zu  einer  einheitlichen,  tüchtigen,  begeisterten 
Armee  zusammengeschweißt  worden  und  aus  welcher  wenige  Jahre 
später  das  Ideal  aller  Elite  - Truppen,  der  Kern  der  alten  Garde 
hervorgehen  sollte.  Schon  der  Aufruf,  mit  welchem  Bonaparte 
am  Tage  nach  seiner  Ankunft  die  Truppen  begrüßt,  ist  an  und  für 
sich  interessant  und  zeigt  jetzt  schon  die  ungewöhnliche  Menschen- 
kenntnis. mit  welcher  er  zu  Werke  gieng.  Wenn  das  Wort  „Soldaten“ 
nicht  vorangestellt  wäre,  so  könnte  man  diesen  Aufruf  ohneweiters 
dem  Räuber  Moor  in  den  böhmischen  W'äldern  in  den  Mund  legen! 
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Kein  Wort  vom  lieben  Herrgott  oder  dem  bedrängten  Vaterlande, 
kein  Wort  von  der  „gerechten  Sache“  oder  sonst  irgend  einer  Idee, 
für  welche  gekämpft  werden  sollte  — nichts  als  Hinweis  auf  Beute, 
Gewinn  und  Eroberung.  Und  doch  hat  Claus  ewitz  recht,  wenn 
er  behauptet,  Bonaparte  habe  nie  etwas  Besseres  geschrieben  und 
nie  etwas  Besseres  gethan,  als  eben  diesen  Aufruf.  Diese  abgerissenen, 
hungrigen  und  verkommenen  Banden  mochten  eben  — vorläufig 
wenigstens  — für  patriotische  Regungen  keinen  Sinn  haben.  Es 
war  die  glücklichste  Eingebung  Bonaparte’s,  dass  er  ihre  Leiden- 
schaften, ihre  Kampfbegierden  von  einer  ganz  anderen  — und  zwar 
der  richtigen  — Seite  anfasste.  Dagegen  benützt  er  die  erste  Ge- 
legenheit, den  ersten  Erfolg,  um  ihnen  sogleich  wieder  andere  Ideale 
in  Erinnerung  zu  bringen  und  an  der  Spitze  seiner  Proclamation, 
worin  er  den  Sieg  bei  Montenotte  verkündet,  finden  wir  bereits 
die  Worte:  „Es  lebe  die  Republik!“ 

Vom  ersten  Tage  an  ist  er  rastlos  bemüht,  mit  eiserner  Hand 
Ordnung  hineinzubringeu  in  das  Chaos  der  Disciplinlosigkeit  und 
der  administrativen  Misswirtschaft,  die  er  da  vorgefunden.  Es  vergeht 
kein  Tag,  wo  nicht  ein  paar  Officiere  oder  Unterofficiere  erschossen, 
cassiert,  deportiert,  ganze  Bataillone  aufgelöst  und  unter  die  übrigen 
Truppen  vertheilt  werden.  Die  Gassen  werden  revidiert,  Überschüsse 
an  die  Armee-Zahlmeister  abgeführt,  betrügerische  Agenten  und 
Lieferanten  von  der  Armee  entfernt,  das  vorschriftsmäßige  Gewicht 
der  Rationen  geprüft,  die  regelmäßige  Verabfolgung  frischen  Fleisches 
augeordnet,  die  Magazine  gefüllt,  der  eingerostete  Verwaltungs- 
Apparat  wieder  in  Gang  gebracht.  Neben  rücksichtsloser  Bestrafung 
hält  der  neue  Arraee-Commandant  auch  mit  Lob  und  Anerkennung 
nicht  zurück,  belobt  die  Geduld  und  Ausdauer  der  Truppen,  spricht 
ihnen  Muth  zu.  gewinnt  ihr  Vertrauen  und  ist  unablässig  bemüht, 
ihre  traurige  Lage  zu  verbessern. 

Auch  der  persönliche  Vergleich  der  beiden  Feldherren  wird 
allgemein  — und  wie  uns  dünkt  mit  Unrecht — a priori  zu  Ungunsten 
B eau  1 ieu’s  geführt.  Wenn  Clause  w itz  den  Gegensatz  der  Persön- 
lichkeiten dahin  charakterisiert,  dass  Bonaparte  27,  Beauüeu 
72  Jahre  alt  war,  dass  sich  dem  ersteren  eben  eine  großartige 
Laufbahn  aufgethan  hatte,  in  der  durch  Kühnheit  und  Verwegenheit 
alles  zu  erringen  und  nichts  zu  verlieren  war,  diesem  aber  die 
seinige  demnächst  sich  schließen  sollte,  dass  Bonaparte  eine 
großartige,  classische  Bildung  besass,  Beauüeu  aber  der  Zögling 
einer  60jährigen  ausmergelnden,  geisttödtenden  Dienstespedanterie 
war,  dass  endlich  Bonaparte  die  Machthaber  Frankreichs  als 
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seinesgleichen  ansehen  konnte,  während  Beaulieu  ira  Dienste 
eines  alten  Kaiserhauses  gestanden,  so  lässt  sich  gegen  diese  Ver- 
schiedenheiten in  der  Situation  der  beiden  Feldherren  wohl  nicht 
viel  einwenden.  Wir  wollen  diesen  Contrast  immerhin  festhalten  — 
aber  von  einem  andern  Standpunkte  aus  betrachtet,  wird  er  auch 
anders  beurtheilt  werden. 

Feldzeugmeister  Johann  Peter  Freiherr  von  Beaulieu  war 
— wie  selbst  Clausewitz  zugibt — kein  gewöhnlicher  Mann  und 
erhob  sich  merklich  Ober  den  bloßen  Dienstoffieier;  er  hatte  sich 
schon  im  siebenjährigen  Kriege  in  den  Schlachten  von  Kolin,  Breslau, 
Leuthen  und  Hochkirch  rflhmlichst  hervorgethan,  hatte  unter  der 
Regierung  Josepb's  II.  durch  seine  kalte  Entschlossenheit  viel  zur 
Unterdrückung  des  Aufstandes  in  den  Niederlanden  beigetragen  und 
sich  dabei  den  Generalsrang  erworben,  ln  den  Kriegen  seit  1792 
hatte  er  wiederholt  Gelegenheit,  auch  sein  Geschick  und  seinen 
Scharfblick  in  größeren  Verhältnissen  zu  bekunden. 

Der  Feldzug  von  1795  vermehrte  seinen  Feldherrnruhm.  Er 
hatte  als  Generalstabschef  Clerfait’s  hervorragenden  Antheil  an 
den  Erfolgen  dieses  Jahres  in  Deutschland  genommen,  seine  Ernen- 
nung zum  commandierenden  General  in  Italien  wurde  denn  auch 
überall  mit  uugetheilter  Sympathie  begrüßt,  es  war  mit  voller 
Berechtigung  anzunehmen,  dass  das  Schicksal  der  Armee  diesmal 
in  die  richtigen  Hände  gelegt  worden  sei.  Keinesfalls  hatte  sich 
aber  sein  hohes  Alter  — er  hatte  bereits  das  einundsiebzigste  Lebens- 
jahr erreicht  — in  irgend  einer  Weise  bei  ihm  fühlbar  gemacht. 
Immerhin  wirkt  aber  der  Contrast  mit  der  Jugend  des  Generals 
Bonaparte,  der  in  einem  Alter  von  27  Jahren  an  die  Spitze  einer 
selbständigen  Armee  berufen  wurde,  bestechend  genug,  um  auch 
den  unbefangenen  Kritiker  im  ersten  Augenblicke  zum  Nachtheile 
Beaulieu’s  zu  captivieren. 

Es  mag  daher  auch  die  persönliche  Situation  des  f r a n z ö- 
si sehen  Feldherrn  des  Näheren  beleuchtet  werden. 

Hatte  Bonaparte  schon  durch  die  Einnahme  von  Toulon 
die  Aufmerksamkeit  Europas  auf  sich  gelenkt,  so  fand  er  während 
seiner  Anwesenheit  bei  der  Armee  in  Italien  im  Jahre  1794  neuer- 
dings Gelegenheit,  ungewöhnlichen  Scharfblick  und  große  Energie 
zu  bethätigen;  später  im  Jahre  1795  schrieb  man  allgemein  den 
Sieg  von  Loano  den  schon  oben  erwähnten  Instructionen  zu,  die 
Carnot  auf  Grund  der  Rathschläge  des  jungen  Generals  nach 
Italien  gesendet  hatte.  Bonaparte's  Talente  und  seine  Thatkraft 
waren  also  schon  bekannt,  als  er  durch  die  Unterdrückung  des  Auf- 
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Standes  vom  13.  Vendömiaire  noch  mehr  an  Ansehen  und  Popu- 
larität gewann.  Durch  diese  That  hatte  er  sich  das  Vollziehungs- 
Directorium  zu  höchstem  Danke  verpflichtet  und  es  mag  hiedurch 
wohl  hinreichend  erklärt  sein,  dass  trotz  der  vielen  älteren  Generale, 
die  schon  der  Übernahme  eines  Comraandos  harrten,  der  kaum 
27jährige  Bon  aparte  den  Oberbefehl  der  italienischen  Armee 
erhielt.  Durch  seine  vorübergehende  Verwendung  im  topographischen 
Bureau  des  Wohlfahrts-  Ausschusses  hatte  er  Gelegenheit,  sich 
noch  eingehender  mit  dem  Kriegsschauplätze  und  den  Operationen 
in  Italien  vertraut  zu  machen.  Nicht  bloß  alle  topographischen  und 
statistischen  Mittel  hatten  ihm  zu  Gebote  gestanden,  auch  über  die 
politische  Lage  der  einzelnen  Länder  Italiens  hatte  er  sich  hin- 
reichend unterrichten  können  und  seine  Arbeiten  selbst  zwangen 
ihn,  den  Blick  von  dem  Einzelfeldzug  in  Italien  auf  das  Ganze 
des  beabsichtigten  Krieges,  den  Zusammenhang  der  Operationen  in 
Italien  mit  denjenigen  in  Deutschland  zu  richten.  Mit  solchen 
Vorkenntnissen  und  einer  solchen  Vergangenheit  ausgestattet,  mochten 
sieb  Bonaparte  allerdings  die  glänzendsten  Aspecte  für  eine  große 
Zukunft  eröffnen. 

Weniger  behaglich  erscheint  aber  seine  Situation,  wenn  man 
in  Betracht  zieht,  dass  bei  seiner  Ernennung  nebst  seinen  bisherigen 
Verdiensten  unzweifelhaft  auch  andere  Motive  — und  nicht  gerade 
tröstliche  für  ihn  — mitgespielt  haben  dürften.  Die  Nieder- 
werfung des  Aufstandes  der  Sectionen  in  den  Straßen  von  Paris 
am  13.  VeDddmiaire  hatte  ihm  nicht  nur  die  Dankbarkeit,  sondern 
in  noch  höherem  Grade  die  Eifersucht  des  Vollziebungs-Directoriums 
eingetragen  und  die  neuen  Machthaber  gelaugten  mit  einem- 
male  zur  Einsicht,  dass  der  so  rasch  gestiegene  und  in  hohem 
Grade  populäre  General  eines  Tages  der  Regierung  selbst  gefähr- 
lich werden  könnte,  dass  daher  unter  allen  Umständen  seine  Ent- 
fernung aus  der  Hauptstadt  angezeigt  wäre.  Durch  seine  Ernennung 
zum  Commandanten  der  total  vernachlässigten  italienischen  Armee 
bot  sich  nun  die  günstigste  Gelegenheit,  einerseits  der  immer 
dringenderen  Forderungen  Scherer’s  nach  Geld  und  Verstärkungen 
— denen  man  ohnehin  nicht  nachkommen  konnte,  da  ja  die  etwa 
verfügbaren  Mittel  vor  Allem  an  den  Rhein  geschickt  werden 
mussten  — durch  dessen  Entlassung  ein  Ende  zu  machen,  andrer- 
seits den  gefährlichen  Rivalen  in  Paris  auf  eine  gute  Art  los  zu 
werden. 

W enn  man  die  Berufung  B o n a p a r t e’s  unter  solchem  Gesichts- 
punkt beurtheilt  und  den  über  alle  Erwartungen  trostlosen  Zustand 
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der  Armee  ins  Auge  fasst  — von  dem  er  sich  vorher  schwerlich 
einen  richtigen  Begriff  gemacht  hatte  — so  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  es  das  Vollziehungs-Direetorium  geradezu  darauf  abge- 
sehen hatte,  mit  seiner  Berufung  auf  einen  Kriegsschauplatz  von 
nur  secundärer  Bedeutung,  seine  Popularität,  sein  Ansehen  und  damit 
wohl  auch  seine  Gefährlichkeit  für  immer  zu  untergraben.  Im 
günstigsten  Falle  — so  raisonnierte  das  Vollziehungs-Direetorium  — 
konnte  er  voraussichtlich  einige  kleine  Gefechte  gewinnen  und  eben 
durch  das  Unbedeutende  dieser  Leistungen  sehr  bald  das  Interesse, 
welches  er  bisher  der  öffentlichen  Meinung  eingeflößt,  erkalten 
machen;  im  ungünstigsten  Falle  aber,  wenn  er  den  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  nicht  Herr  werden  sollte,  hatte  er  noch 
immer  Aussicht  genug,  ähnlich,  wie  kurz  vorher  Custine  und 
Houchard  zu  büßen  dafür,  dass  er  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen 
nicht  zu  rechtfertigen  vermochte.  Einmal  war  er  ohnehin  schon 
ziemlich  nahe  vorübergegangen  an  der  Guillotine  und  was  Houchard 
betrifft,  so  hatte  dieser  seine  Niederlage  bei  Hondschooten,  die 
ihm  später  den  Kopf  gekostet,  gegen  eben  denselben  Freiherrn  von 
Beaulieu  erlitten,  der  jetzt  die  Österreicher  in  Italien  commandierte. 
Die  Schreckensherrschaft  schien  schon  wohl  vorüber,  aber  von  stabilen 
Verhältnissen  war  man  zu  Anfang  des  Jahres  1796  in  Frankreich 
noch  immer  weit  genug  entfernt. 

Die  neue  Regierung  war  vor  fünf  Monaten  unter  dem  Feuer 
der  Kartätschen  etabliert  worden  und  fristete  seither  ein  kümmer- 
liches Dasein  von  heute  auf  morgen.  Ob  die  Reihe  der  Umstürze 
mit  dem  13.  Vend^miaire  abgeschlossen  war,  konnte  zur  Zeit  noch 
keineswegs  beurtheilt  werdeu.  Die  nach  Vorstehendem  sehr  zweifel- 
hafte und  zweischneidige  Protection,  deren  sich  Bonaparte  von  Seite 
des  Directors  Barras  erfreute,  reichte  eben  nur  hin,  um  ihn  im 
Falle  eines  Systemwechsels  bei  den  neuen  Machthabern  gründlich 
zu  compromittieren  und  ihn  in  dieselbe  peinliche  Lage  zu  versetzen, 
wie  damals,  als  nach  dem  Sturze  Robespierre’s  seine  Papiere 
versiegelt  und  er  selbst  beinahe  dem  Revolutions- Tribunal  vorge- 
schleppt worden  wäre. 

Wie  dem  aueh  sei,  man  sieht,  dass  bei  dieser  unter  so  sonder- 
baren Verhältnissen  erfolgten  Ernennung  Bonaparte’s  zum  Com- 
mandanten  der  italienischen  Armee,  nicht  alles  so  eitel  Auszeichnung, 
Anerkennung  und  Dankbarkeit  seitens  der  Regierung  war,  wie  es 
äußerlich  den  Anschein  haben  mochte,  man  sieht  ferner,  dass 
Bonaparte  sich  keineswegs  allzu  optimistischen  Betrachtungen  über 
das  Wohlwollen  der  Regierung  hinzugeben  in  der  Lage  war,  sondern 
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dass  er  schon  im  Hinblick  auf  seine  Freunde  Ursache  hatte,  mit 
aller  Anstrengung  und  Aufopferung  nach  dem  Siege  zu  ringen. 

Indem  Clausewitz  unter  anderem  den  Satz  ausspricht: 
.Beaulieu  war  das  Werkzeug  eines  steifen  unbehilflichen  Hof- 
kriegsraths“, will  er  damit  jedenfalls  den  Franzosen  ein  Über- 
gewicht in  Bezug  auf  die  Selbständigkeit  der  obersten  Heeresleitung 
zuerkennen.  Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache  und  soll 
hier  auch  gar  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  Beaulieu 
gleich  allen  seinen  Vorgängern  seine  Weisungen  aus  weiter  Ferne 
erhielt  und  dass  der  Wiener  Hofkriegsrath  alle  Bewegungen  und 
Operationen  genauestens  vorzuschreiben  pflegte.  Soweit  aber  dabei 
die  Selbständigkeit  des  kaiserlichen  gegenüber  dem  französischen 
Feldherrn  in  Betracht  kommt,  kann  man  ruhig  darauf  verweisen, 
dass  auch  Bonaparte  seine  Weisungen  von  der  Regierung  in  Paris 
erhielt,  dass  auch  Bonaparte  sich  — wie  aus  der  .Correspon- 
dence“  unzweifelhaft  bervorgeht  — durch  die  Zuschriften  des  Voll- 
ziehungs- Directoriums  mindestens  ebenso  gepresst  fühlen  mochte, 
wie  Beaulieu  durch  die  Weisungen  des  Hofkriegsraths,  ja  dass 
er  inmitten  seiner  unerhörten  Erfolge  wiederholt  um  seine  Ent- 
lassung bitten  musste,  um  sich  endlich  Luft  zu  schaffen. 

Unmittelbar  nach  dem  Gefechte  bei  Lodi  schreibt  Bona- 
parte unter  anderem  dem  Vollziehungs-Direetorium : 

(Hauptquartier  Lodi,  14.  Mai  1796.) 

„Wenn  Sie  mir  Fesseln  jeder  Art  anlegen,  wenn  ich  den 
„Regierungscommissären  von  allen  meinen  Schritten  Rechen- 
schaft ablegen  muss,  wenn  diese  das  Recht  haben,  meine  Be- 
legungen zu  ändern,  mir  Truppen  zu  nehmen  oder  zu  schicken, 
„so  werden  Sie,  ich  sage  es  mit  Schmerz,  die  schönste  Gelegen- 
heit verloren  haben,  Italien  Gesetze  vorzuschreiben.  Jedenfalls 
„erwarten  Sie  nichts  Gutes  von  dieser  Gepflogenheit.  Ich  kann 
„dem  Vaterlande  nur  dann  wesentliche  Dienste  leisten,  wenn 
„ich  Ihr  Vertrauen  ganz  und  unumschränkt  besitze.  Ich  fühle, 
„dass  viel  Muth  dazu  gehört,  diesen  Brief  zu  schreiben;  aber 
„ich  bin  Ihnen  den  Ausdruck  all’  meiner  Ansichten  schuldig. 
„Der  Entschluss,  den  Sie  unter  diesen  Umständen  fassen,  ist 
„für  die  Operationen  des  Feldzuges  entscheidender,  als  die 
„15.000  Mann  Verstärkung,  die  der  Kaiser  dem  General 
„Beaulieu  schicken  könnte.“ 

Wie  unleidlich  das  Verhältnis  des  Feldherrn  zu  seiner  Regierung 
noch  im  Jahre  1797,  also  auch  nach  den  unerhörten  Erfolgen  des  Vor- 
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jahres  und  nach  Abschluss  des  Waffenstillstandes  von  Leoben  war, 
geht  ans  folgenden  Zeilen  hervor,  die  Bonaparte  vou  Mailand 
aus  am  15.  Juli  1797  an  das  Vollziehungs-Directorium  richtete: 

„Was  mich  betrifft,  so  habe  ich  mich  daran  gewöhnt, 
„meinen  Interessen  gänzlich  zu  entsagen ; doch  kann  ich  gegen 
„die  Schmähungen  und  Verleumdungen  nicht  gleickgiltig  sein, 
„welche  80  Zeitungen  täglich  und  bei  jeder  Gelegenheit  ver- 
breiten, ohne  dass  eine  einzige  sie  Lügen  strafe;  ich  kann 
„gegen  die  Arglist  und  den  Haufen  Abscheulichkeiten  nicht 
„gleichgiltig  sein,  welche  in  jener,  auf  Befehl  des  Rathes  der 
„Fünfhundert  gedruckten  Ordensmotion  enthalten  sind.  Ich  sehe, 
„dass  der  Club  von  C’lichy  über  meineu  Leichnam  gehen  will, 
„um  zum  Sturze  der  Republik  zu  gelangen.  Gibt  es  denn  in 
„Frankreich  keine  Republikaner  mehr?  und  sind  wir  denn  so 
„weit  gekommen,  dass  wir  irgend  einen  Winkel  der  Erde  auf- 
buchen  müssen,  um  dort  unser  trauriges  Leben  zu  beendigen, 
„nachdem  wir  Europa  besiegt  haben  ?“ 

„Wenn  es  kein  Mittel  gibt,  dem  Unglück  des  Vaterlandes 
„ein  Ende  zu  machen,  den  Ermordungen  oder  dem  Einfluss 
„Lud  wig’s  XVIII.  ein  Ziel  zu  setzen,  so  bitte  ich  um  meine 
„Entlassung.“1) 

Jedenfalls  konnte  sich  Beaulieu  ebenso  von  seinen  eigenen 
Eingebungen  leiten  lassen,  wie  Bonaparte  dies  thatsächlich  gethan 
hatte  — und  auch  seinem  Charakter  nach  war  Beaulieu  gewiss 
nicht  der  Mann,  der  vor  Verantwortung  zurückgeschreckt  wäre; 
übrigens  mochte  ihm  das  Gefühl  der  Verantwortung  kaum  so  drückend 
erschienen  sein,  als  dies  bei  Bonaparte  der  Fall  war.  weil  der 
Letztere  sich,  abgesehen  von  dem  Entgegenkommen  der  Regierung, 
um  das  Commando  in  Italien  geradezu  beworben  hatte. 

Gegenüber  der  strammen  und  energischen  Commandoführung 
Bonapart e’s  wird  weiters  hervorgehoben,  dass  die  piemoutesische 
Armee  nur  in  einem  sehr  lockeren  Abhängigkeitsverhältnisse  zu 
Beaulieu  gestanden,  dass  er  nur  immer  „Mittheilungen“  und 
„Einladungen  zu  gefälliger  Mitwirkung“  in  das  Hauptquartier  Co lli’s 
senden  konnte  und  keineswegs  bestimmte  Befehle,  obwohl  Beaulieu 
nominell  das  Commando  über  sämmtliche  österreichischen  und 
sardinischen  Truppen  des  ganzen  Kriegsschauplatzes  führte.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  nur  mangelhaft  präcisierte 


•)  C'orr.  de  Napol.  I , Bd.  1,  8.  88. 
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Unterstellung  der  sardiuischen  Armee  unter  die  Befehle  Bea  ulie  u’s, 
die  Raschheit  und  Sicherheit  der  Operationen  in  Conception  und 
Ausführung  nur  nachtheilig  beeinflussen  konnte,  umsomehr,  als  die 
sardinische  Heeresleitung  ohnehin  schon  vom  Anbeginne,  mit  Hiut- 
ansetzung  des  allgemeinen  Interesses  der  Coalition,  immer  nur  die 
Deckung  des  eigenen  Ländchens  im  Auge  hatte.  Dass  es  aber  auch  in 
dieser  Beziehung  auf  französischer  Seite  nicht  besser  bestellt  war,  geht 
aus  einem  Schreiben  hervor,  in  welchem  Bonaparte  noch  am 
24.  April  das  Vollziehungs-Directorium  dringend  bitten  musste,  seine 
Stellung  und  sein  Verhältnis  zur  Alpen -Armee  (General  Keller- 
mann) endlich  zu  präcisieren. ') 

Übrigens  — wenn  man  selbst  von  der  sardinischen  ganz 
absieht,  so  war  ja  die  kaiserliche  Armee  allein  — über  welche 
Beaulieu  unmittelbar  und  unbedingt  das  Commando  führte  — 
nur  um  ein  Geringes  schwächer,  als  die  ganze,  ihr  gegenüber- 
stehende französische;  dieser  geringe  Unterschied  wurde  bei  weitem 
ausgeglichen  durch  die  Disciplin,  den  vortrefflichen  Geist  und  den 
hohen  Grad  militärischer  Ausbildung,  die  den  kaiserlichen  Truppen 
eigen  war.  Es  musste  daher  die  sardinische  Armee  sammt  allen 
Nachtheilen  einer  mehr  oder  weniger  lockeren  Unterordnung,  schon 
durch  ihr  Vorhandensein  auf  demselben  Kriegsschauplätze,  voll- 
ständig zu  Gunsten  Bea  ulie  u’s  in  die  Wagschale  fallen. 

Clausewitz  in  allen  Ehren  — aber  alles  in  allem  genommen 
und  da  wir  es  ehrlich  meinen  mit  Beaulieu,  so  vermögen  wir 
nach  vorstehender  Betrachtung  weder  in  der  Persönlichkeit  des  öster- 
reichischen Feldherrn,  noch  in  der  numerischen  Stärke  und  Qualität 
seiner  Armee,  noch  in  den  etwaigen  Mängeln  hinsichtlich  Selbst- 
ständigkeit und  Einheitlichkeit  der  obersten  Heeresleitung,  eine 
plausible  Begründung  der  späteren  Misserfolge  zu  entdecken. 

Am  29.  März  verlegte  Beaulieu  sein  Hauptquartier  nach 
Alessandria.  Die  Truppen  in  der  Lombardei  waren  diese  Zeit 
folgendermaßen  vertheilt: 

Kaiserliche  Armee: 

Division  Felaraarsehall-Lieutenant  Argenteau: 
Hauptquartier  in  Aqui: 

Brigade  Generalmajor  Ruccavini,  4 Bataillone  im  Thale  der 
westlichen  Bormida  zwischen  Cortimiglia  und  Monesiglio. 


*)  Corr.  de  Nap.  ].,  Bd.  I,  S.  45. 
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Brigade  Generalmajor  Liptay,  4 Bataillone  bei  Aqni  und 
Bistagno. 

Brigade  Generalmajor  Pittoni,  7 Bataillone  in  Alessandria 
und  Umgebung. 

Brigade  Oberst  Sali  ich,  5 Bataillone,  2 Escadronen  im 
Raume  Sale-Tortona. 

Division  Feldmarschall-Lieutenant  Sebottendorf: 

Hauptquartier  Pavia: 

Brigade  Generalmajor  K e r m p e n, 

5 Bataillone 

Brigade  Generalmajor  Schubirz, 

18  Escadronen 

Brigade  Generalmajor  Nicoletti, 

6 Bataillone 

Brigade  Prinz  Cutö  von  Neapel, 

13  Escadronen 

Die  kaiserliche  Armee  zählte  demnach  35  Bataillone  und 
33  Escadronen. 

Die  Armee  besaß  ferner  per  Bataillon  zwei  leichte  Regiments- 
GeschOtze  und  eine  allgemeine  Artillerie-Reserve  von  78  Geschützen 
schwereren  Calibers.  Der  Gesammtstand  der  kaiserlichen  Armee  un- 
mittelbar vor  Beginn  des  Krieges,  wird  von  österreichischen  Quellen 
mit  28.000  Feuergewehren,  5000  Reitern  und  148  Geschützen  an- 
gegeben. 

Die  mobile  Feldarmee  der  Piemontesen  staud  noch  immer 
in  engen  Cantonierungeu  um  Mondovi  und  Ceva,  rechter  Flügel 
bei  Mondovi  und  Monastero,  Centrum  Ceva  und  Tanaro-  aufwärts 
bis  Bagnasco,  linker  Flügel  bei  Muriaido  an  der  westlichen  Bormida. 
Das  Hauptquartier  des  Feldmarschall-Lieutenants  Colli  befand  sich 
jetzt  in  C e v a. 

Aus  dem  Vergleiche  des  Gesammtstandes  mit  dem  der  einzelnen 
Bataillone  und  Escadronen  ergibt  sich,  dass  die  piemontesische 
Armee  — alle  Detachierungen  und  Besatzungen  fester  Plätze  ab- 
gerechnet — circa  30 — 34  Bataillone  und  etwa  30  Escadronen 
gezählt  haben  dürfte,  deren  detaillierte  Vertheilung  unmittelbar 
vor  Beginn  der  Feindseligkeiten,  aus  den  wenigen  zur  Verfügung 
stehenden  Quellen  nicht  genau  ermittelt  werden  kann.  Die  Gesammt- 
stärke  der  Armee  Colli’s  (exclusive  des  k.  k.  Auxiliär  - Corps) 
belief  sieb  gering  gerechnet  auf  14.000  Feuergewehre,  3000  Reiter, 
60  Geschütze. 


im  Raume  Pavia 
Copiano  Belgiojosa. 


im  Raume  Lodi- 
Borghetto- 
Castiglione. 
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Den  äußersten  linken  Flügel  der  sardinischen  Aufstellung 
bildete  das  k.  k.  Auxiliar-Corps  unter  Commando  des  Feldmarschall- 
Lieutenant  Marquis  P r o v e r a.  Es  cantonierte  in  den  oberen 
Thälern  der  beiden  Bormiden,  bei  Cairo  und  Salicetto,  und  bestand 
aus  8 Bataillonen  und  4 Escadronen,  zusammen  5000  Feuergewehre 
und  550  Reiter.  Österreicher  und  Piemontesen  zusammen  hatten 
sonach  für  den  Feldkrieg  auf  der  entscheidenden  Seite  inclusive 
Cavallerie  und  Artillerie,  circa  60.000  Mann  verfügbar. 


Rec  apitulati  on. 


Batail- 

lone: 

Esca- 
dronen : 

Geschütze1) 

Feuer- 

gewehre: 

Reiter: 

Geschütze: 

Beaulieu 

. 35 

33 

148 

28.000 

5.000 

148 

Colli  . . 

. 32 

30 

60 

14.000 

3.000 

60 

Provera  . 

. 8 

4 

— 

5.000 

5.500 

— 

Zusammen 

. 75 

67~ 

208 

47.000 

13.500 

208 

Die  vorstehend  geschilderte  Gruppierung  ist  übereinstimmend 
in  allen  Quellen  werken  (Clausewitz,  Rüstow  etc.)  als  .Ausgangs- 
Situation*  und  als  Basis  der  daran  geknüpften  Betrachtungen  an- 
geführt. Aus  dieser  Ursache  und  um  überhaupt  einen  Überblick 
über  das  Kräfteverhältnis  und  die  Vertheiluug  der  Truppen  ira 
Allgemeinen  zu  gewinnen,  haben  wir  geglaubt,  sie  hier  neuerlich 
erwähnen  zu  sollen,  obwohl  wir  dabei  nicht  unterlassen  können, 
Folgendes  zu  bemerken: 

Als  .Ausgangs  - Situation“  kann  diese  Gruppierung  schon 
deshalb  nicht  betrachtet  werden,  weil  sie  bereits  Ende  März, 
also  zu  einer  Zeit  bestand,  wo  Feldzeugmeister  Baron  Beaulieu 
noch  mit  Feldmarschall  - Lieutenant  Colli  in  Alessandria  über  die 
Operationspläne  berieth,  wo  also  noch  keineswegs  feststand,  ob  und 
in  welcher  Richtung  etwa  die  Offensive  ergriffen  werden  sollte.  Da 
die  Truppenbewegungen  noch  bis  in  die  erste  Aprilwoche  hinein 
fortgesetzt  wurden,  so  kann  diese  Situation  schlechterdings  nicht 
als  .Cordonstellung“  aufgefasst  und  von  allen  Seiten  als  solche 
kritisch  beleuchtet  werden,  denn  sie  bildet  eben  nur  eine  Etape 

’)  Batterien  als  taktische  Einheiten,  gab  es  damals  noch  nicht.  Die  Be- 
dienung der  Regiments  • Geschütze  erfolgte  durch  Mannschaft  der  betreffenden 
Regimenter,  die  Bedienung  der  Geschütze  der  Artillerie  - Reserve  durch  das 
„Artillerie-Corps",  welches  seit  1772  in  8 Regimenter  ä 4 Bataillone  a 4 Com- 
pagnien gegliedert  war.  Die  Regimenter  deB  „Artillerie-Corps“  bilden  den  Ur- 
sprung der  heutigen  Artillerie-Körper. 
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des  allgemeinen  Vormarsches  der  Armee  ans  den  Winterquartieren 
in  den  Versammlungsraum  am  Nordfuße  der  See-Alpen. 

Die  Situation  der  Verbündeten  unmittelbar  vor  Beginn  der 
Operationen  (etwa  am  9.  April),  ist  überhaupt  nirgends  in  verläss- 
licher Weise  fewtgestellL  Die  bezüglichen  Angaben  in  den  bisher 
bekannten  Quellenwerken  lauten  sehr  dürftig  und  einander  wider- 
sprechend. So  lange  diese,  die  eigentliche  „Ausgangs  - Situation*, 
nicht  auf  Grund  oflicieller  Acten  genau  bekannt  ist,  entfallen  alle  spitz- 
findigen Betrachtungen  über  die  angebliche  „Cordonstellung“,  welche 
die  kaiserliche  Armee  vor  Beginn  der  Operationen  eingenommen. 
Vor  Antritt  der  Bewegung  herrschte  eben  Waffenstillstand  und  die 
Bewegung  selbst  galt  der  Versammlung  und  nicht  den  Operationen. 

Unbedenklicher  kann  man  sich  an  eine  Beurtheilung  der  fran- 
zösischen Aufstellung  heranwagen.  Mochte  Bonaparte  seine 
Armee  auf  der  ganzen  Linie  von  Nizza  bis  Voltri  auftheilen  oder 
sie  etwa  bei  Savona  massieren  — unter  allen  Umständen  war  die 
Situation  in  der  schmalen  uud  von  Natur  aus  beschwerlichen  Riviera 

— im  Norden  von  den  See -Alpen,  im  Süden  vom  Meere  eingeengt 

— eine  der  gefährlichsten,  die  je  eine  Armee  innegehabt. 

Die  Cornmunication  mit  Süd  - Frankreich  war  beschwerlich, 
zeitraubend,  die  Zufuhren  von  dort,  mangels  an  Transportmitteln, 
fast  unerschwinglich  und  überdies  sowohl  von  der  Seite  des  Gebirges, 
als  auch  vom  Meere  her  vom  Feinde  bedroht.  Transporte  zur  See 
konnten  durch  die  im  Mittelmeere  kreuzende  englische  Escadre,  deren 
platte  Fahrzeuge  der  Küste  ganz  nahe  zu  kommen  und  die  Straße  mit 
großer  Wirkung  zu  beschießen  vermochten,  ganz  verhindert  werden 

Piemont,  mit  einer  Menge  fester  Plätze  und  einer  großen 
Anzahl  Truppen,  lag  gleichsam  in  der  linken  Flanke  des  Heeres, 
wenn  man  sich  dessen  linken  Flügel  nicht  in  einer  widernatürlichen 
Ausdehnung  bis  Nizza  und  an  den  Var  verlängert  denkt.  Die  Armee 
Colli 's  konnte  von  Ceva  und  Cuneo  aus  in  kürzerer  Zeit  auf  die 
Hauptpunkte  der  französischen  Verbindungslinie,  z.  B.  nach  Oneglia 
oder  Nizza  gelangen,  als  der  äußerste  rechte  Flügel  der  Franzosen 
bei  Voltri  und  Savona  diesen  Weg  zurücklegen  konnte.  Um  daher 
wenigstens  gegen  die  Seite  des  Gebirges  einigermaßen  geschützt 
zu  sein,  wurde  noch  im  November  1795  gleich  nach  der  Schlacht 
bei  Loano,  der  Kamm  des  Gebirges  besetzt  gehalten,  die  wichtigsten 
aus  Piemont  herführenden  Communicationen  verschanzt  und  die 
Hauptwege  für  Kanonen  fahrbar  gemacht;  den  Mittelpunkt  der 
ganzen  Befestigungsanlage  bildete  das  zur  Aufnahme  von  10  bis 
12  Butailloneu  eingerichtete  verschauzte  Lager  von  S.  Giacomo. 

V 
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Zur  Zeit,  als  General  Bon  aparte  das  Commando  übernahm 
(27.  März),  war  die  Armee  folgendermaßen  gruppiert: 

Armee  - Hauptquartier  in  Nizza. 

Division  Laharpe,  8000  Mann  bei  Savona  und  Vado, 
eine  Brigade  (C'ervoni)  bei  V oltri ; Hauptquartier  in  Voltri. 

Division  Masse  na,  8000  Mann  bei  Finale  und  im  Ge- 
birge  gegen  die  Bormida- Quellen;  Hauptquartier  Finale. 

Division  Au  ge  rau,  8000  Mann  bei  Loano  und  Pietra; 
Hauptquartier  Loano. 

Division  Serrurrier,  7000  Mann  im  Thale  der  Rossia 
und  des  Tanaro,  zwischen  Albenga  und  Orrnea;  Hauptquartier 
Albenga. 

Dazu  kamen  noch  11  Cavallerie- Regimenter,  zusammen  gegen 
3500  Reiter  unter  Commando  des  Generals  Stengel;  sie  standen 
in  2 Divisionen  — St.  Hilaire  und  Kilmaine  — formiert,  zur  Zeit 
noch  am  rechten  Ufer  des  Var  und  erhieiten  erst  mittelst  Armee- 
Befehls  vom  29.  März  den  Befehl,  in  die  Riviera  vorzurücken. 

Die  Armee  besaß  im  Ganzen  54  Geschütze,  von  denen  aber 
bei  dem  herrschenden  Mangel  an  Zugthieren  nur  30  bespannt 
werden  konnten. 

Die  ganze  Operationsarmee  belief  sich  sonach  auf  circa 
30.000  Mann,  3500  Reiter,  54  Geschütze. 

Als  Reserve  und  zur  Completierung  der  italienischen  Armee, 
waren  noch  2 Divisionen,  ungefähr  20.000  Mann  stark,  längs  der 
Küste  von  Nizza  bei  Toulon  vertheilt;  durch  die  Unruhen  in  den 
südlichen  Departements  festgehalten,  konnten  sie  jedoch  nicht  zu 
diesem  Zwecke  herangezogen  werden.  Auch  die  Brigarde  Macquard, 
3700  Mann,  hei  Breglio  und  die  Brigarde  Garnier,  3200  Mann, 
bei  Roccabigliera,  konnten  vorläufig  nicht  aus  diesen  Stellungen 
genommen  werden.  Diese  Truppen,  sowie  die  20.000  Mann  starke 
Alpenarmee,  welche  unter  Commando  Kel le rm an n ’s  die  Eingänge 
zur  Dauphind  und  nach  Savoyen  besetzt  hatte,  kamen  sonach  für 
die  in  Rede  stehenden  Operationen  nicht  in  Betracht. 

Der  französischen  Alpenarmee  (Keller mann)  gegenüber 
standen  etwa  20. 000  Manu  Sardinier,  welche  unter  Commando  des 
Herzogs  von  Aosta  die  Alpenthäler  vom  Monte  Viso  bis  zum 
St.  Bernhard  bewachten  und  außerdem  die  Besatzungen  von  Cuneo, 
Fenestrelle,  la  Brunetta,  Exilles  und  Bard  bildeten. 

Was  die  Operationspläne  seitens  der  Verbündeten  betrifft, 
so  wissen  wir,  dass  Feldmarschall-Lieutenant  Colli  dem  comman- 
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dierenden  General  gelegentlich  einer  persönlichen  Unterredung  iu 
Alessandria,  deren  zwei  vorgeschlagen  hatte,  einen  für  die  Offensive, 
einen  für  die  Defensive;  zufolge  des  ersteren  sollten  die  Franzosen 
jenseits  des  Gebirges  aufgesucht,  zufolge  des  letzteren  diesseits  des- 
selben erwartet  werden. 

Nach  dem  Offensivplane  sollte  die  gesammte  Armee  von  Ceva 
aus  mit  dem  linken  Flügel  auf  Finale,  mit  dem  rechten  Flügel  auf 
Loano  vorrücken,  auf  diese  Weise  die  Aufstellung  der  Franzosen  in 
der  Riviera  in  zwei  Theile  sprengen  und  womöglich  den  rechten 
französischen  Flügel  vernichten. 

Zufolge  des  zweiten  (defensiven)  Planes  sollte  dem  Feinde  die 
Initiative  überlassen  bleiben;  ßeaulieu  sollte  mit  dem  Gros  der 
Armee  bei  Aqui  den  Angriff  der  Franzosen  erwarten  und  während 
er  denselben  iu  der  Front  aufhielt,  sollte  Colli  mit  coneentrierter 
Macht  von  Ceva  aus  ihnen  in  den  Rücken  und  in  die  linke  Flanke 
fallen. 

Wenn  wir  diese  beiden  von  Colli  vorgeschlagenen  Projecte 
näher  ins  Auge  fassen,  so  müssen  wir  dem  erstgenannten,  welches 
an  der  Idee  eines  Flankendurchbruches  und  an  dem  Gedanken  einer 
vereinigten  Wirkung  beider  Armeetheile  der  Verbündeten  festhielt, 
unbedingt  den  Vorzug  zuerkennen.  Die  Offensiv- Idee,  die  diesem 
Projecte  zu  Grunde  lag,  kann  unter  allen  Umständen  und  zu  jeder 
Zeit  gebilligt  werden.  Jedenfalls  ist  es  dem  zweiten  (defensiven) 
Projecte  vorzuziehen,  obwohl  auch  dieses  letztere  unleugbare  Vor- 
theile für  sich  hatte,  wie  der  Feldzug  im  Jahre  1815  bewies,  in 
welchem  dieses  Verfahren  von  Blücher  und  Wellington  mit 
Erfolg  beobachtet  wurde. 

Allerdings  bleibt  aber  bei  ßeurtheilung  des  Offensivplanes 
Colli’s  die  Frage  offen,  ob  er  dabei  bloß  einen  Angriff  schlechtweg 
beabsichtigte  u.  zw.  in  der  in  Bezug  auf  die  Lage  Turins  kürzesten 
Richtung,  oder  ob  er  bei  Entwurf  dieses  Planes  auch  wirklich 
bereits  die  Vortheile  des  Flankenangriffes  und  der  Bedrohung  der 
feindlichen  Verbindungen  zu  kennen  und  zu  würdigen  vermochte. 
Ohne  letzteres  geradezu  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  müssen  wir 
immerhin  der  Verrauthung  Raum  geben,  dass  die  Sorge  um  das 
Schicksal  der  Hauptstadt  und  des  eigenen  Landes  weit  eher  eine 
Rolle  gespielt  haben  dürfte,  als  tiefere  Erwägungen  strategischer 
Natur,  dass  also  die  strategischen  Vortheile  dieser  Angriffsrichtung 
nach  den  damaligen  Anschauungen  über  die  Kriegführung  keines- 
wegs so  eminent  in  Erscheinung  getreten  sind,  keineswegs  so  in  die 
Augen  springen  konnten,  als  es  hinterher  dem  Interpretator  erscheint, 
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der  sich  ein  halbes  Jahrhundert  später  rait  allen  Kenntnissen,  Er- 
fahrungen und  Axiomen  napoleonischer  Kriegführung,  napoleonischer 
Strategie  ausgestattet  und  von  deren  Grundsätzen  durchdrungen,  an 
die  Bearbeitung  dieses  Feldzugs  und  an  die  Beurtheilung  dieses 
Operationsplanes  machte. 

Concret  gesprochen,  meinen  wir  also,  dass  die  Vortheile  dieses 
Angriffes,  wie  sie  Colli  erblickte,  wohl  in  Bezug  auf  die  Lage  der 
piemontesischen  Hauptstadt,  die  hiedurch  unmittelbar  und  direct 
gedeckt  wurde,  keineswegs  aber  in  Bezug  auf  die  Bedrohung  der 
feindlichen  Flanke  uud  der  feindlichen  Kückzuglinie  zu  suchen  waren, 
dass  Colli  die  Vortheile  des  Flankenangriffes  und  der  feindlichen  Ver- 
bindungen bei  Entwurf  seines  Planes  kaum  zu  würdigen  vermochte, 
dass  diese  Vortheile  nach  den  damals  geltenden  Anschauungen  auch 
gar  nicht  zutrafen,  sich  vielmehr  erst  mit  den  strategischen  Grund- 
sätzen späterer  Jahrzehnte  deckten,  dass  daher  dieser  Operationsplan 
unmöglich  nach  diesen  posthumen  Grundsätzen  in  retrospectivem 
Sinne  analysiert  werden  könne. 

Wie  dem  auch  sei  — Beaulieu  verwarf  bekanntlich  beide 
Vorschläge  Colli’s  und  handelte  nach  einem  dritten  — seinem 
eigenen  Plane.  Dieser  von  Beaulieu  entworfene  Operationsplan,  der 
später  theilweise  zur  Ausführung  gelangte,  wird  nun  von  der  Kritik 
nicht  nur  nicht  gebilligt,  sondern  allenthalben  geradezu  als  der  ver- 
derblichste hingestellt,  der  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  über- 
haupt gefasst  werden  konnte. 

Nach  dem  Entwürfe  Beaulieu’s  sollte  nämlich  zuerst  der 
linke  Flügel  der  Armee  über  die  Bocchetta  bis  an  die  Meeresküste 
bei  Genua  vorrücken  und  nach  Maßgabe  des  Eindringens  in  die 
Riviera,  auch  das  Centrum  und  der  rechte  Flügel  (Colli)  über  die 
Hauptübergänge  in  die  Riviera  binabsteigen. 

Der  Gedanke  eines  Frontalangriffes  auf  die  Franzosen  bei 
Voltri  — so  meint  die  Kritik  — ist  mit  Rücksicht  auf  die  Auf- 
stellungsverhältnisse der  eigenen  und  der  gegnerischen  Armee,  der 
eigenen  Überlegenheit  und  der  Sicherheit  der  Operationen,  unbedingt 
zu  verwerfen.  Bei  Voltri  konnte  Beaulieu  nicht  die  französische 
Armee,  sondern  höchstens  deren  Tete  und  nicht  einmal  diese,  ent- 
scheidend schlagen,  denn  mit  jedem  Schritte  nach  rückwärts  ver- 
besserte sich  die  Lage  der  Franzosen,  während  jene  der  Verbündeten 
gleich  zersplittert  blieb.  Der  Stoß  in  dieser  Richtung  war  aber  auch 
der  gefährlichste,  da  man  sich  von  den  Piemontesen  sehr  weit  ent- 
fernen musste  und  eben  dadurch  Gelegenheit  zu  einem  Durchbruche 
gab.  wie  er  denn  auch  thatsächlich  erfolgte. 
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So  urthrflt  die  Kritik  heute,  und  auch  vor  50  Jahren,  wo  die 
näheren  Motive  des  Handelns  veriuutLilich  noch  weniger  bekannt 
waren,  hat  sie  uicbt  anders  geurtheih. 

Es  ist  gewiss  nicht  einerlei,  oh  operative  Entschlüsse  vom  rein 
wissenschaftlichen  .Standpunkte  aus,  an  der  Hand  posthumer  Erfah- 
rungen und  seither  aulgestellter  Grundsätze  zur  Erweiterung  und 
Ausgestaltung  der  Kriegswissenscbaft.  heurtbeilt  werden,  oder  ob 
hiebei  auch  den  seinerzeitigeu  Verhältnissen  Rechnung  getragen 
wird,  der  Malistab  damaliger  Erfahrung,  damaliger  Begriffe,  damaligen 
Systems  angelegt  wird. 

lin  erstereu  Falle  ist  der  Kritik  auch  das  abträglichste  Urtheil 
gestattet,  ein  solches  liegt  geradezu  in  ihrem  eigentlichen  Berufe 
und  der  in  Rede  stehende  Feldherr  wird  hiebei  in  seinem  Ansehen 
und  in  seiner  geschichtlichen  Bedeutung  durchaus  niebt  betroffen. 
Anders  verhält  sich  die  Sache  aber,  wenn  die  Kritik,  wie  dies  zumeist 
geschieht,  lediglich  auf  Grund  späterer,  moderner,  daher  vorüber- 
gehender Anschauung,  und  ohne  Rücksicht  auf  die  im  concreten 
Falle  Yorgelegeneu,  damals  ebenso  modernen,  ebenso  berechtigten 
Motive,  den  'Jon  unbedingter  Competenz  anschlägt  und  — nur  um 
die  heute  geltende,  theure  Schablone  recht  anschaulich  in  den 
Vordergrund  zu  stellen  — das  Kind  mit  dorn  Bade  ausscbüttet.  und 
Ober  Personen  und  Zeitanschauungen  den  Stab  bricht,  die  sozusagen 
auch  Anspruch  auf  gesunden  Menschenverstand,  beziehungsweise  auf 
ihre  temporäre  und  natürliche  Existenzberechtigung  erheben  konnten. 

Zum  Mindesten  sollte  man  beide  Arten  zu  kritisieren,  nicht 
miteinander  verquicken,  denn  das  Resultat  ist  in  diesem  Falle  nichts 
andere«,  als  ein  Zerrbild,  welches  weder  dem  Interesse  der  wissen- 
schaftlichen Forschung,  noch  dem  Andenken  und  der  geschichtlichen 
Stellung  der  betreffenden  Personen  gerecht  zu  werden  vermag. 

Dies  aber  ist  — wie  uns  bedünkt  — der  Fall  bei  den  meisten 
uns  vorliegenden  Bearbeitungen  des  italienischen  Feldzuges  vom 
Jahre  17(16  und  namentlich  bei  der  Beurtheilung  des  österreichischen 
Feldzeugmeisters  Freiherrn  von  Beaulieu.  Selbst  Clausewitz, 
der  doch  über  österreichische  Katastrophen  gewiss  nicht  nach- 
sichtiger urtheilt,  als  etwa  über  Jena  und  Auerstädt,  schreibt  unter 
anderem : 

.Es  ist  hier  offenbar  so  viel  ganz  Unaufgeklärtes  und  Unver- 
ständliches, dass  es  höchst  interessant  und  lehrreich  sein  würde,  in 
den  österreichischen  Militär-Archiven  die  speciellen  Berichte  über 
diesen  Zeitpunkt  nachzusehen,  woraus  sich  nothwendig  die  Haupt- 
lOckcn  ergänzen  lassen  müssen.  Man  würde  dann  gewiss  finden,  dass 


Digitized  by  Google 


Feldzeugmeieter  Freiherr  von  Beaulien  im  Feldzüge  in  Italien  1796.  141 


die  Sache  so  unvernünftig  nicht  ist,  wie  sie  das  Anseheu  hat,  und 
darum  wäre  es  gar  nicht  gegen  das  Interesse  der  österreichischen 
Walfenehre,  diese  Dinge  bekannt  werden  zu  lassen.*  *) 

Überhaupt  herrscht  bei  uns  in  Österreich  mehr  als  irgend 
anderswo  die  Gepflogenheit  vor,  über  unglückliche  Kriegsereignisse 
möglichst  wenig  und  dieses  wenige  möglichst  spät  zu  veröffent- 
lichen. Bis  dahin  bleibt  es  dann  der  Gesinnung  oder  dem  guten 
Willen  des  Interpretators  überlassen,  in  welchem  Lichte  die  Ereig- 
nisse der  Nachwelt  überliefert  werden.  Selbst  nach  den  wenigen 
unumstößlichen,  in  der  Geschichte  verzeichnten  Daten,  die  heute 
allgemein  zugänglich  sind,  erscheint  uns  eine  so  abträgliche  Kritik 
des  österreichischen  Feldherrn,  wie  sie  seither  nicht  nur  von 
Clausewitz,  sondern  auch  von  österreichischen  Schriftstellern 
geübt  wurde  — gelinde  gesagt  — unbillig  und  den  concreten  Ver- 
hältnissen durchaus  nicht  entsprechend. 

ßeaulieu  hatte  — wenn  wir  recht  unterrichtet  sind  — 
vom  Hofkriegsrathe  die  gemessene  Weisung  erhalten,  sich  in  den 
Besitz  einer  günstigen,  geraden  Vcrtheidigungslinie  am  Ostfuße 
der  Alpen  zu  setzen,  also  im  Allgemeinen  ein  defensives  Verfahren 
zu  beobachten.  Weitere,  bestimmtere  Befehle  scheinen  bis  zur  Er- 
öffnung der  Feindseligkeiten  nicht  mehr  bei  ihm  eingelangt  zu  sein. 
Diese  vom  Hofkriegsrathe  aufgestellten  Grundzüge  für  die  Krieg- 
führung in  Italien  entsprachen  durchaus  der  allgemeinen  Situation, 
in  welcher  sich  der  Kaiserstaat  damals  nach  vier  fruchtlosen  Kriegs- 
jahren befand. 

Die  große  Coalition  des  Jahres  1793  war  durch  den  Frieden 
von  Basel  zerbröckelt,  am  Rheine  standen  zwei  französische  Armeen 
im  Begriffe,  in  das  Herz  der  kaiserlichen  Erblaude  vorzudringen, 
Deutschland  war  schutzlos  der  französischen  Invasion  preisgegeben 
— es  konnte  auf  keinen  andern,  als  österreichischen  Schutz  mehr 
rechnen,  dort  also  drohte  die  größte  Gefahr,  dort  lag  die  Ent- 
scheidung! In  Italien  wurden  keine  positiven  Zwecke  angestrebt, 
keine  entscheidenden  Schläge  erwartet;  hier  galt  es  nur  einer,  und 
zwar  der  am  wenigsten  gefährlichen,  herabgekommenen,  in  jeder 
Beziehung  inferioren  Armee  Bonapart  e’s  gegenüber  Stand  zu  halten. 

Dass  dies  am  Besten  im  Wege  des  Angriffes,  durch  Zer- 
trümmerung und  Vernichtung  der  feindlichen  Streitkräfte  geschehen 
könne,  ist  eine  jener  Anschauungen,  die  wir  uns  heute  auf  Grund 
der  seither  gewonnenen  Erfahrungen  gebildet  haben,  die  aber  viel— 


*)  Clausewitz,  Hinterlassene  Werke,  Bd.  I,  S.  37. 


Digitized  by  Google 


142 


Stöckl. 


leicht  morgen  ebenso  hinfällig  oder  durch  andere,  momentan  besser 
erscheinende  Axiome  verdrängt  und  überholt  werden  kann,  als  sie 
damals,  in  der  Zeit,  von  welcher  wir  sprechen,  den  concreten  Er- 
fahrungen durchaus  nicht  entsprach,  daher  keineswegs  zutreffen, 
keineswegs  prakticiert  werden  konnte. 

Nach  den  Erfahrungen  der  letzten  Kriege  war  nämlich  mit 
der  Vernichtung  eines  französischen  Heeres  gar  nichts  getban.  Der 
Convent  wusste  jedesmal  binnen  kurzem  neue  Massen,  größer  und 
mächtiger  als  je  zuvor,  auf  die  Beine  zu  bringen  und  ins  Feld  zu 
stellen  Die  Rücksichtslosigkeit,  mit  welcher  der  Convent  die  lebendige 
Volkskraft  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  in  Anspruch  genommen, 
die  Energie,  mit  welcher  Car  not  seine  Machtvollkommenheit  zur 
Geltung  gebracht,  aber  auch  die  Opferwilligkeit  der  Nation  zur 
Vertheidigung  des  heimatlichen  Bodens  und  der  revolutionären  Er- 
rungenschaften, steht  in  der  That  bis  dahin  fast  beispiellos  da  in 
der  Geschichte  aller  Zeiten. 

Hatte  doch  Prinz  Friedrich  Hohenlohe-Ingelfingen, 
der  Sieger  von  Kaiserslautern,  schou  im  Jahre  1794  den  Ausspruch 
gethan  „es  wäre  gut,  mit  den  Franzosen  wohl  oder  übel  zum 
Frieden  zu  gelangen,  denn  mit  Narren  ist  es  überhaupt  schwer, 
jemals  fertig  zu  werden.“ 

Was  Wunder  also,  wenn  Beaulieu  — oder  der  Hof- 
kriegsrath, oder  wer  sonst  für  den  österreichischen  Operationsplan 
verantwortlieh  gemacht  werden  mag  — die  kaiserliche  Armee 
als  zu  kostbar  erachtete,  um  sie  im  Sinne  seines  Offensivplanes, 
unter  Außerachtlassung  der  dringendsten,  ihm  von  den  Verhält- 
nissen anfgezwungenen  Rücksichten  der  Verpflegung  und  des  Nach- 
schubes, von  der  Lombardei  nach  Piemont  zu  werfen,  sie  von  dort 
aus  — total  abgeschnitten  von  ihren  Verbindungen  mit  Mailand  — 
ins  Gebirge  vorrücken  zu  lassen  und  sodann  ihre  Existenz  in  einer 
Schlacht  aufs  Spiel  zu  setzen,  deren  Verluste  wohl  die  republi- 
kanische, nicht  aber  — aus  mehrfach  erwähnten  Gründen  — die 
kaiserliche  Armee  riskieren  konnte  und  deren  Ausgang  — wie  die 
Verhältnisse  damals  lagen  — durchaus  nicht  entscheidend  zu  sein 
brauchte. 

Der  Hinweis  auf  die  piemontesisehen  Magazine  von  Ceva,  die 
vorläufig  von  der  kaiserlichen  Armee  ausgenützt  und  später  durch 
die  anlangenden  österreichischen  Magazine  wieder  gelullt  werden 
konnten,  ist  wohl  theoretisch  unanfechtbar,  doch  lehrt  die  praktische 
Erfahrung,  dass  derlei  Maßregeln  nur  bei  voller  Übereinstimmung 
in  den  Anschauungen  und  Absichten  der  beiderseitigen  Central- 
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Behörden  und  bei  einfacher  und  klagloser  Functionierung  des  ganzen 
Verwaltungs-Apparates  rathsam  erscheint,  weil  ansonsten  meist  nur 
Misshelligkeiten  zwischen  den  Verwaltungs-Organen  entstehen  und 
in  die  ganze  Verpflegstbätigkeit  nur  Unordnung  und  überflüssige 
Complicationen  hineingebracht  würden. 

Bekanntlich  war  aber  die  Harmonie  zwischen  der  österreichischen 
and  der  sardinischen  Heeresleitung  keineswegs  ideal  und  auch  der 
Verwaltungsapparat  dürfte  kaum  einfacher  und  besser  functioniert 
haben,  als  etwa  im  Jahre  1859;  in  letzterem  Jahre  ist  es  bekannt- 
lich vorgekommen,  dass  die  Truppen  des  Corps  der  österreichi- 
schen Armee  dicht  neben  den  reichsten  Magazinen  den  bittersten 
Mangel  litten  und  beinahe  verhungerten,  weil  eben  diese  Vorräthe 
nicht  für  das  x'°  sondern  für  das  (X  — 1.)  Corps  bestimmt  waren. 

Jedenfalls  ist  es  leichter,  Gründe  für  die  Unterlassung,  als  für 
die  Gutheißung  dieses  gewagten  Experimentes  zu  entdecken.  Und 
was  die  schwerfällige  Magazinsverpflegung  überhaupt  betrifft,  so 
verhält-  es  sich  mit  dieser  ebenso,  wie  mit  allen  anderen  zeitgemäßen, 
eingelebten,  in  der  Natur  der  jeweiligen  Verhältnisse  begründeten, 
Einrichtungen.  Selbst  wenn  Beaulieu  noch  so  sehr  von  den  Vor- 
theilen des  Requisitions-Systems,  des  „Vom-Lande-Lebens“,  der 
„Selbsterhaltung“  u.  dgl.  überzeugt  gewesen  wäre,  er  hätte  diese 
Vortheile  schlechterdings  gar  nicht  zu  verwerten  vermocht,  ebenso- 
wenig, als  ihm  damals  mit  der  Enthüllung  des  Geheimnisses  der 
relativen  Überlegenheit,  des  Operierens  auf  der  inneren  Linie  — 
and  wie  alle  die  Schlagworte  späterer,  napoleoniseher  Krieglührung 
heißen  mögen  — auch  nur  im  Geringsten  gedient  gewesen  wäre. 
Für  seine  Armee,  die  nicht  einer  levde  en  raasse,  einer  Revolution 
entsprungen,  mit  ihren  damaligen  gesetzlich  und  staatlich  begrün- 
deten Einrichtungen,  die  er  nicht  über  Nacht  ändern  konnte,  bedeutete 
die  Unterbrechung  seiner  Verbindung  mit  Mailand  unter  allen  Um- 
ständen eine  größere  Katastrophe,  wie  eine  verlorene  Schlacht,  für 
seine  Armee,  die  nicht  aus  müßigem  Gesindel  zusammengesetzt 
war,  das  alles  zu  gewinnen  und  nichts  zu  verlieren  hatte,  die  nicht 
par  ordre  auf  Raub  und  Plünderung  ausgegangen,  bedeutete  der 
Verlust  einer  Proviant- Colonne  auch  jetzt  noch  ebenso  eine  Kata- 
strophe wie  40  Jahre  zuvor  für  den  großen  Friedrich;  in  seiner 
— B e a u 1 i e u’s  — Macht  war  es  nicht  gelegen,  alle  Einrichtungen 
und  Gebräuche  der  letzten  30 — 40  Jahre  mit  einemmale  beiseite  zu 
legen,  mit  der  Magazinsverpflegung  plötzlich  zu  brechen,  wie  ihm 
dies  von  der  Kritik  zugemuthet  wird,  gleichsam  über  Nacht  sich 
die  Kriegführung  der  Revolution  zu  eigen  zu  machen,  gegen  die  er 
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ins  Feld  gezogen  — und  im  Handumdrehen  vom  Positions-  zum 
Bewegungskriege  überzugehen. 

Wenn  wir  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  den  Operationsplan 
Beaulieu’s  betrachten  und  dabei  die  Wahrnehmung  machen,  dass 
er  bei  aller  Zurückhaltung,  die  ihm  vom  Hofkriegsrathe  zur  Pflicht 
gemacht  ward,  gleichwohl  in  offensiver  Weise  an  die  Lösung  seiner 
Aufgabe  schreitet,  indem  er  zunächst  auf  Genua  vorzustoßen  beab- 
sichtigt, nicht  etwa  um  diese  Stadt  zu  plündern,  sondern  um  den 
revolutionären  Geist  dort  niederzuhalten,  um  zu  verhindern,  dass  sie 
in  Feindeshand  falle  und  in  bekannter  Art  ausgebeutet  werde,  um 
zu  verhindern,  dass  sich  die  Franzosen  des  kürzesten,  directen  und 
für  Beaulieu  empfindlichsten  Weges  über  die  Bocchetta  nach 
Mailand  bemächtigten,  so  können  wir  die  Idee,  die  diesem  Operations- 
plane zu  Grunde  lag,  zum  Mindesten  nicht  als  unverständig  und 
unerklärlich  hinstellen ! 

Wie  zweckmäßig  und  durchaus  gerechtfertigt  aber  ein  solches 
Verfahren  war,  tritt  erst  dann  vollends  zu  Tage,  wenn  man  den 
ursprünglichen  Üperatiouspian  Bonaparte’s  ins  Auge  fasst,  sich 
vergegenwärtigt,  welch  einen  vernichtenden  Schlag  Bonaparte 
gegen  die  kaiserliche  Armee  im  Sinne  führte,  mit  welchem  Scharf- 
blicke Beaulieu  diese  Absicht  durchschaut  und  welch  eine  emi- 
nente Gefahr  er  hiedurch  von  der  Armee  abgewendet  hatte. 

General  Bonaparte  hatte  bekanntlich  vom  Vollziehungs- 
Directorium  den  Auftrag  erhalten,  die  kühnste  und  energischeste 
Offensive  zu  ergreifen  — ebenso  wie  Jourdan  und  Moreau; 
alle  drei  sollten  womöglich  bis  in  die  Erbstaaten  de3  Kaisers  Vor- 
dringen. Der  bezügliche  Entwurf  — nicht  zu  verwechseln  mit  einem 
Operationsplane  — unter  dem  6.  März  179H  vom  Vollziehungs- 
Directorium  gefertigt,  liegt  in  seinem  Wortlaute  vor.1)  Er  ist  ziemlich 
verworren  und  nicht  ohne  innere  Widersprüche  abgefasst,  empfiehlt 
der  italienischen  Armee  speeiell  die  Trennung  der  Österreicher  von 
den  Piemontesen  und  trägt  in  allen  seinen  Vorzügen  und  Mängeln 
ganz  das  Gepräge  und  die  Charakteristik  seines  Schöpfers  an  sich, 
des  Directors  Carnot. 

Carnot  selbst  — um  ihn  kurz  zu  charakterisieren  — ist  in 
allem  und  jedem  der  Gambetta  der  ersten  Republik ; ein  un- 
ermüdlicher Feuergeist,  der  überall  zum  Zusamraenraffen  aller  Kräfte, 
zur  Initiative,  zum  Angriffe  drängte,  in  seinen  Zielen  immer  geradezu 
das  Höchste  anstrebte,  die  ungeheuerlichsten  und  abenteuerlichsten 

')  Schels,  österr  milit.  Zeitschrift,  Jahrgang  1822,  S.  74  ff. 
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Pläne  fasste,  dabei  aber  im  höchsten  Grade  unklar,  verworren; 
Doctrinär  reinsten  Wassers,  der  den  lieben  Principien  mitunter 
seine  eigenen  Schöpfungen  opferte,  der  aber  zum  Unterschiede  von 
dem  modernen  Gambetta  auch  seinen  Mann  gefunden,  der  die 
Idee,  die  schöpferische,  in  die  T h a t umzugestalten  wusste  und  der 
auf  dem  Schlachtfelde  dieselbe  Energie,  dieselbe  Rücksichtslosigkeit, 
dieselbe  Beharrlichkeit  an  den  Tag  legte,  wie  sie  Carnot  — 
in  seinen  Träumen,  beim  Studium  seiner  Bücher  und  Karten  vor- 
schwebte. 

Außer  diesen  allgemeinen  Oirectiven  hatte  speciell  Bona- 
parte noch  eine  weitläufige  Instruction  erhalten,  von  welcher  die 
einen  behaupten,  sie  wäre  gleichfalls  aus  der  Feder  Carnot's 
hervorgegangen.  — Andere  dagegen,  z.  B.  Clausewitz,  meinen, 
sie  wäre  allerdings  vom  Vollziehuugs-Directorium  ausgefertigt,  aber 
von  Bonaparte  buchstäblich  in  die  Feder  dictiert  worden;  wieder 
andere,  darunter  General  Pierron  in  seinen  Schriften,  sind  über- 
zeugt, dass  Bonaparte  zwar  diese  Instruction  selbst  ausgearbeitet, 
aber  den  Voract  hiezu  den  Archiven  des  topographischen  Bureaus 
entnommen  habe.  Gewiss  ist  nur  das  eine,  dass  sich  der  Inhalt  der 
erwähnten  Instruction  fast  vollständig  mit  jenem  Entwürfe  deckt, 
den  Bonaparte  im  August  1795  dem  mit  der  Leitung  des  Kriegs- 
wesens im  Wohlfabrts- Ausschüsse  betrauten  General  Pontöcoulant 
vorgelegt  hatte 

Dieser  von  Bonaparte  selbst  niedergeschriebene  Entwurf 
ist  in  der  „Correspondenz“  vollinhaltlich  abgedruckt.1)  Er  beginnt 
mit  dem  Hinweise  auf  die  Wichtigkeit  der  Verbindung  mit  Genua, 
die  damals  (August  1795)  durch  die  österreichische  Armee  in  der 
Riviera  unterbrochen  war.  Vado  — heißt  es  — müsse  unbedingt 
genommen  werden,  in  welchem  Falle  die  Österreicher  von  selbst 
auf  Mailand,  die  Sardinier  auf  Turin  zurückgehen  würden.  Sei  einmal 
Vado  genommen,  so  würde  eine  französische  Offensive  von  Vado 
ans  quer  über  das  Gebirge,  die  meisten  Chancen  haben;  man  müsse 
in  Piemont  eindringen,  dort  Stützpunkte  gewinnen,  den  König  zum 
Friedensschlüsse  zwingen  und  sodann  die  Eroberung  der  Lombardei 
ins  Werk  setzen. 

Es  muss  hier  ausdrücklich  hervorgehobeu  werden,  dass  dieser 
Entwurf  auf  die  Lage  vom  August  1795  basiert  war,  also  auf  eine 
Situation,  welche  durch  die  im  November  darauf  erfolgte  Schlacht 
bei  Loano  vollständig  verändert  wurde,  indem  dieser  Sieg  die  Fran- 
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zosen  Doch  im  Jahre  1795  in  den  unbestrittenen  Besitz  der  ganzen 
Riviera  di  ponente  bis  hart  an  die  Thore  von  Genua  setzte.  So 
frappant  also  auch  die  in  diesem  Entwürfe  ausgesprochenen  Grund- 
sätze mit  der  thatsächlichen  Offensive  Bonaparte’s  im  Jahre  1796 
übereinstimmen  mögen,  so  kann  doch  dieser  Entwurf  unmöglich  für 
die  Eröffnung  des  Feldzuges  von  1796  in  Betracht  kommen,  denn 
die  Richtung,  in  der  Bonaparte  damals  die  Offensive  vorgeschlagen, 
nämlich  von  Vado  aus  quer  über  das  Gebirge  nach  Piemout,  konnte 
doch  jetzt,  wo  die  französische  Machtsphäre  fast  bis  Genua  reichte, 
unmöglich  dieselbe  Bedeutung  haben,  als  em  Jahr  vorher,  da  die 
Töte,  beziehungsweise  der  rechte  Flügel  der  Franzosen  kaum  bis 
Albenga  und  Loano  reichte. 

Es  erscheinen  sohin  alle  Conclusionen  gegenstandslos,  die 
etwa  aus  diesem  Entwürfe  für  den  Feldzug  von  1796  abgeleitet 
würden.  Ein  französischer  Operatiousplan  für  die  Eröffnung  dieses 
Feldzuges  dürfte  überhaupt  schwerlich  existiert  haben ; in  den  officiellen 
Acten  findet  sich  nichts  und  Bonaparte  hat  selbst  später  als 
Kaiser  wiederholt  erklärt:  „Je  n'ai  pas  en  jamais  un  plan  d’opdration“. 

Nichtsdestoweniger  hat  die  wissenschaftliche  Forschung  eine 
Reihe  von  Axiomen  von  den  Erfahrungen  dieses  Feldzuges  abgeleitet, 
unter  anderem  auch  den  Begriff  und  die  Anlage  eines  strategischen 
Durchbruchs.  Da  aber  die  erste  und  wichtigste  Voraussetzung  für 
die  pragmatisch  richtige  Entwicklung  dieser  Grundsätze  fehlt,  nämlich 
ein  französischer  Operationsplau,  so  haben  wir  den  Eindruck,  als  ob 
die  Ereignisse  eben  vom  Standpunkte  dieser  später  aufgestellten 
Axiome  aufgefasst  und  erst  aus  den  historischen  Ereignissen  heraus 
dem  französischen  Feldherrn  ein  Operationsplan  iraputiert  wurde, 
der,  für  die  nachgefolgten  Operationen  allerdings  bequem  zugeschnitten, 
in  dieser  Form  gewiss  niemals  existiert  hatte. 

Die  Aufstellung  der  Verbündeten  — so  heißt  es  — deren 
beide  Flügel  verhältnismäßig  stark,  deren  Centrum  — von  der 
österreichischen  Division  Argenteau  gebildet  — zersplittert  war, 
musste  den  französischen  Feldherrn  naturgemäss  zu  einem  Durch- 
bruche der  feindlichen  Armeefront  einladcn;  und  nachdem  er  vom 
Vollziebungs  - Direetorium  den  Auftrag  hatte,  die  Verbündeten  zu 
trennen,  so  konnte  er  diesen  Durchbruch  nicht  anders  als  in  der 
Direction  von  Savona  über  Cadibona  auf  Cairo  nehmen,  weil  eben 
dort  — bei  Cairo  — der  rechte  Flügel  der  Österreicher  mit  dem 
linken  Flügel  der  Piemontesen  Zusammenhang. 

In  diesem  Sinne  und  ganz  den  wissenschaftlichen  Grundsätzen 
gemäß,  habe  Bonaparte  diese  Operation  eingeleitet,  indem  er 
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gut  zwei  Drittel  seiner  Kraft  für  den  Hauptangriff  in  der  Richtung 
auf  Cairo  disponierte,  während  ein  Theil  der  Division  Laharpe 
rechts  und  die  ganze  Division  Serrurrier  links  zur  Täuschung 
des  Gegners  und  zur  Demonstration  außerhalb  des  wirklichen  An- 
griffes bestimmt  wurde. 

Beweise  für  die  Richtigkeit  dieser  Legende  — nämlich  dafür, 
dass  Bonaparte  dies  alles  vorbedacht  und  seinen  Angriff  in  diesem 
Sinne  von  Haus  aus  angelegt  hatte  — fehlen.  Aber  eine  Reihe  von 
Vermutbungen  spricht  gegen  diese  Interpretation. 

Zunächst  sei  constatiert,  dass  die  Militär- Literatur  erst  nach 
geraumer  Zeit,  lange  nach  dem  Sturze  des  Kaisers,  lange  nachdem 
alle  anderen  Kriege  Napoleon’s  bereits  erschöpfend  dargestellt 
und  discutiert  waren,  daran  gieng,  sich  endlich  auch  mit  den  Er- 
eignissen des  Jahres  1796  in  Italien  näher  zu  beschäftigen.  Bis 
dahin  hatte  die  Literatur  des  Kaiserreiches  und  vollends  der  Napoleon- 
Cultus  zur  Zeit  der  Restauration  alles  gethan,  um  über  die  zahl- 
reichen dunklen  Punkte  dieser  Epoche  hinwegzugleiten  und  die  Ge- 
schichte im  Sinne  ihres  Helden  zu  eorrigieren.  Verfolgt  man  in  der 
„C'orrespondenz“  die  Ideen,  die  Bonaparte  kurz  vor  Eröffnung 
seiner  ersten  Campagne  erfüllten,  genauer,  so  findet  man,  dass  der 
strategische  Durchbruch  beim  Beginne  des  Krieges  durchaus  nicht 
das  Resultat  eines  wobldurchdacbten  Planes  war,  sondern  vielmehr 
eine  Folge  der  raschen  und  entschlossenen  Gegenmaßregeln,  mit 
denen  Beaulieu  die  Ausführung  eines  ganz  andern,  viel  plau- 
sibleren Operationsplanes  vereitelt  hatte,  weil  er  die  eigentliche 
Absicht  B 0 n a p a rte's  erkannt,  und  ihm  einfach  im  Angriffe  zuvor- 
gekommen war. 

Am  27.  März  schreibt  Bonaparte  von  Nizza  aus  dem 
französischen  Minister  Faypoult,  der  seit  einiger  Zeit  in  Genua 
weilte,  um  die  dortige  Regierung  für  eine  französische  Anleihe  zu 
bearbeiten,  folgendes : 

„Die  Angelegenheiten,  die  bei  Ihnen  verhandelt  werden, 
„beunruhigen  mich;  ich  fürchte,  dass  man  zu  weit  gehe  und  dass 
„man  die  wichtigen  Unternehmungen  störe,  die  wir  zu  machen 
„haben.  Sie  kennen  meine  Absichten  hierüber.  Ich  bitte  Sie. 
„mich  genau  von  der  Wendung  dieser  Angelegenheiten  in 
„Kenntnis  zu  setzen. 

„Man  sagt,  dass  die  Genueser  drei  Millionen  anbieten; 
„ich  glaube,  dass  man  sie  ohne  alles  Aufsehen  annehmen  und 
„fortfahren  solle,  mit  dieser  Republik  in  Frieden  und  Freund- 
schaft zu  leben.“ 
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Weshalb  ist  Bonaparte  über  das  Verhalten  der  Republik 
Genua  so  besorgt,  wenn  er  die  Absieht  hat,  Ober  Cadibona  und 
Altäre  auf  Cairo  vorzustoßen?  Er  hat  sieh  ja  später,  als  er  that- 
säehlich  die  Offensive  in  dieser  Richtung  begonnen,  nicht  einmal 
durch  das  Vorgehen  eines  Theiles  der  Armee  Beaulieu's  gegen 
Voltri,  auch  nur  im  geringsten  um  seine  rechte  Flanke  besorgt 
gezeigt!  Hätte  er  schon  damals  (27.  März)  die  Absicht  gehabt,  in 
dieser  Richtung  die  Offensive  zu  ergreifen,  so  wäre  ihm  die  Gunst 
oder  Ungunst  der  genuesischen  Regierung  gewiss  höchst  gleicbgiltig 
gewesen!  Doch,  hören  wir  weiter:  Am  1.  April  schreibt  Bonaparte 
wieder  an  Faypoult: 

„Ich  gehe  morgen  nach  Albenga,  wo  ich  Nachrichten  von 
Ihnen  zu  erhalten  hoffe. 

„Gavi  ist  ein  fester  Platz,  der  einige  Tage  Widerstand 
leisten  muss;  er  könnte  nur  durch  Verratb  genommen  werden 
und  von  diesem  Augenblicke  an  würde  ich  die  Genuesen  als 
Feinde  Frankreichs  betrachten,  die  Mauern  Genuas  wären  nicht 
mehr  die  Mauern  eines  neutralen  Volkes  und  die  Regierung 
der  Republik  Genua  wäre  gewesen!“ 

Weiters  an  den  Bürger  Carnot,  Mitglied  des  Voilziehungs- 
Directoriuras  aus  dem  Hauptquartier  Albenga,  ddto.  6.  April: 

„Die  Bewegung  gegen  Genua,  die  man  schon  vor  meiner 
„Ankunft  begonnen  hatte  (nämlich  das  Vorgehen  der  Brigade 
„Cer von i gegen  Voltri),  bat  den  Feind  bewogen,  seine  Winter- 
quartiere zu  verlassen.  Er  ist  über  den  Po  gegangen  und  hat 
„Vorposten  bis  Dego  vorgeschoben,  indem  er  längs  der  Bormida 
„und  der  Bocchetta  marschierte  und  Gavi  hinter  sich  ließ ; 
Jene  Bewegung  gegen  Genua  hat  mich  sehr  geärgert  und  ich 
„bin  mit  derselben  sehr  unzufrieden;  sie  war  umsomehr  un- 
„zeitig,  als  sie  den  Feind  aufgeschreckt,  den  ich  in  aller  Ruhe 
„in  seinen  Winterquartieren  überrascht  hätte.“ 

Aus  dieser  Stelle  des  Schriftenwechsels  mit  Faypoult  und 
dem  Vollziehungs  - Directorium  geht  zum  Mindesten  hervor,  dass 
Bonaparte  keineswegs  gesonnen  war,  Genua  sich  selbst  zu  über- 
lassen, mit  seinen  Reicbthümern  aller  Art.  mit  seinen  Vorräthen 
und  hauptsächlich  mit  seinen  Millionen;  dass  Bonaparte  keines- 
wegs freiwillig  den  gefahrvollen  Weg  durch  das  kahle,  schwer  gaug- 
bare,  ressourcenlose  Gebirge  in  der  Richtung  gegen  Cairo  hin  ein- 
geschlagen, dass  das  Vorschieben  der  Brigade  Cerveni  keines- 
wegs eine  absichtliche  Demonstration  zur  Täuschung  des  Gegners 
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gewesen,  sondern  eine  ihm  höchst  unwillkommene,  ohne  sein  Wissen 
and  vor  seiner  Ankunft  getroffene  Verfügung,  die  zur  Folge  hatte, 
dass  sich  Beaulieu  in  dieser  Richtung  vorsah,  so  gut  er  konnte, 
und  dass  der  sorgfältig  ausgedachte,  schon  von  Paris  aus  vor- 
bereitete Plan,  zuerst  Genua  • — sei  es  durch  Güte  oder  Gewalt 
— zu  unterwerfen  und  sodann  über  die  Bocchetta  zum  Überfall  auf 
die  österreichischen  Winterquartiere  vorzugehen,  von  Beaulieu 
rechtzeitig  erkannt  und  vereitelt  wurde. 

Es  ist  auch  sonst  schwer  daran  zu  glauben,  dass  von  allem 
Anfänge  her  der  Gedanke  einer  Offensive  gegen  Cairo  hin  bestanden 
batte.  Gerade  im  Monate  März,  als  die  Kälte  nachzulassen  begann, 
wurde  in  dieser  Gegend  das  Verhauen  und  Verschanzen  aller  Wege 
und  Stege  intensiv  fortgesetzt.  Dies  geschah  zweifellos  über  An- 
ordnung des  neuen  Armee-Commandanten,  denn,  obwohl  erst  Ende 
März  in  Nizza  eingetroffen,  war  er  schon  am  23.  Februar  ernannt 
und  sein  erster  Armee- Befehl  datiert  aus  dem  Hauptquartier  Paris 
vom  26.  Februar.  Der  Befehl  des  Vollziehungs  - Directoriums,  die 
Österreicher  von  den  Piemontesen  zu  trennen,  konnte  doch  nicht 
wörtlich  gemeint,  geschweige  denn  von  Bonaparte  wörtlich  auf- 
gefasst worden  sein.  Es  erscheint  auch  wenig  glaubwürdig,  dass 
Bonaparte  den  Punkt  Cairo  als  solchen  erkannt  hätte,  wo  die 
innern  Flügel  der  zwei  feindlichen  Armeen  zusammenstießen;  denn 
gerade  am  linken  (innern)  Flügel  der  Piemontesen  standen  ja  — 
wie  aus  oben  geschildeter  Situation  von  Ende  März  hervorgeht  — 
österreichische  Truppen , nämlich  das  Auxiliarcorps  des  Feld- 
marscball-Lieutenants  Marquis  Provera;  Bonaparte,  der  seinen 
Soldaten  bekanntlich  nicht  einmal  den  Luxus  von  Schuhen  gönnen 
konnte,  müsste  in  der  That  sehr  gut  bezahlte  Spione  gehabt  haben, 
die  ihm  dieses  Detail  der  feindlichen  Situation  heraus  gebracht 
hätten.  Wir  vermögen  auch  gar  nicht  einzusehen,  warum  für  eine 
Armee,  die  mit  dem  Muthe  der  Verzweiflung  kämpft,  die  um  jeden 
Preis  die  Offensive  als  Erlösung  von  allen  Leiden  und  Entbehrungen 
des  Winters  begrüßt,  die  mit  der  Magazinsverpflegung  total  ge- 
brochen und  weder  um  Nachschub,  noch  um  Verbindungen  besorgt 
zu  sein  brauchte,  warum  für  diese  Armee  die  Offensive  über  die 
Bocchetta  gefährlicher  und  bedenklicher  erscheinen  sollte,  als  jene 
über  Cadibona  und  Cairo? 

Bonaparte,  überzeugt  von  der  taktischen  und  numerischen 
Inferiorität  seiner  Armee,  gleichwohl  aber  von  dem  Bestreben  durch- 
drungen, um  jeden  Preis  etwas  außerordentliches  zu  leisten,  konnte 
in  dieser  Lage  schwerlich  auf  den  Gedanken  verfallen,  an  das 
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Messen  der  numerischen  Kräfte,  an  die  plumpe  Gewalt  zu  appellieren ; 
er  musste  daher  sein  Heil  in  irgend  einem  Manöver,  einer  Toll- 
kühnheit, einer  Verzweiflungstat  suchen ; in  dieser  Beziehung  konnte 
er  sich  aber  von  einer  Drohung  in  der  Richtung  über  die  B o c c h e 1 1 a, 
gegen  die  österreichischen  Verbindungen,  deren  Unterbrechung  für 
Beaulieu  einen  Stoß  ins  Herz  bedeutete,  jedenfalls  eher  einen  Er- 
folg versprechen,  als  von  einer  Offensive  gegen  das  österreichische 
Centrum,  gegen  welches  die  kaiserliche  Armee  fortwährend  im 
Vormarsche  und  im  Aufschließen  begriffen  war.  Wenn  die  Vortheile 
des  früher  erwähnten  Colli’schen  Offensivplanes  wirklich  in  der 
eminenten  Gefährdung  der  französischen  Rückzugslinie  gipfelten,  wie 
dies  von  allen  Interpreten  dieses  Feldzuges  so  ausdrücklich  betont 
wird,  warum  sollte  man  dem  großen  Lehrmeister  des  Vernichtungs- 
krieges, der  seine  Schläge  immer  gegen  die  empfindlichste  Seite  des 
Gegners  gerichtet,  der  immer  darauf  ausgegangen,  dem  Gegner  den 
Rückzug  zu  benehmen,  warum  sollte  man  ihm  nicht  auch  am  Be- 
ginne seiner  Laufbahn  eine  analoge  Absicht  zumuthen? 

Endlich  — last-  not  least  — hatte  er  ja  schon  anno  1794  den 
Col  di  Tenda  durch  Umgehung  der  piemontesischen  Stellungen,  in 
deren  linker  Flanke  geöffnet.  Eine  Erweiterung  dieses  seines  Systemes 
erblicken  wir  in  seinem  oben  geschilderten  Operations-Entwürfe  für 
das  Jahr  1795,  indem  er,  nach  der  damaligen  Lage,  eine  Offensive 
von  Vado  aus  quer  über  den  Apennin  gegen  Monesiglio  und  Mondovi, 
also  wieder  eine  Umgehung  des  feindlichen  linken  (östlichen)  Flügels 
im  Auge  hatte.  Die  consequente  Verfolgung  dieses  Grundgedankens, 
entsprechend  der  geänderten  Situation  zu  Beginn  des  Jahres  1796, 
deutet  gleichermaßen  auf  eine  Umgehung  der  feiudlichen  linken 
Flanke,  also  von  Voltri  über  die  Bocchetta  auf  Gavi  und  Novi. 
Jedenfalls  wurde  Bonaparte  durch  die  Offensive  Beaulieu's 
gegen  seine  rechte  Flanke,  auf  das  Höchste  überrascht;  er  hatte 
seine  Vorbereitungen  noch  nicht  beendet,  sich  eben  allzulange  mit 
der  Retablierung  seiner  über  alles  Maß  zerrütteten  Armee  beschäftigt 
und  sah  sich  nun  mit  eiuemmale  der  Gefahr  ausgesetzt,  in  der 
engen  Riviera  erdrückt  zu  werden  oder  sich  unter  höchst  misslichen 
Verhältnissen  zur  Schlacht  stellen  zu  müssen. 

So  und  nicht  anders  können  wir  uns  — in  Verbindung  mit 
seinem  entschlossenen,  energischen  und  gewaltthätigen  Wesen  — 
die  beispiellose  Verwegenheit  erklären,  mit  welcher  Bonaparte, 
alles  auf  einen  Wurf  setzend,  sich  dieser  Gefahr  entzieht,  indem 
er  sich  in  der  nächsten  und  besten  Richtung  Luft  macht,  dort  ver- 
möge seiner  Beharrlichkeit,  vermöge  seiner  Vehemenz  im  Angriffe, 
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einen  momentanen  Überschuss  an  Kräften  zu  Staude  bringt  und 
nun  jenes  Spiel  mit  der  Überlegenheit  in  Einzel-Gefechten,  mit  der 
Überlegenheit  von  Fall  zu  Fall  einleitet,  von  welchem  es  noch  gar 
nicht  geschichtlich  feststeht , ob  es  der  ureigensten  Eingebung 
Bonapart e’s  entsprungen,  oder,  ob  er  einmal  — in  seiner  Ver- 
zweiflung — etwa  beim  Sturme  auf  den  Monte  Legino  oder  auf 
Montenotte  aus  der  Noth  eine  Tugend  gemacht,  diese  fflr  ihn 
momentan  günstige  Constellation  erfasst,  ihre  Vortheile  erkannt  und 
diese  neue  Erscheinung  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  förmlichen 
Systeme,  zu  seinem  Systeme  ausgestaltet  hatte. 

Am  10.  April  begann  Beaulieu,  der  auch  seinerseits  die 
Armee  noch  nicht  vollständig  versammelt  hatte,  seinen  Angriff  gegen 
den  rechten  Flügel  der  Franzosen.  Begreiflicherweise  wollte  er  der 
Gefahr,  die  er  von  dort  (der  Bocchetta)  her  vermuthete,  um  jeden 
Preis,  also  lieber  mit  untergeordneten  Kräften,  als  zu  spät  entgegen- 
treten. Die  bei  Voltri  gestandene  französische  Brigade  Cervoni 
wurde  auf  Savona  zurückgeworfen,  Voltri  selbst  von  den  Öster- 
reichern besetzt. 

Bonaparte,  erschreckt  und  betroffen  durch  dieses  unheil- 
verkündende Entrde,  vereinigt  nun  am  12.  alles,  was  momentan  zur 
Hand  war,  die  Divisionen  Augereau  und  Massena  und  einen 
Theil  der  Division  Dakar pe  und  wirft  diese  ganze  Masse  — zu- 
sammen etwa  15.000  Mann  — auf  die  gegen  den  Monte  Legino 
und  auf  Montenotte  vorrückende,  schwache,  weit  vertheilte  öster- 
reichische Division  Argenteau,  zerschmettert  sie  und  verfolgt 
die  Trümmer  bis  Sasello  und  Cairo.  Tags  darauf,  am  13.,  stieß 
A ugereau  auf  den  linken  Flügel  der  Armee  Colli's,  die  Division 
FML.  Marquis  Provera  und  griff  sie  sogleich  an.  Provera,  um- 
fassend und  übermächtig  angegriffen,  wirft  sich  mit  etwra  1200  Mann 
in  das  alte  Schloss  Cessaria,  wird  daselbst  cerniert,  indes  Millesimo 
nach  Zurückwerfung  der  von  Colli  tropfenweise  vordispouierten 
Verstärkungen  in  die  Hände  der  Franzosen  fällt. 

Immerhin  muss  Bonaparte  mehr  als  die  Hälfte  seiner  Kraft 
zur  Cprnierung  und  Bezwingung  Provera’s  bei  Cessaria  zurück- 
lassen; mit  dem  Reste  wendet  er  sich  — da  er  keine  Zeit  zu  ver- 
lieren hat  und  das  Kräfteverhältnis  bald  umzuschlagen  droht  — 
noch  am  14.  gegen  Dego  und  bringt  an  diesem  Tage  auch  dort 
— aber  nur  mehr  mit  knapper  Noth  — eine  relative  Überlegenheit 
zustande.  Die  daselbst  einzeln  eingetroffenen  österreichischen  Bataillone 
werden  nach  heldenmüthigem  Widerstande  geworfen.  Tags  darauf 
kam  eine  Colonne  unter  Oberst  Vukassovich,  die  infolge  eines 
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Versehens  in  der  Befehlsausfertigung,  um  24  Stunden  später  bei 
Dego  eingetroffen,  der  schwachen  französischen  Besatzung  in  den 
Rücken,  brachte  ihr  bedeutende  Verluste  bei,  wurde  aber  ihrerseits 
noch  am  selben  Tage  von  der  infolge  Capitulation  Provera’s  dis- 
ponibel gewordenen  Division  Masse  na  überrascht  und  musste  end- 
lich ebenfalls  der  vierfachen  Übermacht  weichen.  Dego  — an  der 
ersten  Transversalverbindung  nördlich  des  Gebirges  gelegen  — war 
somit  endgiltig  in  den  Händen  der  Franzosen. 

Damit  war  nun  für  Bonaparte  der  Schlüsselpunkt  der  feind- 
lichen Aufstellung  und  damit  die  Möglichkeit  gewonnen,  sich  mit 
überlegener  Kraft  auf  einen  der  beiden  Gegner  zu  werfen.  Nach 
seinem  Verhalten  in  den  nun  folgenden,  für  ihn  höchst  kritischen 
Tagen,  erscheint  es  aber  mehr  als  zweifelhaft,  ob  ihm  damals  schon 
die  ganz  unverhältnismäßigen  strategischen  Vortheile,  die  er  nach 
diesen  an  und  für  sich  unbedeutenden  Gefechten  errungen,  bewusst 
waren,  oder  ob  er  mehr  der  Noth,  als  dem  eigenen  Triebe  ge- 
horchte, als  er  sich  jetzt  von  Beaulieu  ab-  und  gegen  Colli 
wendete,  der  sich  in  den  Tagen  vom  12.  bis  15.  April  völlig  passiv 
verhalten  hatte. 

Hören  wir.  was  Rüstow,  der  doch  mit  anerkennenswerter 
Gründlichkeit  so  manche  Details  dieses  denkwürdigen  Gebirgskrieges 
zu  Tage  fördert,  über  das  Verhalten  Bonaparte’s  in  den  jetzt 
folgenden  Tagen  sagt: 

.Man  hätte  nun  glauben  sollen,  Bonaparte  werde  jetzt  mit 
großer  Sicherheit  anftreten  und  in  einigen  Tagen  auch  mit  Colli 
vollständig  aufräumen.  Dem  war  jedoch  nicht  so.  Die  französischen 
Darsteller  des  Krieges  von  1796  verhüllen  die  Periode  vom  15.  bis 
zum  21.  April  mit  einem  Schleier;  namentlich  ist  auch  Bonaparte 
in  den  Memoiren  von  St.  Helena  über  diese  Tage  sehr  kurz  hinweg- 
gegangen. Die  Österreicher,  die  bei  den  Vorfällen  am  Tanaro  nicht 
direct  betheiligt  waren,  haben  sie  auch  sehr  stiefmütterlich  behandelt. 
So  wird  man,  ohne  piemontesische  Nachrichten,  über  diese  Tage 
beständig  im  Dunklen  tappen  und  in  solchem  lassen  hier  in  der 
That  auch  unparteiische  Geschichtsschreiber,  welche  ernstlich  die 
Wahrheit  suchten,  denen  aber  die  piemontesischen  Berichte  nicht 
zu  Gebote  standen. 

M i t diesen  Berichten  erhalten  aber  auch  die  kurzen  und  ver- 
hüllenden Andeutungen  der  Franzosen  plötzlich  helles  Licht  und 
wir  werden  nun  sehen,  wie  unsicher  und  verhältnismäßig  langsam 
Bonaparte  in  den  nächsten  Tagen  zu  Werke  gieug.  Dies  kann 
nicht  lediglich  darauf  geschoben  werden,  dass  Bonaparte  große 
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Rücksicht  auf  Beaulieu  nehmen  musste,  auch  nicht  darauf,  dass 
er  begreiflicherweise  die  Stärke  Col  1 i’s  Dicht  genau  kannte  und  im 
Hinblick  auf  die  Truppen  des  Herzogs  von  Aosta  einen  nahe- 
liegenden Grund  hatte,  sie  selbst  für  beträchtlich  stärker  zu  halten, 
als  sie  waren  — nicht  bloß  hierauf,  es  lag  auch  in  den  Anstren- 
gungen und  Verlusten  der  französischen  Armee.  Auch  diese  hatte 
viele  Verluste  erlitten  und  von  den  versprochenen  Erholungen  hatte 
aus  doppeltem  Grunde  keine  Rede  sein  können:  einmal  wegen  der 
uotbwendig  gewordenen  beständigen  Gefechte,  dann  auch,  weil  man 
sich  noch  zu  nahe  am  Kamme  der  Appenninen  befand,  noch  nicht 
das  .gelobte  Land*  der  reichen  Ebenen  erreicht  hatte,  in  welchem 
es  möglich  werden  sollte,  sich  zu  kleiden  und  zu  nähren.  Durch 
die  Gefechte  imd  die  Gestalt,  die  sie  angenommen,  waren  auch  die 
Truppentheile  des  Siegers  auseinander  gekommen,  durcheinander 
geworfen  und  dem  Obergeneral  aus  der  Hand  gerathen;  wenngleich 
dieser  Umstand  sich  hier  nicht  mit  solcher  Schärfe  geltend  machen 
konnte,  als  bei  den  geschlagenen  Österreichern,  so  blieb  er  doch 
keineswegs  ohne  Wirkung.“ 

In  der  That  war  die  Lage  Bon  apartes,  wenn  man  von 
den  bisher  in  strategischer  Beziehung  errungenen  Vortheilen  absieht 
— die  nur  dem  posthumen  Forscher,  aber  gewiss  nicht  dem  fran- 
zösischen Feldherrn  mitten  im  Gewöhle  und  dem  Durcheinander  des 
Gebirgskrieges  klar  sein  konnten,  — nicht  günstig  und  nicht  be- 
neidenswert. 

Er  stand  jetzt  mitten  im  Gebirge,  zwischen  zwei  feindlichen 
Heeren,  von  denen  bisher  nur  das  eine  zum  Theile,  aber  eben  nur 
zum  Theile,  geschlagen  war;  seine  Truppen  waren  vollkommen 
erschöpft,  abgehetzt  und  hatten  auch  ihrerseits  bedeutende  Verluste 
erlitten.  Die  auf  Skizze  H so  sorgfältig,  als  es  die  dürftigen,  oft 
unklaren  und  einander  widersprechenden  Quellen  ermöglichen,  zu- 
sammengestellte Situation,  zeigt  die  bedenkliche  Lage  der  franzö- 
sischen Armee  nach  den  Gefechten  von  Montenotte-Millesimo- 
Dego.  Bei  der  geringen  Entfernung  der  getrennten  feindlichen 
Heere  von  einander  und  vom  centralen  Raume,  konnten  die  strate- 
gischen Vortheile,  die  Bon  aparte  in  den  letzten  Tagen  — ob 
bewusst  oder  unbewusst  — errungen,  leicht  in  das  Gegentheil,  die 
taktische  Umklammerung  Umschlägen;  dass  dies  nicht  geschah, 
dass  Bonaparte  Gelegenheit  hatte,  sich  dieser  prekären  Lage 
rechtzeitig  zu  entziehen,  müssen  wir  dem  eigenthümlichen  Verhalten 
Coli  i’s  zuschreiben,  der  bisher  — obwohl  ihm  die  missliche  Lage 
der  Abtheilung  des  FML.  Marquis  Pro  vera  bekannt  sein  musste, 
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— bei  Ceva  wie  festgebajuit  sieben  geblieben  und  auiiei  einer  ge- 
ringfügigen Unterstützung,  die  er  der  bedrängten  Division  A r g e n- 
teau  durch  das  Vorsenden  einiger  Bataillone  gewährt,  nicht  un 
geringsten  Miene  machte,  die  gefährliche  Situation  der  Franzose® 
auszunützen  und  ihnen  — seinem  eigenen  Defensivplane  ent- 
sprechend — in  den  Kücken  und  die  linke  Flanke  zu  fallen. 

Schwerlich  konnte  Bo naparte  die  schließliebe,  für  ihn  über 
alle»  Maß  günstige  Lösung  dieser  Krise  voraussehen  und  vorbe- 
reiten. Derselbe  Feldmamball - Lieutenant  Colli,  der  in  seinem 
Offeusivplane  so  überzeugend  und  nachdrücklich  für  eine  Vereini- 
gung der  gesummten  Kraft  und  für  eine  Offensive  gegen  die  fran- 
zösischen Verbindungen  eingetreten,  verharrt  jetzt  nicht  nur  unthätig 
und  in  beständiger  Trennung  von  Beaulieu.  sondern  er  ver- 
größert die  letztere  noch,  indem  er  auf  die  Nachricht  vod  den  Un- 
fällen der  Division  Argenteau,  Schritt  für  Schritt  und  unter 
fortwährenden  partiellen  Niederlagen,  über  Mondori  und  Fossana 
zurückgeht,  anstatt,  wie  ihm  Beaulieu  vorgeschlagen,  nach  einer 
Vereinigung  mit  dem  kaiserlichen  Heere  zu  streben. 

Einfacher  wird  freilich  die  Erklärung  dieses  seltsamen  Wider- 
spruches, wenn  man  sich  erinnert,  welch  eine  Attractionskraft  Turin 
schon  damals  auf  Colli  und  seine  Frojecte  ausgeübt  hatte.  Jetzt 
war  es  aber  zur  Deckung  der  sardiuischen  Hauptstadt  zu  spät. 
König  Victor  Amadeus  musste  sich  zur  Eröffnung  von  Unter- 
handlungen verstehen,  die  schon  am  28.  April  durch  eiuen  zu 
Cheraseo  Unterzeichneten  Waffenstillstand  zwischen  Frankreich 
und  Sardinien  ihren  Abschluss  gefunden.  Dasösterreichisch-sardinische 
Bündnis  war  zersprengt,  der  erste  Theil  des  Feldzuges  zum  Vortheile 
Frankreichs  beendet. 

Ob  es  von  Seite  Bonaparte's  nicht  sehr  gewagt  und  fehler- 
haft war,  während  seiner  Offensive  gegen  Colli  auf  die  Armee 
lleuulieu's,  die  sich  in  seiner  rechten  Flanke  zu  sammeln  im 
Begriffe  war,  gar  keine  Rücksicht  zu  nehmen,  gar  nichts  — wenigstens 
zur  Beobachtung  — in  jene  Richtung  zu  detachieren,  dies  zu  unter- 
suchen überlassen  wir  jenen,  die  an  Beuulie  u alles,  an  Bonaparte 
aber  nichts  auszusetzen  wissen. 

Was  thal  nun  Beaulieu  in  jenen  verhängnisvollen  Tagen? 

Dass  er  nicht  unverzüglich  schon  am  11.,  nach  der  ersten 
Schlappe  Argenteau’s,  alle  in  der  Gegend  von  Voltri  versammelten 
Kräfte  gegen  das  bedrohte  Centrum  warf,  hatte  seinen  Grund  einfach 
darin,  dass  er  an  die  Tollkühnheit  einer  französischen  Offensive 
in  dieser  abenteuerlichen  Richtung  gar  nicht  glauben  wollte,  nicht 
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glauben  konnte!  Wo  ist  der  Feldherr,  der  mitten  im  Wirbel  der 
Ereignisse,  mitten  im  Donner  der  Kanonen,  auch  noch  den  Flügel- 
schlag der  Zeit  hört,  die  plötzlich  — wie  selten  in  der  Geschichte 
— ganz  neue  Formen,  neue  Grundbegriffe  in  die  Erscheinung  bringt? 

So  wenig  man  damals  noch  die  Revolution  und  ihre  socialen 
Folgen  anerkennen  wollte,  ebensowenig  konnte  man  zur  Zeit  in 
Europa  ahnen,  dass  die  verachtete,  allen  Regeln  spottende,  frei- 
beuterartige Kriegführung  der  vom  Convent  zusammengerafften 
Banden,  in  den  Heeren  Laudon’s,  Eugen’s  und  des  großen 
Friedrich  Schule  machen  sollte!  Dass  sich  die  disciplinierten 
Heere  der  alten  Monarchien  eines  Tages  das  vielverlästerte  Raub- 
und Plünderungssystem  der  Revolutionsheere  selbander  zu  eigen 
machen  würden,  und  dass  dieses  System  überhaupt  unter  dem 
Prätexte  „Requisition“  fortleben  und  immerdar  einen  Ehrenplatz 
unter  den  conventionellen  Begriffen  der  späteren  Generationen  ein- 
nehmen sollte! 

Wenn  die  Politiker  und  Staatsmänner  jener  Zeit  sich  nicht 
berufen  gefühlt,  solche,  oder  ähnliche  Betrachtungen  anzustellen 
über  die  Revolution,  ihr  Fortschreiten,  Ausbreiten,  ihre  Consequenzen, 
die  Möglichkeit,  mit  ihr  gewaltsam  aufzukommen,  oder  die  Noth-  ' 
wendigkeit,  sich  mit  ihr  im  Wege  eines  rechtzeitigen  Friedens- 
schlusses abzufinden.  Beaulieu,  der  Feldherr,  war  zu  solchen  Er- 
wägungen gewiss  nicht  berufen,  und  schon  gar  nicht  zur  Zeit,  als 
bereits  hüben  und  drüben  die  Kanonen  donnerten  und  da  er  — 
wie  männiglich  bekannt  — auch  nicht  in  die  Zukunft  sehen  konnte, 
so  mochte  er  am  13.  oder  14.  April  die  abenteuerliche  Offensive 
der  Franzosen,  in  deren  rechter  Flanke  er  stand,  noch  immer  nicht 
für  ernst  halten. 

Der  Übergang  über  die  Bocchetta  und  die  Sicherung  seiner 
Verbindungen,  schien  ihm  noch  immer  wichtig  genug,  um  die  Gegend 
von  Voltri  vorläufig,  solange  die  Situation  nicht  völlig  geklärt 
erschien,  nicht  zu  entblößen  und  wenigstens  einen  Theil  der  Division 
Sebottendorf  in  jener  Gegend  zu  belassen.  Er  selbst  warschon 
am  11.  nach  Aqui  geeilt,  um  nach  dem  partiellen  Erfolge  seines 
linken  Flügels,  wieder  in  der  Mitte  der  Gesammtarmee  zu  sein. 

Als  er  nach  dem  Debäcle  des  Centrums  bei  Montenotte  und 
Millesimo  die  Überzeugung  gewann,  dass  er  es  hier  wirklich  mit 
der  französischen  Hauptmacht  zu  thun  und  in  der  Gegend  der 
Bocchetta  keine  Gefahr  zu  besorgen  habe,  konnte  er  nichts  besseres 
thun.  als  dasjenige,  was  er  thatsächlich  angeordnet,  nämlich  eine 
Rokade  des  linken  Flügels  von  Voltri  und  der  Bocchetta  her  gegen 
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Aqui  und  den  Aufmarsch  aller  übrigen  Theile  der  Armee  daselbst. 
Dass  er  hiebei  Dego  nicht  ohneweiteres  preisgeben,  sondern  diesen 
an  der  directen  Straße  nach  Aqui  gelegenen,  für  die  Deckung  des 
beabsichtigten  Aufmarsches  der  Armee  überaus  wichtigen  Ort,  mög- 
lichst lange  zu  halten  bestrebt  war,  können  wir  vom  Standpunkte 
unbefangener  Kritik  nur  gutheißen. 

Wenn  hie  und  da  gegen  Beaulien  der  Vorwurf  erhoben 
wird,  dass  er,  um  Dego  zu  halten,  lieber  int  acte  Truppen  hätte 
verwenden  sollen,  unter  derem  Schutze  die  geschlagene  Division 
Argenteau  sich  in  Ordnung  hätte  zurückziehen  und  sammeln 
können,  anstatt  die  Trümmer  des  zersprengten  Centrums  selbst  zu 
diesem  Zwecke  zu  verwenden,  um  es  dort  vollends  der  Vernichtung 
preiszugeben,  so  wolle  man  — ehe  Beaulieu  deshalb  endgiltig 
verurtbeilt  wird  — sich  an  das  Missgeschick  B e n e d e k’s  erinnern, 
der  gleichfalls  zur  Deckung  eines  noch  nicht  vollendeten  Aufmarsches 
nach  einander  drei  iutacte  Corps,  von  denen  jedes  das  andere 
degagieren  und  aufnehmen  sollte,  dem  über  Nachod  hereinbrechenden 
preussischen  V.  Corps  entgegeuwarf,  wodurch  es  kam,  dass  am 
Schlachttage  von  acht  Corps  nur  mehr  zwei  ganz  intact  und  selbst 
diese  durch  Märsche  und  Strapazen  ermüdet  und  erschöpft  waren. 

Im  Principe  können  wir  auch  an  den  Maßnahmen  nach  der 
Katastrophe  des  Centrums  nicht  viel  aussetzen.  Der  Entschluss,  die 
Armee  — wenn  Bonaparte  wirklich  mit  voller  Kraft  über  Cairo 
vorstoßen  sollte  — bei  Aqui  zu  versammeln,  war  unzweifelhaft 
richtig  und  stand  für  Beaulieu  für  diesen  Fall  schon  am  11.  April 
fest,  da  er  sich  an  diesem  Tage  für  seine  Person  dahin  verfügte. 
Dass  er  die  Truppen  des  linken  Flügels  erst  nach  vollständiger 
Klärung  der  Situation  dahin  folgen  ließ,  also  nicht  gleich  auf  die 
ersten  Alarm-Nachrichten  die  Bocchetta,  die  kürzeste  und  bequemste 
Straße  nach  Mailand  preisgeben  wollte,  findet  seine  Begründung  in 
der  berechtigten  Sorge  um  die  Existenz  der  Armee,  deren  Lebens- 
faden dort  unterbunden  werden  konnte  und  kann  ihm  füglich  nicht  den 
Vorwurf  der  Unentschlossenheit  und  Unsicherheit  eiutragen. 

Eine  thätige  Mitwirkung  Colli's  vorausgesetzt,  die  Beaulieu 
von  ihm,  dem  Vertreter  der  Offensiv-Idee  par  excellence  mit  Recht 
erwarten  konnte,  wäre  die  Widerstandskraft  der  Division  Argenteau 
bei  Dego  nicht  nutzlos  vergeudet,  sondern  wenigstens  die  Zeit  ge- 
wonnen worden,  alle  Theile  der  österreichischen  Armee  spätestens 
am  17.  April  bei  Aqui  zu  concentrieren. 

Bonaparte  stand  am  14.  vormittags  zersplittert,  mit  der 
Division  M a s s e n a und  einem  Theile  der  Division  L a h a r p e 
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(zusammen  13.000  Mann)  vor  Dego,  im  Begriffe,  die  dort  aufge- 
worfenen österreichischen  Verschanzungen  zu  erstürmen,  mit  der 
Division  Augereau,  den  Brigaden  Menard,  Dommartin  und 
Joubert  (zusammen  11.000  Mann)  vor  dem  Schlosse  Cosseria, 
durch  den  tapferen  Widerstand  Provera’s  daselbst  gebunden  und 
mit  der  Division  Serrurrier  (7000  Mann)  im  oberen  Tanaro- 
Thale  bei  Garessio. 

Hätte  Colli  die  paar  Bataillone,  die  er  Argenteau  zu  Hilfe 
gesendet,  lieber  zur  Beobachtung  und  Festhaltuug  der  französischen 
Brigade  Serrurrier  (etwa  in  der  Gegend  von  Priola  oder  Bagnasco) 
verwendet  und  wäre  er  mit  seiner  gesammten  bei  Ceva  concentrierten 
Macht  von  20.000  Manu  gegen  Millesimo  aufgebrochen,  so  hätte  er  noch 
am  selben  Tage  die  heldenmüthige  Besatzung  von  Cosseria  entsetzt, 
die  nenn  österreichischen  Bataillone,  die  im  ersten  Momente  zur 
Vertheidigung  von  Dego  zur  Hand  waren,  degagiert  und  die  höchstens 
24.000  Mann  zählenden,  zwischen  Cosseria  und  Dego  vertbeilten 
Divisionen  Laharpe,  Augereau  und  Massena  in  der  Gegend 
von  Cairo  mit  wenigstens  30.000  Mann  — da  wir  die  Colonne  Oberst 
Vukassovich,  die  erst  tags  darauf  eintraf,  nicht  mitreehuen  — 
zwischen  zwei  Feuer  nehmen  können. 

Den  Wert  der  relativen  Überlegenheit  damals  schon  gewürdigt 
zu  haben,  was  wir  vorhin  bei  Beaulieu  negiert,  bei  Bonaparte 
mindestens  im  Anfänge  bezweifelt,  können  wir  füglich  auch  bei 
Colli  nicht  voraussetzen.  Aber  die  Sorge  für  die  ihm  unterstellte 
Division  des  Feldmarschall- Lieutenants  Marquis  Provera,  die 
soldatische,  von  zeitgemäßen,  taktischen  Anschauungen  unabhängige 
Pflicht,  um  jeden  Preis  den  bedrohten  Kameraden,  seinen  Vor- 
truppen, der  heroischen  Besatzung  von  Cosseria  Hilfe  und  Rettung 
zu  bieten,  hätte  Colli  unstreitig  auf  einen  solchen  Entschluss 
führen  müssen.  Er  hätte  dadurch  nicht  nur  alle  in  den  letzten  Tagen 
erlittenen  Unfälle  der  Verbündeten  paralysiert,  sondern  auch  selbst 
ohne  Entblößung  der  ihm  so  theuren  Straße  nach  Turin,  eine  taktische 
Lage  vorgefunden,  welche  geradezu  die  Entscheidung  des  Feldzuges 
in  seine  Hand  gelegt  hätte. 

Mit  diesen  Betrachtungen  soll  nur  angedeutet  werden,  dass  die 
vielleicht  vorzeitige  Offensive  B e auli eu’s  gegen  Voltri,  sowie  seine 
anfängliche  Zögerung,  den  linken  Flügel  gegen  Aqui  rokieren  zu 
lassen  — bei  auch  nur  einigermaßen  initiativer,  im  gemeinsamen 
Interesse  der  Verbündeten  gelegener  Unterstützung  von  Seite  Colli’s 
— noch  nicht  unausweichlich  zur  Katastrophe  hätte  führen  müssen. 
Bei  solch  absoluter  Unthätigkeit  aber,  die  Colli  in  der  Zeit  vom 
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12.  bis  zum  15.  April  an  den  Tag  gelegt,  bei  so  wenig  Verständnis 
fflr  die  gemeinsame  Sache,  so  kleinlicher  Ängstlichkeit  um  die  Deckung 
der  Hauptstadt,  hätten  auch  glücklichere  — nach  heutigen  Grundsätzen 
glücklichere  — Dispositionen  Beaulieu's  zu  keinem  gedeihlichen 
Ende  führen  können,  wenn  anders  der  Feldzug  mit  Rücksicht  auf  die 
Imponderabilien,  welche  die  republikanischen  Kriegserscheinungen 
mit  sich  gebracht,  für  die  Verbündeten  überhaupt  zu  gewinnen  war. 

Angesichts  dieser  sonderbaren  uud  verhängnisvollen  Haltung 
Colli’s  während  der  Krisis  und  der  Entscheidung  vom  12.  bis 
15.  April  wollen  wir  — rückblickend  — noch  einmal  dessen  Offensiv- 
plan betrachten,  den  B e a u 1 i e u seinerzeit  von  der  Hand  gewiesen, 
wofür  er  von  der  Kritik  der  Oberflächlichkeit,  fast  der  Unfähigkeit 
geziehen  wird. 

Die  beharrliche,  bis  zur  Ängstlichkeit  gesteigerte  Sorge  Colli’s 
um  die  Deckung  seiner  Verbindungen  mit  Turin,  die  in  ihm  nicht 
einmal  ein  sonderliches  Interesse  an  dem  Schicksale  der  ihm  direct 
unterstehenden  Division  Feldraarscball-Lieutenaut  Marquis  Pro  vera 
erwecken  konnte,  war  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ohne  Zweifel 
berechtigt  und  soll  ihm  daher  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen. 
Wirkte  doch  auch  bei  Beaulieu  die  Sorge  um  seine  Verbindungen 
mit  Mailand  bestimmend  auf  seinen  Entschluss,  vorerst  mit  dem 
linken  Flügel  über  die  Bocchetta  gegen  Voltri  vorzustoßen. 

Immerhin  erscheint  es  aber  auffällig,  dass  der  Offensivplan 
Colli's  — der  vom  Anbeginn  eine  Versammlung  der  kaiserlichen 
Armee  zwischen  beiden  Bormiden  proponierte  — gerade  von  Beaulieu 
hinsichtlich  Preisgebung  der  Verbindungen  jene  Selbstverleugnung 
voraussetzt,  zu  der  sich  Colli  selbander  — unter  weit  einfacheren 
und  weniger  gefährlichen  Verhältnissen  — nicht  aufzuraffen  ver- 
mochte. 

Beaulieu  sollte  nach  diesem  Operationsentwurfe  die  Straße 
über  die  Bocchetta  ohne  weiteres  freigeben;  Colli  klebte  aber 
selbst  dann  noch  hartnäckig  an  der  Straße  nach  Turin,  als  sich, 
einen  Tagemarsch  von  seiner  Aufstellung  entfernt,  in  den  Bergen 
von  Millesimo  und  Dego  das  Schicksal  des  österreichischen  Centrums 
entschied  und  einem  Theile  seiner  eigenen  Armee  bereits  das  Messer 
an  die  Kehle  gieng. 

Da  aber  dieser  Operationsentwurf  gleichwohl  von  der  Kritik 
allenthalben  gebilligt  wird,  namentlich  im  Gegensätze  zu  den  all- 
gemein verurtheilten  Operationen,  die  Beaulieu  nach  seinem 
eigenen  Plane  durcbgeführt,  so  verlohnt  es  sich  wohl  der  Mühe,  zu 
prüfen,  welche  Chancen  die  Durchführung  des  Colli’schen  Ent- 
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Wurfes  unter  den  damals  obwaltenden,  eigenartigen  Verhältnissen  für 
sich  gehabt  hätte. 

Die  Vortheile  dieses  Entwurfes  gipfelten  bekanntlich  darin,  die 
Franzosen  in  der  Flanke  anzugreifen  und  ihnen  eventuell  den  Rückzug 
abzuschneiden.  Wir  haben  bereits  einmal  hervorgehoben,  dass  eine 
Armee  von  der  Beschaffenheit  der  französischen,  die  damals  in  der 
Riviera  gestanden,  sich  weder  um  die  Flanke,  noch  um  die  Rück- 
zugslinie sonderlich  viel  zu  sorgen  brauchte.  Die  Straße  nach  Nizza 
bildete  für  sie  nichts  weiter,  als  einen  geographischen  Begriff.  Ob 
diese  Straße  vom  Feinde  abgesperrt  war  oder  nicht,  der  Effect  war 
in  beiden  Fällen  der  gleiche;  mehr  konnte  der  französischen 
Armee  nicht  widerfahren,  als  dass  alle  Zufuhren  und  Unterstützungen 
von  Frankreich  her  ausblieben.  Dies  war  aber  schon  seit  langem 
der  Fall,  die  Transporte  waren  schon  seit  Monaten  ausgeblieben. 
Frankreich  hatte  schon  längst,  schon  zur  Zeit,  als  Scherer  das 
Commando  führte,  auf  die  Forderungen  für  die  Bedürfnisse  der 
italienischen  Armee  keine  andere  Antwort,  als  den  Hinweis  auf  Raub, 
Beute  und  Selbsthilfe. 

Die  bekannte  Aufforderung  Car not's  an  Scherer,  .das  Thor 
endlich  einzustoßen,  hinter  welchem  der  Überfluss  lagert“  und  der 
Armeebefehl  — oder  wenn  man  will  die  Proclamation  — Bona- 
part e’s  nach  seiner  Ankunft  in  Nizza,  mögen  zur  Illustration  dieser 
Thatsache  dienen.  Man  denke  sich  unter  solchen  Umständen  die 
Wirkung  einer  Offensive  der  Alliierten  von  der  oberen  Bormida  und 
von  Ceva  aus  gegen  Albenga  und  Loano. 

Wir  können  von  den  zahlreichen  Momenten  ganz  absehen, 
die  — wie  oben  des  näheren  erläutert  — unzweifelhaft  darauf  hiu- 
deuteten,  dass  Bonaparte  ursprünglich  in  keiner  andern,  als  der 
kürzesten  und  bequemsten  Richtung  über  das  Gebirge,  nämlich  über 
die  Bocchetta  vorzustoßen  beabsichtigte,  wir  wollen  uns  nur  an 
seinen  schriftlichen  Verkehr  mit  dem  in  Genua  weilenden  franzö- 
sischen Minister  Faypoult  erinnern  und  uns  dann  den  Mann  selber 
vor  Augen  halten,  wie  wir  ihn  nachher  kennen  gelernt,  um  zur 
Überzeugung  zu  gelangen,  dass  Bonaparte  in  diesem  Falle  die 
Bedrohung  seiner  linken  Flanke  ebenso  gering  angeschlagen  hätte, 
als  er  sich  durch  die  thatsäcbliche  Offensive  Beaulieu’s  in  seiner 
rechten  Flanke  hatte  beunruhigen  lassen,  dass  Beaulieu,  auch 
wenn  die  Offensive  nach  dem  Plane  Colli’s  bis  in  die  Riviera 
geglückt  wäre,  ebenso  sicher  wieder  den  Rückzug  hätte  antreten 
müssen,  als  er  es  thatsächlich  nach  dem  Vorstoße  auf  Voltri  zu 
thun  gezwungen  war,  dass  aber  Bonaparte  mittlerweile  Genua 
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j.iwtVü  Art  geknebelt  hätte,  wie  er  es  ein  Jahr  später  mit 
getan.  urni  dass  endlich  die  Armee  der  Verbündeten  — 

iaaier  sie  auch  ihren  Rückzug  aus  der  Riviera  bewerkstelligt 
u«*e*  kaum  für  die  Deckung  Piemont’s,  geschweige  denn  für  die 
t erthetdtgung  der  Lombardei  in  Betracht  gekommen,  diese  letztere 
vielmehr  offen  der  französischen  Invasion  preisgegeben  und  vermut- 
lich sainmt  Piemont  mit  einem  Schlage  in  die  Hände  des  Siegers 
gefallen  wäre. 

Und  damit  gelangen  wir  wieder  zu  dem  schon  früher  ange- 
deuteten Schlüsse:  dass  nämlich  die  Ursachen  des  Misserfolges  für 
die  Verbündeten  nicht  auf  operativem,  sondern  auf  rein  geschicht- 
lichem Gebiete  zu  suchen  sind. 

Nicht  in  den  Fehlern  der  österreichischen  Heeresleitung,  nicht 
in  falscher  Beurteilung  der  Situation  von  Seite  Beaulieu’s,  auch 
nicht  in  dessen  über  alles  Lob  erhabenen  persönlichen  Qualitäten, 
liegen  die  Elemente  des  Erfolges  für  die  Franzosen,  — sie  sind 
vielmehr  in  der  Rückwirkung  der  revolutionären  Erscheinungen  auf 
den  Ursprung,  die  Zusammensetzung  und  den  Geist  der  französischen 
Armee,  in  der  neuen  von  den  außergewöhnlichen  Verhältnissen 
dictierten  Art  ihrer  Bewegung,  ihrer  Gefechtsführung,  ihres  Unter- 
haltes und  wohl  auch  in  der  Persönlichkeit  des  Feldherrn  gelegen, 
der  den  neuen  Geist  der  Zeit  und  der  Kriegführung  in  schärfster 
Prägnanz  verkörperte. 
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vorgetragen  von  dem,  der  Militär-Intendantur  zugetheilten  Oberlieutenant  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  29  Franz  Qleicbweit  im  militär- wissenschaftlichen 
und  Casino-Vereine  in  Zara,  bei  Zugrundelegung  des  2.  schlesischen  Krieges  im 

Jahre  1744. 

Mit  zwei  Skizzen. 


Benützte  Quellen: 

1.  „Kriege  unter  der  Regierung  der  Kaiserin-Königin  Ma ri a Th e re»  i a“, 
heraosgegeben  von  der  Direction  des  k.  nnd  k.  Kriegs- Archivs,  I.  Band,  1.  Theil. 
Wien  1896. 

2.  „Österreichische  Militär-Zeitschrift  I.  nnd  II.  Band,  Wien  1824“. 

3.  „Der  zweite  schlesische  Krieg  1744 — 1745“  herausgegeben  vom  Groden 
Generalstabe,  Berlin  1895. 

4.  „Geschichte  Friedrich  des  Groden“  von  Franz  Kugler,  Leipzig  1861. 

Wenn  der  Einfluss,  den  die  Verpflegung  auf  die  Operationen 
im  Kriege  nimmt,  an  der  Hand  eines  Feldzuges  beleuchtet  werden 
soll,  oder  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Nothwendigkeit  der 
gesicherten  Verpflegung  für  die  Armee  im  Felde  durch  ein  kriegs- 
geschichtliches Beispiel  zu  begründen,  so  werden  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  die  Ereignisse  des  französisch  - russischen  Krieges  im 
Jahre  1612  angeführt. 

Ohne  uns  erst  in  der  Geschichte  unseres  Heeres  umzusehen, 
beschränken  wir  uns  meist  darauf,  aus  den  Feldzügen  fremder 
Armeen,  das  Material  für  unsere  Belehrung  zu  schöpfen  und  in  ihrer 
Kriegskunst  jenes  nachahmungswerte  Beispiel  zu  suchen , welches 
uns  lehren  soll,  dass  man  einen  überlegenen  Gegner  ohne  Kampf 
dadurch  besiegen  kann,  dass  man  ihm  die  Verbindungen  mit  dem 
Heimatlande  unterbricht,  ihm  die  Zufuhren  an  Kriegsmaterial  und 
Verpflegung  aus  seiner  Basis  erschwert,  ihm  das  Leben  vom  Lande 
unmöglich  macht  und  seine  Schlagfertigkeit  durch  fortwährende 
kleine  Belästigungen  beeinträchtigt. 

Die  Geschichte  der  zahlreichen  Kriege,  welche  von  unserer 
Armee  auf  den  verschiedensten  Kriegsschauplätzen  ausgekämpft 
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worden  sind,  bietet  uns  eine  reiche  Falle  von  Beispielen  öster- 
reichischer Kriegskunst,  die  uns  die  lehrreichsten  Erfahrungen  und 
Schlösse  Ober  die  große  Wichtigkeit  der  Verpflegung  im  Kriege 
schöpfen  und  ziehen  lässt. 

Dass  wir  es  nicht  nöthig  haben,  in  dieser  Richtung  nahezu 
ausschließlich  die  fremdländische  Kriegskunst  zu  studieren,  will  ich 
dadurch  erweisen,  indem  ich  den,  der  Zeit  nach  uns  zwar  ferne 
liegenden,  aber  sehr  lehrreichen  Feldzug  im  Jahre  1744  gegen 
Preussen  zum  Gegenstände  meines  heutigen  Vortrages  mache. 

Die  Ereignisse  des  Feldzuges  gegen  Preussen  im  Jahre  1744, 
welcher  nahezu  70  Jahre  vor  dem  Zuge  Napoleon  I.  nach  Russ- 
land statthatte,  zeigen  uns,  dass  die  Niederlage  der,  von  Fried- 
rich II.  geführten  preussischen  Armee  den  gleichen  Ursachen,  welche 
die  Auflösung  des,  von  Napoleon  I.  im  Jahre  1812  nach  Russland 
geführten  Heeres  — d.  i.  unüberwindlichen  Verpflegssehwierigkeiten, 
— entsprang. 

Die  Anlässe,  infolge  welcher  die  Verpflegssehwierigkeiten  bei 
der  preussisehen  Armee  in  dem  einen  und  bei  dem  französischen  Heere 
in  dem  anderen  Feldzuge  eiutraten,  waren  jedoch  verschiedene. 

Die  folgenschweren  Verpflegsbindernisse,  welche  schließlich  den, 
in  der  Besetzung  Moskaus  gipfelnden  Erfolg  Napoleon  I.  in  sein 
Gegentheil  verkehrten,  sind  dem  mächtigsten  Bundesgenossen  der 
Russen  — der  Natur  — zuzuschreiben. 

Außerordentlich  ungünstige  Witterungsverhältnisse,  empfind- 
licher Mangel  an  Communieationen,  arme,  wenig  bevölkerte  Land- 
striche einerseits  und  die  enorme  Entfernung  der  rasch  vorrückenden, 
zahlreichen  französischen  Armee  von  dem  Heimatlande  und  von 
ihrer  Basis  andererseits,  mussten  zur  Niederlage  Napoleon  I. 
durch  die  Auflösung  seiner  Armee  infolge  Hunger  und  Kälte  in 
dem  Momente  führen,  in  welchem  die  Hilfsmittel  des,  von  den 
französischen  Armeen  besetzten  russischen  Gebietes  für  ihren  Unter- 
halt nicht  mehr  ausreichten. 

Anders  war  es  beim  Feldzuge  im  Jahre  1744  in  Böhmen. 

Friedrich  II.  erlitt  an  der  Spitze  einer  Armee,  die  ungefähr 
siebenmal  kleiner  als  das,  von  Napoleon  I.  nach  Russland  geführte 
Heer  war,  nahezu  die  gleiche  Niederlage,  jedoch,  unter  weitaus 
günstigeren  Witterungsverhältnisseu,  in  einem  cultivierten,  reichen, 
dicht  bevölkerten  Lande  und  nahe  den  Grenzen  seines  Reiches. 

Hier  waren  es  nur  das  Genie  der  österreichischen  Feldherrn 
und  die  zielbewusste  geschickte  Kriegführung  der  österreichischen 
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Generale,  welelie  der,  an  Zahl  weit  Qberlegenen  preussischen  Armee 
ohne  Kampf  derartige  Schwierigkeiten  bereiteten,  dass  Friedrich  n. 
das  im  Fluge  eroberte  Land  ebenso  rasch  wieder  räumen  musste, 
als  er  es  besetzt  hatte. 

Zur  besseren  Beurtheilung  der  Kriegsereignisse  in  dem,  den 
Gegenstand  dieses  Vortrages  bildenden  Feldzuge  werde  ich  die,  auf 
die  Verwaltung  und  Verpflegung  bezughabenden  Einrichtungen  des 
österreichischen  und  des  preussischen  Heeres  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  großen  Zügen  vorausschicken. 

In  den  ersten  Regierungsjahren  Maria  Theresia’s  zählte 
das  österreichische  Heer  ungefähr  110.000  Mann. 

Nach  der  glorreichen  Periode  des  österreichischen  Heeres 
unter  dem  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  hatten  unglückliche 
Kriege,  Übelstände  in  der  staatlichen  Verwaltung  und  die  geringe 
Fürsorge,  welche  man  dem  Wehrwesen  im  allgemeinen  widmete, 
einen  allmähligen  Niedergang  verursacht. 

Erst  zur  Zeit  der  österreichischen  Erbfolgekriege  fand  die 
österreichische  Armee  in  dem  gewaltigen  Ringen  auf  vier  Kriegs- 
schauplätzen wieder  das  Bewusstsein  ihrer  Kraft. 

Erst  unter  der  Regierung  Maria  Theresia’s  drang  das 
Wort  „Patriotismus“  in  die  Armee,  die  bis  zu  dieser  Zeit  lediglich 
durch  das  Band  des  Eides  an  das  Herrscherhaus  geknüpft  war. 

Erst  unter  dieser  Fürstin  gab  es  ein  „wirkliches österreichisches“ 
Heer,  da  die  Truppen  früher  immer  nur  als  ein  Theil  des  Heeres 
„römisch-kaiserlicher  Majestäten“  sich  fühlten. 

Den  Oberbefehl  über  die  gesummte  bewaffnete  Macht  führte 
Maria  Theresia  selbst  und  neben  ihr  der  zum  Mitregenten 
ernannte  Gemahl  Großherzog  Franz  Stephan. 

Zur  Leitung  des  Kriegswesens  war  der  Hofkriegsrath  in  Wien 
bestellt.  Bei  ihm  sollten  instructionsgemäß  alle  Heeresangelegen- 
heiten in  commissionelleu  Sitzungen  berathen  werden ; für  Verpflegs- 
und Quartierangelegenheiten  bestanden  eigene  stabile  Commissionen. 

Der  Hofkriegsrath  hing  in  allen  Geldangelegenheiten  vollständig 
von  den  Mitteln,  manchmal  aber  auch  von  dem  guten  Willen  der 
Hofkammer  ab. 

Die  oft  räthselhafte  Onschlüssigkeit  der  österreichischen  Feld- 
herrn um!  ihre  Scheu,  auf  eigene  Verantwortung  einen  entschei- 
denden Schritt  zu  tbun,  war  nur  eine  Folge  der  strengen  Abhängig- 
keit vom  Hofkriegsrathe,  der  von  Wien  aus  alle  kriegerischen 
Unternehmungen  vorschrieb  und  auf  deren  Ausführung  auch  dann 
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Doch  bestand,  wenn  die  Umstände  an  Ort  und  Stelle  sich  völlig 
geändert  hatten. 

Das  gesammte  Kriegswesen  war  nach  der  militärischen  Seite 
einzig  und  allein  vom  Hofkriegsrathe,  nach  der  ökonomischen  Seite 
von  der  Hofkammer  abhängig.  Handelte  es  sich  um  die  Ausführung 
der  ertheilten  Befehle,  so  hatten  diese  beiden  Hofstellen,  insbesondere 
aber  bei  der  Armee  im  Felde  .per  commissiones  et  commissarios* 
zu  operieren. 

Zur  Oberaufsicht  und  einheitlichen  Leitung  dieser,  in  großer 
Zahl  nöthigen  Commissäre  bestand  das  General-Kriegs-Commissariats- 
Amt  in  Wien.  Dieses  mit  der  Leitung  und  Überwachung  dergesammten 
Militär-Ökonomie  betraute  Amt  war  den  beiden  Hofstellen  formell 
untergeordnet,  thatsäcblich  jedoch  fast  selbständig.  Die  Zwietracht 
und  die  Eifersüchteleien  zwischen  dem  Hofkriegsrathe  und  dem 
Commissariate  waren  armeebekannt. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Gener al -Kriegs- Commissariate 
sind  die,  in  jedem  Kronlande  aulgestellt  gewesenen  Land  - Kriegs- 
Commissariate,  die  jedoch  nicht  dem  eigentliehen  Kriegsstaate  ange- 
hörten. Deren  Mitglieder  waren  höhere,  mit  den  Verhältnissen  des 
Landes  gut  vertraute  Civilheamte.  Ihre  Tbätigkeit  äußerte  sich 
einestheils  in  der  Mitwirkung  bei  der  Beschaffung  aller  Heeres- 
bedürfnisse, anderntheils  hatten  sie  das  betreffende  Kronland  bei 
Truppen  - Durchmärschen,  Conceutrierungen,  Transporten,  Kecrutie- 
rungen  u.  dgl.  vor  Schaden  zu  bewahren. 

Als  ökonomische  Behörde  tinden  wir  schließlich  das  der  Hof- 
kammer unterstellt  gewesene  Obrist- Proviant- Amt,  welchem  die 
Sicherstellung,  Aufbringung,  Magazinierung,  Conservierung  und  Ver- 
theiluug  des  Proviantes  zufiel.  Ihm  war  auch  das  Militär-Fuhrwesen 
und  das  Bäckerei-Personale  beigegeben. 

Ira  Kriege  wurde  für  jede  Armee  ein  eigener  Proviantstab  mit 
dem  zugehörigen  Proviant-Fuhrwesen  und  einer  Bäckerei-Compagnie 
autgestellt. 

Die  Geboren  für  Officier  und  Mann  beruhten  auf  der  Zuer- 
keunung  einer,  je  nach  dem  Chargeugrade  bemessenen  Anzahl  von 
Mund-  und  Pferde-Portionen.  Eine  Mund-Portion  war,  je  nach  der 
Truppengattung,  monatlich  mit  4 bis  5 Gulden,  die  Pferde-Portion 
durchgehends  mit  3 Gulden  festgesetzt. 

Vou  dieser  ordonnanzmäßigen  Gehör  mussten  Officier  und 
Mann  sich  und  ihre  Pferde  erhalten.  Die  Durchführung  dieser  Maß- 
regel oblag  den  Iiegiments-  und  Compagnie  - Commandanten.  Ira 
allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  die  Mannschaft,  dem  Chargen- 
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grade  entsprechend,  eine  tägliche  Löhnung  von  5 bis  18  Kreuzern 
erhielt. 

Brot  und  Fourage  wurde  im  Frieden  entweder  vom  Quartier- 
träger beigestellt  oder  aber  im  Lieferungswege  beschafft,  im  Kriege 
hingegen  aus  den  ärarischen  Proviant-Magazinen  entnommen. 

Für  alles  übrige  mussten  die  Truppen  selbst  aufkommen,  zu 
welchem  Zwecke  sie  immer  eine  Anzahl  Fleischhauer  und  Marke- 
tender bei  sich  hatten,  die  einen  entsprechenden  Vorrath  an  Fleisch, 
anderen  Lebensmitteln  und  Getränken  unterhielten. 

Befanden  sich  die  Truppen  auf  dem  Marsche,  so  wurde  die, 
vom  Lande  beigestellte  Etapen  - Verpflegung  verabfolgt  und  dem 
betreffenden  Kronlande  von  der  Contribution  abgerechnet.  Eine 
Natural -Mundportion  bestand  aus  2 Pfund  Brot,  1 Pfund  Fleisch 
und  1 Maß  Bier  oder  l/s  Maß  Wein. 

Am  Marsche  führte  ein  Regiment  durchschnittlich  50  vier- 
spännige Fuhrwerke  mit  sich;  darunter  3 Zeltwagen  uud  1(3  Proviant- 
wagen. Der  Rest  waren  Landesfuhren  zur  Fortschaffung  der  Kranken 
und  eines  kleinen  Montur- Vorrathes. 

Einen  im  Frieden  schon  im  vorhinein  ausgearbeiteten  Mobili- 
sierungsplan gab  es  zu  dieser  Zeit  noch  nicht.  Ein  solcher  reifte 
gewöhnlich  erst  mit  dem  eigenen  Entschlüsse  zum  Kriege  oder  auf 
Grund  von  Meldungen  der  diplomatischen  Vertreter  im  Auslande 
über  einen  drohenden  feindlichen  Angriff. 

Der  wirkliche  Beginn  der  Mobilisierung  hing  im  letzteren  Falle 
auch  noch  davon  ab,  ob  man  den  Warnungen  der  Diplomaten  eine 
Bedeutung  beimaß  oder  nicht. 

Friedrich  II.,  König  von  Preussen,  verfügte  bei  seinem 
Regierungsantritte  1740  über  ein  vorzüglich  ausgebildetes,  gut  aus- 
gerüstetes Heer  von  80.000  Mann  und  über  einen  Staatsschatz  von 
9 Millionen  Gulden. 

Selbst  durch  und  durch  Soldat,  war  er  — von  dem  Grund- 
sätze ausgehend,  dass  ein  zahlreiches,  wohlausgerüstetes  Heer  das 
beste  Mittel  sei,  um  die  Sicherheit  und  Selbständigkeit  des  Staates 
zu  schützen  — unablässig  darauf  bedacht,  die  Wehrmacht  seines 
Reiches  zu  heben,  zu  vervollkommnen  und  zu  vermehren.  Von  ihm, 
dem  obersten  Kriegsherrn,  giengen  persönlich  all1  die  zahlreichen 
Verfügungen,  welche  auf  eine  Verbesserung  des  Heeres  abzielten,  aus. 

Schon  iui  zweiten  schlesischen  Kriege,  also  kaum  vier  Jahre 
nach  seiner  Thronbesteigung  finden  wir  das  preussische  Heer  auf 
mehr  als  100.000  Mann  angewachsen. 

11* 
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Sparsam,  wie  in  allen  Dingen,  war  man  auch  in  der  Bekleidung 
und  Besoldung  des  Soldaten. 

Der  Sold  betrug  für  den  Gemeinen  monatlich  2 Thaler.  Außer- 
dern  waren  für  jeden  Mann  6 Groschen  monatlich  für  die  Nacb- 
schaffung  und  Instandhaltung  einiger  Montursstücke  festgesetzt. 
Dieser  letztere  Betrag,  sowie  ein  Theil  der  Löhnung  wnrde  an  die. 
unter  der  Verwaltung  der  Commaudeurs  stehende  KJeider-Cassa 
abgefübrt. 

Die  Bruäbrung  der  Soldaten  batte  normalmäßig  durch  Selbst- 
beköstigung unter  Aufsicht  der  Compagnie-Chefs  zu  erfoleen.  Cm 
deu  Soldaten  gegen  Cbervortbeil  ungen  zu  schützen,  wurden  für  die 
wichtigsten  Artikel,  als  Brot.  Fleisch  und  Bier,  in  jeder  Garnison 
den  örtlichen  Verhältnissen  entsprechende  Preistarife  filiert,  deren 
Einhaltung  der  rarighöcbste  Olficier  oder  ein  Auditor  überwachen 
musste. 

Während  im  Frieden  die  Verpflegung  zumeist  durch  Hand- 
einkauf  im  Garnisousorte  oder  in  dessen  nächster  Umgebung,  durch 
die  CommaDdeurs  aufgebracht  wurde,  kam  im  Kriege  die,  durch 
Lieferungen  und  Requisitionen  unterstützte  Magazinsverpflegung  zur 
Anwendung. 

Im  Kriege  wurde  zunächst  ein  Feld-Kriegs-Comraissariat  er- 
richtet, welchem  die  Feld-Kriegs-Cassa.  das  Feld-Proviant-Amt,  die 
Feld-Bäckerei  und  die  Feld-Lazaretbe  beigegeben  und  unterstellt 
wurden.  Bestimmung  und  Wirkungskreis  dieser  Verwaltungsbehörden 
lassen  «ich  schon  durch  ihr«  Bezeichnung  erkennen.  Speciell  das 
Feld-Proviant-Amt  war  mit  der  Aufstellung  und  Füllung  der 
Magazine,  dann  mit  der  Zufuhr  der  Verpflegsartikeln  an  die  Truppen 
betraut. 

Wo  nur  thunlich,  wurde  das  Brot  durch  die  Feld-Bäckerei 
auf  eisernen  Feld-Backöfen  oder  auf  eigens  erbauten,  gemauerten 
Magazinsölen  in  eigener  Regie  erzeugt  und  mittelst  der  Brot-  oder 
Melilwugen  den  Truppen  zugeffihrt. 

An  Fleisch  sollte  jeder  Manu  im  Kriege  dreimal  wöchentlich 
je  ein  halbes  Pfund  erhalten.  Dessen  Sicherstellung  wurde  durch 
die  Zuweisung  bestimmter  monatlicher  Fleischgelder  an  die  Regimenter 
angestrebt.  Sache  der  Capitains  war  es  dann,  «las  nöthige  Vieh  an- 
kaufen, initfOhren  und  schlachten  zu  lassen.  Wenn  sich  während 
der  Operationen  die  erforderlichen  Mengen  an  Schlachtvieh  seitens 
der  Truppen  nicht  beschaffen  ließen,  so  musste  das  Feld-Kriegs- 
CoinmisMariat.  eingreifen  und  durch  Lieferungen  oder  Requisitionen 
Abhilfe  schallen. 
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Für  die  Vorrathhaltung  sonstiger  Nahrungsmittel  und  Getränke 
war  im  Frieden  und  im  Kriege  für  jede  Compagnie  und  Eseadron 
ein  Marketender,  der  beeidet  wurde  und  die  Truppen  stets  begleiten 
musste,  normalmäßig  systemisiert. 

Au  Fuhrwerkeu  waren  bei  jedem  Regimente  mehrere  Proviant- 
und  Brotwagen  eingetheilt.  Weiters  waren  bei  jeder  Compagnie  und 
Eseadron  je  zwei  Paekpferde  zur  Fortschafl'ung  der  Lagerzelte  vor- 
handen. Für  den  Transport  der  Kranken  dienten  jeweilig  gedungene 
oder  requirierte  Landesfuliren. 

Die  rasche  Mobilmachung  und  die  Schlagfertigkeit  des  preussi- 
schen  Heeres  muss  für  die  damaligen  Verhältnisse  als  musterhaft 
bezeichnet  werden. 

Zwölf  Tage  nach  Erhalt  der  diesbezüglichen  Ordre  hatten  die 
Regimenter  zum  Abmarsche  ins  Feld  bereit  zu  sein.  Wie  sehr  man 
auf  den  Vortheil  bedacht  war,  früher  als  der  Gegner  auf  dem 
Kriegsschauplätze  erscheinen  zu  können,  zeigen  uns  die  reglemen- 
tarischen Bestimmungen  jener  Zeit.  Schon  im  preussischen  Reglement 
vom  Jahre  1726  heißt  es  diesbezüglich: 

„ln  solchen  12  Tagen  werden  die  Beurlaubten  eingeholet  und 
die  Officiers  kaufen  sich  die  Pferde;  das  Übrige  aber,  was  man  zur 
Campagne  uöthig  hat,  es  mag  Namen  haben,  wie  es  will,  sollen 
die  Capitains  für  ihre  Compagnie,  auch  die  Officiers  für  sich  fertig 
haben;  dann  bei  erhaltener  Ordre  zum  Marsche  in  Campagne  außer 
die  Pferde  nicht  das  Geringste  fehlen,  sondern  Alles  in  recht  gutem 
Stande  sein  muss.“ 

Im  allgemeinen  sei  noch  erwähnt,  dass  schon  um  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhundertes  die  Sicherstellung  der  Verpflegung  den 
Feldherrn  als  das  allererste,  wo  nicht  das  wichtigste  Geschäft  im 
Kriege  galt.  Das  erfahrungsgemäße  Anwachsen  der  Deserteure, 
zusammengehalten  mit  der  Schwierigkeit,  die  Heere  zu  ergänzen, 
waren  ein  Grund  hiefür. 

Die  Einrichtung  der  Basis  war  unendlich  schwierig  und 
zeitraubend.  War  sie  mit  vieler  Mühe  endlich  durchgeführt  und 
vollendet,  so  entschloss  der  Feldherr  sich  nur  schwer  zu  einer 
Neubasierung  wegen  den  Schwierigkeiten,  die  ihm  aus  ihr  er- 
wuchsen. 

Neben  dem  großen  Kriege  entwickelte  sich  stets  auch  ein 
lebhafter  kleiner  Krieg  — mitunter  im  Rücken  der  Armeen  — , 
bei  welchem  der  Überfall  kleiner  Abtheilungen,  die  Wegnahme  von 
Wagenzügen,  die  Fortnahme  von  Magazinen  etc.  vorherrschte.  Die 
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Wegnahme  eines  feindlichen  Magazines  oder  Verpflegstransportes 
wurde  als  eine  besonders  rühmenswerte  That  angesehen. 

Eine  Armee  gab  ihrem  Gegner  zu  einem  solchen  Parteigänger- 
kriege desto  mehr  Raum  und  Gelegenheit,  je  weiter  sie  von  ihrer 
Basis  sich  entfernte  und  desto  zahlreichere  gesicherte  Verbindungs- 
linien, Magazine  und  Stützpunkte  sie  daher  zu  ihrer  Bewegung, 
Erhaltung  und  Schlagfertigkeit  nothwendig  hatte. 

Das  lehrreichste  Beispiel  eines  geschickt  geführten  und  erfolg- 
reichen Parteigängerkrieges  bietet  der  Feldzug  1744,  in  welchem 
die  fortwährenden  kleinen  Belästigungen  der  preussischen  durch  die 
leichten  Truppen  der  österreichischen  Armee  denselben  Erfolg  hatten, 
wie  eine  Reihe  siegreicher  Schlachten. 

Die  Anlässe  zu  diesem  Feldzuge,  dann  die  politische  Situation 
bei  dem  Kriegsbegiune,  endlich  die  beiderseitigen  Kriegsvorberei- 
tungen lasse  ich  unerwähnt  und  gehe  zur  Darstellung  der  Kriegs- 
ereignisse über,  insoweit  sie  zur  Erläuterung  meiner  Ausführungen 
nothwendig  ist. 


Im  Juni  1744  hatte  die  österreichische  Hauptarmee  unter  dem 
Prinzen  Karl  von  Lothringen  gegen  die  französische  Süd- 
armee am  oberen  Rhein  günstige  Erfolge  errungen.  Hiedurch  sah 
Friedrich  11.  sich  veranlasst,  seine  geplanten  Unternehmungen  auf 
Böhmen  schleuniger,  als  er  beabsichtigt  hatte,  ins  Werk  zu  setzen. 

Mitte  Juli  1744  erhielten  die  preussischen  Regimenter  den 
Mobilisierungsbefehl.  (Skizze  I.) 

Der  Operationsplan  Friedrich  II.  für  die  nächste  Zeit  gieng 
dahin,  im  Monate  August  in  Böhmen  einzumarschieren,  Prag  und 
Budweis  zu  nehmen,  sodann  gegen  Pilsen  zu  rücken,  die  öster- 
reichische Armee,  falls  sie  vom  Rheine  zurückgekehrt  sein  sollte, 
dort,  wo  er  sie  finden  würde,  zu  schlagen  und  schließlich  Winter- 
quartier in  Böhmen  zu  nehmen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  August,  somit  unmittelbar 
nach  der  Ernte,  d.  i.  zu  der,  für  das  .Leben  vom  Lande*  günstigsten 
Zeit,  überschritt  die  preussische  Armee  mit  72.000  Mann  in  drei 
Colonnen  die  böhmischen  Grenzen. 

Die  rechte  Flflgelcolonne  unter  den  unmittelbaren  Befehlen 
des  Königs  hatte  die  Bestimmung,  von  Peterswald  am  linken  Ufer 
der  Elbe  und  der  Moldau,  direct  auf  Prag  zu  marschieren. 

Die  Mittelcolonne  unter  dem  Prinzen  Leopold  von  Anhalt- 
Dessau  war  mit  der  Aufgabe  betraut,  über  Zittau  und  Jung- 


i 


Digitized  by  Google 


Der  Einfluss  der  Verpflegung  auf  die  Operationen  im  Kriege.  169 

ßunzlau  möglichst  rasch  nach  Bramleis  zu  rücken,  Leitmeritz  zu 
nehmen,  größere  Lieferungen  nach  Brandeis  auszuschreiben  und 
sodann  ebenfalls  nach  Prag  zu  marschieren. 

Außerdem  sollte  jede  dieser  beiden  Colonnen  auf  ihrem  Marsche 
möglichst  viele  Pferde  auftreiben  und  zur  Bespannung  der  zu  erwar- 
tenden schweren  Artillerie  in  Leitmeritz  hereitstellen. 

Die  linke  Flügelcolonne  unter  dem  General  - Feld  - Marschall 
Grafen  von  Schwerin  erhielt  den  Befehl,  aus  Schlesien  Ober 
Braunau  nach  Königgrätz  zu  marschieren,  dieses  zu  besetzen,  hiev 
die  Elbe  zu  Oberschreiten,  im  weiteren  Vormarsche  in  Pardubitz  ein 
großes  Magazin  einzurichten  und  schließlich  gleichfalls  nach  Prag 
zu  rQcken. 

Das  gleichzeitige  Eintreffen  dieser  drei  Armee  - Colonnen  vor 
Prag  war  für  den  30.  August  geplant. 

Außerdem  stand  der  General  der  Infanterie  vou  der  Marwitz 
zur  Bedrohung  Mährens  mit  18.000  Mann  in  Oberschlesien.  Er  sollte 
in  Mähren  einmarschieren  und  OlmQtz  nehmen,  wozu  es  aber  nicht  kam. 

Schließlich  erhielt  der  Generalmajor  von  Bon  in  die  Ordre, 
Munition,  schwere  Artillerie  und  die  reichen  Verpflegs-Vorräthe  des 
Magazines  in  Magdeburg,  auf  der  Elbe  bis  Leitmeritz  zu  schaffen, 
hier  die  Verpflegs-Vorräthe  zurück  zu  lassen  hingegen  die  Munition 
und  die  schweren  Geschütze  mit  Zuhilfenahme  der  bereitgestellten 
Pferde  auf  dem  Landwege  nach  Prag  zu  schaffen. 

Die  österreichische  Hauptarmee  mit  53.000  Mann  war  mit  der 
kaiserlichen  und  französischen  Armee  am  Rhein  engagiert.  Zum 
Schutze  Bayern ’s  hatte  sie  den  General  der  Cavallerie  Grafen  Bat- 
thyänyi  mit  22.000  Mann  bei  Araberg  in  der  Pfalz  zurückgelassen. 
Weitere  15.000  Mann  österreichischer  Truppen  befanden  sich  in 
Italien  den  Spaniern  gegenüber. 

In  Böhmen  und  Mähren  standen  nur  wenige  Regimenter.  Die 
Milizen  besetzten  unzureichend  die  nach  Sachsen  und  Schlesien 
führenden  Pässe;  bei  Tetschen  sperrte  man  die  Elbe  durch  Fels- 
sprengungen und  versenkte  Schiffe. 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  begreiflich,  dass  die 
preussischen  Armee-Colounen  auf  ihrem  Marsche  nach  Prag  keinen 
nennenswerten  Widerstand  fanden. 

Die  Festung  Prag,  deren  Commandant  der  Generalmajor  Graf 
Harsch  war,  zählte  eine  Besatzung  von  ungefähr  17.000  Mann, 
worunter  aber  13.000  unausgebildete  Milizen  und  Bürgerwehren 
sieb  befanden.  Die  Festungswerke  waren  zum  großen  Theile  ver- 
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fallen  und  konnten  bis  zum  Eintreffen  der  preussischeu  Armee  mit 
vieler  Mühe  nur  einigermaßen  sturmfrei  hergestellt  werden. 

Bezeichnend  für  die  Schwierigkeiten,  die  Harsch  bei  der  Her- 
richtung und  Armierung  der  Festung  Prag  gegenüber  dem  Hof- 
kriegsrathe  in  Wien  überwinden  musste  ist  eine  seiner  Meldungen 
an  den  Großherzog  Franz  Stephan,  welche,  wie  folgt,  lautet: 

„Bei  diesem  traurigen  Zustande  des  Platzes  muss  man  zwei 
Kriege  führen;  einen  gegen  die  Regierung,  um  das  Nöthigste  zu 
erhalten,  den  zweiten  gegen  den  Feind.“ 

Der  Vormarsch  der  preussischen  Armee  - Colonnen  bis  an  die 
Grenzen  Böhmens  erfuhr  keine  besonderen  Hemmnisse.  Die  sächsische 
Regierung  hatte  zwar  gegen  den  Durchmarsch  der  rechten  Flügel- 
und  Mittel-C'olonne  der  preussischen  Armee  durch  Sachsen  piotestiert, 
erreichte  aber  damit  nur,  dass  deren  Durchmarsch  etwas  verzögert 
wurde. 

Bei  dem  Einrückeu  in  Böhmen  befahl  Friedrich  II.,  dass 
die  Truppen  von  den  Einwohnern  verpflegt  werden  sollen.  Er  rechnete 
also  damit,  seine  Armee  von  den  Mitteln  des  Feindeslandes  erhalten, 
vom  Lande  leben  zu  können. 

Eine  widerwillige  oder  feindlich  gesinnte  Bevölkerung  fürchtend, 
verbot  er  bei  Todesstrafe  jede  Erpressung  an  Geld  und  Gut,  Officiere 
und  Mannschaften  sollten  sich  — je  nach  den  Verhältnissen  des 
Wirtes  — mit  dem  ihnen  zustehenden  Essen  begnügen.  Alles,  was 
die  Truppen  sonst  bedürfen  würden,  war  gegen  gehörige  Bestätigungen 
beizutreiben. 

Beim  Überschreiten  der  Grenze  sollte  jeder  Mann  einen  vier- 
bis  sechstägigen  Brotvorrath,  der  nur  im  äußersten  Nothfalle  an- 
gegriffen werden  durfte,  bei  sich  tragen.  In  den  Quartieren  hatten 
die  Truppen  thunlichst  viel  Mehl  oder  Roggen  zusammen  zu  bringen 
und  es  auf  Landesfuhreu  mitzunehmen.  Zur  Füllung  der  Magazine 
in  Pardubitz,  Brandeis  und  Leitmeritz  sollten  Lieferungsverträge  ab- 
geschlossen und  in  Brandeis  eine  Feld  - Bäckerei  etabliert  werden. 

Mit  diesen  Anordnungen  waren  die  Maßnahmen  für  die  Ver- 
pflegung der  preussischen  Armee  erschöpft. 

Wir  sehen  also,  dass  für  die  Organisierung  eines  ausgiebigen 
Verpflegs  -Nachschubes  von  der  Basis  so  viel  wie  nichts  geschah. 
Diese  Vernachlässigung  eines  so  wichtigen  und  unentbehrlichen 
Dienstzweiges  rächte  sich,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  auf  das 
Bitterste,  indem  sie  die  hauptsächlichste  Ursache  war,  dass  die 
Verpflegung  der  preussischen  Armee  immer  schwieriger  wurde  und 
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schließlich  der  Mangel  an  Lebensmitteln  Friedrich  II.  zwang, 
ohne  dass  er  eine  Schlacht  oder  ein  Gefecht  geliefert  hatte,  alle 
errungenen  Vortheile  aufzugeben  und  seine  Armee  Ober  die  Grenzen 
Böhmen's  in  einem  Zustande  zurückzuführen,  der  dem  einer  in  einer 
Entscheidungsschlacht  geschlagenen  Armee  gleichkam. 

Die  ersten  Verpflegsschwierigkeiten  stellten  sich  schon  beim 
Überschreiten  der  Grenze  ein,  indem  bei  der  rechten  Flflgelcolonne, 
die  40.000  Mann  zählte  und  gezwungen  war,  auf  einer  Straße  in 
Staft'eln  zu  marschieren,  wodurch  die  rQckwärtigen  Abtheilungen 
immer  nur  in  bereits  ausgesogene  Landstriche  kamen,  der  Verpflegs- 
bedarf  nur  schwer  gedeckt  werden  konnte. 

Auch  wurde  diese  Colonne  bereits  durch  österreichische,  leichte 
Truppen  — Husaren  und  Kroaten  — fortwährend  umschwärmt 
und  dadurch  verhindert,  die  Requisitionen  auf  größere  Länderstrecken 
aaszudehnen. 

Bei  allen  drei  Colounen  musste  beinahe  die  größte  Zahl  der 
mitgefflhrten  schwerbeladenen  Mehlwagen  wegen  des  schlechten  Zu- 
standes der  Gebirgswege  zuröckgelassen  werden.  Das  Fortschaffen 
dieser  Wagen  war  besonders  bei  der  rechten  Flügel-  und  bei  der 
Mittelcolonne  schwierig,  weil  der  von  den  sächsischen  Gemeinden 
beigestellte  Vorspann  nach  dem  Einrücken  in  das  österreichische 
Gebiet  zurückgesendet  werden  musste  und  in  Böhmen  für  diese 
Zwecke  nicht  genügend  Pferde  aufgetrieben  werden  konnten.  Der 
wiederholt  gemachte  Versuch,  Ochsen  an  Stelle  der  Pferde  zur  Be- 
spannung der  Armee  - Fuhrwerke  zu  verwenden,  misslang  jedesmal, 
weil  die  meisten  dieser  Thiere  aus  Mangel  an  Futter  schon  nach 
kurzer  Zeit  zu  Grunde  giengen. 

Dagegen  fanden  bei  der  Mittelcolonne  bereits  in  Zittau  mehrere 
böhmische  Wirtschaftsheamte  sich  ein,  um  über  die  bevorstehenden 
Lieferungen  zu  verhandeln.  Die  Kaufverhandlnngeu  verliefen  ziemlich 
günstig,  so  dass  große  Vorräthe  an  Mehl,  Roggen,  Pferdefutter  und 
Schlachtvieh  für  das  Magazin  in  Brandeis  sichergestellt  wurden. 

Weiters  gelang  es  dem  Prinzen  Leopold,  eine  größere  Anzahl 
Pferde  anzukaufen  und  der  erhaltenen  Ordre  gemäß,  zur  Bespannung 
der  Belagerungsgeschütze  in  Leitmeritz  bereit  zu  stellen. 

Schwerin  überschritt  mit  der  von  ihm  befehligten  Colonne 
bereits  am  15.  August  die  österreichische  Grenze.  Seine  Truppen 
wurden  auf  dem  Marsche  bis  nach  Prag  von  der  Bevölkerung 
ziemlich  gut  aufgenommen,  so  dass  die  Verpflegung  dieser  Colonne 
keinen  besonderen  Schwierigkeiten  begegnete.  Schwerin  ließ  sowohl 
in  KöniggTätz  als  auch  in  Pardubitz  größere  Magazine  eiurichten 


Digitized  by  Google 


172 


G 1 e i c h w e i t. 


Der  Generalmajor  von  Bon  in  fuhr  mit  seinem  Transport« 
am  10.  August  von  Magdeburg  ab  und  traf  am  31.  August  in  Leit- 
meritz  ein.  Er  ließ  die  mitgebracbten  Verpflegsvorräthe  behufs 
Errichtung  eines  Hauptmagazines,  in  Leitmeritz  zurück  und  setzte 
die  Belagerungsgeschütze  und  die  Schießvorräthe  mit  Zuhilfenahme 
der  bereitgestellten  Pferde  nach  Prag  inmarsch. 

Am  2.  September  vereinigten  die  drei  preussischen  Armee- 
Colonnen  sich  vor  Prag,  welches  sogleich  eingeschlossen  und  belagert 
wurde. 

Mittlerweile  hatte  der  in  der  Pfalz  stehende  General  der  Caval- 
lerie  Graf  BatthyAnyi  auf  die  Nachrichten  über  die  drohende 
Haltung  Preussens,  anfangs  August  mit  20.000  Mann  den  Marsch 
nach  Böhmen  augetreten  und  einen  Vortrupp  unter  dem  Feldmar- 
schall-Lieutenant Freiherrn  von  Festetics  gegen  Prag,  dann  eine 
Abtheilung  Kroaten  an  das  Erzgebirge  entsendet.  Er  selbst  traf  mit 
seinem  Corps  am  12.  August  in  Waidhaus,  dicht  an  der  öster- 
reichischen Grenze  ein,  wo  ihn  der  Befehl  aus  Wien  erreichte,  mit 
den  in  Sammlung  begriffenen  Sachsen  die  baldigste  Vereinigung 
anzustreben.  Auf  den  weiteren  Befehl,  mit  seinem  Corps  gegeu  Prag 
zu  marschieren,  traf  Batthyänyi  am  26.  August  in  Plass  ein. 
Hier  blieb  er  acht  Tage  stehen,  weil  er  sich  zu  schwach  fühlte,  um 
für  den  Schutz  Prag's  etwas  ernstliches  zu  unternehmen. 

Um  diese  Zeit  erhielt  auch  die  österreichische  Hauptarmee 
von  Maria  Theresia  den  Befehl,  über  den  Rhein  zurückzugehen 
und  mit  50.000  bis  60.000  Mann  in  Böhmen  einzurücken. 

Der  Prinz  Karl  trat  den  Rückmarsch  sogleich  an  und  erreichte 
am  31.  August  — unbelästigt  von  den  Franzosen  — Cannstadt. 

Die  vor  Prag  concentrierte  preussische  Armee  blieb  lange  Zeit 
nahezu  unthätig,  da  bis  Mitte  September  auf  das  Eintreffen  der 
Belagerungsgeschütze  gewartet  werden  musste. 

Zur  Regelung  der  Veqiflegung  wurden  den  Truppentheilen 
bestimmte  abgegrenzte  Bezirke,  aus  denen  sie  die  erforderlichen 
Lebensmitteln  beziehen  sollten,  zugewiesen. 

Das  mitgebrachte  Mehl  musste  an  die,  in  Weleslawin  etablirte 
Feld-Bäckerei  abgegeben  werden.  Eine  größere  Anzahl  von  Schlacht- 
ochsen stand  in  Brandeis  zur  Verfügung. 

Dennoch  trat  bald  Nahrungsmangel  ein.  Aus  den  Magazinen 
an  der  Elbe  konnten  der  preussischen  Armee  Verpflegsartikel  nicht 
zugeführt  werden.  Alle  aufgebrachten  Pferde  wurden  zur  Heran- 
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Schaffung  der  Belagerungsgeschütze  und  der  Scbießvorräthc  nach 
Prag  verwendet  und  sowohl  die  Elbe  wie  auch  die  Moldau  waren  für 
den  Nachschub  mit  Schiffen  weder  entsprechend  eingerichtet,  noch 
gegen  Unternehmungen  der  österreichischen  leichten  Truppen  geschützt 

Die  preussische  Armee  war  somit  nur  auf  die  iu  der  Umgebung 
von  Prag  vorhandenen  Lebensmittelvorräthe  angewiesen.  Die  Folge 
war,  dass  schon  binnen  wenigen  Tagen  alle  diese  Vorräthe  auf- 
gezehrt worden. 

Namentlich  wurde  der  Mangel  an  Brot  sehr  empfindlich.  Die 
rechte  Flügeleolonne,  welche  ohne  solches  vor  Prag  eingetroffen 
war,  konnte  nur  in  unzureichendem  Maße  aus  den  Vorräthen  der 
beiden  anderen  Colonnen  mit  Brot  versehen  werden.  Trotz  des 
ununterbrochenen  Backbetriebes  der  Feld-Bäckerei  iu  Weleslawin 
war  es  bereits  am  6.  September  unmöglich,  die  Truppen  mit  Brot 
zu  verpflegen. 

Mit  dem  Futter  stand  es  womöglich  noch  schlimmer. 

Unter  diesen  misslichen  Umständen  kam  die  Nachricht,  dass 
Batthyänyi  in  Beraun  ein  großes,  aber  schwach  geschütztes 
Magazin  eingerichtet  habe,  Friedrich  EI.  sehr  gelegen.  Er  ent- 
sendete sofort  eine  Abtheilung,  um  die  avisierten  Verpflegsvorräthe 
wegzunehmen.  Dies  führte  zum  Gefechte  bei  Beraun  am  6.  Sep- 
tember, welches  mit  dem  Rückzuge  der  Preussen,  ohne  dass  sie 
die  erwünschten  Vorräthe  genommen  hatten,  endigte. 

Bald  nach  dem  Beginne  der  förmlichen  Belagerung  und  Be- 
schießung der  Festung  Prag  war  Harsch  nach  mehrfachen  Ver- 
handlungen gezwungen,  sie  Friedrich  II.  zu  übergeben. 

Am  18.  September  verließ  die  österreichische  Besatzung,  noch 
ungefähr  12.000  Mann  stark,  die  Festung.  Die  Invaliden  und  die 
Landmilizen  wurden  entlassen,  ein  Theil  der  Mannschaft  in  preussische 
Regimenter  eingereiht  und  der  Rest  als  kriegsgefangen  in  die 
schlesischen  Festungen  abgeführt.  Die  Officiere  wurden  gegen  Ehren- 
wort, nicht  weiter  zu  dienen,  gleichfalls  entlassen. 

Batthyänyi’s  Absicht,  die  preussische  Armee  zu  belästigen 
und  dadurch  die  Belagerung  Prags  zu  stören,  kam  nicht  mit  Erfolg 
zur  Durchführung.  Er  rückte  von  Plass  nach  Cerhowitz,  blieb  hier  bis 
14.  September  stehen  und  marschierte  am  15.  September  in  der 
Richtung  gegen  Prag  bis  Lochowitz,  kehrte  aber  nach  dem  Falle 
Prag’s  in  dem  Glauben,  von  Friedrich  H.  angegriffen  zu  werden, 
wieder  nach  Cerhowitz  zurück. 

Unterdessen  hatte  der  Prinz  Karl  mit  seiner  Armee  am 
10.  September  Donauwörth  erreicht  und  an  Batthyänyi  den  Befehl 


Digitized  by  Google 


174 


Gleich  weit. 


abgeschickt,  die  schlechten  Strassen  in  Stand  zu  setzen  und  in 
Pilsen  für  die  einrttckende  Armee  allerlei  Verpflegsvorräthe  bereit 
zu  stellen.  Er  selbst  verließ  das  Heer,  um  sich  aus  Wien  die 
Weisungen  für  die  weiteren  Operationen  einzuholen. 

Den  Oberbefehl  über  die  Armee  übertrab  der  Prinz  auf  die 
Dauer  seiner  Abwesenheit,  dem  67  Jahre  alten,  bedächtig  erwägenden 
Feldmarschall  Grafen  Abensperg-Traun. 

Hier  sei  erwähnt,  dass  fast  alle  Entwürfe  und  Rathschläge 
Traun’s  die  volle  Billigung  des  Prinzen  fanden,  so  dass  jener  von 
Friedrich  II.  mit  Recht  als  sein  eigentlicher  Gegner  bezeichnet 
werden  konnte. 

Traun  war  aus  Verpflegs-Rücksichten  gezwungen,  in  Donau- 
wörth eine  dreitägige  Rast  zu  halten. 

Zu  diesem  Zeitpunkte  trat  auch  die  bisher  noch  immer  zweifelhaft 
gewesene  Stellungnahme  Sachsen’s  zu  Gunsten  Österreich 's  klar  hervor. 

Am  18.  September  erhielt  der  Herzog  von  Weißeufels 
von  seinem  Könige  den  Befehl,  mit  20.000  Mann  sächsischer  Hilfs- 
truppen nach  Böhmen  zu  rücken  und  zum  Heere  des  Prinzen  Karl 
zu  stoßen.  Hingegen  sah  sich  Friedrich  II.  in  seinen  Hoffnungen 
wegen  der  zugesagten  Mithilfe  und  Unterstützung  seitens  der  Franzosen, 
vollkommen  enttäuscht. 

Er  gewann  die  Überzeugung,  dass  nur  eiue  siegreiche  Schlacht 
seine  bereits  bedenklich  gewordene  Lage  verbessern  könne. 

ln  seinem  Schreiben  an  den  Grafen  Seckendorf  heißt  es: 
„Da  weder  die  Kaiserlichen  noch  die  Franzosen  etwas  von  sich 
hören  lassen,  werde  ich  versuchen,  mich  ganz  allein  ohne  deren 
Hilfe  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen.“ 

Und  an  seinen  Minister  P o de  w i 1 s schrieb  er:  „Ist  erst  eine 
Schlacht  gewonnen,  so  wird  sich  auch  die  Politik  zu  unseren  Gunsten 
wenden.“ 

Jedoch  auch  die  Hoffnungen  Friedrich  U.  auf  eine  für  ihn 
siegreiche  Schlacht  sollten  sich  nicht  erfüllen. 

Die  ursprünglich  gefassten  Pläne,  entweder  gegen  Pilsen  vor- 
zurücken, oder  aber  die  österreichische  Hauptarmee  bei  Prag  ab- 
zuwarten, wurden  vom  thatendurstigen  jungen  Könige  alsbald  ver- 
worfen. Ein  bedächtiges  Abwarten  schien  ihm  unleidlich. 

Nach  Zurücklassung  einer  ganz  unzureichenden  Besatzung  in  Prag 
unter  dem  General-Lieutenant  von  Einsiedel,  trat  Friedrich  11. 
am  19.  September  den  Marsch  nach  Süden  an.  Sein  vorläufiges 
Marschziel  war  Tabor  und  eventuell  Budweis. 
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Es  wurde  die  Verpflegung  aus  den  in  Prag  Vorgefundenen 
Yorräthen  ergänzt,  Brot  bis  zum  30.  September  ausgegeben  und 
eine  Abtheilung  unter  dem  Generallieutenant  von  Nassau  voraus- 
geschickt, um  Tabor  und  Budweis  zu  nehmen,  an  diesen  Orten 
Magazine  aus  den  an  Ort  und  Stelle  aufzubringenden  Lebensmitteln 
einzurichten,  Bäckereien  zu  etablieren  und  Lagerplätze  für  das  nach- 
rückende  Heer  auszuwählen. 

Friedrich  n.  folgte  mit  der  Armee  in  zwei  Oolonnen. 

Hinter  der  östlichen  Colonne  wurdeu  die  Proviantwagen  mit 
einem  dreißigtägigen  Mehlvorrathe  eingetheilt. 

Der  Marsch  war  sehr  beschwerlich.  Ein  großer  Theil  des 
Fuhrwesens  und  viele  der  mit  Mehl  beladenen  Proviantwagen  blieben 
unterwegs  liegen.  Österreichische  Husaren,  Warasdiner  und  andere 
Kroaten  des  Batthy  änyi’schen  Corps  störten  den  Marsch  fort- 
während. Kleinere  Abtheilungen  wurdeu  Oberfallen  und  gefangen 
und  die  Train-Colonue  war  beständig  bedroht. 

Übergroße  Anstrengungen,  namentlich  aber  der  täglich  zu- 
nehmende Mangel  einer  ausgiebigen  Nahrung,  waren  die  Ursache, 
dass  bei  der  preussischen  Armee  bereits  zu  diesem  Zeitpunkte 
Krankheiten  und  Desertionen  in  größerem  Umfange  auftraten. 

Der  vorausgeschickte  Generallieutenant  von  Nassau  wurde 
angewiesen,  Tabor  möglichst  bald  zu  besetzen,  damit  die  Verpflegung 
für  das  nachrückende  Heer  sichergestellt  werden  könne. 

Zur  Verwirklichung  dieser  Absicht  schloss  Nassau  am 
23.  September  einen  für  die  österreichische  Besatzung  von  Tabor  sehr 
günstigen  Vertrag  wegen  der  Übergabe  der  Festung.  Die  öster- 
reichischen Truppen  durften  mit  ihrem  Gepäcke,  mit  allen  militäri- 
schen Ehren  unter  klingendem  Spiele  nach  Budweis  abmarschieren 
und  die  Stadtbröcke  hinter  sich  abbrennen. 

Nach  Ansammlung  aller  erlangbaren  Verpflegsvorräthe  und  In- 
betriebsetzung von  36  Backöfen  rückte  Nassau  nach  Budweis,  um 
dort  ein  Gleiches  zu  thun.  Am  29.  September  — also  sechs  Tage  nach 
der  Besetzung  Tabor’s  — konnte  die  Bäckerei  in  Tabor  20.000  Por- 
tionen Brot,  somit  kaum  ein  Drittheil  des  Tagesbedarfes  der  preussi- 
schen Armee,  welche  am  27.  September  bei  Tabor  eintraf,  abgeben. 
Von  den  Fuhrwerken  erreichte  nur  ein  kleiner  Theil  diese  Stadt. 

Inzwischen  war  Traun  mit  der  österreichischen  Hauptarmee  in 
Stankau  — somit  bereits  auf  dem  Kriegsschauplätze  — eingelangt, 
und  hatte  dort  der  aus  Wien  zurückgekehrte  Priuz  Karl  wieder 
den  Oberbefehl  übernommen. 
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Batthyänyi  — von  der  Bevölkerung  bereitwilligst  unter- 
stützt — batte  mittlerweile  in  Pilsen  für  die  Armee  des  Prinzen 
reichliche  Verpflegsvorräthe  anhäufen  lassen  und  hierauf  am 
22.  September,  zum  Zwecke  der  baldigsten  Vereinigung  mit  dem 
Prinzen  Karl,  den  Marsch  von  Cerhowitz  über  Rokitzan- Schlüssel- 
burg nach  Mirotitz,  wo  am  2.  October  die  Vereinigung  seines  Corps 
mit  der  mittlerweile  eingetroffenen  Hauptarmee  erfolgte,  angetreten. 
Da  die  letztere  die  in  Bayern  stehenden  Truppen  bis  auf  20.000  Mann 
verstärkt  hatte,  zählte  die  Armee  des  Prinzen  Karl  nach  der  Ver- 
einigung mit  Batthyänyi,  kaum  50.000  Mann. 

Die  sächsischen  Hilfstruppen  — ungefähr  20.000  Mann  — 
waren  bereits  auf  dem  Marsche  nach  Eger  begriffen.  Doch  konnte 
der  Prinz  Karl  auf  deren  Mitwirkung  in  den  nächsten  Wochen 
nicht  rechnen. 

Im  österreichischen  Hauptquartiere  fasste  man  den  Entschluss, 
die  feindliche  Armee  durch  bloßes  Manövrieren  zu  Grunde  zu 
richten  und  sie  von  Prag  und  ihren  Magazinen  an  der  Elbe  abzu- 
schneiden. Man  hoffte  diesen  Plan  um  so  leichter  durchführen  zu 
können,  wenn  Friedrich  II.  seinen  Marsch  nach  Budweis  fort- 
setzen sollte. 

Die  preussische  Armee  blieb  drei  Tage  bei  Tabor  stehen.  Ein 
dichter  Schleier  leichter  österreichischer  Truppen  machte  sieb  ihr 
auf  das  Unangenehmste  fühlbar.  Seit  dem  Abmarsche  aus  Prag  war 
jede  Nachricht  von  dort  ausgeblieben. 

Kundschafter  waren  selbst  um  schweres  Geld  nicht  zu  be- 
kommen. 

Friedrich  n.  war  weder  über  den  Aufenthalt  der  öster- 
reichischen Armee  noch  über  die  Vorgänge  in  Prag  richtig  orientiert. 
Fast  keine  der  an  ihn  gelangten  Meldungen  stimmte  mit  der  Wirk- 
lichkeit überein. 

Zu  dieser  Unsicherheit  traten  noch  die  großen  Schwierigkeiten 
bei  der  Aufbringung  der  Nahrungsmittel.  Der  Nachschub  aus  Prag 
und  aus  den  Magazinen  an  der  Elbe  war  nahezu  ganz  unterbrochen. 
Die  Requisitionen  waren  unergiebig.  Die  einzige  Bäckerei  in  Tabor 
konnte  das  erforderliche  Brot  nicht  erzeugen,  so  dass  der  preussische 
Soldat  an  manchen  Tagen  kein  Brot  erhielt. 

Friedrich  II.  sehnlichster  Wunsch  war  es,  mit  der  öster- 
reichischen Armee  sobald  als  möglich  zusammen  zu  treffen,  sie  zu 
schlagen,  um  dann  seine  Truppen  in  die  Winterquartiere  verlegen 
zu  können. 
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Es  war  ihm  daher  die  eingelangte,  jedoch  falsche  Nachricht, 
dass  der  Prinz  Karl  mit  seiner  Armee  nach  Budweis  marschiere, 
sehr  willkommen,  weil  er  hoffte,  der  österreichischen  Armee  in 
offener  Feldschlacht  begegnen  und  den  Feldzug  mit  einem  Schlage 
entscheiden  zu  können. 

Friedrich  II.  setzte  am  1.  October  seinen  Marsch  fort, 
überschritt  bei  Moldautein  die  Moldau  und  bezog  am  4.  October 
östlich  Zirnau  ein  Lager  mit  der  Absicht,  die  auf  dem  Marsche 
nach  Budweis  vermuthete  österreichische  Armee  hier  anzufallen. 

Nassau,  der  am  30.  September  auch  Budweis  genommen 
hatte,  erhielt  den  Befehl,  zur  Armee  einzuröcken. 

Aus  dem  Lager  bei  Zirnau  unternahm  Friedrich  II.  — 
begleitet  von  allen  seinen  Generalen  unter  starker  Bedeckung  — 
eine  weitgehende  Recognoscierung  gegen  den  gemeldeten  anrflckenden 
Feind.  Als  jedoch  vom  Gegner  nichts  zu  sehen  war,  kehrte  er  miss- 
mnthig  und  enttäuscht  in  das  Lager  zurück,  hoffte  aber  noch  immer, 
dass  ihm  der  Prinz  Karl  in  den  nächsten  Tagen  Gelegenheit  geben 
werde,  eine  Schlacht  zu  liefern. 

Aber  der  Prinz  Karl,  welcher  noch  bei  Mirotitz  stand,  dachte 
nicht  daran,  nach  Budweis  zu  marschieren  und  hiedurch  den  Vortheil, 
den  er  durch  seine  Annäherung  an  die  rückwärtigen  Verbindungs- 
linien der  Preussen  sich  errungen  hatte,  freiwillig  wieder  aufzu- 
geben;  anderntheils  war  er  zu  schwach,  um  vor  dem  Eintreffender 
Sachsen  dem  Feinde  eine  Schlacht  mit  der  sichern  Aussicht  auf 
einen  günstigen  Erfolg  liefern  zu  können. 

Friedrich  II.  blieb  bis  zum  7.  October  im  Lager  bei  Zirnau. 
Wiederholt  wurden  auf  die  eingelangten  Nachrichten,  dass  starke 
feindliche  Colonuen  in  Anmärsche  begriffen  seien,  die  Zelte  abge- 
brochen und  die  Truppen  in  Schlachtordnung  aufgestellt.  Aber 
jedesmal  erwiesen  sich  diese  Nachrichten  entweder  als  falsch  oder 
als  sehr  übertrieben;  nur  leichte  Reitertrupps,  die  ebenso  rasch 
verschwanden,  als  sie  auftauchten,  umschwärmten  das  Lager  der 
preussischen  Armee. 

Noch  schlimmer  gestaltete  die  Lage  der  preussischen  Armee 
sich,  da  jetzt  auch  die  bisher  passiv  gewesene  Landbevölkerung  — 
ermuthigt  durch  das  Eintreffen  des  österreichischen  Heeres  — eine 
feindselige  Haltung  gegen  sie  einnahm.  Das  Herbeischaffen  von 
Lebensmitteln  und  Futter  wurde  dadurch  noch  schwieriger. 

Die  österreichische  Regierung  hatte  den  Einwohnern  anbefohlen, 
ihre  Hütten  bei  Annäherung  feindlicher  Streitkräfte  zu  verlassen, 
die  Getreide-  und  Futtervorräthe  zu  vergraben  und  selbst  in  die 
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Wälder  zu  flüchten.  Die  nach  Lebensmitteln  suchenden  preussischen 
Soldaten  fanden  überall  nur  Wüsteneien  und  leere  Dörfer. 

Der  Adel,  die  Geistlichkeit  und  die  Beamten  waren  treue  An- 
hänger des  Hauses  Österreich.  Religiöse  Ansichten  gaben  ihnen 
einen  unüberwindlichen  Hass  gegen  die  ketzerischen  Preussen.  Dort 
wo  diese  Hunger  litten,  fänden  die  österreichischen  Truppen  gute 
und  genügende  Verpflegung. 

Überdies  erhielt  der  Feldinarschall-Lieutenant  Graf  N ä d a s d y 
vom  Prinzen  Karl  den  Auftrag,  mit  27  Escadronen  Husaren  auf 
das  rechte  Moldauufer  zn  gehen,  alle  Zufuhren  vom  Lande  in  die 
preussischen  Magazine  zu  verhindern,  Verpflegsvorräthe,  wo  sie 
sich  fänden,  wegzunehmen  und  dem  Feinde  die  Verbindung  mit 
Prag  gänzlich  abzuschneiden. 

Als  Friedrich  H.  von  dem  Moldaufibergange  einer  größeren 
Reiterabtheilung  Kenntnis  erhielt  und  hiedurch  das  Magazin  und 
die  Bäckerei  in  Tabor  gefährdet  erschienen,  entschloss  er  sich  zum 
Rückzuge  hinter  die  Moldau. 

Die  Brotwagen  der  Reiterei  sandte  er  schon  am  7.  October 
über  Moldautein  nach  Budweis,  um  die,  von  dort  avisierten,  bereit- 
gestellten 80.000  Portionen  Brot  heranzuziehen.  Für  den  Marsch 
bis  Budweis  sollten  sich  diese  Brotwagen  einem  gleichzeitig  ab- 
gehenden Requisitions-Coramando,  welches  zwischen  Budweis  und 
Pilgram  rückständige  Lieferungen  einzutreiben  hatte,  anschließen. 
(Skizze  II.) 

Am  8.  October  trat  die  preussische  Armee  den  Rückzug  an. 
Erst  jetzt  erfuhr  Friedrich  II.  den  Anmarsch  der  sächsischen 
Truppen.  Aber  noch  eine  zweite  unerwünschte  Nachricht  traf  am 
Abende  des  8.  October  im  preussischen  Hauptquartiere  ein. 

In  Folge  eines  Missverständnisses  waren  nämlich  die  am 
7.  October  nach  Budweis  dirigierten  Brotwagen  nur  bis  Moldautein 
gefahren  und  hier  stehen  geblieben.  Mithin  war  das  so  sehnsüchtig 
erwartete  Brot  aus  Budweis  noch  gar  nicht  auf  dem  Wege,  sondern 
lief  Gefahr,  der  österreichischen  Armee  in  die  Hände  zu  fallen. 

Um  dieses  Brot  zu  retten,  entsandte  Friedrich  n.  noch  in 
der  Nacht  vom  8.  auf  den  9.  October  den  Prinzen  Moritz  mit  zwei 
Grenadier- Bataillonen  nach  Budweis.  Gleichzeitig  wurde  dem  Be- 
satzungs-Commandanten  von  Budweis  der  Befehl  zugeschickt,  das  ge- 
sammte  fertige  Brot  auf  Kähnen  bis  Moldautein,  wo  es  auf  die  Brot- 
wagen umgeladen  und  der  Armee  nachgeführt  werden  sollte,  zu  senden. 

Der  Abmarsch  der  preussischen  Armee  für  den  nächsten  Tag 
wurde  auf  9 Uhr  Vormittag  verschoben,  um,  wenn  der  Prinz 
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Moritz  mit  dem  Brote  bis  zu  dieser  Stunde  noch  nicht  zurück- 
gekehrt sein  sollte,  den  gesummten  Tross  unter  dem  Schutze  zweier 
weiterer  Bataillone  bei  Moldautein  zurück  zu  lassen. 

Die  zwei  Grenadier-Bataillone  erreichten  nach  einem  sehr  an- 
gestrengten Nachtmarsche  am  9.  October  Früh  Zamost,  wo  jedoch  erst 
fünf  Stunden  später.  — ungefähr  um  die  Mittagszeit,  — die,  mit  Brot 
beladenen  Kähne  aus  Budweis  eintrafen.  Diese  brachten  aber  nicht 
die  erwarteten  80.000,  sondern  nur  40.000  Portionen  Brot.  Der  Prinz 
Moritz  ließ  die  Geschütze  und  die  Tornister  auf  die  Kähne 
Schäften  und  die  fußkranken  Grenadiere  gleichfalls  einschiffen,  um 
die  böhmischen  Schiffbauern  zu  bewachen.  Die  zwei  Bataillone  be- 
gleiteten den  Scbiffstransport  entlang  dem  rechten  Moldauufer.  Ob- 
wohl der  Prinz  Moritz  wiederholt  zur  Eile  drängte,  konnte  der 
Transport  nur  langsam  vorwärts  kommen.  Die  Grenadiere  mussten 
über  Felsen,  schmale  und  schlechte  Fußsteige  — zumeist  einzeln 
marschieren,  während  die  schwerbeladenen  Kähne  fünf  Schleussen 
zu  durchfahren  hatten. 

Als  man  sich  Moldautein  näherte,  wurde  von  dort  ein  leb- 
haftes Feuergefecht  hörbar.  Ein,  von  Prinzen  Moritz  voraus- 
geschickter Officier  kam  mit  der  Meldung,  dass  der  Weg  vor  Moldau- 
tein von  österreichischen  Truppen  besetzt  sei,  zurück,  als  sich 
plötzlich  noch  ein  zweites  unerwartetes  Hindernis  einstellte. 

Das  nächst  Moldautein  befindliche,  am  rechten  Ufer  der  Moldau 
liegende  Schloss  Hnievkowitz  war  ebenfalls  bereits  von  österreichi- 
schen Truppen  besetzt  und  müsste  erst  genommen  werden,  weil  in 
dessen  Feuerbereich  die  fünfte,  letzte  Schleusse  sich  befand.  Da  die 
hereinbrechende  Dunkelheit  einen  Angriff  auf  das  gut  befestigte 
Schloss  vereitelte  und  überdies  die  Nachricht  einlangte,  dass  die 
Nachhut  der  eigenen  Armee  Moldautein  bereits  verlassen  habe,  und 
es  schon  von  österreichischen  Truppen  besetzt  sei,  wurde  ein  Um- 
laden des  Brotes  aus  den  Kähnen  undurchführbar.  Um  es  nicht 
österreichischen  Truppen  in  die  Hände  fallen  zu  lassen,  warf  man 
es  in  die  Moldau. 

Von  den  80.000  Brotportionen,  auf  die  Friedrich  II.  mit 
Sicherheit  rechnete,  kam  auch  nicht  eine  zur  preussischen  Armee. 

Die  zwei  Grenadier-Bataillone  brachen  nach  mehrstündiger  Rast 
um  2 Uhr  früh  auf  uud  konnten  erst  am  10.  October  abends  nach  einem 
mühsamen  Marsche  durch  Wälder  die  preussische  Armee  erreichen. 

Nach  dem  Eintreffen  in  Tabor  erhielt  Friedrich  II.  die 
Nachricht,  dass  die  österreichische  Armee  im  Vereine  mit  den 
sächsischen  Hilfstruppen  bereits  die  Moldau  überschritten  habe. 

Organ  der  milltÄr-wiMenschaftlichen  Vereine.  XLI.  Hand.  1900.  io 
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Jetzt  glaubte  Friedrich  LL  am  Ziele  seiner  Mühseligkeiten 
zu  »ein. 

Le  schien  ihm  unzweifelhaft,  dass  der  Prinz  Karl  ihn  an 
greilen  »erde. 

Friedrich  II.  hatte  schon  alle  Anordnungen  für  den  bevor- 
stehenden ersehnten  Kampf  getrofleD,  als  die  Meldung  über  die  Ver- 
einigung und  den  Moldauübergang  des  verbündeten  Heere«  äeJb 
wieder  als  falsch  erwies. 

Weitere  Nachrichten,  dass  in  Beneschau  für  das  österreichische 
Heer  Verpflegs-  und  Futtervorrätbe  angesammelt  werden,  bewogen 
Friedrich  II.  am  14.  October  seinen  Rückzug  gegen  BeneschMi 
fortzusetzen. 

Der  Zustand  der  preussischen  Armee  wurde  immer  trostloser. 
Aufreibender  Feld-  und  Wachdienst  bei  ganz  ungenügender,  schlechter 
Nahrung  machte  die  Truppen  sehr  misgmuthig. 

Während  anfangs  October  die  Zahl  der  Fahnenflüchtigen  noch 
verhältnismäßig  gering  war,  begann  die  Mannschaft  von  dem  Augen- 
blicke an,  als  der  Rückzug  angetreten  wurde,  in  großer  Zahl  za 
entweichen.  Täglich  kamen  50  bis  60  Überläufer  bei  den  Öster- 
reichern an:  später  vermehrte  diese  Zahl  sieh  noch  bedeutend. 

Der  preussiscbe  Soldat  war  um  diese  Zeit  nur  auf  sein  Brot 
angewiesen:  oft  musste  er  sich  aber  nur  mit  etwas  Mehl  begnügen. 
Fleisch,  andere  Nahrungsmitteln  oder  Getränke  konnten  ihm  in 
den  seltensten  Fällen  verabfolgt  werden.  Von  den  Pferden  giengen 
viele  wegen  Mangel  an  Futter  zu  Grunde. 

Ein  Verpflegszuschub  aus  Prag  oder  Brandeis  war  ganz  aus- 
geschlossen, da  alle  Verbindungen  unterbunden  waren. 

Unter  solchen  Umständen  musste  die  Zahl  der  Kranken  rapid 
zunehmen.  Insbesondere  trat  die  Ruhr  im  bedenklichen  Maße  auf. 
Die  Ernährung  und  die  Pflege  der  erkrankten  Soldaten  begegnete 
großen  Schwierigkeiten.  Die  meisten  Kranken  mussten  nach  Prag 
abgesehoben  werden,  zu  welchem  Zwecke  ein  Theil  der  ohnehin 
überflüssig  gewordenen  Proviantwageu  benützt  wurde.  Die  Erwartung, 
dass  diese  Wagen  — beladen  mit  Verpflegsgütern  — wieder  bei 
der  Armee  eintreff'en  werden,  erfüllte  sich  nicht. 

Um  die  täglich  zunehmenden  Desertionen  wenigstens  einiger- 
maßen einzuschränken,  ließ  Friedrich  II.  der  Mannschaft  das 
baldigste  Beziehen  der  Winterquartiere  in  Aussicht  stellen. 

Der  Mangel  au  Nahrungsmitteln  wurde  beim  Vormarsche  er- 
tragen, weil  man  auf  ein  Besserwerden  nach  einer  siegreichen  Schlacht 
hofft«.  Jetzt  aber,  je  mehr  man  der  Elbe  sich  wieder  näherte, 
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wurden  die  Truppen  immer  missmuthiger,  die  Verpflegung  immer 
elender,  Fahnenflucht  und  Erkrankungen  immer  häufiger. 

Prinz  Karl  — über  alle  Bewegungen  der  feindlichen  Armee 
gut  unterrichtet  — übersetzte  am  15.  October  bei  Worlik  die  Moldau. 
Seine  Absicht  gieng  dahin,  über  Kuttenberg  an  die  Elbe  vorzurücken, 
wodurch  Friedrich  II.,  der  Prag  sich  näherte,  die  Verbindungen 
mit  Schlesien  ganz  verlieren  musste. 

Mittlerweile  hatten  die  sächsischen  Hilfstruppen  am  10.  October 
Plan,  am  13.  October  Pilsen  erreicht,  am  21.  die  Moldau  passiert 
und  am  22.  October  ihre  Vereinigung  mit  der  österreichischen 
Armee  bei  Wosetschan  bewerkstelligt. 

Friedrich  II.  stand  bereits  seit  18.  October  bei  Beneschau. 

Ein  längeres  Verweilen  seiner  Armee  bei  Beneschau  hielt  er 
für  unmöglich,  da  Lebensmittel  für  Mann  und  Pferd  nicht  mehr  zu 
beschaffen  waren.  Aus  diesem  Grunde  fasste  er  das  Beziehen  der 
Winterquartiere  nördlich  der  Sazawa  ernstlich  ins  Auge.  Auch  die 
Unterbringung  eines  Theiles  der  Armee  in  Prag  wurde  erwogen, 
doch  musste  hievon  abgesehen  werden,  weil  Einsiedel  in  einem  Be- 
richte die,  der  Ernährung  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  nach- 
drücklichst  betonte. 

Den  Besatzungen  von  Budweis  und  von  Tabor  ließ  Friedrich  II. 
am  20.  October  durch  je  acht  Boten  den  Befehl  zuschicken,  diese 
Orte  heimlich  zu  verlassen  und  den  Anschluss  an  die  Armee  zu 
suchen.  Es  war  jedoch  zu  spät;  keiner  dieser  Boten  erreichte  sein 
Ziel.  Das  Schicksal  bedingungsloser  Übergabe  dieser  Orte  konnte 
nicht  mehr  abgewendet  werden;  denn  zu  dieser  Zeit  war  Budweis 
vom  Obersten  von  derTrenk  und  Tabor  vom  Generalmajor  Frei- 
herrn von  Mar  sc  hall  schon  zurückerobert. 

Bevor  Friedrich  II.  den  weiteren  Rückzug  fortsetzte,  winkte 
ihm  neuerdings  die  Aussicht  auf  eine  Entscheidung  mit  den  Waffen, 
da  Prinz  Karl  am  23.  October  bis  auf  zehn  Kilometer  vor  das 
preussische  Lager  vorrückte. 

Friedrich  II.  empfieng  die  Nachricht  von  dieser  Annäherung 
der  feindlichen  Armee  mit  großer  Freude.  In  dem  Glauben,  doch 
noch  die  ersehnte  Schlacht  schlagen  zu  können,  traf  er  sofort 
seine  Angriffs  - Dispositionen.  Der,  mit  Misstrauen  aufgenommene 
Recognoscierungs  - Bericht,  dass  die  Stellung,  die  Prinz  Karl  mit 
dem  verbündeten  Heere  auf  den  gegenüberliegenden  Höhen  ein- 
nahm, unangreifbar  sei,  machte  seinen  Entschluss  nicht  wankend. 
Mehr  als  100  Deserteure  trafen  im  Lager  der  Verbündeten  ein  und 
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meldeten  übereinstimmend  den  bevorstehenden  Angriff  der  Preussen. 
Ohne  die  feindliche  Stellung  genügend  erkundet  zu  haben,  führte 
Friedrich  II.  seine  ganze  Armee  zum  Angriffe  vor.  Er  musste 
sie  jedoch,  nachdem  er  von  der  Aussichtslosigkeit  eines  erfolg- 
reichen Kampfes  persönlich  sich  überzeugt  hatte,  wieder  zurückführen. 

So  war  auch  der  dritte  Versuch  Friedrich  II.,  seine 
schwierige  Lage  durch  eine  entscheidende  Schlacht  zu  seinem  Gunsten 
zu  wenden,  gescheitert.  Er  hatte  zur  Folge,  dass  die  Entmuthigung 
im  preussischen  Heere  sich  noch  mehr  steigerte. 

Die  nichtgeschlagene  Schlacht  kam  in  ihrer  Wirkung  einer 
verlorenen  gleich. 

Dem  Drängen  mehrerer  jüngerer  Generale,  den  zurückgehenden 
Gegner  anzugreifen,  gab  der  Prinz  Karl  auf  den  Rath  Traun's 
nicht  nach,  weil  das  verbündete  Heer  infolge  Detachierungen  und 
sonstiger  Abgänge,  nur  60.000  Mann  zählte  und  dieser  Streitmacht 
Friedrich  II.  immerhin  noch  gewachsen  war. 

Bemerkenswert  ist  der  Umstand,  dass  an  diesem  Tage  das 
verbündete  Heer  über  hinreichende  VerpHegsgüter  aller  Art  ver- 
fügte, während  die,  in  dessen  nächster  Nähe  befindlichen  preussischen 
Truppen  nicht  einmal  Brot,  sondern  nur  Mehl  erhalten  konnten. 

Am  26.  October  verlieft  Friedrich  II.  das  Lager  bei 
Beneschau  und  marschierte  gegen  Prag. 

Aber  schon  am  nächsten  Tage  musste  er  diese  Richtung  auf- 
geben und  nach  Böhmisch  - Brod  abschwenken,  weil  ihm  Prinz 
Karl  nicht  folgte,  sondern  dem  Operationsplane  gemäß  gegen 
Kuttenberg  vorrückte,  um  das  feindliche  Heer  von  Schlesien  ganz 
abzuschneiden  und  ihm  die  Magazine  in  Pardubitz  und  Königgrätz 
wegzunehmen. 

Friedrich  II.  konnte  nicht  wagen,  sich  den  Verbündeten 
sofort  entgegenzuwerfen,  da  es  seinen  Truppen  an  Brot  fehlte  und 
solches  erst  in  den  nächsten  Tagen  aus  Prag  zu  erwarten  war. 

Er  nahm  daher  die  Direction  auf  Neu  - Kolin,  welches  er  am 
8.  November  erreichte.  Seine  Absicht,  vor  den  Verbündeten  in 
Kuttenberg  einzutreffen,  konnte  er  nicht  ausführen,  weil  Prinz  Karl 
mit  seinem  Heere  bereits  seit  5.  November  bei  diesem  Orte  stand. 

Die  Lage  Friedrich  II.  wurde  immer  unangenehmer.  In 
seinem  Heere  traten  Ruhr  und  Typbus  epidemisch  auf.  Viele  der 
erkrankten  Soldaten  starben  infolge  der  elenden  Nahrung  und 
schlechten  Pflege. 

Von  nun  ab  wurden  mehr  als  100  Manu  täglich  fahnenflüchtig. 
Selbst  die  strengsten  Maßregeln  konnten  die  häufigen  Desertionen 
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nicht  einschränken.  Für  wie  gefährlich  die  Desertionen  bei  einer 
operierenden  Armee  damals  gehalten  wurden,  zeigen  die  Worte  eines 
französischen  Schriftstellers,  welcher  sagte: 

„Der  Verlust,  den  ein  Heer  durch  4000  Deserteure  er- 
„fäbrt.  besteht  nicht  nur  in  dem  Fehlen  dieser  4000  Mann  in 
„den  eigenen  Reihen,  sondern  in  dem  Vorhandensein  und 
„Wirksamwerden  derselben  in  den  Reihen  des  Feindes;  der 
„Verlust  stellt  sich  somit  auf  8000  Mann.* 

Das  verbündete  Heer  brannte  vor  Begierde,  der  augenscheinlich 
schwächeren  preussischen  Armee  eine  Niederlage  zu  bereiten.  Traun 
rieth  jedoch  von  jedem  Angriffe  der  Verbündeten  entschieden  ab, 
indem  er  die  Ansicht  vertrat,  dass  derjenige  Theil,  der  unter  den 
gegenwärtigen  Umständen  angreifen  würde,  sicher  unterliegen  müsste. 
Er  war  der  Überzeugung,  dass  ohne  Kampf  ein  sicherer  und  größerer 
Erfolg  erzielt  werden  könne. 

Da  Prinz  Karl  diese  Ansicht  billigte,  sah  Friedrich  H. 
schließlich  sich  gezwungen,  hinter  die  Elbe  zu  gehen.  Er  überschritt 
am  9.  November  diesen  Fluß  und  ließ  an  dessen  rechtem  Ufer  in 
der  Voraussetzung,  sich  hier  behaupten  zu  können,  seine  Truppen 
Ortsunterkunft  nehmen. 

Nun  glaubten  die  preussischen  Truppen,  dass  die  langersehnten 
Winterquartiere  endlich  bezogen  seien. 

Sie  sollten  jedoch  nicht  lange  der  Ruhe  genießen. 

Prinz  Karl,  welcher  die  feindliche  Armee  — bei  Vermeidung 
jedes  größeren  Kampfes  — zur  gänzlichen  Räumung  Böhmens 
zwingen  wollte,  wusste  bald  die  Preussen  aus  ihren  Quartieren 
herauszulocken. 

Zunächst  wurde  Pardubitz  von  der  verbündeten  österreichisch- 
sächsischen Armee  bedroht. 

Als  Friedrich  II.  in  der  Besorgnis  um  diesen  Ort,  seine 
Truppen  wieder  concentrierte,  erzwang  die  verbündete  Armee  sich 
unter  geschickt  ausgeführten  Scheinangriffen  auf  Pardubitz  und 
Königgrätz.  am  19.  November  den  Elbeübergang  bei  Teltschitz. 

Unterdessen  war  auch  die  Lage  der  preussischen  Besatzung 
von  Prag  sehr  bedenklich  geworden. 

Einsiedel  berichtete  wiederholt,  dass  die  Besatzung  von  Prag 
infolge  ihrer  numerischen  Schwäche  nicht  im  Stande  sei,  einem 
ernstlichen  Angriffe  Widerstand  zu  leisten,  dass  Panduren  und 
Husaren  die  Festung  unausgesetzt  mit  der  Überrumpelung  bedrohen 
und  dass  mit  Prag  auch  alle  Belagerungsgeschütze  und  sonstiges 
Kriegsmaterial  — das  Friedrich  II.  rechtzeitig  in  die  Heimat 
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zurückzusenden  vergessen  hatte  — den  Österreichern  preisgegeben 
werden  müsste. 

Wie  die  preussische  Armee,  so  hatte  auch  die  Besatzung  in 
Prag  mit  großen  Verpflegsschwierigkeiten  zu  kämpfen.  Die  Vor- 
räthe  reichten  nur  noch  für  wenige  Tage,  so  dass  Einsiedel  durch 
wiederholte  Maueranschläge  zu  Lieferungen  gegen  sofortige  und  gute 
Bezahlung  auffordern  ließ.  Es  fänden  sich  zwar  genug  umherziehende 
jüdische  Händler,  welche  Lebensmittel  liefern  und  Geld  verdienen 
wollten ; doch  war  es  bei  der  Rührigkeit  der  österreichischen 
Streifpartheien  unmöglich,  aus  der  weiteren  Umgebung  Wagen  in 
die  Stadt  zu  schaffen.  Die  meisten  Verpflegstransporte  wurden  von 
Panduren  und  Husaren  abgefängen. 

Weitere  Schwierigkeiten  erwuchsen  Einsiedel  aus  der  Unter- 
bringung der,  von  der  Armee  nach  Prag  abgeschobenen,  nach  vielen 
Hunderten  zählenden  kranken  Soldaten. 

Unter  diesen  misslichen  Umständen  konnte  Friedrich  II. 
an  die  Überwinterung  in  Böhmen  nicht  mehr  denken. 

Am  26.  November  standen  die  beiden  feindlichen  Heere  bei 
Köuiggrätz  sich  ein  drittesmal  nahe  gegenüber.  Jedoch  durfte 
Friedrich  II.  nunmehr  bei  dem  Zustande  seines  Heeres,  einen 
Angriff  nicht  mehr  wagen;  er  war  gezwungen  — nachdem  bereits 
an  Einsiedel  der  Rückzugsbefehl  abgesehickt  und  ihm  überlassen 
worden  war,  so  gut  es  gieng,  mit  der  Besatzung  von  Prag  selbständig 
nach  Schlesien  zu  entkommen  — den  unvermeidlich  gewordenen 
Rückzug  nach  Schlesien  anzutreten. 

Einsiedel,  welcher  am  20.  November  den  Befehl  zur  Räu- 
mung Prags  erhalten  hatte,  ließ  die  Festungswerke  sprengen,  die 
Mühlen  abbrennen,  20.000  Gewehre,  dann  die  Schieß-  und  Ver- 
pflegsvorräthe  vernichten,  dagegen  alle  auftreibbaren  Fuhrwerke  für 
den  Abmarsch  bereitstellen. 

Unter  Mitnahme  der  Kranken,  der  Truppenfahrzeuge  und 
einiger  leichten  Geschütze  begann  am  26.  November  zeitlich  Früh 
der  Ausmarsch  der  preussischen  Besatzung  aus  der  Festung  Prag. 

Die  Versammlung  der  Tausende  von  Wagen  gieng  im  Dunkel 
der  Nacht  nur  langsam  von  statten.  Sie  bedeckten  alle  Plätze  und 
Straßen,  fuhren  ineinander  und  behinderten  jeden  Verkehr.  Von  der 
Besatzung  wurden  in  der  Nacht  mehrere  Officiere  und  500  Mann 
fahnenflüchtig.  Während  der  Vorbereitungen  zum  Abmarsche  be- 
setzten österreichische  Truppen  die  nächste  Umgebung  der  Stadt 
und  berannten  zum  Theile  die  Festungsthore;  selbst  die  Bürger  der 
Stadt  betheiligten  sich  offen  am  Kampfe  gegen  die  Preussen. 
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Das  preussische  Generalstabs  werk  schreibt  hierüber,  dass 
während  der  Verwirrung  bei  dem  Ausmarsche  von  allen  preussischen 
Truppentheilen  Hunderte  entwichen  und  sich  vielfach  sofort  an  dem 
Kampfe  gegen  die  bisherigen  Kameraden  betheiligten. 

Unter  vielen  Mühseligkeiten,  fortwährend  von  feindlichen  Ab- 
theilungen verfolgt  uud  belästigt,  erreichte  Einsiedel  mit  den 
Trümmern  seines  Corps  erst  am  16.  December  die  schlesische 
Grenze  bei  Friedberg. 

Friedrich  II.  hatte  mit  dem  Hauptheere  am  27.  November 
in  zwei  Colonnen  den  Rückzug  nach  Schlesien  angetreten. 

Prinz  Karl,  welcher  ihm  nur  bis  Pless  gefolgt  war,  verlegte 
seine  der  Ruhe  sehr  bedürftigen  Truppen  in  Cantonierungen. 

Am  4.  December  1744  verließ  die  preussische  Armee  — einer 
geschlagenen  gleich  — den  Boden  Österreichs. 


Die  stolzen  Pläne  Friedrich  II.,  welche  auf  die  gänzliche 
Entkräftigung  Österreichs  und  auf  die  Theilung  seiner  Länder  ab- 
zielten, sind  durch  den,  für  ihn  unheilvollen  Ausgaug  des  Feld- 
zuges 1744,  in  welchem  keine  Schlacht  geschlagen,  kein  größeres 
Gefecht  geliefert  worden  war,  vollkommen  gescheitert. 

Ihre  Verluste  an  streitbarer  Mannschaft  erlitt  die  preussische 
Armee  nicht  durch  den  Kampf,  sondern  durch  die  Fahnenflucht  und 
durch  die  Krankheiten,  welche  infolge  der  ungenügenden  Ver- 
pflegung einrissen. 

Der  Feldzug  1744  gibt  uns  ein  lehrreiches,  beherzigenswertes 
Beispiel  über  die  Misserfolge,  welche  die  Armee  im  Felde  erleiden 
muss,  wenn  für  einen  leistungsfähigen  und  gesicherten  Nachschub 
nicht  zeitgerecht  vorgesorgt  wird. 

Die  Verpflegsmaßnahmen  für  eine  operierende  Armee  können 
nicht  damit  abgethan  werden,  dass  man  sie  und  ihre  Tbeile  einfach 
auf  das  Leben  vom  Lande  verweise. 

Die  österreichische  Militär -Zeitschrift  vom  Jahre  1824  gibt 
an,  dass  im  Laufe  des  Feldzuges  1744  30.000  Preussen  zu  den 
Österreichern  flbergiengen.  Wenn  diese  Ziffer  richtig  ist,  so  zeigt 
sie  am  deutlichsten,  wohin  der  Nahrungsmangel  bei  einer  operierenden 
Armee  führen  kann. 

Selbst  das  reichste  Land  wird  unter  dem  Einflüsse  des  Kriegs- 
zustandes die  Bedürfnisse  einer  größeren  Armee  auf  die  Dauer  nicht 
zu  decken  vermögen. 
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Unsere  Verpflegsvorschrift.  auf  Grund  vieler  und  lehrreicher 
Kriegserfahrungen  geschrieben,  bezeichnet  das  Leben  vom  Lande 
wohl  als  die  ei  n fa  chste  Art  der  Verpflegung  im  Kriege,  welche  in 
erster  Linie  angestrebt  werden  soll,  betont  aber  ausdrücklich,  dass 
die  Armee  im  Felde  vorwiegend  auf  den  Nachschub  angewiesen 
sein  werde. 

Noch  erhöhtere  Wichtigkeit  aber  erhält  dieser  Grundsatz  in 
der  modernen  Kriegführung,  weil  die  Schwierigkeit,  die  Heere  zu 
verpflegen,  mit  deren  Stärke  wächst  und  weil  eine  geregelte  Ver- 
pflegung bei  raschen,  raumgreifenden  Operationen  umso  noth- 
wendiger,  aber  auch  umso  schwieriger  wird. 

Die  einzige  Vorsorge,  die  Friedrich  11.  für  den  Verpflegs- 
nachschub  getroffen  hatte,  war  die  Verschiebung  des  Magdeburger 
Magazines  nach  Leitmeritz.  Diese  vereinzelte,  halbe  Maßregel  konnte 
nicht’geuügen.  Weder  die  Elbe,  noch  die  untere  Moldau,  die  für 
den  Nachschub  vorzügliche  Dienste  hätte  leisten  können,  wurden 
ausgenützt.  Friedrich  II.  scheint  die  Einrichtung  eines  regel- 
mäßigen Nachschubes  auf  einem  ressourcenreichen  Kriegsschauplätze 
für  ganz  überflüssig  gehalten  zu  haben.  Seine  Hofthungen,  nur  vom 
Feindeslande  leben  zu  können,  blieben  unerfüllt,  obwohl  er  unmittelbar 
nach  der  Ernte  in  Böhmen  einmarschierte. 

Wir  sehen  ihn  nach  der  Einnahme  von  Prag  — unbesorgt  um 
seine  schwacbgeschützten  Verbindungen  mit  der  Basis  — in  einem 
Zuge  nach  Budweis  marschieren;  er  lief  seinen  Verbindungen  förm- 
lich davon.  Dass  seine  Armee  von  den  Mitteln  des  Landes  auf  die 
Dauer  lebe,  wurde  dadurch  unmöglich  gemacht,  dass  die  öster- 
reichischen Truppenführer  — vereint  mit  der  Bevölkerung  — das 
Möglichste  thateu,  um  alle  vorhandenen  Vorräthe  in  Sicherheit  zu 
bringen,  beziehungsweise  den  Preussen  vorzuenthalten. 

Und  die  Überwinterung  der  preussischen  Armee  in  Böhmen  . 
wurde  verhindert,  indem  Prinz  Karl  von  der  Moldau  aus  — die 
Operationsliuie  des  zurückgehenden  Gegners  zweimal  durch- 
schneidend — auf  dessen  einzige  Rückzugslinie,  d.  i.  gegen  Köuig- 
grätz  marschierte,  ohne  hieran  gehindert  werden  zu  können. 

Die  preussische  Armee  wurde  sozusagen  von  Etape  zu  Etape  aus 
Böhmen  hinausgehungert. 

Die  Schuld  an  diesem  Misserfolge  schrieb  Friedrich  II. 
zum  größeren  Theile  der  Heeresverwaltung,  beziehungsweise  seinen 
Commissären  zu.  Diesen  kann  jedoch  ein  Verschulden  nicht  beige- 
messen werden,  weil  gerade  in  diesem  Feldzuge  nur  tüchtige  und 
■“ahrene  Truppenführer,  wie  der  Generallieutenant  von  Nassau, 
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Prinz  Moritz,  die  Generalmajore  Graf  von  Sehmettau  und 
dn  M oulin,  Oberst  von  Winterfeld  und  andere,  mit  der  Auf- 
bringung und  Regelung  der  Verpflegung  betraut  wurden.  Allein 
auch  diesen  fehlte  der  zur  Einrichtung  eines  sicher  functionierenden 
Nachschubes  unentbehrliche  organische  Apparat.  Bei  dem  gänzlichen 
Mangel  eines  leistungsfähigen  und  gesicherten  Verpflegsnachschubes 
aus  der  Basis,  war  es  einfach  unmöglich  geordnete  Verhältnisse  in 
die  Verpflegung  der  preussischen  Armee  zu  bringen.  Es  wurde 
eben  ohne  jede  RQcksicht  auf  Verpflegsschwierigkeiten  darauf  los 
operiert. 

Friedrich  II.  hatte  die  begangenen  Fehler  nicht  verdeckt. 
Er  selbst  hat  es  zugestanden,  dass  er  diesen  Feldzug  als  seine 
Schule  in  der  Kriegskunst  und  Traun  als  seinen  Lehrer  betrachten 
mflsse.  Wie  sehr  er  die  Kriegführung  der  Österreicher  als  wahre 
Kriegskunst  anerkannte,  sagen  uns  seine  eigenen  Worte. 

Im  zweiten  Theile  der  Geschichte  seiner  Zeit  schreibt  er  Ober 
diesen  Krieg: 

„Der  ganze  Vortheil  war  auf  Seite  der  Österreicher. 
„Herr  von  Traun  spielte  in  demselben  die  Rolle  des  Sertorius, 
„der  König  die  Rolle  des  Pompejus.  Traun's  Benehmen  ist 
„ein  vollkommenes  Muster,  welches  jeder  Krieger,  der  seine 
„Kunst  liebt,  studieren  muss,  um  es  nachzuahmen,  falls 
„er  die  Fähigkeiten  dazu  besitzt.“ 

„Das  Glück  hat  für  Fürsten  oft  ungleich  traurigere  Folgen, 
„als  das  Missgeschick ; jenes  macht  sie  trunken  vom  Eigen- 
dünkel, dieses  gibt  ihnen  Vorsicht  und  Bescheidenheit.“ 
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Vortrag  gehalten  am  9.  März  1900  im  militär-wissenschaftliohen  und  Casino- 
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k.  und  k.  Banptmann  und  Lehrer  an  der  technischen  Militär-Akademie  und 
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Einleitung. 

Eine  der  interessantesten  und  wohl  verlockendsten  Aufgaben, 
die  sich  der  Menschengeist  je  gestellt  hat,  ist  das  Problem  der 
Luftschiffahrt.  Seit  den  Altesten  Zeiten  — vom  sagenhaften  Dädalos 
und  von  Lionardo  da  Vinci  angefangen  — haben  sich  die 
hervorragendsten  Geister  und  fast  noch  mehr  unberufene  Dilettanten 
und  Charlatane  damit  befasst. 

Dieses  tiefgehende  Interesse  erklärt  der  umwälzende  Einfluss, 
den  die  Lösung  des  Problems  auf  die  Ausgestaltung  unserer  Cultur 
Oben  würde.  Die  daraus  entspringenden  einschneidenden  Änderungen 
der  Verkehrsverhältnisse,  des  Handels-,  Zoll-  und  Kriegswesens 
würden  zwischen  dem  Zeitalter  des  lenkbaren  Luftschiffes  und  der 
Gegenwart  vielleicht  einen  größeren  Abstand  bedingen,  als  er  zwischen 
dieser  und  der  Ära  der  Postkutsche  besteht. 

Es  verhält  sich  übrigens  hier  ähnlich,  wie  es  sich  mit  vielen 
anderen,  sogenannten  „unlösbaren“  Problemen  verhalten  hat  und 
noch  verhält  (Quadratur  des  Zirkels,  Kreistheilung  etc.),  so  dass 
auch  der  Psychologe  auf  diesem  Gebiet  reichlich  Gelegenheit  zu 
Studien  hätte.  Große  Theoretiker  neigten  sich  wiederholt  der  An- 
sicht zu,  die  Lösung  der  Frage  sei  unmöglich,  während  gleichzeitig 
andere,  mit  jener  den  Dilettanten  kennzeichnenden,  unfehlbaren 
Sicherheit  und  Selbstüberhebung  behaupteten,  dieselbe  endgiltig  ent- 
schieden zu  haben. 

Wie  bei  so  vielen  anderen  technischen  Problemen  hat  mau 
auch  hier  eine  theoretische  (wissenschaftliche)  und  eine  praktische 
(rein  technische)  Seite  zu  unterscheiden.  Es  ist  Aufgabe  der  Theorie 
im  allgemeinen  die  leitenden  Ideen  für  die  Lösung  anzugeben, 
die  Grundbedingungen,  auf  die  es  in  erster  Linie  ankommt,  klar 
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und  deutlich  festzustellen,  beziehungsweise  einen  strengen  Nachweis 
der  Unlösbarkeit  eines  Problems  zu  erbringen.  Im  ersteren  Falle  ist 
es  dann  Sache  der  technischen  Praxis,  die  zweckmässigsten  An- 
ordnungen und  Combinationen  fQr  die  günstigste  Lösung  zu  er- 
sinnen. Natürlich  werden  Erfindungen  nicht  immer  nach  solcher 
Schablone  gemacht.  Häufig  geht  die  Anregung  gerade  von  der 
Praxis  aus,  während  die  Theorie  nur  nachbessert,  oder  Wege  für 
Vereinfachungen  weist,  in  anderen  Fällen  wieder,  gehen  Theorie 
und  Praxis  Hand  in  Hand,  sich  gegenseitig  ergänzend  und  fordernd, 
wie  man  an  zahllosen  Beispielen  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Naturwissenschaft  und  Technik  nachweisen  könnte. 

So  führte  die  unscheinbare  Entdeckung  der  Ablenkung  der 
Magnetnadel  durch  den  galvanischen  Strom  von  Oersted  im  Jahre 
1820,  deren  Theorie  von  einer  ganzen  Reihe  Forscher  ausgebildet 
wurde,  schließlich  zu  den  bedeutenden  praktischen  Resultaten  der 
modernen  Elektrotechnik. 

So  regten  die  Eigentümlichkeiten  der  Dampfmaschine  Sadi 
Car  not  zum  Nachdenken  über  die  Bedingungen  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit an1)  und  diese  Betrachtungen  führten  Clausius  zur 
Aufstellung  des  nicht  nur  für  die  Physik,  sondern  auch  für  unsere 
moderne  Weltanschauung  so  wichtig  gewordenen  zweiten  Haupt- 
satzes der  mechanischen  Wärmetheorie.  Ihrerseits  warf  wieder  die 
Thermodynamik,  von  William  Thomson,  Gibbs,  Massieu, 
Helm  hol  tz  weiter  ausgebildet,  neues  Licht  auf  die  Erklärung  des 
Verlaufes  zahlreicher  chemischer  Processe,  während  sie  Zeuner 
ermöglichte,  gleichsam  eine  alte  Schuld  abtragend,  die  Theorie  der 
Dampf-,  Kälte-  und  anderer  Maschinen  auf  eine  exacte  Basis  zu  stellen. 

So  gewann  die  geniale,  auf  die  experimentellen  Untersuchungen 
Faraday's  aufgebaute  Theorie  der  Elektricität  und  des  Magnetismus 
von  Maxwell,  nachdem  sie  über  20  Jahre  unbeachtet  geblieben, 
erst  nach  seinem  Tode,  durch  die  geistvollen  Versuche  von  Hertz 
im  Jahre  1888  ungeahnte  praktische  Bedeutung  und  führte  vor 
kurzem  (1897)  Marconi  zu  dem  Bau  von  Apparaten  für  Tele- 
graphie ohne  Draht. 

Ganz  eigenartig  nun  liegen  die  Verhältnisse  bei  dem  Problem 
der  Luftschiffahrt.  Da  hat  die  Natur  schon  längst  den  praktischen 
Nachweis  ihrer  Möglichkeit  in  den  unzähligen  Arten  der  Insecten- 
und  Vogelwelt  erbracht  und  damit  zugleich  auch  den  theoretischen, 

*)  Reflexions  sur  la  poissance  motrice  du  feu  et  sur  les  machines  propres 
» developper  cette  puisBance.  Paris  1824. 
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denn  die  Bewegung  der  Insecten  und  Vögel  erfolgt,  wie  die  jedes 
anderen  lebenden  Wesens,  oder  wie  jeder  anderen  Maschine,  nach 
physikalischen  und  mechanischen,  der  Natur  abgelauschten  Gesetzen. 
Allerdings  sind  diese  im  Falle  des  Insecten-  oder  Vogelfluges  noch 
keineswegs  mit  der  wünschenswerten  Genauigkeit  erforscht. 

Aber  auch  vom  rein  theoretischen  Standpunkt  stehen  der 
Lösung  des  Flugproblems  keinerlei  Bedenken  gegenüber,  nur  sind 
heute  unsere  Kenntnisse  des  neuen  Elementes  einerseits  sehr  unzu- 
längliche, die  Vertrautheit  mit  dessen  Eigenart  so  gut  wie  Null  und 
anderseits  die  Mittel  der  ausführenden  technischen  Praxis  noch  nicht 
genügend  durchgebildet,  um  ein  allen  Anforderungen  der  Sicherheit 
und  Schnelligkeit  entsprechendes  lenkbares  Luftfahrzeug  zu  bauen. 

Diese  Thatsache  erscheint  angesichts  der  in  diesem  Jahr- 
hundert so  gewaltigen  Errungenschaften  der  Wissenschaft  und 
Technik  einigermaßen  befremdend.  Weshalb  hat  man  gerade  auf 
diesem  Gebiete,  das  doch  so  vielversprechend  für  die  Zukunft  scheint, 
so  wenig  positive  Resultate  zu  verzeichnen? 

Indem  man  diese  Frage  stellt,  vergisst  man  aber,  dass  auch 
auf  anderen  Gebieten  oft  lange  und  verschlungene  Wege  zurück- 
zulegen waren,  bis  die  Arbeit  reife  Früchte  trug.  Der  verwöhnte 
Mensch  des  19.  Jahrhunderts  nimmt  diese  reifen  Früchte  jetzt  fast 
als  etwas  selbstverständliches  entgegen,  ohne  viel  nach  jenen  Wegen 
zu  fragen.  Die  Keime  der  großen  Erfindungen  und  Entdeckungen, 
welche  umgestaltend  auf  unser  Culturlehen  eingewirkt  haben,  liegen 
meist  in  unscheinbaren  Beobachtungen,  die  gründlich  und  con- 
sequent,  oft  mit  ungewöhnlicher  Ausdauer  studiert  wurden,  bis  durch 
Auffindung  weiterer  Thatsachen  das  betreffende  Gebiet  soweit  ge- 
klärt erschien,  dass  auch  Anwendungen  im  Großen  ermöglicht  waren. 

Man  denke  nur  an  die  gewaltige  theoretische  und  praktische 
Arbeitssumme,  die  zwischen  den  Beobachtungen  von  James  Watt, 
Galvani,  Oersted,  Farad ay  und  unseren  heutigen  Dampf- 
und  Dynamomaschinen,  Telegraphen  und  Telephonen  liegt. 

Die  intensivere  Beschäftigung  mit  den  Gesetzen  des  Vogel- 
fluges und  des  Luftwiderstandes  ist  aber  verhältnismäßig  außer- 
ordentlich jungen  Datums  — kaum  nach  Decennien  zu  zählen  — 
und  wegen  der  großen  Schwierigkeit  messende  Versuche  anzustellen, 
sind  erst  in  den  letzten  Jahren  einigermaßen  nennenswerte  Resul- 
tate zutage  gefördert  worden.  Da  es  aber  schwer  möglich  ist,  ein 
zutreffendes  Bild  von  dem  heutigen  Stande  der  Sache  zu  entwerfen, 
ohne  deren  Geschichte  wenigstens  zu  streifen,  sei  zunächst  eine 
kurze  Übersicht  derselben  gegeben. 
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Geschichtliches. 

I.  Vorgeschichte  bis  1783. 

Alterthiim  und  Mittelalter  überliefern  uns  nur  durch  Sagen  und 
Mythen  Spuren  des  Nachdenkens  über  das  Problem.  Jedenfalls 
scheinen  sich  die  Menschen  schon  sehr  früh  damit  befasst  zu  haben, 
aber  es  war  hiebei  ausschließlich  die  Phantasie  betheiligt,  praktischem 
Schaffen  gar  keinen  Kaum  übrig  lassend.  Von  den  zahlreichen  auf 
uns  gekommenen  Resten  dieser  Art  möge  nur  der  allgemein  be- 
kannten griechischen  Sage  von  D ä d a 1 o s und  seinem  Sohne  Ikaros 
gedacht  sein.  Historisch  beglaubigt  hingegen  ist  aus  dem  Alterthum 
bloß  die  Nachricht  über  einen  einzigen  Versuch  dieser  Art. 
Archytas,  ein  Schüler  des  Pythagoras,  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr. 
zu  Tarent  lebend,  auch  als  Erfinder  des  noch  heute  von  Kindern 
als  Spielzeug  benützten  Drachens  bekannt,  soll  eine  hölzerne  Taube 
verfertigt  haben,  die  sich  mittels  eines  in  ihr  enthaltenen  Mecha- 
nismus in  die  Luft  zu  erheben  vermochte,  ohne  jedoch  nach  dem 
Niederfallen  von  selbst  aufsteigen  zu  können.  — lm  Laufe  der  Jahr- 
hunderte wurden  ganze  Bände  mit  Diseussionen  über  diese  Taube 
gefüllt,  aber  ihr  Mechanismus  blieb  gäuzlieh  unbekannt. 

Inzwischen  batten  1643  Toricelli 
und  Vivian-i  in  Italien,  und  1650  unab- 
hängig von  ihnen,  Otto  von  Guericke 
in  Magdeburg  ihre  berühmten  Ver- 
suche über  den  Luftdruck  gemacht. 

Auch  Pascal  hatte  1648  mit 
seinem  Schwager  Perier  die  Ent- 
deckung Toricelli’s  zur  barometrischen 
Bestimmung  der  Höhe  des  Puy  de  Döme 
benützt. 

Die  alten  Vorstellungen  über  die 
Natur  der  Luft  wurden  durch  diese  das 
größte  Aufsehen  erregenden  Versuche 
gründlich  geändert  und  die  damit  ver- 
bundene gewaltige  geistige  Bewegung  im 
Fig.  1.  Projeet  des  Jesuiten  paters  17.  Jahrhundert  mag  wohl  auch  den 
Franc eico  Lau»,  Bareeloim  1678.  Jesuitenpater  Francesco  Lana  zu 
seinem  Projeet  einer  fliegenden  Barke  (Fig.  1)  angeregt  haben.  Er 
dachte  sich  vier  große,  dünnwandige,  luftleer  gemachte,  kupferne 
Hohlkugeln  zur  Erzeugung  des  Auftriebes  mit  einer  Barke  durch 
Seile  verbunden.  Obwohl  die  dem  Vorschlag  Lana’s  zugrundeliegende 
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Vorstellung  von  dem  Zustandekommen  des  Auftriebes  in  der  Luft 
richtig  ist,  könnte  derselbe,  wie  man  sich  leicht  überzeugt,  aus 
praktischen  Gründen  nicht  ausgefflbrt  werden , denn  die  Kugeln 
müssten  ungeheuer  groß  und  sehr  dünnwandig  sein,  würden  also 
dem  äußeren  Überdruck  keinen  ausreichenden  Widerstand  zu  bieten 
vermögen.  Lana  selbst  glaubte  nicht  an  das  Zustandekommen  seines 
Luftschiffes,  da,  wie  er  meinte,  wegen  der  daraus  entspringenden 
socialen  Umwälzungen  Gott  selbst  das  Unternehmen  vereiteln  würde. 

Auch  diese  Idee  hatte  zahlreiche  Disputationen  zur  Folge  und 
fand  warme  Vertheidiger  und  heftige  Gegner. 

Unter  den  letzteren  befand  sich  auch  Leibnitz,  der  sich  so- 
gar zu  dem  Ausspruch  veranlasst  sah,  Gott  habe  hier  dem  Menschen 
einen  Riegel  vorgeschoben. 

Nach  Documenten  der  Bibliothek  zuCoimbra  soll  sich  der 
Licentiat  Bartholomeo  deGusman  am  8.  August  1709  in 
Gegenwart  der  königlichen  Familie  zu  Lissabon  in  einem  Luftschiff 
bis  auf  200  Fuß  erhoben  haben.  Dasselbe  bestand  aus  einem  mit 
Papier  überklebten  Weidenkorb  von  7 bis  8 Fuß  Durchmesser,  unter 
welchem  auf  einem  Roste  Feuer  angemacht  wurde.  Bei  dem  Ver- 
suche stieß  der  Korb  gegen  einen  Vorsprung  des  königlichen 
Palastes,  wurde  beschädigt  und  senkte  sich  schnell,  ohne  dass  Gusman 
Schaden  litt.  Er  wurde  mit  Begeisterung  empfangen  und  obwohl 
die  Inquisition  weitere  Versuche  verboten  hatte  und  ihn  anfeindete, 
von  dem  König  Don  Juan  V.  in  Schutz  genommen  und  mit  der 
Professur  der  Mathematik  an  der  Universität  Coimbra  belohnt. 

Ähnliche,  wenngleich  weniger  klare  Ideen  wie  Pater  Lana, 
scheint  der  Dominikanermönch  Josef  Galien,  einem  Projecte 
zugrunde  gelegt  zu  haben,  das  er  ausführlich  in  seinem  1755  zu 
Avignon  erschienenen  Werke  „L’Art  de  naviguer  dans  les  Airs“ 
beschrieb.  Er  hatte  die  Vorstellung  von  einer  in  der  Hagelregion 
stattfindenden  Trennung  zweier  Luftschichten,  deren  Dichte  sich  wie 
1 : 2 verhielte.  Mit  dünner  Luft  der  höheren  Schichte,  wollte  er  ein 
Luftschiff  von  der  Größe  der  Stadt  Avignon  füllen,  in  der  Meinung, 
es  müsste  hiedurch,  gleich  einem  Stück  Holz  im  Wasser,  nach  auf- 
wärts steigen  und  auf  der  unteren,  dichteren  Schichte  schwimmen, 
wie  ein  Schiff  auf  dem  Wasser. 

So  wenig  diese  Vorschläge  auch  mit  der  Wirklichkeit  in  Ein- 
klang standen,  beruhten  sie  doch  auf  theoretisch  richtigen  Vor- 
stellungen vom  Auftrieb  der  Gase,  wie  sie  von  Guericke(1602 — 1686) 
und  Pascal  (1623 — 1662)  ausgebildet  worden  waren. 
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II.  Geschichte  des  Luftballons. 

Die  GebrOder  Stephan  und  Josef  Montgolfier,  Söhne 
eines  reichen  Papierfabrikanten  in  Aunonay,  scheinen  sich  mit  den 
vorerwähnten  Ideen  und  Projecten,  namentlich  jenen  von  Galien  be- 
fasst zu  haben  und  stellten,  angespornt  durch  das  Buch  von  Priestley 
„Über  die  verschiedenen  Arten  von  Luft“,  mannigfache  Versuche  mit 
Säcken  und  Papierballons  an,  die  sie  zuerst  mit  Wasserdampf, 
später  mit  Hauch  füllten  und  dadurch  zum  Steigen  brachten.  Das 
nach  und  nach  immer  bessere  Gelingen  ihrer  Bestrebungen  ermuthigte 
sie.  schließlich  damit  an  die  Öffentlichkeit  zu  treten.  Am  5.  Juni  1783 
ließen  sie  den  ersten  Luftballon  vor  den  versammelten  Ständen  von 
Vivarais  in  Annonay  steigen.  Er  bestand  aus  einer  kugelförmigen, 
mit  Papier  gefütterten  Leinwandhülle  von  34  m Umfang. 

Die  Luft  innerhalb  desselben  wurde  mittelst  eines  Strohfeuers 
erhitzt  und  der  Ballon  erhob  sich,  nachdem  8 Mann  kaum  imstande 
waren  ihn  zu  halten,  bis  circa  300  m.  Nach  Maßgabe  des  allmäh- 
lichen Erkaltens  der  Luft  senkte  er  sich  und  fiel  nach  10  Minuten, 
400  m vom  Auffahrtsorte  entfernt,  nieder.  Die  Nachricht  von  diesem, 
ungemein  großes  Aufsehen  erregenden  Versuch  verbreitete  sich 
außerordentlich  rasch.  In  Paris  wollte  man  denselben  sofoit  wieder- 
holen und  die  Begeisterung  war  so  groß,  dass  binnen  wenigen  Tagen 
10.000  Livres  dafür  gesammelt  waren.  Der  berühmte  Physiker 
Charles  wurde  mit  der  Ausführung  beauftragt.  Da  aber  von  den 
Details  des  Versuches  nichts  näheres  nach  Paris  gedrungen  war, 
musste  sich  Charles  auf  seine  eigene  Erfindungsgabe  verlassen. 

Er  erkannte  sofort,  dass  es  darauf  ankorame,  die  Hülle  mit 
einem  leichteren  Gase  als  die  Luft  zu  füllen  und  verwendete  hiezu 
das  1766  von  Cavendish  entdeckte  Wasserstoffgas,  mit  dem  der 
englische  Gelehrte  Ca v all o bereits  1782  Seifenblasen  zum  Steigen 
gebracht  hatte. 

Dasselbe  wurde  aus  Eisenfeilspänen  und  verdünnter  Schwefel- 
säure, ohne  Reinigung  und  Trocknung,  erzeugt.  Der  Ballon  stieg 
am  Marsfelde  auf  und  als  er  nach  3/4stündiger  Fahrt  in  dpm  be- 
nachbarten Dorfe  Gonesse  niederfiel,  wurde  er  von  den  Bauern  für 
ein  Werk  der  Hölle  angesehen,  von  den  Geistlichen  beschworen, 
sodann  beschossen  und  mittelst  Heu-  und  Mistgabeln  in  kleine 
Stücke  zerrissen  (27.  August  1783). 

Josof  Montgolfier  war  inzwischen  nach  Paris  zur  Wieder- 
holung seines  Experimentes  eingeladen  worden.  Er  baute  einen 
Ballon  von  19  m Höhe,  13  a m Durchmesser  und  1480  ms  Inhalt. 
An  seinem  unteren  Theile  wurde  ein  Weidenkorb  angehängt  und 
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darin  am  19.  September  1783  in  Gegenwart  des  Königs  und  der 
königlichen  Familie,  sowie  130.000  Zusehern,  ein  Hammel,  ein 
Hahn  nnd  eine  Ente  hochgelassen.  Wegen  der  gänzlichen  Unbe- 
kanntschaft mit  den  höheren  Schichten  der  Atmosphäre  — Saussure 
bestieg  den  Mont  Blanc  erst  vier  Jahre  später  — wollte  man  näm- 
lich zunächst  ihre  Wirkungen  auf  lebende  Wesen  feststellen.  Der 
Ballon  erhob  sich,  um  8 Minuten  später,  eine  halbe  Meile  von  Versailles, 
niederzufallen.  Die  Thiere  waren  wohlbehalten  unten  angelangt. 

Zahlreiche  Versuche  mit  beiden  Arten  von  Ballons  — 
Montgolfieren  und  Charliören  — folgten  nun  rasch  auf 
einander. 

Der  erste  Mensch,  der  es  wagte,  einen  Ballon  zu  besteigen, 
war  Pilätre  de  Rozier,  der  sich  nach  einigen  Vorversuchen  am 


Fig.  2.  Montgolfiere  von  26  in 
Höhe,  15  m Durchmesser,  2879  m* 

Inhalt,  mit  der  Pilätre  de  Rozier 
am  15.,  17.  und  19.  Oct.  1788  seine 
ersten  Aufstiege  machte. 

19.  October  1783  in  einer  Mongolfiöre  von  2879  m*  Inhalt  (Fig-  2) 
auf  80  m Höhe  erhob.  Der  Ballon  war  hiebei  gefesselt.  Nach  einigen 
Wiederholungen  dieses  Versuches  machte  er  am  21.  November  mit 
dem  Marquis  d’Arlandes  die  erste  25  Minuten  lange  freie  Fahrt. 

Diese  verschiedenen  Versuche  zeigteu  zugleich  deutlich  die 
Nachtheile  der  Montgolfiören : große  Feuergefährlichkeit,  Mitnahme 
von  Brennmaterial,  Schüren  des  Feuers,  nnd  geringe  Steighöhen 
wegen  der  geringen  Gewichtsdifferenz  der  erwärmten  und  der 
äußeren  Luft. 


Fig.  8.  Roziere  für  die  Oberfahrt 
nach  England. 
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Deshalb  bauten  bald  darauf  Charles  und  die  Mechaniker 
Gebrüder  Robert  wieder  einen  Wasserstoff-Ballon,  rösteten  den- 
selben mit  physikalischen  Instrumenten,  vor  allem  einem  Barometer 
aus,  und  stiegen  damit  in  Gegenwart  des  Königs  am  1.  December 
von  den  Tuilerien  auf.  Nachdem  sie  circa  300  m Höhe  erreicht 
hatten,  landeten  die  Luftschiffer  nach  3J/4  Stunden  9 Meilen  von 
Paris.  Hier  verließ  Robert  den  Ballon  und  Charles  stieg  nochmals 
allein  auf.  Der  Ballon  stieg  infolge  der  Erleichterung  sehr  rasch 
und  erreichte  eine  Höhe  von  circa  3400  m.  Die  beobachtete  Tem- 
peratur war  — 6 25°  C und  Charles  konnte  zum  erstenmale  die  Ein- 
wirkungen verdünnter  Luft  auf  den  menschlichen  Organismus  beob- 
achten. Nach  35  Minuten  landete  er  ohne  Unfall. 

Nach  ihrer  Röckkehr  wurden  Charles  und  Robert  mit  Ehren- 
bezeugungen überhäuft  und  zugleich  mit  Montgolfier,  Pilätre  und 
d’Arlandes  zu  Mitgliedern  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften 
ernannt. 

Das  Interesse  an  diesen  Auffahrten  nahm  nun  ungeheuer  zu 
und,  wie  Dupuis  Delcourt  1850  sagt,  bedeckte  sich  1784  der  Himmel 
von  ganz  Europa  mit  Ballons.  Alle  diese  Fahrten  zu  verfolgen,  kann 
nicht  Gegenstand  dieser  Skizze  sein,  nur  die  bemerkenswertesten 
seien  kurz  erwähnt. 

Die  größte  Reclame,  aber  in  höchst  pomphafter  und  markt- 
schreierischer Weise,  machte  Pierre  Blanchard  in  fast  allen 
Staaten  Europas.  Er  unternahm  im  ganzen  66  Auffahrten  und  gab 
vor,  dabei  alles  mögliche  erfunden  zu  haben,  sogar  den  Ballon  selbst 
und  seine  Lenkbarkeit.  Mit  dem  Amerikaner  Dr.  Jeffries  unter- 
nahm er  die  beinahe  missglückte  Fahrt  über  den  Canal  von  Dover 
nach  Calais  (7.  Jänner  1784),  wobei  er  die  herrschenden  Wind- 
strömungen zuvor  durch  Pilotenballons  erkundete. 

Bei  einer  zweiten  Überfahrt  am  16.  Juni  1785  fielen  Pilätre 
de  Rozier  und  Romain  aus  einer  Höhe  von  400  m iu  den  Canal 
und  ertranken.  Sie  hatten  die  Combination  einer  Charliere  und 
Montgolfiäre,  eine  sogenannte  Roziäre  benutzt  (Fig.  3).  Dieselbe  be- 
stand aus  einem  kugelförmigen,  mit  Wasserstoff  gefüllten  Ballon 
und  einem  damit  verbundenen,  sich  unten  anschließenden,  cylin- 
drischen  Warmluftballon.  Das  Ventil  der  Cbarliere  befand  sich  seit- 
wärts. Auch  Rozier  wollte  die  Luftströmungen  zu  seiner  Fahrt  be- 
nützen und  dem  Ballon  die  erforderlichen  Höhenlagen  mittels  der 
Montgoltiäre  ertheilen,  um  die  Mitnahme  von  Ballast  zu  ersparen. 
Wahrscheinlich  gerieth  das  Wasserstoffgas  in  Brand  und  ver- 
ursachte so  die  Katastrophe. 
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Dies  waren  die  ersten  Opfer  der  Luftschiffahrt.  Die  allgemeine 
Begeisterung  wurde  aber  durch  diesen  Unfall  nur  vorübergehend 
gedämpft. 

Die  erwähnte  Idee  Pilätres  wollte  um  1800  Graf  Zambeccari 
in  Italien  ausbilden,  indem  er  zahlreiche  Spiritusfiammen  (nach  dem 
Vorschlag  des  Innsbrucker  Gelehrten  Nepomuk  von  Laichar- 
ding)  zum  Erwärmen  der  Luft  verwendete.  Nach  vielen  miss- 
glückten Versuchen,  worunter  er  zweimal  ins  Adriatische  Meer  fiel 
und  nur  durch  Zufall  gerettet  wurde,  fand  er  seinen  Tod  durch 
Sturz  aus  dem  Ballon  1812.  Fig.  4 zeigt  eine  von  Francesco 
Orlandi,  einem  Gehilfen  Zambeccari’s,  nach  dessen  Ideen  1827  in 
Mailand  gebaute  Rozifere,  mit  cardanisch  aufgehängter  Spirituslampe. 
Später  bat  sich  niemand  mehr  mit  Rozieren  praktisch  abgegeben. 

Bemerkenswert  ist,  dass  1784  der 
Feuerwerker  Job.  Georg  Stuwer 
eine  Mongolfiere  in  der  Form  eines 
liegenden  Cylinders  mit  zugespitzten 
Enden  baute  und  damit  sehr  gründ- 
liche Captiv- Versuche  machte.  Dieselben 
fanden  im  Wiener  Prater  in  Gegenwart 
des  Kaisers  statt.  Es  gelang  je  nach 
dem  Schüren  oder  Dämpfen  des  Feuers 
zu  steigen,  beziehungsweise  zu  fallen. 

Stuwer’s  Versuche  wurden  aber  damals 
nicht  weiter  beachtet. 

Bald  fanden  Ballons  auch  zu 
wissenschaftlichen  Zwecken  An- 
wendung. 

Die  ersten  wissenschaftlichen  Auf- 
fahrten machte  der  belgische  Professor 
Robertson  mit  Lhoöst  1803  in  Hamburg  und  1804  mit 
Sacharoff  in  Petersburg.  Seine  Beobachtungen  in  der  Höhe 
von  7000  m wurden  jedoch  stark  angezweifelt  und  veranlassten  auf 
den  Vorschlag  von  Laplace  die  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften diese  Resultate  prüfen  zu  lassen.  Zu  diesem  Zwecke  erhoben 
sich  am  24.  August  1804  die  Physiker  Gay-Lussac  und  Biot 
in  Paris  bis  4000  m Höhe.  Es  wurden  Versuche  mit  Thieren, 
Thermometern,  Barometern,  Hygrometern,  Magnetuadelu,  etc.  ge- 
macht, Ein  zweites  Mal  stieg  am  16.  September  1804  Gay- 
Lussac  allein  bis  7000  m und  brachte  Luft  mit,  die,  unten  analy- 
siert, dieselbe  Zusammensetzung  aufwies,  wie  an  der  Erdoberfläche. 


Fig.  4.  Francesco  Otlandi’s 
Verbesserung  der  Roziere  von 
Zambeeeari.  Mailand  1827. 
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Die  Ergebnisse  stellten  manche  zweifelhafte  Beobachtung  Robertson’s 
richtig. 

Zum  Theil  durch  die  Auffahrt  Robertson’s  veranlasst,  waren 
auch  die  von  Jungius  1805  in  Berlin  und  Brioschi  1806  in 
Neapel  unternommenen  Auffahrten. 

Bedeutende  Förderung  erfuhr  die  Technik  der  Luftschiffahrt 
durch  den  Engländer  Green , der  1818  den  Vorschlag  machte,  zur 
Füllung  der  Ballons  das  weitaus  billigere  Leuchtgas  zu  verwenden. 
Auch  das  Landen  gestaltete  er  durch  Anwendung  einer  circa  50  m 
langen  vom  Ballon  herabbäugenden  Schleppleine,  weniger  gefahr- 
voll, da  so  infolge  der  beim  Berühren  des  Bodens  eintretenden 
stetigen  Gewichtsverminderung  des  Ballons,  sein  Aufprall  wesent- 
lich gemildert  ward.  Er  war  einer 
der  erfahrensten  Aeronauten,  denn 
in  dem  Zeitraum  von  1821  bis 
1857  hatte  er  fast  1400  Auf- 
fahrten gemacht.  Er  nahm  als 
Aöronaut  an  den  wissenschaft- 
lichen Auffahrten  von  Rush  1838 
und  1850,  sowie  an  jenen  von 
Welsh  1852  theil,  die  von  dem 
Observatorium  in  Kew  veranlasst 
worden  waren,  und  starb  im 
Lebensjahre  1870. 

Zur  Beantwortung  einiger 
physikalischer  und  meteorologischer 
Fragen  stiegen  1850  in  Paris 
Barral  und  Bixio  zweimal  bis 
circa  7000  m in  einem  Wasser- 

......  . stoff-Ballon  von  circa  650  m3  des 

rig.  5.  Diagramm  der  Fahrt  Ulaisher  . 

und  Coxwells  von  Wolverhampton  nach  Luftschifters  Dupuis  Delcourt.  Die 

Cold-W’eaton,  5.  Sept.  1862.  von  ihnen  gemachten  Beobach- 
tungen waren  für  unsere  Kenntnis 
der  Vorgänge  in  den  höheren  Luftschichten  von  großer  Bedeutung. 

Bald  darauf  bewilligte  die  „British  Association  for  the  advance- 
ment  of  Science“  die  Mittel  für  eine  Reihe  wissenschaftlicher  Fahrten, 
mit  deren  Ausführung  der  Vorstand  der  meteorologischen  Anstalt 
in  Greenwich  James  Gluisher  betraut  wurde.  Gemeinsam  mit 
dem  Luftschiffer  Henry  Coxwell  unternahm  er  1862 — 66  circa 
30  Fahrten,  darunter  acht  bis  zu  Höhen  über  7000  m.  Bei  einer 
am  5.  September  1862  von  Wolverhampton  aus  unternommenen 
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Fahrt,  wurde  Glaisher  in  8800  m ohnmächtig  und  nur  mit  äußerster 
Anstrengung  gelang  es  nach  einigen  Minuten  Coxwell,  der  sich 
auf  den  Ring  geschwungen  hatte,  die  Ventilleine  mit  den  Zähnen 
zu  ziehen  und  so  durch  Einleitung  des  Abstieges  beide  vom  Er- 
stickungstode zu  retten.  Die  erreichte  Maximalhöhe  soll  11.000  m 
betragen  haben.  (Fig.  5.) 

Die  sehr  sorgfältige  Aus- 
rüstung mit  Instrumenten 
(Fig.  6 u.  7)  machte  es  Glai- 
sher möglich,  Beobachtungen 
anzustellen,  welche  als 
classisch  gelten  und  noch 
heute  die  Grundlage  fnr  die 
Untersuchung  der  höheren 
Schichten  der  Atmosphäre 
bilden. 

1867  und  1868  begannen 
Camille  Flammariou, 

W.  de  Fonvielle  und 
Gaston  Tissa ndier  ihre 
Auffahrten  in  Frankreich 
und  1874  wollten  Sivel  und  Croed-Spinelli  durch  einen 
Aufstieg  zu  möglichst  großer  Höbe,  die  Theorien  Ober  Bergkrank- 
heit prüfen.  Sie  benützten  zum  ersteumale  für  die  Athmung  in  ver- 
dünnter Luft  mit  Sauerstoff  gefüllte  Ballons  und  stiegen  bis  circa 
7500  in.  1875  wiederholten  den  Versuch  zuerst  die  Gebrüder  Albert 
und  Gaston  Tissandier,  Sivel  und  Crocö-Spinelli,  dann 
Qaston  Tissa  ndier  und  die  beiden  letzteren  bis  8600  m.  Hiebei 
wurden  die  Luftschiffer  von  den  Wirkungen  der  verdünnten  Luft 
überrascht,  ohne  Zeit  gefunden  zu  haben,  sich  der  Sauerstoff-Ballons 
zu  bedienen.  Sivel  und  Crocd  erstickten , während  der  betäubte 
Tissandier  erst  beim  Aufprall  des  Ballons  am  Boden  wieder  erwachte. 

Namentlich  die  an  wissenschaftlichen  Resultaten  reichen  Hoeh- 
fahrten  Glaisher’s  waren  es,  die  lehrten,  den  bisher  als  eine  Art 
Curiosum  von  phantastischem  Wert  betrachteten  Ballon,  als  ein 
wissenschaftliches  Instrument  anzusehen.  Die  Folge  davon  war  zu- 
nächst die  Bildung  von  Gesellschaften  zur  Förderung  der  Luftschiff- 
fahrt in  den  verschiedenen  Ländern  Europa’».  So  entstand  1865  die 
„Aeronautical  Society  of  Great  Britain“,  die  bis  heute  allen  übrigen 
ähnlichen  Vereinen  vorangebt.  Bald  darauf,  1867,  bildete  sich  die 
„Soei^te  aörostatique  et  mötdorologiqa  e de  France“,  jetzt  .Soci^t 


Fig.  H,  Glaisher  und  Coxwell  im  Korbe 
ihres  Ballons  von  90.000  Kebitc-Fuss 
(2538  in*). 
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franfaise  de  la  navigation  aörienne“,  während  erst  der  deutsch- 
französische Krieg  den  Impuls  zu  ähnlicher  Tbätigkeit  in  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  gab,  wo  1881  der  „Deutsche  Verein 
zur  Förderung  der  Luftschiffahrt“  in  Berlin  mit  zahlreichen  anderen 
Zweigvereinen,  1887  der  „Wiener  Flugtechnische  Verein*  entstanden. 
Zahlreiche  Zeitschriften,  allen  voran  die  Organe  der  genannten  eng- 
lischen, französischen  und  deutschen  Gesellschaften,  sorgen  jetzt  fQr 
die  Verbreitung  der  zu  Tage  geförderten  wissenschaftlichen  Resultate. 


Fig.  7.  Insirumente  in  Glaiahers  Gondel. 

1.  Psychrometer.  2.  Diiniells  Hygrometer.  3.  Quecksilber-Barometer.  4 Thermo- 
meter mit  geschwärzter  Kugel.  5.  Psychrometer  mit  Aspirator.  6.  Thermometer 
mit  geschwärzter  Kugel  im  Vacunm.  7.  Aneroid-Barometer.  8.  Präcisions- 
Tberinometer.  9.  Kegnaults  Hygrometer  mit  Aspirator.  10.  Silberne  Sohutz- 
kugeln  für  die  Tbermometerkugeln.  11.  Wassergefäas  für  die  Psychrometer. 
12.  Kleine  Flasche  mit  Wasser.  18.  Compass.  14.  Chronometer.  15.  u.  1<>. 
Hähne  zur  Verbindung  von  Thermometer  und  Hygrometer  mit  Aspirator. 
17.  Flasche  mit  Äther.  18.  Ableselupe.  19.  Gewioht  zum  Verticalstellen  des 
Quecksilber-Barometers.  20.  Blasebalg  für  den  Aspirator.  21.  Magnet.  22. 

Minimumthormometer.  23.  Feldstecher.  24.  Scheere. 

Neuerer  Zeit  werden  gleichfalls  Luftfahrten  zur  Erforschung 
der  meteorologischen  und  elektrischen  Verhältnisse  der  Atmosphäre 
unternommen,  sowie  auch  hiefür  mit  besonderen  Instrumenten  aus- 
gerüstete Registrierballons  ohne  jede  Bemannung  bis  zu  sehr 
großen  Höhen  steigen  gelassen,  oft  an  mehreren  Orten  gleichzeitig 
(Simultanfahrten). 

Zweck  derselben  ist  hauptsächlich,  ein  möglichst  zutreffendes 
Bild  von  dem  zu  bestimmten  Zeitpunkten  an  verschiedenen  Orten 
des  Luftmeeres  herrschenden  Zustande  zu  erhalten.  Es  handelt  sich 
da  in  erster  Linie  um  die  automatische  Registrierung  von  Luftdruck, 
Temperatur,  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  dann  um  die  Messung 
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der  Sonnenstrahlung  und  der  Niederschlagsmenge,  sowie  der  Wind- 
richtung und  Windgeschwindigkeit,  endlich  um  die  Bestimmung  der 
elektrostatischen  Ladung  in  verschiedenen  Höhen  und  an  verschiedenen 
Orten,  während  gleichzeitig  Beobachtungen  auf  der  Erde  augestellt 
werden. 

So  wurden  1891 — 95  46  wissenschaftliche  Fahrten  durch- 
geführt, besonders  vom  Verein  für  Luftschiffahrt  in  Berlin  und  von 
der  Sociötö  fran^aise  de  la  navigation  aörienne.  Der  deutsche 
Registrierballon  .Cirrus“  erreichte  z.  B.  am  7.  Juli  1894  die  Höhe 
von  IC. 325  m und  verzeichnete  eine  Minimaltemperatur  von  — 53°  C., 


. ; 


mSm  9 


Fig.  8.  Henry  Giffards  Captivballon  von  12000 ina  in 
London  1869. 

am  6.  September  desselben  Jahres  gelangte  er  bis  18.450  m,  bei 
einer  Temperatur  von  — 67°  C.  Der  französische  Ballon  ,1’Aerophile“ 
stieg  am  25.  October  1895  bis  15.500  m und  maß  eine  Temperatur 
von  — 70°  C.,  ein  anderesmal  im  Jahre  1896  auf  14.000  m bei  — 63°  C. 

Auch  bemannte  Ballons  des  Berliner  Vereines  erreichten  1896 
bedeutende  Höhen,  z.  B.  Berson,  Groß  und  Nieber  8000  m bei 
einem  Temperaturminimum  von  — 16,5"  C.,  und  am  4.  December 
Berson  allein  im  Ballon  Phönix  9155  m,  bei  — 47,9°  C.* 1) 

Um  wegen  des  allgemeinen  wissenschaftlichen  Interesses  an 
solchen  Fahrten  ein  einheitliches  Vorgehen  zu  erzielen,  trat  vom 
31.  März  bis  4.  April  1898  eine  internationale  aeronautische  Con- 


l)  R.  Assmann  u.  A.  Berson,  Wissenschaftliche  Luftfahrten.  Ausgefiihrt 
vom  deutschen  Verein  zur  Förderung  der  Luftschiffahrt  in  Berlin.  3 Bde.  1900. 
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ferenz  in  Straßburg  aus  Vertretern  von  Ober  den  ganzen  Erdball 
zerstreuten  Ländern  zusammen  und  traf  die  für  Organisation  und 
Ausrüstung  der  künftigen  aeronautischen  Experimente  erforderlichen 
Bestimmungen.  Diese  Simultanfahrten  dürften  bedeutenden  Einfluss 
auf  die  Bereicherung  unserer  Kenntnis  der  Physik  der  Atmosphäre 
und  auf  die  Entwicklung  der  Meteorologie  haben. 

Als  berühmte  Luftschiffer,  aber  mehr  zu  Sport-  und  Schau- 
zwecken, sind  noch  zu  nennen  Eugen  Godard,  der  Aeronaut 
Flammarion’s,  von  den  40er  Jahren  an  und  Nadar,  der  es  be- 
sonders verstand,  die  Aeronautik  zu  popularisieren.  Er  baute  einen 
Riesenballon  „Geant“  von  6000  m3  Inhalt,  der  nach  einigen  Frei- 


Fig.  9.  Andrces  Polarballon  aut  Spitzbergen  am  11.  Juli  1897,  2 Uhr  SO.Miu.  nm. 
von  Yirgobafen  aufgestiegen. 

fahrten  als  Fesselballon  wissenschaftlichen  Zwecken  dienen  sollte, 
aber  auf  seiner  zweiten  Reise  von  Paris  nach  Hannover  beim  Landen 
zugrunde  gierig.  Übertroffen  an  Größe  wurde  der  „G^ant“  von  den 
Ballons  Henri  Giffard's  auf  der  Londoner  Weltausstellung  von 
1868  mit  12.000  m3  (Fig.  8)  und  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
1878  mit  250.000  m1,  14.000  kg  Gewicht  und  25.000  kg  Auftrieb 
bei  Wasserstoff- Füllung,  dem  größten  bisher  gebauten  Ballon. 

Der  jüugst  von  dem  schwedischen  Ingenieur  S.  A.  Andröe 
unternommene  Versuch,  durch  Ausnützung  der  Luftströmungen  mittels 
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Ballons  den  Nordpol  zu  erreichen,  ist  wohl  mehr  als  ein  waghalsiges, 
denn  wissenschaftliches  Unternehmen  zu  bezeichnen,  hauptsächlich 
wegen  der  Oberhaupt  geringen,  in  den  Polargegenden  aber  fast  ganz 
unzureichenden  Kenntnisse  derselben.  Andröe  verließ  Spitzbergen 
mit  zwei  Begleitern  von  Virgohafen  aus  am  11.  Juli  1897.  Sein 
Ballon  hatte  Kugelform,  4500  m*  Inhalt  und  bestand  aus  drei 
Lagen  gefirnißter  Seide.  Er  trug  2100  kg  Ballast,  Proviant  fOr  drei 
Luftscbiffer  auf  4%  Monate,  ein  Boot,  die  nötbigen  Instrumente, 
Kleider,  Gewehre  und  Munition  fOr  1500  Schflsse.  Er  sollte  180  bis 
200  m Ober  dem  Boden  dahinschweben  und  hatte  zur  Vergrößerung 
der  Fahrgeschwindigkeit  83  m*  Segel  (Fig.  9).  Die  Zeit,  während 
welcher  der  Ballon  schwebend  erhalten  werden  konnte,  war  auf 
90  Tage  berechnet  und  zur  Erleichterung  des  Landens  und  Ein- 


Fig.  10.  Contellet  Aerostiers-Compagoio  recognosnirt  mit  Fesselballon  in  der 
Schlacht  hei  Kleurus  am  26.  Juni  1794. 

haltung  möglichst  constanter  Flughöhe  sollten  drei  Schlepptaue  von 
je  400  m Länge  dienen. 

Bisher  fehlt  Ober  das  Verbleiben  der  Expedition  jede  verläss- 
liche Kunde,  ihr  Schicksal  jedoch  kann  nicht  mehr  zweifelhaft  sein. 

Bald  nach  seiner  Erfindung  wurde  der  Luftballon  auch 
militärischen  Zwecken  dienstbar  gemacht  und  zwar  zunächst 
in  den  französischen  Revolutionskriegen. 

Aus  dem  belagerten  Platz  Condö  wurde  1793  ein  Freiballon 
an  das  französische  Heer  mit  der  Schilderung  der  bedrängten  Lage 
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des  Platzes  und  der  Bitte  um  Hilfe  abgesendet,  fiel  jedoch,  wahr- 
scheinlich infolge  mangelhafter  Dichtigkeit  der  Hölle,  in  dem  Lager 
des  Cernierungscorps  nieder. 

Hierauf  wurde  1794  eine  Compagnie  „aärostiers“  unter 
dem  Physiker  und  nachmaligen  Hauptmann  Con teile  in  Meudon 
aufgestellt  und  in  Maubeuge,  vor  Charleroi,  sowie  iu  der 
Schlacht  von  Fleurus  (Fig.  10)  zu  ßecognoscierungsdiensten  mit 
Fesselballons  erfolgreich  verwendet.  Andere  wieder  behaupten,  der 
Ballon  hätte  gar  nichts  geleistet.  — Bald  darauf  — und  das  scheint 
die  erste  Version  zu  bestätigen  — wurde  eine  zweite  Luftschiffer- 
compagnie aufgestellt.  Ihre  Ballonwerkstätte  befand  sich,  mit  einer 
Luftschifferschule  verbunden,  in  Meudon  unter  der  Leitung  Cont^’s. 

1795  wurden  Fesselballons  zu  Kecoguoscierungszwecken  von 
der  Rheinarmee  bei  Andernach,  Düsseldorf  und  Würz  bürg 
verwendet,  wo  aber  die  Luftschiffercompagnie  für  einige  Monate  in 
Gefangenschaft  gerieth. 

Sie  wurde  nun  in  Meudon  wieder  reorganisiert  und  der  Ex- 
pedition Bonaparte’s  in  Egypten  zugetheilt.  Das  ziemlich  schwer- 
fällige Material,  welches  kaum  sein  Wohlgefallen  erregt  haben  dürfte, 
wurde  in  der  Schlacht  bei  Abukir  von  den  Engländern  vernichtet 
und  so  musste  sich  Cont4  begnügen,  Moutgolfieren  steigen  zu  lassen, 
die  aber  gegen  alles  Erwarten  den  Egyptern  weder  Furcht  noch  Be- 
wunderung einflößten. 

Bonaparte  ließ  uach  seiner  Rückkehr  1798  die  Schule  in 
Meudon  schließen  und  löste  1799  die  Luftschiffercompagnien  auf. 

1814  soll  Carnot  bei  der  Belagerung  von  Antwerpen  Fessel- 
ballons verwendet  haben. 

1830  transportierten  die  Franzosen  einen  Fesselballon  nach 
Algier,  der  aber  nicht  in  Verwendung  kam. 

1848  benutzten  die  Mailänder  Freiballons  zur  Verbreitung  von 
Proclamationen,  ebenso  wie 

1849  die  Österreicher,  um  solche  in  die  Festung  Komorn  zu 
befördern.  In  demselben  Jahre  wurden  auch  Ballonbomben  zum 
Bombardement  von  Venedig,  aber  ohne  Erfolg,  versucht. 

Am  23.  Juni  1859  machte  Godard  vor  der  Schlacht  von 
Solferino  bei  Castiglione  einen  Recognoscierungsversuch  mit  einer 
Montgolfiere,  mit  geringem  praktischen  aber  umso  größerem  mora- 
lischen Effect. 

1801 — 62  wurden  von  den  Nordstaaten  im  Secessionskriege 
Luftschifl'erabtheiluugen  mit  Fesselballons  sowohl  im  Feld-  als  auch 
im  Festungskriege  mit  Erfolg  verwendet  und 

•> 
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1864—69  im  südamerikanischen  Kriege  gegen  Paraguay  zu 
Recognoscierungszwecken  gelegentlich  des  Überschreitens  der  Nem- 
bucu-Sümpfe. 

Die  ausgedehnteste  militärische  Verwendung  fand  wohl  bisher 
die  Aeronautik  während  der  Belagerung  von  Paris  1870—71.  Zu- 
nächst wurde  versucht,  in  verschiedenen  Theilen  der  Stadt  unter 
Godard,  Fonvielle  und  Nedoc  Fesselballonstationen  zu  errichten,  die 
aber  wegen  des  nebeligen  Winter  Wetters  zu  geringe  Erfolge  im  Ver- 
gleich mit  den  Schwierigkeiten  ihrer  Instandhaltung  aufwiesen  und 
deshalb  aufgelassen  wurden. 


Dafür  wurde  ein  sehr  eifriger  Ballonpost-Dienst  organisiert. 
Vom  23.  September  1870  bis  28.  Jänner  1871  verließen  65  Ballons 


mit  zusammen  155  Personen  (worunter 
Gambetta),  363  Brieftauben,  9000  kg  Briefen 
und  Depeschen  (3  Millionen  ßalloubriefen) 
die  Stadt  (Fig.  11).  Zwei  davon  fielen  ins 
Meer,  16  in  deutsche  Hände,  je  einer  ge- 
langte nach  Norwegen,  Holland,  Solingen 
und  München,  7 nach  Belgien. 

Obgleich  das  umgekehrte  Unter- 
nehmen, mit  einem  Ballon  in  die  Festung 
zu  gelangen,  trotz  wiederholter  Versuche 
nicht  glückte,  war  doch  der  Nutzen  des 
Ballons  ein  erheblicher,  trotzdem  die 
Wahrscheinlichkeit  für  die  Ankunft  einer 
Ballondepesche  bloß  yg  betragen  hat. 

Seither  begannen  die  meisten  Groß- 
staaten der  Militär-  Aeronautik  er- 


Fig.  11.  Korbausrüatung 
eines  Pariser  Postballone 


höhtes  Interesse  zuzuwenden. 


1870-71. 


1877  wurde  die  aeronautische  Schule  in  Chalais -Meudon 
bei  Paris  unter  der  Direction  des  Genie-Obersten  Lausseda t, 
später  des  Genie- Hauptmanns  Renard,  wieder  errichtet  und  so  allen 
anderen  Staaten  führend  vorangegaogen.  Welch’  reges  Interesse  man 
diesem  Zweige  militärischen  Recognoscierungsdienstes  in  Frankreich 
seitdem  zuwendet,  erhellt  z.  B.  daraus,  dass  in  den  Jahren  1879 — 84 
jährlich  circa  80.000  bis  200.000  Francs  für  Luftschiffahrt  in  das 
Budget  eingestellt  waren. 

Neuerer  Zeit  leistete  der  Fesselballon  den  Franzosen  bei  ihrer 
Expedition  in  Tonkin  1884  und  den  Engländern  unter  Wolsel ey 
in  Egypten  1885—86  gute  Dienste.  Auf  Frankreich  folgten  mit  der 

Organ  dor  m IMt&r-vrlsaen sc Laf« liehen  Vereine.  LX1.  Band.  1800.  J5 
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Errichtung  von  Luftschifferabtheilungen  1879  England,  1884  Deutsch- 
land, 1885  Italien,  1889  Russland  und  1892  Österreich-Ungarn. 

QI.  Geschichtedes  so  ge  nannten  lenkbarenLuftballons. 

Schon  die  GebrQder  Montgolfier  dachten  gleich  nach  ihrer 
Erfindung  daran,  ihre  Ballons  lenkbar  zu  machen.  Wie  begreiflich, 
schwebten  ihnen  zunächst  Segel  und  Ruder  vor,  sie  sahen  aber  noch 
vor  Anstellung  irgend  welcher  Versuche,  auf  Grund  theoretischer 
Erwägungen,  sehr  bald  ein,  dass  der  hiedurch  erreichbare  Effect 
viel  zu  gering  sein  würde,  um  wirklich  brauchbare  Resultate  zu 
liefern.  Ja  Josef  Montgolfier  schrieb  seinem  Bruder,  er  sehe 
nur  ein  Mittel,  den  Ballon  zu  lenken  und  das  sei  die  Kenntnis 

der  verschiedenen  Luft- 
strömungen über  der  Erde, 
deren  Studium  man  nun 
fleißig  obliegen  müsse.  Auch 
Graf  Mil  ly  sprach  sich  be- 
reits damals  über  die  Irr- 
thümlichkeit  des  Gedankens 
aus,  Ballons  wie  Schiffe, 
mittels  Segel  und  Ruder 
lenken  zu  wollen.  Diese  früh- 
zeitige richtige  Erkenntnis 
fruchtete  jedoch  wenig  und 

Fig.  12.  Ballon  der  Gebrüder  Kobert  mit  Zahlrt*iche.  Luftschiffer,  in 
Meusniers  Lnftusehe  (Ballonet) ; 15.  Juli  1784  reclameartiger  Weise  beson- 
iu  8t.  Clond.  ders  der  Charlatan  B 1 au- 

ch ard,  brachten  an  ihren 
Ballons  die  abenteuerlichsten  Constructionen  an,  natürlich  ohne  den 
geringsten  Erfolg. 

Bemerkenswert  ist  der  1789  von  dem  französischen  Genie- 
General  Meusnier  angestellte  Versuch,  den  Ballon  in  verticalem 
Sinn,  ohne  Anwendung  von  Ballast,  zu  heben  und  zu  senken.  Er 
erreichte  dies  durch  den  sogenannten  „Ballonet“,  einen  kleinen,  mit 
Luft  gefüllten  Ballon  (Lufttasche)  im  Innern  des  großen,  mit  Gas 
gefüllten.  Durch  Füllen  bezw.  Entleeren  dieser  Tasche,  vermittels 
eines  Blasebalges,  konnte  genau  in  der  Art,  wie  es  Fische  mit  ihrer 
Schwimmblase  thun,  Steigen  bezw.  Sinken  des  Ballons  erreicht 
werden.  (Fig.  12.) 

Der  auch  hieher  gehörigen  Versuche  Zambeccari’s  und 
^ S t u w e r's  wurde  bereits  gedacht. 

K, 
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Als  erster  rationeller  Versuch,  Ballons  mittels  einer  Luft- 
schraube zu  treiben,  muss  jener  von  Henri  Giffard  in  Paris 
1852  bezeichnet  werden.  Giffard  war  ein  genialer  und  energischer 
Ingenieur,  der  sich  um  jene  Zeit  großen  Ruhm  uud  Vermögen  durch 
Erfindung  seines  bei  keiner  Dampfmaschine  fehlenden  „Dampfstrahl- 
Injectors“  erworben  hatte.  Nachdem  er  durch  mehrere  Freifahrten 
einige  Erfahrung  gesammelt,  baute  er  einen  langen,  spindelförmigen 
Ballon  von  44  m Länge  und  12  m größtem  Durchmesser,  bei 
2500  m3  Inhalt,  mit  LeucbtgasfQllung.  (Fig.  13.)  Seine  Tragkraft 
war  1800  kg,  das  Netzwerk  an  einer  6 m unterhalb  hängenden, 
horizontalen  Stange  befestigt,  die  weitere  6 m tiefer  die  Gondel 
trug.  Letztere  rOstete  Giffard  mit  einer  eigens  construierten  3pferdigen 
Dampfmaschine  aus.  Dieselbe  wog  870  kg  (290  kg  pro  1 Pferdekraft) 
und  trieb  eiue  drei- 
flügelige Schraube  von 
3,4  m Durchmesser  und 
110  Touren  per  Minute 
(die  Schiffschraube  war 
bekanntlich  1827  von 
Ressel  in  Triest  er- 
funden worden). 

Bei  der  von  Gif- 
fard allein  unternom- 
menen Auffahrt,  erwies 
sich  der  Aörostat  als 
vollkommen  stabil,  aber 
der  herrschende  Wind  gestattete  nicht,  den  Ballon  mit  der  Maschine 
zu  lenken.  In  windstillen  Momenten  will  Giffard  eine  Eigenbe- 
wegung von  2 — 3 m/sec.  Geschwindigkeit  erreicht  haben.  Er  stieg 
bis  1800  m und  landete  ohne  Unfall. 

1855  baute  Giffard  ein  zweites  Luftschiff  nach  denselben  Grund- 
sätzen, das  sich  von  seinem  ersten  nur  in  einigen  Einzelheiten  unter- 
schied, die  den  Zweck  haben  sollten,  den  Luftwiderstand  geringer, 
die  fortbewegendc  Kraft  größer  zu  machen.  Es  war  gleichfalls 
spindelförmig,  72  m lang  und  hatte  12  m größten  Durchmesser,  3200  m3 
Inhalt.  2240  kg  Tragkraft.  (Fig.  14.)  Seine  Schraube  war  zwei- 
flügelig, die  Maschine  blieb,  wie  es  scheint,  ungeändert.  Auch  dies- 
mal erwies  sich  das  Luftschiff  bei  der  gemeinsam  mit  Gabriel  Yon 
unternommenen  Auffahrt  stabil,  der  Ballon  glitt  jedoch  beim  Landen 
aus  dem  Netzwerk  und  sauste  in  die  Lüfte.  Nur  der  in  diesem 
Augenblicke  ganz  geringen  Höbe  über  dem  Erdboden  verdankten  die 

15* 


Fig.  13.  (jiffards  Luftschiff ; 21.  Sept.  1852. 
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Luftschiffer  ihr  Leben.  Die  Maschine  wurde  durch  den  Sturz 
zerstört. 

Giffard  ließ  sich  durch  diesen  Unfall  nicht  abschrecken,  studierte 
vielmehr  fortgesetzt  sehr  sorgfältig  die  Details  aeronautischer  Bau- 
technik, wobei  er  die  bereits  erwähnten  großen  Fesselballons  in  Paris 
und  London  ausfflhrte. 


Den  Giffard'schen  ähnliche  Constructionen  wurden  mehrfach, 
namentlich  in  Amerika,  wiederholt  und  sie  blieben  bis  heute  typisch. 

1870 — 71  erschien  den  belagerten  Parisern  der  Besitz  eines 
lenkbaren  Luftschiffes  sehr  wünschenswert.  Die  Regierung  ertheilte 
daher  noch  während  der  Belagerung  dem  Marineingenieur  Dupuy 

de  Lome  den  Auftrag,  ein 
solches  zu  bauen.  Da  dieser 
auf  dem  Gebiete  der  Aero- 
nautik  ein  Neuling  war, 
dauerte  es  geraume  Zeit,  bis 
er  sich  eingearbeitet  hatte 
und  erst  1872  war  mit  vielen 
Kosten  der  Bau  eines  Luft- 
schiffes beendet. 

Im  wesentlichen  war  es 
Giffard's  Idee.  — An  einem 
spindelförmigen,  mit  Wasser- 
stoff gelüllten  Ballon  von 
36,2  m Länge,  15  m 
größtem  Durchmesser,  3454 
m3  Inhalt,  3800  kg  Trag- 
kraft, hing  mittelst  einer 
eigenartigen  Netzconstruction 
die  Gondel  sammt  Maschine. 
Fig.  15.  Dupuy  de  Löiut’s  Luftschiff  1872.  Dieselbe  bestand  im  wesent- 
lichen aus  einer  durch  8 Mann 


Fig.  14.  Giffards  Luftschiff  v.  J.  1855. 


drehbaren  Welle,  au  deren  Ende  eine  9 m im  Durchmesser  haltende 
Schraube  angebracht  war.  (Fig.  15.) 

Zur  Auf-  und  Abbewegung  besaß  der  Ballon  den  Meusnier’schen 
Ballonet.  (Das  reducierte  Gewicht  des  Motors  war  1245  kg,  bei 
circa  2 HP  und  circa  25  Touren.) 


Bei  der  Auffahrt  ergab  sich  angeblich  eine  Geschwindigkeit 
von  2,6  m/sec,  da  jedoch  die  Windgeschwindigkeit  12— 17  m/sec 
betrug,  war  von  einer  Lenkbarkeit  keine  Rede. 
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Die  Regierung  war  Ober  dieses  Ergebnis  wenig  erfreut,  trotzdem 
aber  muss  der  Mflhe  Dupuy’s  Anerkennung  gezollt  werden ; denn, 
obwohl  er  sein  Vorbild,  Gitfard,  nicht  erreicht  hatte,  trug  er  durch 
seinen  Versuch  doch  weiteres  zur  Klärung  der  Frage  bei. 

1870  führte  Ingenieur  Paul  Haenlein  in  Mainz  ein  Modell 
vor,  das  sich  in  geschlossenem  Raume  als  recht  gut  lenkbar  erwies. 
Es  war  12  m lang,  bei  3,5  m größtem  Durchmesser.  (Fig.  16.) 
Dieser  Versuch  wurde  1871  im  Sophiensaale  zu  Wien  mit  Erfolg 
wiederholt  und  hatte  die  Bildung  einer  Gesellschaft  zum  Baue  eines 
Luftschiffes  nach  diesem  System  zur  Folge. 

Das  Princip  war 
im  wesentlichen  wieder 
jenes  von  Gitfard.  in 
der  Ausführung  jedoch 
zeigte  es  manche  Ab- 
weichungen. Die  Form 
war  cylindrisch  mit  zu- 
gespitzten Enden,  die  Fig.  P»ol  Haenlein’B  Modell  1870. 
Füllung  mit  Leuchtgas,  AA  R»hu,en*  B B»,terie  DI,d  Fankenindootor, 

® n Jna  In.  fl  n f.  ,11  n I ,,  Wf,  /■ ' Lk  ■ i m k n I ■«  a 1 I ..  Jam 


i 


J C Cylinder  de*  Gasmotors,  F Kurbelwelle  dea 
Gasmotors,  D Archimodisehe  Schraube,  E Gas- 
scblaueb  zur  Speisung  des  Motors. 


das  gleichzeitig  zur1 
Speisung  einer  Lenoir- 
sehen  Gasmaschine 
diente,  die  die  Schraube 
antrieb  : (Länge  50  m, 
größter  Durchmesser 
9 m,  Volum  2400  m3, 

Tragkraft  2630  kg,  Ge- 
wicht des  Motors  537  kg 
3,6  HP.,  146  kg/HP.; 

Durchmesser  der 
Schraube  circa  5 m, 

Tourenzahl  90.)  (Fig.  17.) 

1872  war  der  Bau  vollendet  und  nach  vielfachen  Schwierig- 
keiten äußerer  Natur  wurde  endlich  ein  Versuch  in  Brünn  angestellt. 
Dort  hatte  aber  das  Leuchtgas  ein  größeres  specitisches  Ge- 
wicht als  das  dem  Baue  zu  Grunde  gelegte  Wiener,  so  dass 
es  nicht  gelang,  mit  dem  Ballon  eine  Freifahrt  zu  machen. 
Der  Versuch  wurde  in  der  Höhe  von  bloß  20  m ausgeführt,  fiel 
aber  sonst  nach  jeder  Richtung  zufriedenstellend  aus.  Es  ergab  sich 
eine  Eigengeschwindigkeit  von  circa  5 m/sec.  Wegen  finanzieller 
Schwierigkeiten  musste  sich  jedoch  die  Gesellschaft  im  selben  Jahre 


Fig.  17.  Haonleiiis  Luftschiff  1872. 
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auflösen  und  das  kostbare  Ballonmaterial  ira  Werthe  von  27.000  fl. 
wurde  versteigert. 


t'ig.  18.  üaslon  Tiiaandiers  Luftschiff  1883. 


Haenlein's  Ver- 
such bedeutete,  wie  die 
angeführten  Daten 
zeigen,  entschieden 
einen  Fortschritt,  blieb 
aber  doch  auch  bloß 
ein  Versuch. 

1878  baute  Gaston 
Tissandier  das  Mo- 
dell eines  durch  einen 
Elektromotor  angetrie- 
benen Luftschiffes  und 
stellte  dasselbe  1881  auf  der  elektri- 
schen Ausstellung  in  Paris  ans.  Eine 
principielle  Neuerung  gegen  Giffard  war 
auch  hier  nicht  vorhanden,  nur  die 

Triebkraft  war  verändert  worden. 

1883  wurde  darnach  ein  Luftschiff 
ausgeführt.  Es  war  wieder  spindel- 
förmig, 28  m lang,  hatte  9,2  m größten 
Durchmesser,  1000  m3  Inhalt  und  1240kg 
Tragkraft.  Der  Elektromotor  nach  Sie-  , 
mens  und  Halske  wurde  von  einer  Chrom- 
säure-Batterie  gespeist,  wog  280  kg  bei 
1,5  Pferdekräften  (186  kg/HP.)  und 

trieb  einen  zweiflügeligen 
Propeller  von  3,00  m Durch- 
messer mit  120  Touren  per 

Minute.  Der  Ballon  war  mit 

Wasserstoff  gefüllt.  Bei  der 
Auffahrt  war  es  fast  wind- 
still. In  500  m Höhe  herrschte 
jedoch  eine  Windgeschwindig- 
keit von  3 m/sec.  gegen 
die  der  Ballon  nicht  anzu- 
...  — kämpfen  vermochte;  auch 

Hg  20.  Tissandier,  Elektromotor.  (ias  Segelsteuer  versagte 

den  Dienst.  Ein  Fortschritt  war  also  nicht  erzielt  worden.  (Fig.  18 
bis  20.) 


Fig.  19.  TiH»an<iier»  Gondel. 
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1884  kam  aus  dem  französischen  Luftschiffer-Etablissement  in 
Ch  alai  s - Meudon  die  überraschende  Kunde,  dass  der  von  den 
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Fig.  28.  Schwarz'  Luftschiff  fliegend. 


Ingenieur  - Hauptleuten  Renard  und  Krebs  daselbst  construierte 
Ballon  bei  einer  Auffahrt  nach  25  Minuten  wieder  an  seinen  Aus- 
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gangspunkt  zurQckgekelirt  sei.  Dieser  Ballon  — im  Principe  auch 
jenem  Giffard's  gleich  — hatte  Cigarrenform,  50,42  m Länge,  8,4  m 
größten  Durchmesser,  1864  m3  Inhalt  und  2000  kg  Tragkraft.  Die 
HQlle  war  aus  gummiertem  Seiden-Taffet  und  mit  einem  Netzhemd 
vollkommen  eingehallt.  4 m unterhalb  befand  sich  die  Gondel  in 
Canoeform  von  33  m Länge,  aus  Bambusrohr  gefertigt.  Das  Innere 
des  Ballons  barg  ein  Ballonet.  Der  Elektromotor  wurde  durch 
eine  von  Renard  construierte  Batterie  gespeist,  hatte  8,5  HP. 
Leistung  bei  625kg  Gewicht  (also  77  kg/HP.)  und  machte  47  Touren. 
Die  Propellerschraube  hatte  7 m Durchmesser.  (Fig.  21.) 

Nach  dem  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  erstatteten 
Bericht  wurde  eine  Maximalgeschwindigkeit  von  5 bis  6,5  m/sec.  er- 
zielt. Es  wurden  mit  dem  „La  Frauce*  genannten  Ballon  mehrere 
Auffahrten  mit  mehr  oder  minder  günstigem  Erfolg  unternommen. 


Fig.  24.  Schwarz'  Luftschift'  nach  dem  Absturz  von  vorn. 

Dieses  letzte  Experiment  repräsentiert  den  bedeutendsten  in 
der  Reihe  dieser  Versuche  erzielten  Erfolg. 

Gelöst  war  damit  die  Frage  der  Lenkbarkeit  keineswegs,  immer- 
hin aber  ihre  Möglichkeit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bewiesen, 
weshalb  das  von  Renard  und  Krebs  erreichte  Resultat  unzweifelhaft 
Wert  besitzt,  besonders  wegeu  der  hiedurch  gegebenen  Anregung 
zur  Vornahme  weiterer  Versuche. 

1897  construierte  Dr.  Wölfert.,  ein  um  die  Förderung  der 
Luftschiffahrt  verdientes  Mitglied  der  „Berliner  Gesellschaft  für 
Luftschiffahrt“  einen  Ballon  nach  ähnlichem  Princip  mit  einem 
Benzinmotor  als  Triebkraft.  Er  hatte  jedoch  das  Unglück,  infolge 
einer  Explosion  des  Motors  und  dadurch  veranlasster  Entzündung 
des  Füllungsgases  aus  beträchtlicher  Höhe  herabzustürzen  und  den 
Tod  zu  linden. 
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Am  3.  November  1897  wurde  seiten  der  deutschen  Luftschiffer- 
Abtbeilung  in  Berlin  der  Aluminium-Ballon  von  David  Schwarz, 
einem  Österreicher,  erprobt.  Derselbe  bestand  aus  einem  cylindrischeu, 
vorne  zugespitzten  Reservoir  von  3250  ms  Rauminhalt,  41  m Länge, 
13,5  m Durchmesser  mit  einem  Auftrieb  von  3300  kg.  Ein  400  kg 


Fig.  25.  Aufstieg  des  Ballons  von  Santo9  Dumont  im  Jardin  d'Acclimation  am 

20.  Sept.  1898. 

schwerer,  10—20  HP  indicierender 
Daimler’scher  Benzinmotor  aus 
Aluminium  trieb  drei  große, 

Schifischrauben  ähnliche  Segel- 

räder, welche  die  Fortbewegung 
und  Lenkung  zu  bewirken  hatten. 

(Figur  22  bis  23.) 

Der  Versuch  gelang  anfäng- 
lich sehr  gut,  der  Ballon  erreichte 
eine  Höhe  von  300  m und  soll  eine 
Geschwindigkeit  von  7 m/sec.  er- 
zielt haben.  Angeblich  durch  Ab-  Fig.  26.  dtto.  fliegend, 

gleiten  des  Treibriemens  der  Maschine  versagte  dieselbe  und  der 
Ballon  sank,  zu  einem  Trümmerhaufen  deformiert,  zu  Boden. 
(Fig.  24.)  Es  scheint  jedoch  die  Gasundichtigkeit  der  Aluminium- 
bülle  die  Hauptursache  des  Misserfolges  gewesen  zu  sein.  Auch 
dieser  Versuch  war,  wie  man  sieht,  im  Principe  von  jenem  Giffard’s 
nicht  verschieden,  nur  die  Details  der  Ausführung  waren  andere. 
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Der  letzte  Versuch  in  dieser  Richtung  wurde  am  20.  Sep- 
tember 1898  von  dem  französischen  Sportsraann  Santos  Dumont 
im  Jardin  d’Acclimatation  in  Paris  unternommen.  Sein  Ballon,  aus 
gefirnisster,  japanischer  Seide  angefertigt,  hatte  die  Form  eines 
beiderseits  zugespitzten  Cylinders  von  25  m Länge,  3,60  m Durch- 
messer und  186  m*  Inhalt.  Er  besass  ein  Ballonet  von  25  m*  im 
Innern  und  zwei  Ventile  aus  Aluminium.  Eine  Luftschraube  aus 
Aluminium  von  80  cm  Durchmesser  wurde  von  einem  Petroleum- 
Motor  mit  1000 — 1200  Touren  per  Miaute  augetrieben,  der,  nach 
Art  jener  bei  Tricycles  verwendeten  gebaut,  3 bis  3,5  Pferdekräfte 
entwickelte.  Sein  Gewicht  betrug  einschließlich  des  Petroleum- 
Recipienten  und  der  Schraube  70  kg.  Santos  Dumont  erreichte 

200  m Höhe  und  be- 
schrieb einen  Kreis  von 
100  m Radius.  Wegen 
schlechten  Functionie- 
rens  einer  zum  Speisen 
des  Ballonets  be- 
stimmten Luftpumpe 
musste  der  Abstieg  ein- 
geleitet werden.  (Figur 
25  bis  27.) 

Wahrscheinlich 
durch  das  Experiment 
von  David  Schwarz  an- 
geregt, fasste  Graf 
Zeppelin  die  Idee, 
ein  Colossal-Luftschiff 
nach  diesem  Typus  zu 
bauen.  Seit  1898  wird 
daran  am  Bodensee 
gearbeitet  und  ira  Frühjahr  1900  soll  der  Versuch  .stattfinden.  Soviel 
bisher  darüber  verlautete,  ist  sein  11.000  m’  haltender  Körper  cylin- 
drisch  mit  halbkugelförmigen  Enden,  130  m laug  und  hat  10  bis  11  m 
Durchmesser.  Er  hesteht  aus  einem  Gerippe  von  Köhren  und  Draht- 
seilen aus  Aluminium,  das  mit  Seidenstoff  überspannt  ist.  Mehrere 
getrennte  Kammern  sollen  entsprechend  geformte  Gashüllen  auf- 
nehmen, die  hierauf  gefüllt  werden.  Die  Fortbewegung  soll  mittels 
zweier  Paare  je  von  einem  lOpferdigeu  Daimler-Motor  angetriebener, 
seitwärts  des  Luftschiffes  befindlicher  großer  Luftschrauben  bewirkt 
werden,  während  für  die  Lenkung  Luftsteuer  vorgesehen  sind.  Der 

^ "V 
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Fig.  27.  Korb  des  Ballons  von  Santos  Dumont. 
A , D Petroleummotor.  C Luftschraube.  V Spulen. 
E Auspuffrohr.  F Carburator.  O Zuleitungsrohr. 
H Petroleumrescrvoir. 
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Bau,  för  den  fast  1,000.000  Mark  zur  Verfügung  standen,  wird 
in  einer  schwimmenden  Hütte  ausgeführt,  von  der  der  Aufstieg 
über  dem  Bodensee  erfolgen  soll. 

Es  ist  wohl  wenig  Aussicht  vorhanden,  die  eben  angeführten 
Leistungen  ähnlicher  Maschinen  zu  Abertreffen,  doch  muss  dies  erst 
der  Versuch  lehren.1) 


Fig.  28.  Graf  Zeppelin'a  Ballon  bei  Manzell  am  Bodensee  während  des  Auf- 
stieges am  2.  Juli  1900. 

IV.  Geschichte  der  dynamischen  Flugmaschinen. 

(Aviation.) 

Die  vollkommensten,  von  der  Natur  selbst  geschaffenen  Flug- 
maschinen, die  Vögel,  sowie  die  Insecten,  sind  specifisch  schwerer  als 
die  Luft.  Trotzdem  bewegen  sie  sich  in  dieser  oft  bis  zu  sehr 
großen  Höhen  und  noch  viel  weitere  Strecken  durch  Ausführung 

*)  Inzwischen  stieg  Zeppelin’a  Biesenluftschiff  im  Laufe  des  Sommers 
and  Herbstes  am  Bodensee  dreimal  anf,  znm  letztenmal  am  23.  October.  Gleich 
seinen  Vorgängern  erwies  es  sich  stabil  und  bei  dem  letzten  Versuch  soll  es 
sogar  gelungen  sein,  mit  einer  Eigengeschwindigkeit  von  mehr  als  5 m/sec. 
gegen  den  Wind  an  den  Ort  des  Aufstieges  zurüebzukehren.  Im  ganzen  befand 
es  sich  20  Minuten  in  der  Luft,  leistete  also  beiläufig  dasselbe,  was  Renard 
und  Krebs  schon  vor  16  Jahren  erreicht  hatten.  (Fig.  28.) 

Damit  ist  der  obige,  lange  vor  dem  ersten,  am  2.  Juli  stattgehabten 
Aufstieg,  gemachte  Ausspruch  bestätigt  und,  wie  weiter  unten  dargetban  wird, 
ist  nicht  zn  hoffen,  dass  die  Fortsetzung  dieser  Versuche  nennenswert  bessere 
Resultate  zu  Tage  fordern  wird. 
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bestimmter  Bewegungen  des  ganzen  Körpers  und  besonders  der 
FlQgel,  mit  großer  Raschheit  und  Sicherheit,  indem  sie  zumtbeil 
den  Widerstand  der  Luft  benützen,  ähnlich  wie  dies  bei  den  Schiffen 
im  Wasser  durch  Ausnützung  dessen  Widerstandes  mittels  Ruder, 
Räder,  Schrauben  etc.  geschieht. 

Auch  das  bekannte  Spielzeug,  der  Drache,  von  Archytas 
von  Tarent  erfunden,  ist  specifisch  schwerer  als  die  Luft  und 
erhebt  sich,  schräge  gegen  den  Wind  gestellt,  doch  ganz  be- 
trächtlich. 


Man  darf  also  nicht  staunen, 
dass  sich  fast  gleichzeitig  mit 
der  vorbesprochenen  Richtung,  auch 
jene  andere  ausbildete,  die  das 
Erheben  in  die  Luft  durch  zweck- 
mässig coustruierte  Apparate  und 
Maschinen,  also  ohne  Ballons,  an- 
strebt. 

Als  ältester,  historisch  beglaubigter  Versuch  in  dieser  Richtung 
muss  wohl  die  bereits  erwähnte  Taube  des  Archytas  bezeichnet 
werden.  (400  v.  Ch.) 

Im  Nachlasse  Liouardo  da  Vinci’s  (1452 — 1519)  fand  man 
Zeichnungen  eines  Flugmechanismus  (Luftschraube),  der  aber  nie 
ausgeführt  wurde.  — Im  16.  Jahrhundert  versuchten  der  Seiltänzer 
A 1 1 a rd  in  Paris  und  der  Alchymist  J oh.  Bapt.  Dante  in  Perugia 
sich  mittelst  Flügel  in  die  Luft  zu  erheben.  Ersterer  brach  ein  Bein, 
letzterer  soll  über  den  Trasimenischen  See  geflogen  sein.  — 1768 
machte  der  Pariser  Schlosser  Besnier  Versuche  mit  einem  Flug- 
apparat höchst  naiver  Conception  (Fig.  29),  natürlich  auch  ohne 
besonderen  Erfolg. 

1784  legten  Launoy  und  Bien  venu  der  Pariser  Akademie 
der  Wissenschaft  eine  aus  zwei  Schrauben  und  vier  Flügeln  zusammen- 
gesetzte kleine  Flugmaschine,  eine  sog.  Helicoptäre  (Schrauben- 
flieger) vor. 

Man  denke  sich  in  einen  Korkstöpsel,  vier  Vogelfedern  radial 
nach  Art  eines  Windraühlenflügels,  gesteckt.  Durch  den  Kork  geht 
axial  eine  lange  dünne  Welle,  auf  der,  in  gleicher  Höbe  mit  dem 
Kork,  ein  Fischbeinbogen  sitzt.  Dessen  Enden  sind  mit  einer  Schnur 
verbunden,  die  auf  die  Wellenmitte  aufgewickelt  wird.  Lässt  man 
nun  los,  so  versetzt  der  Bogen,  indem  er  sich  abspannt,  die  Welle 
in  Rotation  und  der  Apparat  steigt  infolge  der  Schraubenwirkung 
der  Federn  hoch  empor. 


Fig.  29.  Versuch  des  Pariser 
Schlossers  Besnier  1768. 
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1810  folgte  ein  Flugversuch  des  Wiener  Uhrmachers  Degen 
in  Paris,  der  mit  Hilfe  von  Hebeln  Flügel  von  22  Fuss  Spannweite 
in  Bewegung  setzte  und  die  Wirkung  derselben  durch  einen  kleinen, 
mit  Wasserstoffgas  gefüllten  Ballon  unterstützte.  Der  Versuch  miss- 
glückte jedoch  und  Degen  wurde  vom  Pöbel  durchgeprügelt. 

1842  baute  Philipps  das  Modell  eines  Schraubenfliegers. 
Acht  unter  20°  geneigte  Schaufeln  wurden  nach  dem  Priucip  der 
Reaction  (Hero  von  Alexandrien),  durch  ausströmenden  Dampf  sehr 
rasch  gedreht.  Der  Apparat  stieg  bis  zu  beträchtlicher  Höhe  in  die 
Luft  und  legte  eiue  ansehnliche  Strecke  zurück,  bevor  er  niederfiel. 
Zahlreiche  ähnliche  Modelle,  die  hier  nicht  alle  aufgezählt  werden 
können,  folgten. 

Hieher  gehört  auch  die  Idee  des  Fallschirmes.  Zum  ersten- 
male  tauchte  sie  bei  Lionardo  da  Vinci  auf,  ohne  jedoch  von 
ihm  selbst  ausgeführt  worden  zu  sein.  Auch  ein  diesbezüglicher 
Vorschlag  des  venetianischen  Architekten  Faust  Veranzio  (1617) 
blieb  ohne  Erfolg.  Erst  Le  n o r m a n d aus  M on  t p el  1 i e r gelang  es, 
zur  Zeit  der  Erfindung  des  Luftballons,  mittelst  eines  großen,  ver- 
steiften Regenschirmes  aus  seiner  Wohnung  auf  die  Straße  zu  schweben. 

Am  22.  October  1797  unternahm  es  der  kühne  Jacques 
Garnerin  in  Paris  sich  aus  einer  Höhe  von  1000  m aus  einem 
Ballon  herabzulassen.  Sein  Fallschirm  war  eine  Kugclcalotte  von 
7,8  m Durchmesser  und  hatte  am  höchsten  Punkt  ein  kleines  Loch  für 
das  Abströmen  der  durch  den  Fall  verdichteten  Luft.  Die  auf  diesem 
Princip  beruhenden,  zahlreich  ausgeführten  Versuche  verliefen  alle 
glücklich.  Der  Engländer  Cocking  versuchte  es  jedoch  1836  mit 
einem  umgekehrten,  mit  der  Spitze  nach  unten  gewendeten  Schirm, 
aus  einer  Höhe  von  1200  m,  aus  dem  Luftballon  Green’s,  herab- 
zugelangen, wurde  aber  infolge  der  durch  den  verringerten  Luftwider- 
stand erlangten  großen  Endgeschwindigkeit  zerschmettert. 

1852  versuchte  Le  tu  rr  in  London,  einen  Ballon  mittelst  eines 
mit  Flügeln  versehenen  Fallschirmes  zu  verlassen,  und  verlor  hie- 
bei gleichfalls  sein  Leben. 

Bald  darauf  (1863)  wies  zuerst  der  Luftschiffer  N a d a r auf 
die  Theorie  „de  plus  lourd  que  Fair“  hin  und  setzte  sich  ent- 
schieden für  die  Idee  ein,  dass  das  Problem  der  Luftschiffahrt  nur 
auf  diesem  Wege  zu  lösen  sei.  Allerdings  waren  dies,  weniger  auf 
strenge  Beweise,  als  vielmehr  auf  mehr  oder  minder  phantastische 
Ausführungen  gestützte  Behauptungen. 

Es  folgte  nun  eine  ganze  Reihe  kleinerer  Versuche,  Flug- 
maschinen-Modelle  nach  verschiedenen  Principien  zu  bauen,  wovon 
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die  meisten  von  Erfolg  begleitet  waren,  so  dass  man  es  bald  wagen 
konnte,  Experimente  im  Großen  anzustellen. 

1863  wurde  nach  den  Angaben  von  Ponton  d’Amecourt 
von  den  Mechanikern  Fromont  und  Joseph  eine  kleine  circa 
2 kg  schwere,  aus  Aluminium  hergestellte  Dampfluftschraube  con- 
struiert,  welche  jedoch  niemals  den  Erdboden  verließ.  Der  Auftrieb 
derselben  war  aber  immerhin  beträchtlich  genug,  um  ziemliches 
Aufsehen  zu  erregen  und  zu  verschiedenen  anderen  Constructionen 
Anstoß  zu  geben. 

1868  stellte  Stringfellow  eine  Flugmaschine  im  Krystall- 
palaste  zu  London  ans,  welche  auf  dem  Drachenprincip  beruhte 


Fig.  31.  Schraubenflieger  von  Forlanini,  1878. 


Fig.  30. 

Sehraubenflieger  von  Dandrieux, 
1877. 


Fig.  32.  Drachenflieger  von  Tatin,  1879. 


(Drachenflieger  oder  Aöro plan  e).  Sie  bestand  aus  drei  über- 
einander befindlichen  parallelen  Schrägilächen  und  einer  ebensolchen 
als  Steuer,  und  wurde  durch  einen  Dampfmotor  von  l/s  HP.  mittelst 
einer  Schraube  nach  vorwärts  getrieben.  Dieses  Modell  erhob  sich 
wiederholt  bis  zur  Decke  des  Krystallpalastes  und  konnte  an  einer 
Schnur  längs  der  Wände  desselben  herumgeführt  werden. 

1873  producierte  ein  Italiener  nächst  der  Rotunde  in  Wien 
eine  Blechschraube  von  circa  70  cm  Länge  und  der  Gestalt  der 
Scbiffschrauben,  die  er  mittels  eines  Abziehmechauismus  in  rasche 
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Rotation  versetzte,  worauf  sie  sich  bis  zur  Höhe  der  Rotunde,  also 
circa  100  m erhob. 

Es  folgten  1874  Achenbach  mit  einem  großen  Schrauben- 
flieger, 1875  Hörard,  1877  Dieuaide  und  Dandrieui.  Die 
ersteren  drei  waren  mit  Dampf  betrieben,  während  Dandrieui  ein 
kleines  Modell  für  persönlichen  Flug  und  das  Modell  eines  Schmetter- 
lings baute.  (Fig.  30.) 


Fig.  33.  Fig.  34. 

Wellner's  SegelradAugmuohine,  1893. 


1878  baute  Castel  einen 
mit  comprimierter  Luft  betrie- 
benen Schraubenflieger  und  der 
italienische  Ingenieurlieutenant 
Forlanini  ein  Schrauben- 
fliegermodell mit  Dampfbetrieb, 
das  sich,  bei  einem  Gesammt- 
gewicht  von  3,5  kg,  sehr  gut? 
bis  13  m in  die  Luft  erhob. 

(Fig.  31.) 

1879  machte  der  franzö- 

sische Ingenieur  Tatin,  Ver- 
suche mit  einem  Drachenflieger- 
modell im  Militär-Etablissement 
ZU  Meudon.  Es  wurde  mit  com-  pjg  35  Wellner’«  Segelradflugmaschine, 
primierter  Luft  getrieben,  erhob  1893.  Querschnitt. 

sich  jedoch  bloß  auf  1 */*  m Höhe.  (Fig.  32.) 

Auch  im  Wiener  Flugtechnischen  Verein  beschäftigten  sich 
seit  1887  Jarolimek  mit  Schraubenfliegern,  Platte  mit 
sogenannten  Wellen  fl  iegern,  welche  sich  auf  eine  bestimmte 
Höhe  erheben  und  dann  schräge  herabgleiten  sollten,  um  vermöge 
der  erlangten  Endgeschwindigkeit  neue  lebendige  Kraft  für  das  Er- 
heben zu  sammeln,  und  Wilhelm  Kress  demonstrierte  im  In- 
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genieur-  und  Architekten- Verein  zu  Wien  eine  Anzahl  Aeroplanen, 
die  im  Saale  tadellos  flogen. 

Diese  Modelle  von  Kress  stammten  schon  aus  der  Zeit  vor 
1880 ')  und  waren  mit  den  denkbar  einfachsten  Mitteln  hergestellt. 
Sie  wurden  unter  anderem  nur  von  zusammengedrehten  Gummi- 
schnören  angetrieben  und  sind  überhaupt  die  ersten  gewesen, 
die  ganz  frei  und  selbständig  von  Boden  oder  Tisch  aufflogen. 

1891 — 94  hatte  P r o fes so r W el  1 n er  in  Brünn  zuerst  genaue 
Messungen  des  Luftwiderstandes  schwach  gewölbter  Flächen  auf 
Locomotiven  gemacht  und  gefunden,  dass  denselben  große  hebende 
Kraft  iunewohne.  Dies  veranlasste  ihn  zur  Construction  seiner  so- 
genannten „Segelradflugmaschine“,  deren  Modell  er  mit 
Unterstützung  des  Ingenieur-  und  Architekten-Vereines  ausführte. 

Die  Maschine  bestand  aus  zwei  großen  Segelrädern  (Fig.  33  u.  341, 
welche  es  ermöglichen  sollten,  eine  Reihe  schwach  gewölbter  Flächen 
durch  einen  Excenter-Mechanismus  derart  in  Uotatiou  zu  versetzen, 
dass  ein  bedeutender  Auftrieb  infolge  ihres  Luftwiderstandes  resul- 
tierte. (Fig.  35.)  Die  Vorwärtsbewegung  sollten  Luftschrauben  bewirken. 

So  verlockend  die  Sache  auch  anfangs  schien  — das  Resultat 
befriedigte  nicht.  Motor  und  sonstige  Constructionstheile  konnten 
bei  der  geforderten  Widerstandsfähigkeit  nicht  genügend  leicht  ge- 
macht werden  und  das  Project  wurde  schließlich  fallen  gelassen. 

Dagegen  gelang  es  Hora  ti  o Philipps  1893  in  London  eine 
Aeroplaue  zu  bauen,  die  aus  einem  System  flbereinanderliegender, 
schmaler,  jalousieartiger  Flächen  bestand.  Jede  davon  war  5,5  m 
lang  und  nur  38  mm  breit,  mit  parabolischem  Querschnitt,  nach 
unten  concav.  Die  ganze  Jalousie  war  5,5  m breit  und  2,4  m hoch. 
(Fig.  36.)  Eine  zweiflügelige  Schraube  von  2,0  m Durchmesser  trieb 
den  Apparat,  der  im  ganzen  160  kg  wog,  nach  vorwärts.  Er  erhob 
sich,  in  einer  kreisförmigen  Bahn  laufend,  60— 90  cm  über  den  Boden. 
(Fig.  37.) 

Ebenso  befasst  sich  seit  1890  Lawrence  Har  grave  in 
Sydney  mit  dem  Bau  von  Modellen  kleiner  Drachenflieger,  die  er 
entweder  mit  comprimierter  Luft,  ähnlich  wie  Torpedos,  oder  Dampf 
antreibt.  So  hatte  z.  B.  ein  1893  versuchtes  Modell  eine  Tragfläche 
von  2,0  m8,  bei  78  cm  Flflgellänge,  1,7  kg  Gesammtgewicht,  17,5  at 

')  Ein  sogenanntes  Aeroveloee  patentierte  Kress  schon  am  ly  Juli  1879 
in  Berlin  unter  Nr.  8706.  Es  sei  darauf  hingewiesen,  dasB  dieses  Modell 
bereits  alle  wesentlichen  Merkmale  des  mangels  an  Unterstützung  erst  jetzt 
zur  Ausführung  gelaugten,  weiter  unten  besprochenen  großen  Drachenfliegers, 
an  sich  trug. 

v 
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Fig.  88.  Modell  eines  Diaehenfliogers  von  Hargrave  in  Sidney,  1893. 

Einen  entscheidenden  Nachweis  der  Möglichkeit  dynamischer 
Flugmaschinen  erbrachte  im  August  1894  der  bekannte  geniale 
Ingenieur,  Erbauer  der  nach  ihm  benaunteu  Schnellfeuerkanone, 
Hiram  Maxim,  welcher  seit  1890  dem  Bau  einer  großen 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  LXI.  Band.  1900.  ^ß 
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Aeroplane  oblag  und  diese  schließlich  der  britischen  Naturforscher- 
Versammlung  vorfflbrte.  (Fig.  41.)  Das  System  übereinander  be- 
findlicher scbrüger  Flüchen  betrug  zusammen  540  m*  mit  ca.  38  m 


Fig.  41.  Aeroplane  von  Hiram  Maxim  in  London.  1894. 

größter  Spannweite.  Ein  unerreicht  vollkommener,  sinnreicher,  mit 
Gasoline  geheizter  Dampfkessel  (Fig.  42)  eigenartiger  Construction, 
die  gestattete,  innerhalb  einer  Minute  den  Dampfdruck  bis  zum 
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Höchstausmaße  von  22,5  at  zu  steigern,  speiste  zwei  Compound- 
maschineu,  deren  jede  einen  Propeller  von  5,60  m Durchmesser  mit 
zusammen  360  Pferdekräften  antrieb.  Hiebei  betrug  die  Tourenzahl 
375  per  Minute  und  der  erzielte  achsiale  Druck  900  kg.  Das  Ge- 
wicht der  Dampfmaschinen  samrat  Kessel  und  Wasservorrath  von 
ca.  100  kg  betrug  ca.  1300  kg,  so  dass  per  Pferdekraft  das  äußerst 
geringe  Gewicht  von  3,6  kg  entfiel.  Die  ganze  Flugmaschine  wog 
sammt  zwei  Mann  Bedienung  3625  kg.  Es  war  von  Maxim  nicht 
beabsichtigt,  in  die  Luft  zu  steigen,  sondern  nur  den  erzielten  Auf- 
trieb zu  messen,  zu  welchem  Zwecke  der  Apparat  zwischen  zwei 
übereinander  ange- 
brachten Schienenpaaren 
lief ; er  sauste  mit  Eil- 
zugsgeschwindigkeit 
(30  m/sec.)  dahin  und 
entwickelte  einen  Auf- 
trieb von  4560  kg,  wo- 
bei die  Drachenilächen 
71/*0  gegen  den  Hqri- 
zont  geneigt  waren. 

Dieser  große  Druck 
war  nicht  vorherge- 
sehen und  so  brachen 
die  oberen  Schienen, 
infolge  dessen  sich  der 
Apparat  auf  einer 
Strecke  von  ca.  100  m 
in  die  Luft  erhob  und 
beim  Herabfallen  arg 
Schaden  litt. 

Auch  Professor 
S.  P.  Langley  in 
Washington  beschäftigt 
sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  der  Construction  von  Flug- 
maschinen. Seine  Arbeiten  führten  1896  zu  einem  sehr  gelungenen 
Versuch  am  Potomac  in  der  Nähe  Washingtons.  Der  mit  segel- 
artigen Drachenflächen  versehene,  hauptsächlich  aus  Stahl  gebaute 
Apparat  (Fig.  43)  hatte  eine  Spannweite  vou  ca.  4,25  m und  ein 
Gewicht  von  ca.  11,5  kg.  Er  erhielt  seinen  Antrieb  von  einer  kleinen 
Dampfmaschine  von  1—2  HP,  welche  mit  Einschluss  des  Dampf- 
kessels, Feuerherdes  etc.  kaum  3,2  kg  wog.  Diese  Maschine  drehte 

16* 


Fig.  42.  Röhrenkessel  der  Aeroplane  von  Maxim. 
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Luftpropeller,  die  das  Luftschiff  (Aerodrom)  vorwärts  trieben,  während 
es  von  der  Reaction  der  darunter  befindlichen  Luft  auf  die  Drachen- 
flächen getragen  wurde.  Der  kleine  Maßstab  des  Apparates  erlaubte 
nicht,  einen  Dampf-Condensator  anzubringen,  so  dass  der  Wasser- 
vorrath  bald  erschöpft  war  und  das  Aerodrom  sich  nur  kurze  Zeit 
in  der  Luft  halten  konnte. 

Bei  den  Versuchen  wurde  die  Flugmaschine  von  einer  am 
Meeresufer  gelegenen  Plattform  abgelassen,  gieng  zuerst  etwa  6 m 


Fig  45.  Aviou  von  Ader  in  Bewegung. 


Ober  dem  Wasser  dahin,  erhob  sich  dann  direct  gegen  den  Wind 
und  — indem  sie  sich  mit  merkwürdiger  Stetigkeit  bewegte,  — 
beschrieb  sie  einen  Kreisbogen  von  etwa  275  m im  Durchmesser; 
dabei  stieg  sie  noch  fortwährend,  bis  der  Dampf  verbraucht  war, 
was  nach  1 — l1/,  Minuten  in  einer  geschätzten  Höhe  von  250  bis 
300  m geschah.  Trotzdem  nun  der  Propeller  stille  stand,  fiel  die 
Maschine  nicht  plötzlich  herab,  sondern  senkte  sich  langsam,  so  dass 
sie  den  Wasserspiegel  ohne  besonderen  Aufstoß  erreichte  und  sofort 
wieder  zu  neuem  Aufstieg  bereit  war.  Der  zuröckgelegte  Weg  be- 
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trug  ca.  900  m,  der  Abstand  vom  Ort  des  Aufstieges  bis  zur 
Landungsstelle  270  m,  die  Geschwindigkeit  ca.  32  bis  40  km  in 
der  Stunde. 

Dies  war  wohl  der  erste  in  größerem  Maßstabe  ausgefübrte, 
vollständig  gelungene  Versuch  mit  einer  Flugmaschine. 

1892 — 97  baute  Ader  mit  Unterstützung  des  französischen 
Kriegsrainisteriums  seinen,  „A  vion“  genannten  Flugapparat.  (Fig.  44 
bis  45.)  Derselbe  hatte  im  arbeitenden  Zustande  die  Gestalt  einer 
großen  Fledermaus,  da  Ader  die  Aufgabe  lösen  wollte,  einen 
mechanischen  Vogel  zu  bauen.  Die  riesigen  Flügel  hatten  eine 
Spannweite  von  15  m.  Die  Triebkraft  für  zwei  vorne  angebrachte 
Luftschrauben  lieferten  zwei  Viercylinder- Dampfmaschinen  von 
doppelter  Expansion,  ä 20  Pferdekräfte.  Der  mit  Alkohol  geheizte 
Dampfentwickler  erlaubte  den  Dampfdruck  um  eine  Atmosphäre  per 
Secunde  zu  steigern.  Ein  Luftcondensator  war  oberhalb  der  Maschinen 
angebracht.  Das  Gewicht  von  Generator,  Maschinen  und  Condensator 
betrug  3 kg  per  Pferdekraft,  jenes  der  Maschine  allein  1 kg  per 
Pferdekraft.  Das  Gesammtgewicht  ohne  Luftschiffer  und  Brenn- 
material war  258  kg,  mit  voller  Ausrüstung  500  kg,  die  Belastung  der 
tragenden  Flächen  10 — 20  kg  per  1 m".  Ein  rückwärts  angebrachtes 
Steuer  konnte  vom  Luftschiffer  mittels  Pedalen  bewegt  werden. 

Vor  einer  Commission  von  drei  Generälen  und  zwei  Mitgliedern 
der  Akademie  der  Wissenschaften  bestieg  Ader  seine  Maschine  am 
14.  October  1897  auf  dem  Mauöverfelde  von  Satory.  Sie  war  auf 
Rädern  montiert  und  auf  einer  Bahn  von  40  m Breite  und  450  m 
Durchmesser  aufgestellt.  Der  Apparat  erhob  sich  ein  wenig,  ein 
Windstoß  veranlasste  Ader,  die  Geschwindigkeit  zu  mäßigen,  worauf 
die  Flugmaschine  zu  Boden  fiel,  und  einen  Flügel,  sowie  die  Schrauben 
brach.  Ader  konnte  sich  retten.  Die  Versuche  sollen  vom  französi- 
schen Kriegsministerium  fortgesetzt  werden. 

Hieher  gehören  auch  die  Flugversuche  des  Berliner  Ingenieurs 
Otto  Lilienthal  (1848 — 1896).  Dieser  sagte  ganz  richtig,  dass 
man  bei  der  geringen  Kenntnis  des  neuen  Mediums  zunächst  mit  ganz 
einfachen  Versuchen  beginnen  müsse,  um  nach  und  nach  dessen  Eigen- 
schaften kennen  zu  lernen.  Er  cultivierte  infolgedessen  zunächst  den 
persönlichen  Kunstflug  und  war  hiebei  bestrebt,  sich  von  erhöhten 
Punkten  mit  Ausnützung  des  Luftwiderstandes  eines  eigenartigen 
Flugapparates,  der  mit  Armen  und  Beinen  bewegt  wurde,  über  ge- 
neigte Hänge  herabzulassen. 

Er  erlangte  schließlich  solche  Übung,  dass  es  ihm  gelang,  mit 
zwei  Flügeln  von  15  m!  Fläche,  250  m weit  über  einem  sanft 
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geneigten  Hang  dahinzuschweben.  (Fig.  46.)  Im  Steuern  und  Er- 
halten des  Gleichgewichtes  war  er  schon  sehr  geschickt,  dabei  aber 
immer  der  großen  Gefahr  bewusst,  von  einem  plötzlichen  Wind- 
stoß Überschlagen  zu  werden.  Dies  traf 
leider  auch  ein  und  er  brach  am  12. 
August  1896  bei  einem  Sturz  von  15  m 
Höhe  die  Wirbelsäule. 

Es  ist  dies  umsomehr  zu  bedauern, 
weil  Lilienthal,  technisch  hoch  gebildet, 
bei  seinen  Unternehmungen  sehr  exact 
zu  Werke  gieng  und  wichtige  Ergeb- 
nisse über  den  Luftwiderstand  schwach 
Fig.  4o.  Lihenthal  im  Hage  gewölbter,  flügelartiger  Flächen  zu  Tage 
bei  Groß-Liehterfelde,  1896.  , . , .. 

gefördert  hatte. 

ln  die  Fußstapfen  Lilienthal’s  traten  in  Amerika  Chan  Ute, 
Herring,  Zahm  u.  a„  indem  sie  sich  gleichfalls  die  Ausbildung 
des  persönlichen  Kunstfluges  zur  Aufgabe  stellten. 

Kritische  Beleuchtung  des  Problems  der  Luftschifffahrt. 

Halten  wir  uns  die  angeführten  historischen  Thatsachen  vor 
Augen,  so  finden  wir  nur  wenig  positive  Resultate  im  Verhältnis  zu 
der  großen  Menge  verschiedenster  Versuche. 

Unzweifelhaft  Positives  wurde  aber  in  manchen  Fällen  doch 
geleistet  und  findet  in  den  flugtechnischen  Bestrebungen  der  Gegen- 
wart seinen  Ausdruck,  auf  die  wir  nun  einen  kurzen,  kritischen  Blick 
werfen  wollen. 

Als  ein  erster  Schritt  zur  Lösung  des  Problems  der  Luftschiff- 
fahrt muss  entschieden  die  Erfindung  des  Luftballons  bezeichnet 
werden.  Es  ist  damit  die  Möglichkeit  dargethan,  sieb  überhaupt  in 
die  Luft  zu  erheben. *) 

*)  Die  Luftballons  beruhen  bekanntlich  auf  den  Gesetzen  des  Schwimmens 
der  Körper  (Archimedisches  Prinoipi. 

Man  überzeugt  sich  hiernach  leicht,  dass  die  Steigkraft  eines  Ballons 
umso  grillier  wird,  je  kleiner  das  vom  Ballon  zu  hebende  Gewicht  (Construc- 
tlonslast,  Menschen,  Instrumente,  Ballast  u.  s.  w.)  und  je  kleiner  die  Diohte 
des  Küllgases  im  Vergleich  zu  jener  der  Luft  wird. 

Das  Maximum  der  Steigkraft  ergäbe  sieh  für  einen  luftleer  gemachten 
Ballon,  wie  ihn  schon  Pater  Lana  vorgeschlagen  hatte.  Man  findet  aber,  dass 
die  Ausführbarkeit  dieses  idealen  Ballons  daran  scheitert,  seine  Hülle  dem 
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Die  Darehbildung  des  althergebrachten,  kugelförmigen  Gas- 
ballons  hat  heute  einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht. 
Namentlich  für  militärische  und  meteorologische  Zwecke  wird  daran 
noch  immer  sorgfältig  gearbeitet.  Er  krankt  jedoch  an  einem  prin- 
cipiellen  Nachtheil,  der  wohl  niemals  zu  beseitigen  sein  wird.  Um 

äußeren  Luftdruck  gegenüber  entsprechend  widerstandsfähig  zu  machen,  denn 
für  gehämmertes  Kupfer-  oder  Aluminiumblech  müsste  die  Dicke  seiner  Wan- 
dungen kleiner  bleiben  als  48,  beziehungsweise  157  Milliontel  seines  Radius, 
was  jeden  Widerstand  gegen  den  Luftdruck  ausschließen  würde. 

Man  benützt  daher,  nach  dem  Vorgänge  von  Montgolfier  und  Charles 
Ballons  aus  sehr  leichten  Stoffen,  die  man  mit  specifisch  leichteren  (rasen  als 
Luft  füllt,  so  dass  nieht  nur  ein  bestimmter  Anftrieb,  sondern  auch  eine 
möglichst  stabile  Ballonform  gewährleistet  sind. 

In  runden  Zahlen  eigibt  sich  für  einen  Wasserstnffballon  1,2  kg,  für 
einen  Leochtgasballon  0,7  kg  Auftrieb  per  Cubikmeter  Rauminhalt  oder,  um 
ein  gleich  groiies  Gewicht  zu  tragen  wie  im  Wasser,  muss  in  der  Luft  ein 
Wasserstoffballon  das  831  fache,  ein  Leuchtgasballon  das  1406fache  Volumen 
haben. 

Das  beste,  aber  auch  theuerste  Materiale  für  die  Hülle,  ist  die  von  den 
Engländern  benützte  Goldschlägerhaut,  d.  i.  Schafdärme,  die  in  4 bis  5 Lagen, 
wahrscheinlich  mit  Fischleim  übereinandcrgeklebt  und  abgedichtet  werden. 
Die  Größe  eines  Häutchens  ist  nur  14  cm1,  so  dass  für  einen  Ballon  von  600  m* 
5800  Stück  benöthigt  werden.  1 tu*  wiegt  circa  100  g.  Die  Franzosen  und 
Russen  benützen  Seidenstoff,  den  sie  mit  Leinölfirniß  dichten,  wobei  je  nach 
der  Anzahl  der  Firnißanstriche  130  bis  300  g per  1 m*  entfallen.  Die  Deutschen 
und  wir  haben  gummierten  Baumwollstoff  von  etwa  120  g per  1 m*  in  Ver- 
wendung. 

Für  die  Güte  der  Ballonhülle  ist  außer  ihrer  Leichtigkeit  und  Festigkeit 
auch  noch  ihre  Gasdichtigkeit  entscheidend. 

Nach  dem  Gesetz  von  Graham  ist  die  Diffusionsgesohwindigkeit  der 
Gase  durch  feste  Scheidewände  den  Quadratwurzeln  aus  ihren  Dichten  umge- 
kehrt proportional,  so  dass  also  z.  B.  Wasserstoff  am  raschesten  diffundiert. 
Dann  hängt  die  Diffusion  von  der  Beschaffenheit  der  Scheidewand  ab.  (Demon- 
stration der  Diffusion  von  Wasserstoff  durch  ein  Diaphragma  aus  Thon  und  ein 
anderes  aus  gummiertem  Ballonstoff.) 

Bei  deu  Ballons  ist  sie,  gleichwie  die  Zerreißfestigkeit,  jedesmal  durch 
Versuche  zu  ermitteln. 

Die  geringste  Diffussion  weist  Goldschlägerhaut  auf,'  dann  folgt  gefir- 
nißte Seide,  schließlich  gummierter  Baumwollstoff.  Nach  einem  französischen 
Versuch  mit  einem  innen  mehrfach  gefirnißten  Seidenhallon  von  743  m*  Inhalt, 
394  m5  Oberfläche  und  275  kg  Auftrieb  durch  Wasserstoffgas,  nahm  derselbe 
nach  73  Tagen  nm^5  kg  ab,  was  einem  stündlichen  Gasverlust  von  0.1075  Gramm 
per  1 m*  Oberfläche,  oder  rund  1 m*  Gas  per  Tag  entspricht. 

Der  Luftschiffer  regelt  Auftrieb  uud  Gasdruck  seines  Ballons  durch  Aus- 
werfon  mitgenommenen  Ballastes  und  durch  Handhaben  eines  oberen,  be- 
ziehungsweise bei  Captivfahrten  auch  unteren  Ventils.  Bei  Freifahrten  bleibt 
der  Schlauch,  in  den  die  Ballonhülle  unten  mündet  (Appendix),  meist  offen. 
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einen  Menschen  zu  heben,  bedarf  er  circa  des  tausendfachen  Volumens, 
kann  somit  als  ein  in  das  Luftmeer  getauchter,  großer,  kugelförmiger 
Körper,  den  Strömungen  desselben  nicht  entzogen  werden.  Einzig 
und  allein  seine  Steighöhe  lässt  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
beherrschen,  seine  Geschwindigkeit  und  sein  Curs  in  horizontalem 
Sinne  spotten  dagegen  jeder  Vorausbestimmung.  Nur  der  Zufall  be- 
stimmt sein  Reiseziel  und  auch  seine  Reisedauer  ist  in  enge  Grenzen 
eingeschlossen.  Ein  regelrechter  Personen-  oder  Sacheuverkehr  wird 
wohl  nie  mit  Kugelballons  bestritten  werden  können. 

Besonders  für  militärische  Zwecke  ist  neuerdings  der  Fessel- 
ballon (Ballon  captif)  infolge  der  rastlos  fortschreitenden  Technik 
zu  hoher  praktischer  Vollkommenheit  gediehen,  namentlich  in  der 
Form  desDrachenballons  von  Siegsfeld,  der  dank  seiner 
länglichen  Gestalt  und  schwach  geneigten  Lage,  selbst  in  verhältnis- 
mäßig starkem  Winde,  wo  der  Kugelballon  versagt,  eine  höhere  und 
ziemlich  ruhige  Stellung  behauptet. 

Auf  diesem  Wege  ist  aber  selbstverständlich  noch  weniger  eine 
Lösung  der  Lenkbarkeitsfrage  zu  erhoffen,  als  auf  dem  früheren. 

Wie  schon  gesagt,  war  man  vielmehr  bis  in  die  jüngste  Zeit 
eifrig  bestrebt,  dieses  Ziel  durch  Umformung  des  Gasballons  und 
Ausstattung  desselben  mit  durch  verschiedene  Motoren  bewegten 
Luftpropellern  und  Steuervorrichtungen  zu  erreichen.  Das  relativ 
beste  Resultat  haben  bisher  auf  diesem  Gebiete  Renard  und  Krebs 
erreicht.  Trotz  fast  unbegrenzter  Hilfsmittel  und  äußerster  Anstren- 
gung. konnten  sie  jedoch  ihre  eigene  Leistung  nicht  vervollkommnen. 
Denn  das  zum  Heben  kräftiger  Maschinen  und  der  ganzen  Ausrüstung 
erforderliche  Ballonvolumen  ist  nothwendigerweise  ein  großes  und 
wächst  im  Verhältnis  zur  verlangten  Leistungsfähigkeit  sehr  rasch, 
damit  aber  auch  die  den  Luftströmungen  gebotene  Angriffsfläche, 
so  dass  zugleich  die  Beweglichkeit  wieder  herabgemindert  wird. 

Nach  allen  bisher  gemachten  Erfahrungen  scheint  es,  dass 
leistungsfähige  Flugmaschinen  kaum  jemals  auf  das  Princip  des 
Ballons  (Aerostaten),  welcher  Form  immer,  zu  gründen  sein  werden. 

Auch  theoretische  Erwägungen  haben  zu  demselben  Schlüsse 
geführt. 

Helm  hol  tz  hat  diese  Frage  schon  1873  zum  Gegenstand 
eingehenden  Studiums  gemacht.1)  Er  bemerkte,  siass  wegen  der 

*>  Über  ein  Theorem,  geometrisch  ähnliche  Bewegungen  flüssiger  Körper 
betreffend,  nebst  Anwendung  auf  das  Problem,  Luftballons  zu  lenken. 

Monatsberichte  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1873, 
8.  501—514.  — Wissenschaftliche  Abhandlungen,  1.  Bd.  S.  158—171. 
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formellen  Gleichheit  der  Gesetze  des  Widerstandes  flüssiger  und 
gasförmiger  Körper,  von  der  Bewegung  eines  Körpers  in  einer 
Flüssigkeit  auf  jene  eines  geometrisch  ähnlichen  Körpers  in  einem 
Gase  geschlossen  werden  könne,  wenn  nur  auf  gewisse,  von  der  ver- 
schiedenen Dichte  und  Reibung  bedingte  Umstände  Rücksicht  ge- 
nommen wird.  Professor  Gustav  Jäger  hat  diese  Betrachtungen 
jüngst  in  einigen  nicht  unwesentlichen  Punkten  ergänzt.  *) 

Denkt  man  sich  ein  Schiff  über  der  Wasserlinie  zu  einem 
symmetrischen  Körper  vervollständigt  und  dann  ganz  ins  Wasser 
getaucht,  so  ändern  sich  dessen  Bewegungsverhältnisse  nicht  wesent- 
lich. Denkt  man  sich  die  Flüssigkeit  zunächst  unbegrenzt,  reibungs- 
frei und  unzusammendrüekbar  und  den  so  ergänzten  allseits  ein- 
getauchten Schiffskörper  festgehalten,  während  die  Flüssigkeit  gleich- 
förmig dagegen  strömt,  so  ändern  die  Flflssigkeitstheile  ihre  Richtung 
und  Geschwindigkeit  vor  demselben,  nehmen  aber  hinter  ihm  wieder 
die  ursprüngliche  Richtung  und  Geschwindigkeit  an.  Sie  haben  also 
ihre  lebendige  Kraft  nicht  verändert,  demnach  auf  den  Schiffskörper 
keine  Arbeit  übertragen,  woraus  folgt,  dass  der  festgehaltene  Körper 
keinen  Widerstand  erfährt,  also  auch  losgelassen  an  derselben  Stelle 
bleiben  müsste.  Wegen  der  Relativität  dieser  Erscheinung  würde 
auch  ein  gleichförmig  bewegter  fester  Körper  in  einer  unbegrenzten, 
incompressiblen  und  reibungsfreien  Flüssigkeit  keinen  Widerstand 
von  ihr  erfahren  können.  Die  Flflssigkeitstheile  bewegen  sich  hiebei 
in  Strömungslinien,  die  von  der  Gestalt  des  Körpers  abhängen. 
Ähnliches  gilt  auch  angenähert  für  Luft,  deren  Strömungslinien  um 
verschiedene  Körper  Dr.  L.  Mach  photographiert  hat*)  (Fig.  47) 
und  von  deren  Gestalt  man  sich  durch  einen  einfachen  Versuch 
leicht  überzeugen  kann. 

Bringt  man  nämlich  zwischen  die  Mündung  eines  Handblase- 
balges und  eine  Kerzenflamme  nacheinander  eine  Kugel,  einen 
Cylinder  und  eine  kreisrunde  Platte,  so  verlischt  die  Kerze  bei  Be- 
tätigung des  Blasebalges  in  den  beiden  ersten  Fällen,  brennt  da- 
gegen im  letzteren  Falle  weiter.  Man  kann  mittels  derselben  die 
Richtung  der  Luftstromlinien  genau  verfolgen.  (Demonstration.) 


*)  Zur  Frage  des  Widerstandes,  welchen  bewegte  Körper  in  Flüssigkeiten 
and  Oasen  erfahren. 

Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien 
Mathematisch-naturwnssenschaftliche  Classe,  Abth,  II  a.  106.  Bd.  1897.  S.  1118 
bis  1126. 

*)  Zeitschrift  für  Luftsohiffahrt  1896.  S.  129 — 189. 


Digitized  by  Google 


230 


t.  Niesioloweki-Gawin. 


Fig.  47.  Aufnahme  von  Luftstromlinien  von  Dr.  L.  Mach. 
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Erläuterungen  za  Fig.  47.  Der  Pfeil  bedeutet  die  Richtung  dei  gegen 
die  verschiedenen  Körper  mittels  eines  Ventilators  gesendeten  Luftstromes. 
1.  Cigarettenrauch  im  auffallenden  elektrischen  Licht.  2.  Im  Luftstrom  schweben 
2 Seidenfäden.  3.  Zwei  seitlich  und  eine  vor  dem  Hindernis  brennende  Gasflamme. 
4.  Dunkelroth  glühender  Metallcylinder  bei  Magnesiumblitzlickt.  5.  Luftstrom- 
linien bei  Magnesiumblitzlicht.  6.  Schlierenwölkchen  eines  tönenden  König’schen 
Brenners  bei  Funkenbeleucbtung.  7.  Stromlinien  an  einer  verticalen  quadrati- 
schen Platte  bei  Magnesinuiblitzlicht.  8.  dtto.  bei  Funkenbeleuohtung.  9.  Eine 
einfaoh  durchbrochene  quadratische  Platte  (Magnesiumblitzlicht).  10.  Eine  mehr- 
fach durchbrochene  quadratische  Platte  (Magnesiumblitzlicht).  11.  u.  12.  Strom- 
linien bei  Magnesiumblitzlicbt.  13.  u.  14.  Es  wird  einmal  die  conveze  und  dann 

die  concave  Seite  eines  Brettes  von  Pfeil  = ^ Sehne  unter  dem  Winkel  a 

vom  Luftstrome  getroffen.  16.  dtto.  für  a = o.  15.  Ebene  unter  dem  Winkel  a 
zum  Luftstrome  geneigte  Platte.  17.  Ein  vom  Luftstrom  umflossener  Oylinder 
(Magnesiumblilzlicht).  18.  Hohler  Halbcylinder  von  9 cm  Seitenhöhe  (Magne- 
siumblitzlicht). 

Wegen  der  Übereinstimmung  dieser  Verhältnisse  in  Wasser 
und  Luft,  kann  man  also  mit  einer  gewissen  Annäherung  von  der 
Construction  eines  Schiffes  auf  jene  eines  Luftschiffes  geometrisch 
ähnlicher  Form  schließen. 

Helmholtz  fand  so,  dass,  wenn  man  ein  Luftschiff  von  der 
Geschwindigkeit  21  km  per  Stunde  bauen  wollte,  wie  sie  etwa  ein 
Kriegsdampfer  besitzt,  dasselbe  bei  3'/jmal  größeren  Lineardimen- 
sionen, 60.220  kg  wiegen  müsste.  Dem  Luftschiffe  von  Dupuy  de 
Lome,  das  bei  36,2  m Länge  und  15  m größtem  Durchmesser, 
3799  kg  wog,  entspräche  hiernach  eine  Eigengeschwindigkeit  von 
16,5  km  per  Stunde,  während  die  wirklich  erreichte  höchstens  10l/4  km 
per  Stunde  betragen  hatte,  ein  bei  dieser  Annäherungsrechnung 
ziemlich  übereinstimmender  Wert. 

Jäger  machte  jedoch  darauf  aufmerksam,  dass  es  wegen  der 
großen  Verschiedenheit  der  Reibung  von  Wasser  und  Luft,  nicht 
statthaft  sei,  bei  dieser  Schlussweise  hievon  ganz  abzusehen. 

Denn  im  Verhältnis  zu  ihrer  viel  geringeren  Dichte  ist  die  innere 
Reibung  der  Luft  ca.  20  mal  größer  als  die  des  Wassers.  Ferner 
dürfte  bei  dem  Ballon  wegen  des  Festhaftens  der  Luft  an  seiner  Hülle 
die  äußere  Reibung  unendlich  groß,  daher  die  Gleitung  Null  sein, 
also  bloß  die  innere  Richtung  in  Betracht  kommen,  bei  dem  Schiff 
hingegen  ist  die  Gleitung  ziemlich  beträchtlich,  wie  dies  allen  jenen, 
welche  dem  Ruder-  und  Segelsport  huldigen,  sehr  wohl  bekannt  ist. 
Man  fettet  eben  deshalb  vor  den  Wettfahrten  den  im  Wasser  be- 
findlichen Theil  des  Bootes  sehr  gut  ein,  was  dessen  Geschwindig- 
keit beträchtlich  erhöht.  Auch  Nansen  hat  vor  dem  Verlassen  des 
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letzten  Hafens  die  Fram  von  den  anhaftenden  Muscheln  und  Wasser- 
pflanzen reinigen  lassen,  um  eine  möglichst  schnelle  Fahrt  zu 
erzielen. 

Man  findet  dann,  dass  för  einen  Körper  mit  zwei  zu  einander 
senkrechten  Symmetrieebenen  sich  die  Betrachtungen  von  Wasser 
auf  Luft  öbertragen  lassen,  wenn  man  den  Widerstand  proportional 
der  Geschwindigkeit  und  dem  Reibungscoefficienten  setzt.  Zum 
Transport  einer  Last  durch  die  Luft  wäre  dann  gegenüber  Wasser 
bei  Wasserstoffballons  der  0,16fache,  bei  Leuchtgasballons  der 
0,19fache  Effect  eines  Schiffes  erfordeilich.  Wegen  der  angedeuteten 
Verschiedenheit  der  äußeren  Reibung,  wäre  aber  der  Ballon  einem 
Schifte  gegenüber  noch  immer  im  Nachtheil. 

Noch  ist  zu  bedenken,  dass  bei  geometrisch  ähnlicher  Ver- 
größerung der  Lineardimensionen  einer  Maschine,  ihre  Theile  nicht 
die  nöthige  Festigkeit  behalten,  weshalb  sie  schwerer  gemacht  werden 
müssen.  Bisher  ist  es  aber  nicht  gelungen,  leistungsfähige  Maschinen 
von  den  für  Luftballons  geforderten  Dimensionen  entsprechend  leicht 
herzustellen. 

Schließlich  ergibt  sich,  dass  der  Construction  eines  lenkbaren 
Luftballons  von  theoretischen  Gesichtspunkten  aus  nichts  im 
Wege  steht,  dass  sie  jedoch  an  der  technischen  Schwierigkeit 
scheitert,  einen  entsprechend  leistungsfähigen,  dabei  aber  sehr  leichten 
Motor  zu  bauen.  Dieses  Hindernis  ist,  trotz  der  größten  Anstren- 
gungen, bisher  unüberwindlich  geblieben  und  eine  Hoffnung,  es  zu 
beseitigen,  ist  nicht  vorhanden. 

Den  auf  diesem  Gebiete  so  zahlreichen  Projecten  dilettanten- 
hafter  und  phantastischer  Enthusiasten  gegenüber,  zeigt  sich  hier 
besonders  deutlich  der  Vortheil  einer  auf  eiacter  Grundlage  ange- 
stellten  wissenschaftlichen  Untersuchung,  die  den  springenden  Punkt 
des  Problems  ein-  für  allemal  in  das  rechte  Licht  rückt  und  so 
von  vornherein  müßigen  Speculalionen  den  Boden  entzieht. 

Man  sah  sich  nun  zunächst  um,  ob  nicht  andere  Wege  zu 
anderen  Constructionsprincipien  führen  könnten. 

Da  war  es  das  genaue  Studium  des  Vogelfluges,  welches 
neue  Ausblicke  eröffuete. 

Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Ausdauer  und  oft  großen  Ge- 
schwindigkeit sich  Vögel  in  der  Luft  zu  bewegen  verstehen.  So  er- 
reichen Brieftauben  oft  mehr  als  Eilzugsgeschwindigkeit(20 — 30  ra/sec.) 
im  Durchschnitt  aber  1 km/min.,  und  legen  hiebei  auf  einmal  Ent- 
fernungen bis  000  km  zurück.  Albatroße  sollen  oft  Schiffen  über 
den  atlantischen  Ocean  folgen  und  die  Höhe,  zu  welcher  sich  Adler 
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erheben,  ist  sprichwörtlich.  Diese  Leistungen  wären  mit  der  Muskel- 
kraft allein  nicht  zu  erreichen,  sie  beruhen  vielmehr  auf  dem  soge- 
nannten Segelflug.  Der  Vogel  ertheilt  sich  hiebei  entweder  durch 
Abfliegen  von  einem  erhöhten  Punkte,  oder  durch  Fallenlassen  aus 
größerer  Höhe,  eine  gewisse  Anfangsgeschwindigkeit,  stellt  die  Flflgel 
schräge,  nach  Art  einer  schiefen  Ebene,  und  hält  sie  dann  in  der- 
selben Lage  unbeweglich.  So  gleitet  er  infolge  der  Wirkung  der 
Schwerkraft  mit  großer  Geschwindigkeit  abwärts,  oder  wird  durch 
den  entgegen  wehenden  Wiud  gleichzeitig  gehoben,  ähnlich  wie  dies 
beim  Drachen  der  Fall  ist,  der  nach  Schrägstellung,  mittels  einer 
Schnur  dem  Winde  entgegen  gezogen  wird.  Diese  Vögel  legen  derart 
ohne  einen  einzigen  Flügelschlag  oll  sehr  weite  Strecken  mit  großer 
Geschwindigkeit  zurück. 

Um  einen  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  der  Kräfte  zu  er- 
halten, mit  welchen  solche  Flugleistungen  vollbracht  werden,  sei 
zunächst  auf  die  bekannte  Thatsache  hingewiesen,  dass  z.  B.  Glas- 
kugeln oder  andere  Körper,  durch  vertical  nach  aufwärts  gerichtete 
Wasser-  oder  Luftstrahlen  ruhig  schwebend  erhalten  werden  können. 
(Demonstration.)  Es  ist  leicht,  den  hiezu  erforderlichen  Effect  zu 
finden,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  dieser  Erscheinung  der  geäußerte 
Druck  oder  Widerstand  des  Wasser-  oder  Luftstrahles,  dem  Gewichte 
des  durch  ihn  schwebend  erhaltenen  Körpers  gleich  sein  muss.  Man 
findet  unter  Zugrundelegung  des  quadratischen  Luftwiderstandsge- 
setzes  durch  eine  einfache  Rechnung,  dass  per  Quadratmeter  Horizon- 
talprojection  des  schwebenden  Körpers,  eine  Pferdekraft  imstande  ist, 
ein  Gewicht  von  cirea  8,8  kg  frei  schwebend  zu  erhalten. 

Ähnliches  findet  ja  bei  dem  Drachen  statt,  der  die,  durch 
Schrägstellung  zur  Windrichtung  erzeugte  verticale  Auftriebscom- 
ponente  zum  Steigen  bezw.  Schweben  ausnützt.  Es  ist  auch  hier 
nicht  schwer  einen  Caleul  anzustellen,  welches  Gewicht  man  bei 
gegebener  Windgeschwindigkeit  mit  einem  Drachen  von  bestimmter 
Fläche  in  die  Luft  heben  könnte. 

Wollte  man  dieses  Schweben  nicht  durch  äußere  Kräfte,  wie  dies 
bei  den  eben  erwähnten  Beispielen  der  Fall  war,  sondern  durch  innere 
Kräfte  eines  mit  dem  betreffenden  Körper  (z.  B.  Drachen)  verbundenen 
Motors  erreichen,  so  müsste  dieser,  z.  B.  mit  Hilfe  rasch  nach  abwärts 
bewegter  flügelartiger  Flächen,  auf  die  umgebeude  Luft  einen  Druck 
ausüben,  der  einen  Auftrieb  von  dem  obigen  Effect  erzeugen  würde. 

Es  könnten  aber  auch  drachenartige  schräg  gestellte  Flächen 
rasch  vorwärts  bewegt  werden,  um  so  eine  genügend  große  verticale 
Auftriebscomponente  zu  geben. 
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Ersteres  wollte  Wellner  mit  seiner  Segelradflug- 
maschine  und  Hargrave  mit  seinen  Drachenfliegern, 
letzteres  z.  ß.  Maxim  mit  seiner  Aeroplane  verwirklichen. 

Es  ist  nun  wichtig  zu  untersuchen,  inwieweit  die  hier  auf- 
gestellten mechanischen  Bedingungen  des  Scbwebens 
von  den  verschiedenen  Vögeln  erfüllt  werden. 

Genaue  Untersuchungen  hierüber  hat  Kargl  angestellt;  ihre 
wichtigsten  Resultate  enthält  nachstehende  Tabelle,  in  der  auch  die 
entsprechenden  Daten  der  bemerkenswertesten  Flugmaschinen  an- 
gefügt  sind. 


Milttsl  werte 

Adler 

Taube 

Krähe 

Sper- 

Flugwaichine  von 

" 

ling 

Har- 

»crave 

|luanglev 

Maxim 

Ader 

Gewicht  in  kg 

3,87 

0,34 

0,52 

0,03 

1,7 

11,5 

8625 

500 

Gesammtflügol- 

circa 

circa 

fluche  in  m9 

0,60 

0,07 

0,166 

0,013 

2,0 

4,00 

540 

50 

Effect  in  HP 

0,35 

0,086 

0,044 

0,002 

0,29 

1.5 

360 

40 

Flügelfläche  in  m9 
per  HP 

1,72 

1.95 

3,78 

6,50 

6,9 

2,66 

1.6 

1,25 

Gewicht  in  kg  per 

HP 

9,65 

9,45 

11,80 

15,0 

5,86 

7,7 

10,1 

12,6 

Auf  1 m*  Flü-  :i;g 
gelfläche  ent- 

5,62 

4,85 

8,14 

2,3 

0,85 

2,88 

6,74 

10,0 

fallen  HP 

• 

0,58 

0,513 

0265 

0,154 

0,15 

0,38 

0,67 

0,80 

Wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Vogelflügel  schwach  ge- 
wölbte Flächen  si  nd,  welche  weitaus  größeren  Luftwiderstand  haben 
als  ebene  Flächen,  *)  so  ist  die  ausgezeichnete  Übereinstimmung  von 
Theorie  und  Praxis  bei  den  guten  Fliegern  Adler  und  Taube 
evident,  und  gleichzeitig  ersichtlich,  warum  der  Körperbau  die 
Krähe  und  noch  mehr  den  Sperling  zu  schlechten  Fliegern  stempelt. 

Mit  den  Flug  maschinen  sind,  wie  man  sieht,  zum  Theil  vor- 
zügliche Resultate  erreicht  worden. 

Auch  Helmholtz  und  Jäger  dehnten  ihre  Untersuchungen 
auf  den  Vogelkörper  aus.  Denkt  man  sich  einen  Vogel  linear  ver- 

l)  Georg  Wellner,  Versuche  über  den  Luftwiderstand  gewölbter 
Hachen  im  Winde  und  auf  Eisenbahnen.  Zeitschr.  d.  österr.  Ing.-  u.  Aroh.- 
\ ereius  1893,  S.  S53,  365,  377,  889.  — 0.  Lilienthal,  Der  Vogeläug  als 
Grundlage  der  Fliegekunst,  1889.  — A.  v.  Obermayer,  Ober  die  Wirkung 
des  Windes  auf  schwach  gewölbte  Flächen.  Sitzungsberichte  d.  k.  Akad.  d.  Wiss. 
su  Wien,  inathem.-naturw.  CI.  Abth.  Ha.  104.  ßd.  18y5  S.  968. 
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größert,  so  wächst  sein  Gewicht  nach  der  dritten  Potenz  der 
Lineardimensionen.  Dasselbe  muss  getragen  werden  von  dem  Druck 
der  Luft  gegen  den  Vogelkörper.  Der  hiezu  nöthige,  von  den  Muskeln 
erzeugte  Effect,  wächst  aber  hiebei  wie  die  fünfte  Potenz  der 
Lipeardimensionen,  könnte  also,  gleiche  organische  Beschaffenheit 
vorausgesetzt,  über  eine  bestimmte  Grenze  hinaus  von  den  Muskeln 
nicht  mehr  geliefert  werden  und  das  Fliegen  wäre  ausgeschlossen. 

Es  erscheint  deshalb  wahrscheinlich,  dass  die  Natur  in  den 
jetzt  lebenden  großen  Vögeln,  wie  Adlern,  Geiern,  Albatroßen  u.  s.  w. 
(fossile  wurden  in  größeren  Exemplaren  bis  jetzt  nicht  gefunden) 
die  obere  Grenze  für  in  der  Luft  durch  eigene  Muskelkraft  fort- 
bewegliche Wesen  erreicht  habe.  Hiebei  spielt  die  Ernährung  insofern 
eine  wichtige  Rolle,  als  Fleischfresser  für  ihre  concentriertere  Nahrung 
keines  so  voluminösen  Verdauungsapparates  bedürfen,  wie  Pflanzen- 
fresser. In  der  That  sind  unter  den  fleischfressenden  Fliegern  der  Geier, 
unter  den  pflanzenfressenden  die  Taube  die  größten  Exemplare. 

Hiernach  ist  es,  wie  Helmholtz  sagt,  kaum  zu  erwarten, 
dass  der  Mensch  je  imstande  sein  werde  sich  durch  die  bloße  Kraft 
seiner  Muskeln  in  die  Luft  zu  erheben,  selbst  mittels  des  geschick- 
testen von  ihm  selbst  in  Bewegung  gesetzten  Flugmechanismus. 

Auch  Lilienthal,  dem  gewandtesten  und  erfolgreichsten 
Experimentator  in  dieser  Richtung,  gelang  es  ja  nur  nach  abwärts 
zu  schweben,  niemals  jedoch,  sich  über  seinen  Standort  zu  erheben. 

Immerhin  erscheint  es  theoretisch  möglich,  nach  den  im  Princip 
gegebenen  Andeutungen,  Motoren  zu  bauen,  die  durch  Ausnützung 
des  Luftwiderstandes  entsprechend  geformter,  geneigter,  in  der  Luft 
bewegter  Flächen,  das  anzustreben  gestatten,  was  den  Vögeln  durch 
Benützung  genau  derselben  Grundsätze  von  Natur  aus  möglich  ist. 

Die  da  bin  gerichteten  Bestrebungen,  den  dynamischen 
Flug  zu  verwirklichen,  führten  zu  einer  Reihe  von  Maschinen,  die 
man  zweckmäßig  nach  den  ihnen  zugrundegelegten  Principien,  ein- 
theilen  kann  in 

1.  Schraubenflieger  oder  Helicopteren,  wobei  eine 
oder  mehrere  schraubenartige  Flächen  — Luftschrauben  — sich 
mit  verticaler  Axe  in  der  Luft  so  bewegen,  wie  Schiffsschrauben 
im  Wasser.  Dem  weniger  dichten  Medium  entsprechend,  sind  die 
Flügel  einer  Luftschraube  weitaus  größer  als  eines  Schiffspropellers. 

Versuche,  die  Well  ne  r mit  solchen  Schrauben  1895  und 
1896  anstellte  (circa  4 bis  6 m Durchmesser,  3,5  bis  13,5  m* 
Flügelfläche)  ergaben  per  Pferdekraft  einen  Auftrieb  von  17  bis 
18  kg.  Kress  dachte  daran,  dieses  Princip  zur  Construction  von 
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Captivscbrauben  zu  verwerten,  die  einen  Ersatz  für  Fesselballons 
zu  bilden  hätten.  Mit  einer  solchen  4 m Durchmesser  besitzenden 
Schraube,  die  von  einem  Elektromotor  von  0*6  HP  getrieben  wurde, 
stellte  das  technische  Militär-Comitd  in  Wien  1897  Versuche  an 
und  erzielte  einen  Auftrieb  von  25,8  bis  39,6  kg  per  Pferdekraft. l) 

Wenngleich  hieraus  noch  lange  nicht  die  Wahrscheinlichkeit 
resultiert,  mit  solchen  Schrauben  einen  Flugapparat  heben  und  fort- 
bewegen zu  können,  so  zeigen  diese  Versuche  doch,  dass  durch  ent- 
sprechende Ausgestaltung  der  den  Luftwiderstand  ausnfltzenden 
Flächen  ganz  erhebliche  Kraftwirkungen  zu  erzielen  sind. 

Captivschrauben  jedoch  könnten  nach  entsprechender  Durch- 
bildung der  Einzelheiten,  bei  ihren  mannigfachen  Vortheilen  gegen- 
über den  großen  Ballons  (Kleinheit  der  Zielfläche,  große  Compen- 
diosität  und  sehr  kleiner  Train,  Unabhängigkeit  vom  Nachschub, 
bedeutende  Stabilität  im  Winde)  besonders  für  militärische  Zwecke, 
jedenfalls  in  Betracht  kommen. 

2.  Drachenflieger  oder  Aeroplnnen,  die  Systeme 
schräg  geneigter,  allenfalls  schwach  gewölbter  Flächen  aus  leichten, 
widerstandsfähigen  Stoffen,  horizontal  durch  die  Luft  bewegen  sollen, 
um  damit  nach  Art  von  Drachen,  entsprechenden  Auftrieb  zu  erzielen. 
Die  Form  der  Flächen  ergibt  sich  am  besten  nach  den  von  W el  1 n e r und 
Li  1 i e n t h a 1 genauestens  ausgeführten,  messend  verfolgten  Versuchen. 

Diese  Flugmaschinen  beruhen  in  der  That  auf  den  nämlichen 
physikalischen  Grundsätzen,  wie  der  natürliche  Schwebe-  und  Gleit- 
flug der  großen  Vögel,  denn  auch  dieser  kommt  durch  eine  nach 
vorwärts  getriebene  Flugfläche  von  bestimmten  Maß-  und  Gewichts- 
verhältnissen zustande. 

Welch’  gewaltiger  Auftrieb  auf  diese  Weise  zu  erzielen  ist, 
zeigte  am  besten  die  Aöroplane  Maxim's,  die  mit  einem  unerreicht 
leichten  und  leistungsfähigen  Motor  ausgerüstet  war.  Denn  das  er- 
wähnte Gewichtsverhältnis  von  3,6  kg  per  Pferdekraft  flbertrifl't  alles, 
was  in  dieser  Richtung  bisher  geschaffen  worden  ist;  wiegen  doch 
gewöhnliche  Dampfmaschinen  300  — 1000  kg,  Dampfturbinen  25  bis 
30  kg  per  Pferdekraft  ohne  Einrechnung  des  Kessels. 

Man  muss  sagen,  dass  Flugmaschinen  dieser  Gattung  jeden- 
falls die  meiste  Aussicht  bieten,  Fortschritte  auf  dem  Wege  zur 
Lösung  des  Problems  der  Luftschiffahrt  zu  erzielen.  Jüngster  Zeit 
hat  Wilhelm  Kress,  seine  oben  erwähnten  gelungenen  Versuche 


l)  Willi.  Kress.  Captiv-Schraube.  Zeitschrift  für  Luftschiffahrt  und  Physik 
der  Atmosphäre.  1900.  Nr.  6. 
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mit  Modellen  verfolgend,  das  Project  für  einen  größeren  Versuchs- 
Drachenflieger  entworfen,  das  von  einer  Commission  wissenschaft- 
licher und  technischer  Fachmänner  1895  begutachtet  und  zur  Aus- 
führung empfohlen  wurde.  Die  Versuche  mit  dieser  neuesten,  gegen- 
wärtig bis  auf  den  Motor  fertiggestellten  Flugmaschine  (Fig.  48) 
sollen,  ähnlich  wie  jene  Langley’s,  von  einer  Wasserfläche  aus 
unternommen  werden  (wahrscheinlich  dem  Neusiedler-See).  Der 
Flugapparat  besteht  aus  vier  staffelförmig  übereinander  angeord- 
neten, schwach  concav  nach  unten  gekrümmten,  ca.  12  m langen 
Drachenflächen,  von  zusammen  80  m!  Inhalt.  Die  Triebkraft 
soll  ein  16 — 20  pferdiger  Benzinmotor  von  200  kg  Gewicht  liefern, 
das  Gesammtgewicht  des  Apparates,  inclusive  zwei  Mann,  600  kg 
betragen.  Um  den  ruhigen  Aufflug  vom  Wasserspiegel  zu  ermög- 


Stirnausioht.  Draufsicht. 


Fig.  48.  Drachenflieger  von  Kress,  1895.  A Schlittenboot,  ß,  bis  ß4  Drache n- 
fläcbeD.  C horizontales  Lnftsteuer,  D verticales  Luftsteuer.  E Luftschrauben- 
flügel.  I Wasser,  resp.  Schnee-  und  Eissteuer,  nm  Bootschnabel.  »Steuerräder. 
p Stellrad.  k Motor. 

liehen,  ist  der  ganze  Mechanismus  auf  einem  leichten  Boot 
montiert.  Die  Vorwärtsbewegung  soll  durch  zwei  von  dem  Benzin- 
motor angetriebene  Luftschrauben  von  ca.  3 m Durchmesser,  die 
Steuerung  mittels  je  eines  horizontalen  und  verticalen  großen  Steuer- 
segels erfolgen. l) 

')  Augenblicklich  ist  dieser  Apparat  bis  auf  den  Motor  fertiggestellt  und 
es  wurden  damit  unter  Benützung  einer  provisorisch  aufmontierten  Maschine 
im  Reservoir  der  Wienthal-Wasserleitung  bei  Tullnerbach  am  25.  November 
1.  J.  die  ersten  Fahrversuche  zu  Wasser  unternommen,  welehe  den  mit  diesem 
Drachenflieger  verfolgten  Ziveek  voll  zu  erreichen  versprechen  (Fig.  49  nnd  50). 

Oigan  der  militär  wUaun'ich&fiUchen  Vereine.  LXI.  Band.  1900.  17 
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Fig.  SO. 

Drachenflieger  von  Wilhelm  Kress  am  Reservoir  in  Tullnerbach.*) 

Fig.  49.  Beim  Hcrahlassen  auf  das  Wasser.  Fig.  50.  Während  der  Fahrt  am  Wasser. 

')  Reproduciert  mit  Bewilligung  der  Redaction  und  des  Verlages  von 
„Österreichs  Illustrierte  Zeitung“. 
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Die  große,  bisher  nicht  überwundene  Schwierigkeit  liegt  in 
der  Erreichung  entsprechender  Stabilität  und  Lenkung  der 
Apparate  in  frei  schwebendem  Zustande  in  der  Luft. 

Man  denke  sich  z.  B.  eine  Maxim’sche  Aeroplane  mit  ihren 
großen  Drachenflächen  frei  schwebend,  oder  bei  mäßigem  Winde 
fahrend.  Wer  vermag  nun  zu  sagen,  wo  ein  plötzlicher  Windstoß 
angreift  ? Die  Möglichkeit,  dass  der  Apparat  augenblicklich  mit  unten 
nach  oben  gekehrt  werden  kann,  ist  einleuchtend.  Welche  enorme 
Geschicklichkeit  aber  wäre  nöthig,  um  das  ganze  System  von 
Drachenflächen,  Steuern,  Schrauben  sofort  den  jeweils  auftretenden 
Luftströmungen  entsprechend,  richtig  einzustellen  ? Erfordert- doch 
schon  die  richtige  Ausführung  aller  Segelmanöver  einer  Yacht  sehr 
bedeutende  Gewandtheit  und  große  Übung. 

Diese  enorme  Geschicklichkeit  kann  dennoch  nicht  als  absolut 
unerreichbar  bezeichnet  werden,  besonders  wenn  man  sich  vor  Augen 
hält,  wie  viel  langjährige  Erfahrung  und  Übung  erforderlich  war, 
um  die  größten  Oceandampfer  ebenso  sicher  und  rasch  lenken  zu 
lernen,  wie  den  kleinsten  Kahn.  Würde  nun  jemand,  der  die  dazu 
nöthigen  Dampfsteuermaschinen  und  alle  anderen  Mechanismen 
theoretisch  genau  kennt,  imstande  sein,  auch  mit  dem  größten 
Intellect,  einen  Dampfer  gleich  bei  dem  ersten  Versuch  richtig  zu 
steuern?  Gewiss  nicht  — und  doch  haben  da  schon  andere  die 
Maschinen  zuvor  erprobt.  Oder  denkt  man  an  das  in  Eisenhütten  oft 
gezeigte  Kunststück,  wo  ein  100  Tonnen  schwerer  Dampfhammer 
plötzlich  wenige  Millimeter  über  dem  Glase  einer  Ubr,  wie  auf 
Commando,  stillsteht,  so  wird  man  nicht  bezweifeln,  dass  nach 
Sammlung  entsprechender  Erfahrungen,  vielleicht  auch  die  Lenkung 
und  Steuerung  einer  Aeroplane  gelingen  könnte.  Wie  soll  man  aber 
diese  sammeln,  ohne  Menschenleben  aufs  Spiel  zu  setzen?  Schon 
Maxim  sagte  gelegentlich  seines  Versuches:  der  Flugkünstler  muss 
nicht  nur  Techniker  sein,  sondern  auch  Akrobat. 

Ist  der  Gasballon  als  ein  erster  Schritt  zur  Lösung  des  Problems 
der  Luftschiffahrt  bezeichnet  worden,  so  ist  die  Maxim’sche  Aeroplane 
jedenfalls  ein  zweiter,  wenn  auch  Maxim  noch  nicht  der  Erfinder 
des  lenkbaren  Luftschiffes  ist.  Erfinder  desselben  wird  nur 
derjenige  sein,  der  zum  erstenmal  in  willkürlicher 
Richtung  längere  Zeit  hindurch  und  unabhängig  vom 
Winde  das  Luftmeer  befahren  wird. 

Dazu  werden  noch  viele  kostspielige  Versuche  nöthig  sein. 
Jener  von  Maxim  soll  über  300.000  Gulden  gekostet  habet).  Es  ist 
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genügend  bekannt  und  erklärlich,  wie  schwer  gerade  zu  solchen 
Versuchen  Geldmittel  zu  beschaffen  sind. 

Viele  Erfahrungen  sind  noch  zu  sammeln  über  das  Verhalten 
verschiedener  Flächen  beim  Schweben  in  der  Luft  und  bei  wehendem 
Winde.  Da  hat  Lilien  thal  den  richtigen  Weg 'gewiesen,  denn 
solche  Erfahrungen  können  nur  persönlich  gemacht  werden ; nur 
wenn  man  dem  neuen  Elemente  selbst  gegenübersteht,  lernt  man 
dessen  Eigenschaften  und  Gefahren  kennen:  noch  niemand  lernte 
auf  dem  Lande  schwimmen. 

Die  Versuche  Lilienthal’s  kann  man  füglich  als  einen  dritten 
Schritt  zur  Lösung  des  Problems  bezeichnen. 

Überblickt  man  das  bisher  Gesagte,  so  ist  ein  Fortschritt  in 
der  Lösung  der  Frage  der  Luftschiffahrt  unverkennbar.  Die  theoreti- 
schen Untersuchungen  stehen  im  Einklänge  mit  den  lebenden  Flug- 
maschinen, den  Vögeln,  und  erweisen  vom  physikalischen  Stand- 
punkte die  principielle  Möglichkeit  mechanischer  Flugmaschinen. 
Die  Schwierigkeiten  sind  rein  technischer  Natur  und  liegen  zum  großen 
Theil  in  dem  Mangel  an  Vertrautheit  mit  den  Eigenthümlichkeiten 
des  neuen  Elementes.  Lösbar  ist  die  Frage  demnach,  und  die  bis- 
herigen Leistungen  berechtigen  zu  der  Erwartung  weiterer  Fortschritte, 
möglicherweise  der  endgiltigen  Lösung  in  nicht  allzuferner  Zeit. 

Wieviel  Jahrhunderte  vergiengen,  bis  es  Colurabus  endlich 
wagte,  immer  westwärts  zu  segeln!  Mit  welchen  schier  übermensch- 
lichen Schwierigkeiten  musste  mau  auf  diesen  ersten  Überfahrten 
kämpfen  und  wie  einfach  erscheint  uns  heute  eine  Fahrt  nach  New- 
York  oder  gar  um  die  ganze  Erde. 

Wie  unscheinbar  war  die  Beobachtung  James  W att’s  an  dem 
am  Tische  brodelnden  Theekessel  und  was  ermöglicht  uns  nicht  heute 
alles  die  Dampfkraft! 

Was  ist  nicht  alles  aus  der  Entdeckung  Oersted’s,  der  Ab- 
lenkung einer  Magnetnadel  durch  den  galvanischen  Strom,  geworden ! 
Keine  Aufgabe  fast  erscheint  uns  heute  auf  dem  Gebiete  der  Elektro- 
technik nnslösbar. 

Zum  Schlüsse  dieser  Betrachtungen  mögen  noch  die  Worte 
Platz  finden,  mit  welchen  der  Wiener  Naturforscher,  Hofrath  Boltz- 
mann, seinen  Vortrag  über  Luftschiffahrt  auf  der  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  im  Jahre  1894  in  Wien  beendete: 

„Es  ist  unglaublich,  wie  einfach  und  natürlich  jedes  Resultat 
scheint,  wenn  es  einmal  gefunden  ist,  und  wie  schwierig,  so  lange 
der  Weg  unbekannt  ist,  der  dazu  führt.  So  wird  auch  die  Lenkung 
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der  Aeroplane  einst  von  Handwerkern  mit  Leichtigkeit  vollzogen 
werden;  nur  von  einem  Genius  ersten  Ranges  kann  sie  erfunden 
werden.  Und  dieser  Erfinder  muss  nicht  nur  ein  Genius  sein,  sondern 
auch  ein  Held;  nicht  mit  leichter  MQhe  können  dem  neu  zu  be- 
zwingenden Elemente  seine  Geheimnisse  abgerungen  werden.  Nur  wer 
den  persönlichen  Muth  besitzt,  sein  Leben  dem  neuen  Elemente  an- 
zuvertrauen, und  die  List,  allmählich  alle  seine  Tücken  zu  überwinden, 
hat  Aussicht,  den  Drachen  zu  erlegen,  der  heute  noch  den  Schatz 
dieser  Erfindung  der  Menschheit  entzieht.  Der  Erfinder  des  lenk- 
baren Luftschiffes  muss  hierin  dem  Muster  aller  großen  Entdecker, 
Christoph  Columbus,  gleichen,  der  ebenso  durch  persönlichen 
Muth  wie  durch  Scharfsinn  allen  Entdeckern  der  Zukunft  das 
Beispiel  gab:  „Setzest  Du  nicht  das  Leben  ein,  nie  wird  Dir 
Großes  gewonnen  sein.“  Mag  daher  auch  mancher,  durch  die  zahl- 
losen Wunder  der  Technik  unseres  Jahrhunderts  nicht  belehrt,  über 
die  Flugversuche  spotten:  wir  wollen  die  Worte  beherzigen,  die  der 
idealste  Dichter  dem  größten  Entdecker  zurief: 

Steure,  mutbiger  Segler!  Es  mag  der  Witz  dich  verhöhnen. 

Und  der  Schiffer  am  Steu'r  senken  die  lässige  Hand. 

Immer,  immer  nach  West!  Dort  mnss  die  Küste  sieh  zeigen, 

Liegt  sie  doch  deutlich  und  liegt  schimmernd  vor  deinem  Verstand. 

Traue  dem  leitenden  Gott  und  folge  dem  schweigenden  Weltmeer! 

War'  sie  noch  nicht,  sie  stieg'  jetzt  aus  den  Fluthen  empor. 

Mit  dem  Genius  steht  die  Natur  in  ewigem  Bunde: 

Was  der  eine  verspricht,  leistet  die  and're  gewiss. 

Außer  der  Überlegung  und  Begeisterung  ist  nur  noch  eines 
nöthig,  was  auch  Columbus  am  schwierigsten  erlangte,  Geld.“ 
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Neuere  Arbeiten 

im  Gebiete  der  Photographie  und  der  graphischen 
Künste,  speciell  der  Gummidruck,  die  Photogravüre 
von  Strichoriginalien  und  die  Plastographie. 

Vortrag  gehalten  am  SO.  März  1900  im  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino- 
Vereine  in  Wien  von  Hofrath  Ottomar  Volkmer,  Oberst  in  der  Heserve  des 
k.  n.  k.  Corps- Artillerie-Regiments  Nr.t1,  Director  der  k.  k.  Hof-nndStaatsdrnckerei. 


Nachdruck  verboten.  Übersetauugarecht  Vorbehalten. 

Wenngleich  ich  diesmal  nicht,  wie  es  seit  einer  Reihe  von 
drei  Jahren  her  in  meinen  Vorträgen  von  dieser  Stelle  aus  der 
Pall  war,  gerade  actuelle  Themas  auf  dem  Gebiete  der  Photo- 
graphie und  der  graphischen  Künste  zur  Vorführung  bringen  kann, 
wie  es  1897  die  Röntgenstrahlen,  1898  die  lebende  Photographie 
oder  der  Kinematograph  und  1899  die  Photographie  in  den  natür- 
lichen Farben  gewesen  sind,  so  bin  ich  immerhin  in  der  angenehmen 
Lage,  sehr  beachtenswerte  und  interessante  Novitäten  auf  dem  ge- 
nannten Gebiete  zur  Darstellung  zu  bringen  und  an  der  Hand  einer 
reichhaltigen  und  instructiven  Ausstellung  von  schönen  Resultaten 
dieser  Verfahren,  deren  Nutzanwendung  zu  besprechen. 

Eine  dieser  Novitäten  ist  das  Copierverfahren  des  .Gummi- 
druckes“, als  ein  Resultat  der  von  den  Amateur-Photographen 
so  leidenschaftlich  gepflegten  künstlerischen  Photographie ; ferner 
ein  Verfahren  von  Photogravüre  zur  Reproduction  von  Strich- 
originalien, wie  alte  Stiche  es  sind  etc.  und  endlich  noch  eine 
Novität,  die  sogenannte  „Plastographie“,  vom  k.  und  k.  Hof- 
Photographen  Karl  Pietzner  in  Wien,  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  plastischen  Reproductionen  in  Gips,  hauptsächlich  aber 
in  Metall  durch  Guss  oder  mittelst  Galvanoplastik,  welche  Erzeug- 
nisse für  kunstgewerbliche  Zwecke  von  großer  Bedeutung  werden 
dürften.  Zum  Schluss  will  ich  dann  einige  Novitäten  graphischer 
Kunst,  welche  hier  zur  Ansicht  und  Beurtheilung  ausgestellt  sind, 
besprechen,  welche  auf  der  mit  14.  April  d.  J.  zur  Eröffnung  ge- 
langenden internationalen  Weltausstellung  zu  Paris  in  der  Gruppe  D3, 
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in  welcher  unter  anderem  auch  die  Photographie,  die  graphischen 
KQnste  und  das  Buchgewerbe  sich  eingereiht  befinden,  installiert 
sein  werden. 

Es  wird  von  meinen,  von  dieser  Stelle  aus  gehaltenen  Vor- 
trägen in  den  Jahren  1885,  1886  und  1887  her  erinnerlich  sein, 
dass  von  einem  photographischen  Negative  mittels  Copierung  in 
Silber,  Platin  oder  Kohle,  das  der  photographischen  Aufnahme  ent- 
sprechende Positivbild  des  Gegenstandes  abgenommen  wird,  welche 
positiven  Bilder  technisch  mit  Silber-,  Platin-  und  Kohle- 
druck bezeichnet  werden.  In  neuerer  Zeit  ist  zu  diesen  drei  Copier- 
verfahren  ein  viertes,  der  „Gummidruck“,  binzugekommen. 

Das  Prineip  des  Gummidruckes  beruht  auf  der  Thatsache,  dass 
ein  Gemische  von  Gummiarabicum,  Chromsalzen  und  Farb- 
stoff,  im  Lichte  seine  Löslichkeit  im  Wasser  verliert. 

Behufs  praktischer  Ausübung  des  Gummidruckes,  muss  man 
sich  zunächst  das  hiezu  erforderliche  lichtempfindliche  Papier  her- 
steilen.  Verwendung  können  hiezu  alle  Papiere,  mit  Ausnahme  der 
satinierten  Papiere,  finden.  Gewöhnlich  nimmt  man  gut  geleimtes 
und  nicht  zu  rauhes  Zeichenpapier. 

Zur  Präparator  des  Papieres  fertigt  man  sich  folgende  licht- 
empfindliche Mischung  an: 

Mau  nimmt  10  cm3  einer  40°/0igen  Gummiarabicum-Lösung, 
welcher  man  einige  Tropfen  Carbolsäure  zugesetzt  hat.  um  das 
Sauerwerden  zu  verhindern,  gießt  diese  in  eine  Porzellanschale  und 
fügt  mittels  eines  Spachtels  so  viel  Farbstoff  hinzu,  als  ungefähr 
dem  halben  bis  ganzen  Volumen  der  Gummilösung  gleichkommt, 
fügt  noch  eme  kleine  Messerspitze  Stärkemehl  hinzu  und  verreibt 
diese  Stoffe  mit  einem  Pistill  recht  innig.  Zum  Schluss  setzt  man 
zu  diesem  Gemisch  eine  gleich  große  Menge  einer  10%ioeQ  Kalium- 
biehromatlösung  hinzu,  also  10  cm3,  wodurch  seinerzeit  das  Gemische 
im  trockenen  Zustande,  speciell  Gummiarabicum.  lichtempfindlich  ist. 

Die  Menge  der  Farbe  braucht  nicht  so  genau  abgemessen  zu 
werden,  weil  es  gar  nicht  darauf  ankommt,  ob  der  Ton  der  auf  das 
Papier  aufgestrichenen  Präparatur  ein  wenig  heller  oder  dunkler 
ist.  Die  der  Präparatur  zugesetzten  Farben  können  für  sich  allein 
oder  in  Mischungen  verwendet  werden.  Die  brauchbarste  Farbe  ist 
aber  immer  die  schwarze,  in  Form  von  Lampenschwärz.  Von  den 
anderen  Farben,  welche  theils  direct,  theils  zur  Beimischung  zura 
Schwarz  verwendet  werden,  sind:  gebrannte  Siena,  Engel- 
rot h und  P a r i s e r b 1 a u ; sie  empfehlen  sich  am  besten  als  Aquarell- 
farben. 
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Zur  Präparation  des  Papieres,  welehe  Im  Tapeslicht  vorge- 
s.  nommen  wird,  legt  man  den  hiezu  bestimmten  Bogen  auf  ein  zu 
dieser  Arbeit  vorbereitetes  Reißbrett,  macht  ihn  mit  Heftnägeln  an 
dasselbe  fest  und  streicht  die  vorhergehend  beschriebene  Präparatur 
mit  einem  Präparierpinsel  in  parallelen  Streifen  gleichmäßig  bis  an 
das  Ende  des  Bogens  auf.  Ist  damit  der  Bogen  ganz  bestrichen,  so 
geht  man  mit  dem  Pinsel  in  rechtwinkeliger  Richtung  zur  ersten 
Streichung  und  streicht  wieder  gleichmäßig  Ober  das  Papier,  wieder- 
holt eventuell  diese  Manipulation  so  lange,  bis  der  ganze  Bogen 
einen  gleichmäßigen  Ton  zeigt,  in  welchem  keine  Streifen  mehr 
sichtbar  sind.  Die  Präparatur  muss  so  dünn  als  möglich  aufge- 
tragen werden.  Immerhin  ist  zu  einem  tadellosen  Aufstrich  der 
Präparatur  Übung  nöthig. 

Der  präparierte  Papierbogen  wird  hierauf  in  einem  dunklen, 
vor  directem  Tageslicht  geschützen  Raume,  zum  Trocknen  aufge- 
hängt. Hierauf  folgt  das  Copieren.  Dies  geschieht,  indem  mau  im 
Dunkelraume  den  lichtempfindlichen  Bogen  mit  der  präparierten  Seite 
mit  dem  photographischen  Negativ  in  G'ontact  bringt,  beides  in  eine 
G'opierrahme  spannt  und  diese  an  das  Licht  setzt.  Copiert  wird  mit  dem 
Photometer  von  Fernande.  Was  die  Copierzeit  anbelangt,  so  eopieren 
tiefbraune  und  rothe  Töne  bedeutend  langsamer  als  blaue,  grüne 
oder  neutral  schwarze.  Um  doch  einen  bestimmten  Anhaltspunkt  für 
die  richtige  Copierzeit  zu  geben,  sei  bemerkt,  dass  bei  ziemlich 
dünnem  Aufstrich  und  bei  Verwendung  eines  weichen  Negatives, 
3 bis  4 Grade  Fernande  genügen.  Als  Regel  gilt,  lieber  etwas 
länger,  als  zu  kurz  zu  copieren. 

Nach  geschehener  Copierung  wird  entwickelt.  Man  gießt  zu 
diesem  Zweck  in  eine  größere  Tasse  kaltes  Wasser  und  legt  den 
Druck,  wie  er  aus  der  Copierrahme  kommt,  mit  der  präparierten 
Seite  nach  abwärts,  in  das  Bad.  Nach  einiger  Zeit  wird  sich  das 
Wasser  durch  das  gelöste  Kaliumbichromat  gelb  färben,  man 
wechselt  daher  dasselbe.  Man  muss  sich  dabei  aber  hüten,  die  prä- 
parierte Seite  des  Bogens  mit  den  Fingern  zu  berühren,  weil  die 
Präparaturschichte  tür  mechanische  Verletzungen  sehr  empfind- 
lich ist. 

Nach  etwa  einer  halben  Stunde  werden  die  höchsten  Lichter 
bereits  rein  weiß  erscheinen  und  ist  damit  das  erste  Stadium  der 
Entwicklung  erreicht.  Zur  Fertigentwicklung  gibt  es  nun  zwei  Wege, 
die  Selbstentwicklung  und  das  Schnellentwickeln,  durch 
Abbrausen  der  Bildfläche  mit  einem  schwachen,  kalten  Wasser- 
strahl. 
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Zur  Selbstentwicklung  legt  man  den  Druck  mit  der 
Schichtseite  nach  ahwärts  in  eine  Tasse  mit  reinem,  kalten  Wasser 
und  belässt  denselben  darin,  bis  das  Bild  in  allen  seinen  Details 
erschienen  ist,  was  je  nach  der  Copierzeit  verschieden  lange  Zeit 
dauert.  Ein  richtig  copierter  Druck  wird  hiezu  5 bis  6 Stunden  be- 
nöthigeu.  Sollten  in  den  Lichtern  bereits  alle  feinen  Töne  erschienen 
sein,  während  die  Schatten  noch  geschlossen  aussehen,  so  versucht 
man  durch  BespQlung  der  Schatteupartien  mit  einem  schwachen 
Wasserstrahl  noch  so  viel  Details  als  möglich  herauszubekommen. 
Diese  Nachhilfe  in  den  Schatten  mit  dem  Pinsel  ist  wohl  auch 
zulässig,  erfordert  jedoch  schon  eine  gewisse  Geschicklichkeit. 

Eine  Schnell-Entwicklung  ist  möglich,  durch  die  Be- 
nützung des  Wasserstrahles  vom  Beginn  der  Entwicklung  an,  ge- 
staltet sich  aber  für  den  Anfänger  und  Ungeübten  sehr  schwierig. 

Nach  vollendeter  Entwicklung  nimmt  man  den  Druck  aus  dem 
Wasser  und  hängt  ihn  frei  zum  Trocknen  auf,  vermeidet  aber  dabei 
künstliches  Erwärmen  am  Ofen. 

Der  erhaltene  Druck  wird  je  nach  dem  Aufstrich  der  Präparatur, 
der  Copierung  und  Entwicklung  und  trotz  aller  Halbtöne,  Lichter 
und  Schatten,  welche  er  im  Bilde  enthält,  selten  den  Operateur 
vollkommen  befriedigen,  man  ist  daher  gezwungen,  um  die  richtige 
Kraft  und  Wirkung  des  Bildes  zu  erzielen,  je  nach  Bedürfnis  noch 
einen  oder  mehrere  Drucke  aufzucopieren. 

Zu  diesem  Zweck  muss  man  erwägen,  ob  das  Bild  noch  Halb- 
töne oder  Schatten  erfordert.  Im  ersteren  Falle  müsste  die  Prä- 
paratur für  die  nächste  Copierung  eine  sehr  dünne  sein,  im  letzteren 
Falle  eine  stärkere.  Zu  diesen  folgenden  Präparaturen  bleibt  aber 
das  Verhältnis  der  Gummilösung  zur  Chromsalzlösung  dasselbe, 
nämlich  gleiche  Theile,  und  wird  die  Tiefe  des  Farbtones  des 
Präparat-Aufstriches  nur  durch  Variation  in  der  Menge  des  Farb- 
stoffes erzielt.  Man  wird  daher  bei  der  Herstellung  der  weiteren 
Präparaturlösungen  immer  so  viel  Farbstoff  heimischen,  dass  der 
Ton  derselben  ungeiähr  jener  Stärke  entspricht,  wie  die  fehlenden 
Töne  gewünscht  werden.  Wenn  z.  B.  in  dem  Abdruck  die  hellen 
Töne  noch  fehlen  oder  nicht  in  jener  Modulation  vorhanden  sind, 
als  gewünscht  wird,  so  muss  der  zweite  Aufstrich  hell,  also  mit 
Zusatz  von  wenig  Farbe  hergestellt  werden.  Fehlen  die  Mitteltöne, 
so  muss  er  dunkler,  und  fehlen  die  tiefen  Schatten,  so  muss  er 
ganz  dunkel  gemacht  werden.  Durch  diese  Variation  des  Farbstoff- 
zusatzes in  der  Präparatur  wird  der  Charakter  des  Druckes  ganz  nach 
der  subjectiven  Empfindung  des  Gummidruckes  zum  Ausdruck  gelangen. 
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Ist  man  sich  also  darüber  klar  geworden,  welche  Töne  dem  Drucke 
noch  fehlen,  so  erfolgt  die  zweite  Präparation.  Die  Herstellung  der 
Präparaturlösung  und  der  zweite  Aufstrich  erfolgen  in  derselben 
Weise,  wie  beim  ersten  Druck.  Es  wird  dann  im  Dunklen  getrocknet 
und  hierauf  copiert.  Bei  der  zweiten  Copierung  ist  es  nun  aber 
wichtig,  das  präparierte  Papier  mit  dem  Negativ  so  in  Contact  zu 
bringen,  dass  sich  die  Zeichnung  vollkommen  deckt,  weil  sonst,  wie 
ja  begreiflich,  doppelte  Contouren  entstehen  würden. 

Zu  diesem  Zweck  muss  man  daher  von  vorneherein,  d.  h.  vor 
der  ersten  Präparierung  des  Papierbogens,  sich  am  Rande  des 
Bogens  sowie  am  Glasnegative  sogenannte  „Passermarken“  an- 
bringen. Dies  geschieht  zunächst  an  den  vier  Seiten  des  Glasnegativs 
durch  Einritzen  von  kurzen,  gut  sichtbaren  Linien  durch  die  Nieder- 
schlagsschichte bis  auf  das  Glasplanium.  Hierauf  legt  man  das 
Glasnegativ  mit  der  präparierten  Seite  auf  das  zu  präparierende, 
für  den  Gummidruck  bestimmte  Papier,  welches  etwas  größer  sein 
soll,  als  die  Negativ-Glasplatte  und  verlängert  mit  einem  Bleistift 
in  markanter  Weise,  die  eingeritzten  Marken  der  Negativplatte  auf 
dem  Papierbogeu.  Sollten  nach  der  ersten  Entwicklung  diese  Passer- 
zeichen etwas  verblassen,  so  können  sie  auf  dem  trockenen  Drucke 
wieder  nachgezogen  werden. 

Als  Auhaltspunkt  für  die  Zeit  des  Copierens  beim  zweiten 
Druck  ist  zu  bemerken,  dass  zur  Copierung  der  helleren  Halbtöne 
stets  länger  copiert  werden  muss,  etwa  4 bis  5 Grade  Fernande, 
als  zum  Druck  der  tiefen  Schatten  erforderlich  ist;  letztere  erhält 
man  mit  2 bis  3 Grad  Fernande. 

Die  Entwicklung  und  Ausfertigung  der  zweiten  Copierung 
geschieht  in  gleicher  Weise,  wie  bei  dem  ersten  Drucke  gesagt 
wurde  und  können  auch  hier  alle  Hilfsmittel  zur  Entwicklung,  wie 
dort  angegeben  wurde,  zur  Anwendung  kommen,  wie  sanfter  Wasser- 
strahl, eventuell  Pinsel. 

Nach  vollendeter  Entwicklung  der  zweiten  Copierung,  respective 
des  aufgesetzten  zweiten  Druckes,  wird  der  Druck  frei  hängend  ge- 
trocknet und  dann  auf  seine  Bildwirkung  beurtheilt.  Benöthigt  der- 
selbe noch  einen  dritten  Druck  oder  vielleicht  noch  mehrere  Drucke, 
so  können  dieselben  in  analoger  Weise  wie  der  zweite  Druck  darauf 
copiert.  ausgeführt  worden. 

Nach  der  letzten  Entwicklung  ist  es  angezeigt,  noch  ein 
schwaches  etwa  5%iges  Alaun bad  folgen  zu  lassen,  um  das  Bild 
zu  härten  und  die  Gelbfärbung  des  Papieres  zu  entfernen. 
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Die  fertigen  Drucke  werden  zum  Schluss  mit  den  zur  Pri- 
paratur  verwendeten  Farben  nach  Bedarf  mit  der  Hand  retouchiert 
weil  beim  Gummidruck  immer  einzelne  Flecke  und  Punkte  ausge- 
bessert weiden  müssen.  Lichte  Stellen  lassen  sich  mit  Farbe 
und  Pinsel,  dunkle  Stellen  mit  Radiergummi  und  Lanzette  erfolg- 
reich bearbeiten. 

Welche  eflfectvollen  und  künstlerischen  Druckresultate  man 
mit  dem  Verfahren  des  Gummidrucks  erreichen  kann,  bringen  die 
hier  ausgestellten  derlei  Druckresultate,  sowohl  im  Landschaftsfache, 
besonders  aber  prachtvoll  wirkend  im  Porträtfache,  hervorgegangen 
aus  dem  Privatatelier  des  Herrn  Philipp  Ritter  von  Schoeller. 
zur  Anschauung.  Bestimmt  kann  man  aber  sagen,  dass  der  Gummi- 
druck in  künstlerischer  Beziehung  so  viele  Vorzüge  besitzt,  dass  ihm 
manches  andere  Verfahren  kaum  nahe  kommt.  Aus  diesem  Grunde 
beherrscht  auch  der  Gummidruck  fast  vollständig  das  Gebiet  der 
künstlerischen  Photographie,  eventuell  eine  Autotypie  eines  Gummi- 
druckes. 

Es  lassen  sich  aber  auch  mit  dem  Verfahren  des  Gummi- 
drucks, wie  hier  ausgestellte  Druckresultate  des  Herrn  Philipp  Ritter 
von  Schoeller  darthun,  nach  den  Grundsätzen  des  photo- 
graphischen Dreifarbendrucks  sehr  überraschende  und  künstlerisch 
aussehende  Druckresultate  in  den  natürlichen  Farben  damit  herstellen. 

Allerdings  ist  der  Gummidruck  in  der  gewöhnlichen  Art  seiner 
Ausführung  für  Reproductionen  in  Farben  nicht  geeignet.  Wenn 
man  aber  zur  Ausführung  desselben  in  Farben  Rasternegative 
verwendet,  so  gelingt  die  Arbeit  recht  zufriedenstellend.  Es  hat  sich 
für  den  Farben-Gummidruck  dabei  ersprießlich  gezeigt,  zum  Druck 
der  drei  einzelnen  Farbenschiehten  nicht  die  reinen  Speetralfarben 
gelb,  roth  und  blau  zu  verwenden,  sondern  es  empfiehlt  sich, 
dieselben  mit  Zusatz  von  etwas  schwarzer  Farbe  zu  brechen. 
Es  sind  damit  die  Misstöne  und  Schattierungen  in  Grau  viel  leichter 
zu  erreichen.  Im  Drucke  erscheinen  daun  die  gebrochenen  Farben 
durch  die  Contrastwirkung  rein. 

Zur  Herstellung  der  drei  monochromen  Rasternegative  für 
den  Dreifarben-Gummidruck  setzt  man  in  der  Camera,  etwa  4 mm 
vor  der  lichtempfindlichen  Platte,  eine  entsprechende  Rasterplatte 
ein.  Zur  Absorption  der  Farbenstrablen  verwendet  mau  die  den  drei 
Grundfarben  roth,  gelb  und  blau  entsprechenden  Complementärfarben 
des  Spectrums,  nämlich  für  die  Absorption  der  rothen  Strahlen 
grün,  für  die  blauen  orange  und  für  die  gelben  violett.  Schaltet 
man  also  vor  das  Objectiv  ein  grünes  Filter  ein,  so  werden  die  rothen 
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Strahlen  absorbiert,  somit  bleiben  die  betreffenden  Stellen  auf  der 
photographischen  Platte  mehr  oder  weniger  durchsichtig,  wodurch 
der  Ton  copierfähig  ist;  in  rother  Farbe  copiert,  wird  er  dem 
Originale  entsprechend.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  gelben 
und  blauen  Strahlen. 

Als  Strahlenfilter  benützt  man  farbige  Flüssigkeitsmischungen 
in  plangeschliffenen  Cüvetten.  Für  die  Herstellung  der  Gelb- 
Negativplatte  wird  als  Filtrierfiüssigkeit  eine  Mischung  von 
M e th y 1 v i o 1 e 1 1 und  Rhodamin  zu  gleichen  Theilen  genommen. 
Bei  der  Copierung  der  Gelbplatte  soll  roth,  blau  und  violett  nicht 
drucken,  die  Negativplatte  muss  daher  an  allen  diesen  Stellen  ge- 
deckt sein. 

Zur  Herstellung  der  Roth-Negativplatte  benützt  man 
eine  gelb-  und  grünempfindliche  Aufnahmsplatte,  um  derselben  gute 
Deckung  an  allen  jenen  Stellen  zu  geben,  welche  nicht  copieren 
sollen,  d.  i.  gelb,  grün  und  blau.  Die  Flüssigkeit  für  das  Strahlen- 
filter ist  eine  Lösung  von  Kupferchlorid  und  etwas  Kupfer- 
sulfat. 

Die  Herstellung  der  Blau-Negativplatte  geschieht  unter 
Vorschaltung  eines  gelben  Strahlenfilters,  und  zwar  einer  Lösung 
von  Aurantia.  Die  photographische  Aufnahmsplatte  muss  gelb 
und  roth  empfindlich  sein,  weil  die  Farben  roth,  orange  und  gelb 
einen  guten  photographischen  Effect  zeigen  sollen.  Hat  man  auf 
diese  Weise  die  drei  monochromen  Raster-Negative  hergestellt,  so 
schreitet  man  zur  Präparation  des  Gummidruckpapieres. 

Erfahrungsgemäß  beginnt  man  mit  dem  Drucke  des  blau  und 
dürfen  nach  den  Grundsätzen  des  photographischen  Dreifarbendruckes, 
als  Beimischung  zur  lichtempfindlichen  Gummilösung  nur  Lasur- 
farben und  keine  Deckfarben  in  Verwendung  genommen  werden. 

Für  den  Blaudrnek  wird  zur  Präparatur  des  Papierbogens, 
nachdem  vorher  wieder  in  entsprechender  Weise  die  Passermarken 
an  den  drei  monochromen  Glasnegativen  und  am  Papierbogen  an- 
gebracht wurden,  die  Mischung  gleicher  Theile  einer  40%igen 
Gummi  arabieum-Lösung  mit  einer  10"/0igen  Kaliumbichromatlösung 
und  entsprechender  Zusatzmenge  von  Pariser  blau,  in  der  be- 
kannten Weise  aufgestrichen,  im  dunklen  Raume  frei  aufgehängt 
getrocknet,  dann  unter  dem  für  blau  hergestellten  Negative  reich- 
lich belichtet,  und  schließlich  in  der  bekannten  Weise  entwickelt. 

Zur  zweiten  Präparatur  verwendet  man  als  Farbstoffznsatz 
Gummigutti,  copiert  mit  dem  für  gelb  hergestellten  Negative 
und  entwickelt.  Nun  befinden  sich  bereits  alle  blauen,  gelben  und 
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die  durch  Mischung  von  blau  und  gelb  entstandenen  verschiedenen 
grünen  Töne  des  Originales,  am  Bilde. 

Zur  Copierung  der  Rothplatte  präpariert  man  den  Druck 
mit  Zusatz  von  Münchnerlack  oder  von  Krapplack  zur  Prä- 
paratur.  Man  trocknet  nach  dem  Aufstrich  der  rothen  Präparatur, 
copiert  hierauf  uuter  dem  für  roth  hergestelltem  Negative  und  ent- 
wickelt. Sind  alle  diese  Operationen  mit  Gewissenhaftigkeit  durch- 
geführt, so  wird  ein  überraschend  gutes  Druckresultat  erreicht  sein. 

Im  allgemeinen  wäre  noch  betreffs  des  Aufstrichs  der  farbigen 
Präparatur  zu  bemerken,  dass  derselbe  sehr  dünn  gehalten  werden 
muss  und  die  Zeit  des  Copierens,  der  Farbe  entsprechend,  gewählt 
werden  muss,  bei  roth  länger,  bei  blau  kürzer.  Die  Entwicklung 
vollzieht  sich  von  selbst  beim  Auflegen  des  copierten  Druckes  mit 
der  präparierten  Seite  nach  abwärts,  im  kalten  Wasser.  Bei  correcter 
Copierzeit  sitzen  auch  die  feinsten  Punkte  so  fest,  dass  sie  die  Be- 
handlung mit  einem  ziemlich  starken  Wasserstrahl  vertragen,  ohne 
hiedurch  zu  leiden. 

Ist  der  Druck  einer  Farbenplatte  zu  schwach  ausgefallen,  so 
kann  dieselbe  nochmals  aufcopiert  werden.  Drei  derlei  farbige 
Gummidruckproben  aus  dem  Atelier  des  Herrn  Ph.  Ritter  von 
Sch oe  11  er  liegen  zur  Ansicht  und  Beurtheilung  vor.  Ich  will  noch 
bemerken,  dass  sich  um  die  Entwicklung  des  Verfahrens  des  Gummi- 
druckes in  Wien  die  Herren  Ph.  Ritter  von  Schoeller  und  sein 
Assistent  R.  Rapp,  Herr  Albert  Baron  Rothschild,  Pro- 
fessor H.  Watzek,  H.  Heidenhaus  und  Hugo  Henneberg 
große  Verdienste  erworben  haben. 

Ich  übergehe  nunmehr  zu  einem  Verfahren  der  Photo- 
gravure  zur  Reproduction  von  Strichoriginalen,  wie  es  alte 
Kupfer-  und  Stahlstiche  etc.  sind  und  wie  es  in  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  in  Ausübuug  steht. 

Die  Technik  der  Heliogravüre  von  Strichzeichnungen  mit  dem 
Gelatinverfahren  und  der  nachfolgenden  galvauoplastischen  Kupfer- 
ablagerung zur  Abnahme  des  Gelatine-Positivbildes,  als  in  der 
Metallplatte  tief  liegendes  Bild  für  den  Kupferdruck,  wie  dieses  Ver- 
fahren im  k.  und  k.  militär-geographischen  Institute  zur  Herstellung 
der  Druckplatten  für  die  Generalstabskarten  werke  im  Maße  1 : 75.000 
und  1:200.000,  als  Specialkarte  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  und  als  Generalkarte  von  Mitteleuropa,  ah  Verfahren  der 
„Photo-Gal vanographie“  nach  E.  Mariot,  in  Ausübung 
steht,  hat  den  Nachtheil,  dass  der  feine,  zarte,  wie  der  derbe  oder 
Schattenstrich,  die  gleiche  Tiefe  haben,  daher  nur  durch  die  Breite 
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des  Striches  sich  unterscheiden  und  damit  ihre  Bildwirkung  erzielen 
müssen. 

Mein  Stellvertreter  im  Amte,  Regieruugsrath  G.  Fritz,  hat 
nun  ein  Verfahren  ausgebildet,  mit  welchem  es  möglich  ist,  für 
Reproductionen  nach  Strichoriginalien,  wie  es  besonders  auch  alte 
Kupfer-  und  Stahlstiche  sind,  die  feinen  Strichpartien  besonders  gut 
wiederzugeben  und  im  allgemeinen  dem  Druckbilde  den  Charakter 
eines  Stiches  zu  verleihen,  indem  die  feinen  Striche  seicht,  die 
dicken  und  Schattenstriche  ihrer  Wirkung  entsprechend  tiefer  im 
Metall  sitzen,  was  durch  die  Reliefgestalt  des  Druckbildes  am  Ab- 
drucke sichtbar  wird. 

Was  das  Aussehen  dieser  Reproductionen  im  allgemeinen  an- 
belangt, so  zeigen  die  Striche  eine  Glätte  und  Schärfe  und  kommen 
auch  die  Tiefen  mit  guter  Klarheit.  Der  Arbeitsvorgang  bei  diesem 
Verfahren  ist  folgender: 

Vom  gut  gedeckten  und  sehr  klaren  verkehrten  Negativ  wird 
ein  Contact-Kohlepositiv  hergestellt,  in  welchem  die  Linien  und 
Punkte  gut  gedeckt,  das  Planium  hingegen  gut  durchsichtig  sein 
muss.  Die  lichtempfindliche  Leimlösung,  mit  welcher  die  Kupferplatte 
in  dünner  Schichte  zu  versehen  kommt,  besteht  aus:  60  Gramm 
Kölnerleim,  6 Gramm  Eialbumin  in  60  Gramm  Wasser  gelöst, 
150  Gramm  Wasser  und  5 Gramm  Ammoniumbichromat. 

Ehe  man  die  gut  polierte  Kupferplatte  mit  dieser  lichtempfind- 
lichen Präparatur  überzieht,  wird  dieselbe  mit  Alkohol  abgerieben 
und  dann  mäßig  erwärmt.  Hierauf  legt  man  die  Platte  in  einen  für 
solche  Zwecke  eigens  construierten  Rotationsapparat,  auf  welchen 
schon  vorher  ein  erwärmter  Lithographiestein  zur  Aufnahme  der 
Platte  gelegt  wurde,  gießt  von  der  lichtempfindlichen  Leimlösung 
eine” genügende  Menge  auf  die  Mitte  der  Platte,  etwa  so  wie  mau 
Collodium  auf  eine  Glasplatte  aufgießt,  und  setzt  den  Rotations- 
apparat durch  Drehen  an  der  Kurbel  in  mäßig  schnelle  Bewegung. 
Man  erhält  die  drehende  Bewegung  der  Kupferplatte  so  lange,  bis 
die  Leimschichte  auf  der  Platte  gleichmäßig  dünn  vertheilt  und 
trocken  ist,  was  nach  4 bis  5 Minuten  der  Fall  sein  wird.  Zur  Ab- 
haltung von  Staub  während  dieser  Arbeit  bedeckt  man  die  Kupfer- 
platte mit  einer  Haube  von  Pappendeckel.  Um  nicht  die  über- 
schüssige Präparaturlösung  infolge  der  Centrifugalwirkung  der 
rotierenden  Platte  von  den  Rändern  derselben  aus  herumzuschleudern, 
legt  man  an  die  vier  Ecken  derselben  je  ein  kleines  Stückchen 
Saugpapier,  welches  die  an  den  Rändern  austretende  Flüssigkeit 
aufnimmt. 
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Nach  dem  vollständigen  Trocknen  der  Präparaturschiehte  wird 
die  Kupferplatte  mit  der  präparierten  Seite  mit  dem  Glaspositiv  in 
einer  entsprechenden  Copierrahme  in  Contact  gebracht  und  in  der 
Sonne  */2  bis  1 Minute,  im  Schatten  5 bis  10  Minuten,  und  bei 
elektrischem  Licht  8 bis  15  Minuten,  copiert. 

Das  Entwickeln  erfolgt  zuerst  im  reinen  Wasser,  wozu  etwa 
30  bis  40  Secunden  erforderlich  sind.  Die  Leirasubstanz  wurde 
nämlich  dort,  wo  das  Licht  eingewirkt  hat,  d.  i.  im  Planium  für 
Wasser  unlöslich  gemacht,  dort  aber,  wo  das  positive  Bild  lag,  vom 
Lichte  nicht  getroffen,  daher  für  Wasser  löslich  gelassen.  Die  Ent- 
wicklung gibt  daher  ein  in  der  Leimschichte  metallisch  frei  liegen- 
des verkehrtes  Stricbbild  des  Originales,  während  das  Planium  mit 
einer  gegen  Ätze  als  Heservage  dienenden  Leiraschichte  gedeckt  bleibt. 

Um  die  Entwicklungsstufen  gut  beurtheilen  zu  können,  legt 
man  dann  die  Kupferplatte  in  eine  Lösung  von  Neu-Victoriagrün. 
Ist  die  Entwicklung  vollendet,  so  wird  unter  einer  Wasserbrause 
abgespült,  die  Kupferplatte  neuerdings  in  die  Farblösung  gelegt,  so- 
dann berausgenommen,  freiwillig  trocknen  gelassen.  Auf  der  Kupfer- 
platte sind  nun  alle  Details  gut  und  intensiv  ersichtlich. 

Das  Bild  wird  nun  zu  einem  sogenannten  Emailbilde  ange- 
schmolzen. Dazu  dient  ein  länglicher  Gasrechaud  mit  einer  auf- 
gelegten, etwa  1 cm  starken  Eisenplatte.  Die  entwickelte  Kupfer- 
platte wird  auf  die  Eisenplatte  aufgelegt,  der  Gasrechaud  successive 
in  Actiou  gesetzt,  worauf  sich  auf  der  Kupferplatte  folgender  Vor- 
gang abspielt: 

Etwas  uuter  150°  C verschwindet  der  Farbstoff  und  die  Schichte 
fängt  an  zuerst  gelblich,  dann  lichtbraun  und  endlich  bei 
voller  Gaszuströmuug  mit  etwa  350°  C nach  etwa  3 Minuten, 
chocoladebraun  zu  werden. 

Die  BildÜäche  einer  derart  angeschmolzenen  Kupferplatte 
widersteht  nun  bis  zur  Fertigstellung  einer  35  bis  40%igen  Eisen- 
chloridlösung. 

Hierauf  wird  das  Strich bild  mit  einer  Eisenchloridlösung 
stufenweise,  d.  i.  nach  und  nach,  in  die  Kupferplatte  eingeätzt. 
Zunächst  handelt  es  sich,  nur  die  feinsten  Partien  des  Bildes  zu 
erhalten.  Für  diese  erste  Ätzstufe  verwendet  man  am  besten  eine 
ÄtzHflssigkeit,  in  welcher  bereits  geätzt  wurde  und  lässt  je  nach  dem 
Charakter  des  Bildes  die  Kupferplatte  V*  bis  höchstens  7 Minuten 
im  Ätzbade.  Die  Platte  wird  hierauf  gut  mit  Wasser  abgespfllt, 
getrocknet  und  für  die  weitere  Ätzung  vorher  mit  folgendem  Deck- 
grnnd  versehen: 
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Mit  einer  glatten  Steindruckwalze,  welche  mit  fester,  fetter 
Farbe  gespeist  ist,  wird  das  ganze  Planium  der  Platte  sehr  gleich- 
mäßig aufgetragen,  bis  dasselbe  gut  gedeckt,  aber  auch  kein  Über- 
schuss an  Farbe  vorhanden  ist.  Hierauf  wird  die  mit  Farbe  ver- 
sehene Platte  mit  fein  pulverisiertem  Colophonium  eingerieben,  das 
überschössige  Colophonium  mit  Federweiß  entfernt,  gut  abgestaubt, 
und  schließlich  das  Colophonium  mit  Ätherdämpfen  angeschmolzen. 
Damit  bewirkt  man,  dass  auch  die  Kanten  der  Linien  bei  den 
weiteren  Ätzungen  gut  geschützt  sind  und  der  Strich  nicht  in  die 
Breite  geht.  Man  erzielt  aber  mit  dieser  Manipulation  auch  noch 
den  Vortheil,  dass  durch  den  verhältnismäßig  großen  Contrast 
zwischen  dem  schwarzen  Planium  und  den  geätzten  rothen  Kupfer- 
stellen, das  zum  nach  und  nach  Tieferätzen  nöthige  Abdecken  mit 
Asphaltlösung  wesentlich  erleichtert  wird,  weil  jetzt  jede  fein  ge- 
ätzte Linie  in  der  Platte  gut  und  klar  zum  Vorschein  kommt. 

Nachdem  also  die  feinsten  Strichpartien  des  Bildes  mit  Asphalt- 
lösung abgedeckt  wurden,  wird  als  Ätzflüssigkeit  zu  den  weiteren 
Ätzungen  eine  frisch  bereitete  Eisenchloridlösung  von  30  Grad 
Beaumö  in  eine  Tasse  geschüttet,  die  Platte  mit  dem  Strichbilde 
in  die  Ätze  eingelegt  und  nun  der  Mittelton  durch  1 oder  l1/,  Minute 
weiter  eingeätzt,  wieder  mit  Wasser  gut  abgespült  und  getrocknet. 

Mit  den  folgenden  Partien,  welche  die  kräftigen  Theile  des 
Striches  repräsentieren,  wird  tiefer  gegangen,  d.  h.  dieselben  werden 
entsprechend  längere]  Zeit  geätzt.  Je  nach  der  Art  des  zu  reproducie- 
renden  Originalstiches  können  fünf,  sechs  oder  auch  mehr  Ätzstufen 
vorgenommen  werden. 

Das  Abdecken  mit  der  Asphaltlösung,  sowie  in  noch  höherem 
Grade  das  Ätzen,  erfordern  selbstverständlich  künstlerisches  Em- 
pfinden und  ist  das  Ätzresultat  auch  hauptsächlich  davon  abhängig. 

Zum  Schluss  reinigt  man  die  Platte  und  lässt  von  derselben 
einen  Abdruck  machen.  Sollte  sich  heraussteilen,  dass  die  eine  oder 
die  andere  Partie  zu  wenig  tief  geätzt  ist.  so  deckt  man  das  Planium 
der  Platte  wieder  mit  Farbe  und  angeschmolzenem  Colophonium, 
beziehungsweise  die  Stellen,  welche  nicht  ätzen  sollen,  mit  Asphalt, 
was  man  beliebig  oft  wiederholen  kann. 

Ist  die  Platte  fertiggestellt,  so  zeigen  die  davon  genommenen 
Abdrücke  das  charakteristische  Relief  eines  Druckes  vom  Stich. 

Was  eine  etwa  nothwendige  Retouche  anbelangt,  so  kann  die- 
selbe in  verschiedener  Weise  durchgeführt  werden.  Es  können  zu- 
nächst etwa  die  verbesserungsbedürftigen  Theile  am  Negativ  gedeckt 
werden,  oder  am  Positiv  können  Linien  oder  Flächen  präciser  ge- 
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staltet  werden  Auf  der  copierten  Platte  endlich,  nachdem  sie  an- 
geschmolzen  ist,  können  etwa  zugegangene  Linien  mit  der  Nadel 
aufgemacht  oder  ausgebliebene  Punkte  oder  Linien  gedeckt  werden. 
Bei  Stichen,  welche  in  den  Tiefen  Ton  haben,  ist  dies  beinahe  immer 
der  Fall,  bleiben  die  einzelnen  Punkte  in  den  Tiefen  auf  der  Copie 
regelmäßig  aus,  es  copiert  der  ganze  Ton  und  es  würde  daher  beim 
Atzen  ein  schwarzer  Fleck  ohne  jedes  Detail  entstehen.  In  solchen 
Fallen  macht  man  die  Punkte  mit  aufgelöster  fetter  Tusche  auf  der 
Platte  nach,  staubt  dieselben  mit  Colophonium  ein  und  schmilzt 
dasselbe  mit  Ätherdämpfen  an.  Diese  Punkte  bleiben  nun  durch 
alle  Ätzstufen  fest  stehen. 

Endlich  kann  man  auf  der  fertiggeätzten  Platte  jede  Art  von 
Ketouchen  mit  Stichel  und  Polierstahl,  wie  auf  jeder  anderen  helio- 
graphisch  hergestellten  Druckplatte  ausführen. 

Über  die  ausgezeichneten  Resultate  dieses  Verfahrens  der  Re- 
produc tion  von  Strichoriginalien,  geben  die  hier  ausgestellten  Druck- 
proben , welche  auch  auf  der  internationalen  Weltausstellung  zu 
Paris  in  der  Gruppe  III,  im  Compartiment,  welches  die  Ausstellung 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  enthält,  beredtes  Zeugnis.  Es 
sind  dies: 

Ein  Stich  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  von  H.  Gottzius,  ein 
Stich  aus  dem  XVH.  Jahrhundert  von  M.  Mignard,  ein  Stich 
aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  von  A.  Watteau  und  einer  von 
N.  Lancret.  ein  Stich  von  E.  Büchel  nach  dem  Gemälde  von 
H.  Holbein  dem  Jüngeren  und  ein  Stich  von  J.  Sonnenleitner, 
Brustbild  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz  Joseph  L,  nach  einem  Ge- 
mälde von  H.  v.  Angeli,  durchwegs  Originaltreue  Reproductionen 
und  ohne  Zweifel  sehr  beachtenswerte  Druckresultate. 

Um  den  Arbeitsvorgang  dieses  Verfahrens  besser  zu  veran- 
schaulichen, sind  Kupferplatten  in  den  einzelnen  Stadien  der  Arbeit 
zur  Ansicht  ausgestellt,  und  zwar  die  Platte  mit  dem  entwickelten 
Strich  bilde  mit  Neu-Victoriagrün  gefärbt,  die  Platte  nach  der  Email- 
lierung mit  dem  Chocoladefarbenton,  die  Platte  mit  den  in  Asphalt 
abgedruckten  feinsten  Partien  des  Strichbildes,  die  fertiggeätzte  Platte, 
und  daneben  der  davon  hergestellte  Abdruck. 

In  der  Plenarversammlung  der  photographischen  Gesellschaft 
zu  Wien,  deren  Präsident  zu  sein  ich  die  Ehre  habe,  exponierte  am 
3.  October  1899  die  „Plastographische  Gesellschaft 
C.  Pietzner  & Cie.“  eine  Collection  photographisch  hergestellter 
plastischer  Arbeiten  in  Metallguss  und  Galvanoplastik,  welche  außer- 
ordentliches Interesse  wegen  ihres  eminenten  künstlerischen  Effectes 
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erweckten. Herr  C. Pietzner  bezeichnet  dieses  Verfahren  „P 1 a s t o- 
graph,ie“. 

Die  Bemühungen  der  Photographie,  auch  das  Gebiet  der 
Plastik  zu  erobern,  gehen  mindestens  bis  in  das  Jahr  1861  zurück. 

Zur  Zeit  der  internationalen  Pariser  Weltausstellung  1867 
fanden  unter  den  Auspicien  von  Villeme  in  einem  renommierten 
Pariser  photographischen  Atelier  derlei  Aufnahmen  von  Personen  für 
photoplastische  Darstellungen  statt. 

Seither  sind  noch  verschiedene  Verfahren  ähnlicher  Art  be- 
kannt geworden,  aber  auch  wieder  verschwunden. 

Erst  Herrn  C.  Pietzner  in  Wien  und  Selke  in  Berlin  ist 
es  in  jüngster  Zeit  gelungen,  auf  diesem  Gebiete  Verfahren  zu 
in  augurieren,  welche  für  die  Praxis  bei  dem  ersteren  für  das 
Kunstgewerbe,  bei  dem  letzten  für  Sculptur-Reproductionen,  sehr 
beachtenswerte  Resultate  liefern  und  eine  vielversprechende  Zu- 
kunft haben. 

Man  kann  im  allgemeinen  derlei  Arbeiten,  welche  in  Deutsch- 
land für  das  Porträtfach  mit  „Photosculptur“  bezeichnet 
werden,  durch  chemische  und  durch  mechanische  Verfahren 
herstellen. 

Die  chemischen  Verfahren,  zu  welchen  auch  das  Verfahren 
C.  Pietzner  gehört,  beruhen  auf  der  Erzeugung  eines  Quellbildes 
von  Chromleim.  Wenn  man  nämlich  unter  einem  photographischen 
Negative  eine  dicke  Schichte  oder  Tafel  von  Chromleim  lange  be- 
lichtet und  sie  dann  in  kaltes  Wasser  legt,  so  nehmen  die  tiefsten 
Schatten  kein  W'asser  an,  während  die  durch  das  Negativ  geschützt 
gewesenen  Lichter  Wasser  annehmen  und  damit  aufquellen,  man 
erhält  also  ein  positives  Relief  des  Gegenstandes.  Wie  die  Er- 
fahrung allerdings  lehrte,  ist  dabei  die  Herstellung  eines  richtig 
wirkenden  Negativs  die  größte  Schwierigkeit. 

Leider  ist  das  photographische  Quellrelief,  wenn  bloß  Cbrora- 
leim  verwendet  wird,  zu  flach,  um  unabhängige  Lichteffecte  kraft 
seiner  Körperlichkeit  zu  geben.  Zielbewusste  Versuche  des  Herrn 
Pietzner  führten  nun  auf  die  Beimengung  von  Agar-Agar  zum 
Leim,  eine  aus  verschiedenen  Meeresalgen  in  China  und  Japan  her- 
gestellte Gelatine,  durch  welchen  Zusatz  eine  wesentlich  bessere 
Quellmasse  gefunden  war,  welche  mit  der  größten  Treue  die  feinsten 
Zwischentöne  eines  photographischen  Negativs  wiederzugeben  ver- 
mag. Die  mit  Agar-Agar  gemischte  Gelatine  oder  der  Leim  quillt 
genau  in  dem  Verhältnis  an,  in  welchem  sie  weniger  vom  Lichte 
getroffen  worden  ist,  also  am  meisten  an  den  dunkelsten  Stellen 
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des  Negativs,  ara  wenigsten,  wo  mehr,  und  gar  nicht,  wo  das  hellste 
Licht  auf  selbe  eingewirkt  hat,  das  sind  die  Schatten. 

Das  bei  der  Entwicklung  im  kalten  Wasser  erhaltene  Gelatine- 
relief bedarf  aber  immerhin  einer  Nachhilfe  von  Künstlerhand,  be- 
sonders wenn  es  sich  um  hgnrale  Motive  oder  um  Porträts  handelt. 
Feinste  Empfindung  fOr  Form  und  vollständige  Kenntnis  der  Ana- 
tomie sind  dazu  erforderlich,  um  den  plastographischen  Erzeugnissen 
dieses  Genre  den  letzten  Schliff  zu  geben.  Der  nachhelfende  Künstler 
(Modelleur  und  Ciseleur)  ist  für  die  Plastographie  das,  was  der 
Retoucheur  für  die  Photographie  ist. 

Das  Leim-  oder  Gelatinrelief  wird  nun  in  Gips  abgenommen, 
von  der  so  erhaltenen  Hohlform  ein  Original  Wachsrelief  her- 
gestellt und  dieses  von  Künstlerhand,  theils  durch  mechanisches 
Hervordrücken  der  Wachsschichte  von  rückwärts  nach  vorne,  theils 
durch  Ergänzung  mit  Plastilina  retouchiert. 

Nimmt  man  jetzt  von  diesem  Original  - Wachsrelief,  in  Gips 
oder  Wachs  eine  Hohlform  ab,  so  hat  mau  damit  die  Matrize 
für  die  Herstellung  einer  beliebigen  Anzahl  von  Positivcopien  durch 
Guss  in  Metall  oder  mit  der  Wachsmatrize  durch  galvanoplastische 
Abnahme  in  Kupfer.  Man  kann  dann  diese  Erzeugnisse  hierauf  noch 
galvanoplastisch  matt  versilbern,  vergolden,  vernickeln,  um  damit 
höchst  wertvolle  Producte  für  das  Kunstgewerbe  zu  erzeugen. 

Solche  Reproductionen  in  Reliefform  sind  nicht  nur  von  Natur- 
aufnahmen möglich,  sondern  auch  Gemälde  lassen  sich  durch  dieses 
Verfahren  in  plastische  Reliefs  umwandeln,  welche  umso  schöner 
ausfallen  und  umso  künstlerischer  wirken,  je  näher  der  Maler  der 
Naturwahrheit  gekommen  ist. 

Ich  lenke  die  Aufmerksamkeit  der  verehrten  Anwesenden  auf 
die  reichhaltig  hier  ausgestellten  Objecte  verschiedenen  Genre  s aus 
den  Ateliers  der  photographischen  Anstalt  von  C.  Pietzner.  Ein 
hervorragend  prächtiges  Stück  ist  das  erst  dieser  Tage  herge  stellte 
lebensgroße  Brustbildnis- Relief  in  Bronze  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  Franz  Joseph  I.,  nach  einer  in  Boudoirformat  gemachten 
photographischen  Aufnahme  vom  k.  und  k.  Hof- Photographen 
Koller  in  Budapest,  welche  zur  Vergleichung  daneben  liegt. 

Wie  reizend  ist  nicht  die  graziöse  Composition  des  Pariser 
Graveurs  Dupuis  „Die  Welle“  (Fig.  1),  wie  trefflich  sind  die 
Kleinformatporträts  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz  Joseph  I.  und 
Papst  Leo  X1H.,  welche  beiden  letzten  ungemein  charakteristisch 
und  anscheinend  in  erlesener  Medailleurkunst  ausgeführt  sind.  Ferner 
nach  den  berühmten  Gemälden  Markart’s,  „Zug  der  Diana“, 
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(Fig.  2)  eine  autotypische  Verkleinerung  Titian  Veritas  etc.,  Dach  einer 
Naturaufnahme  die  Karlskirche  zu  Wien,  nach  Zeichnungen 
ein  Tablett  mit  verschiedenen  Beschlägen  för  Möbel  u.  s.  w.  (Fig.  3, 
4 und  5.) 


Fig.  1.  „Die  Welle“.  Autotypie. 


Wie  Herr  Pietzner  mich  persönlich  versicherte,  ist  das  Ver- 
fahren zu  diesen  seinen  Erzeugnissen  in  der  Ausführung  leicht  und 
schnell,  man  kann  selbst,  wie  schon  gesagt  wurde,  Werke  der 
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Malerei  damit  mit  überraschend  künstlerischem  Effect  reproducieren, 
wie  die  hier  ausgestellten  Objecte  überzeugend  darthun. 

Von  den  mechanischen  Verfahren  derlei  plastische  Er- 
zeugnisse in  Gips  oder  Metall  im  Porträtfache  herznstellen.  sei  das 


Verfahren  von  Seiko  in  Berlin  kurz  erörtert,  welcher  diese  Er- 
zeugnisse „Photosculptur“,  bezeichnet. 

Selke’s  Verfahren  besteht  der  Hauptsache  nach  darin,  dass 
mittels  eines  Kinematographen  eine  Serie  von  Aufnahmen,  Licht- 
schnitte, hergestellt  wird,  worin  die  einzelnen  Theile  des  Gegen- 
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Standes  durch  eine  eigenartige  Beleuchtung  in  ihren  Fo  rmen  fest- 
gestellt sind.  Diese  Theilaufnahmen  werden  sodann  in  ents  prechen- 
der  Weise  vergrößert  und  zu  einer  plastischen  Form,  aus  treppen- 
artigen Schichten  sich  aufbauend,  vereinigt.  Selke  gründete  mit 
diesem  seinem  Verfahren  im  April  vorigen  Jahres  zu  Berlin  die 
Fig.  8.  Fig.  4. 


Kunstgewerbliche  Gegenstände. 

„P  h o t o s c u 1 p t u r - G e s e 1 1 8 c h a f t“,  welche  vorläufig  nach  diesem 
Verfahren  nur  plastische  Porträts  in  Lebensgröße  auf  rein  photo- 
graphischem Wege  mit  recht  gutem  Erfolge  herstellt. 

Eine  Aufnahme  nach  Selke’s  Methode  vollzieht  sich  folgend: 
Die  aufzunehmende  Person  nimmt  auf  einem  Stuhle  in  einem  zu 
diesen  Aufnahmen  eigens  hergerichteten  Proscenium  unter  einem 
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sc  a enspendenden  Schirme  oder  Gürtel  Platz  und  wird  von  einem 
>s  ein  e e t rischer  Bogenlampen  von  vorne  nach  allen'  Seiten  be- 
euc  et.  er  Schirm  oder  Gürtel  wirft  einen  starken  Schlagschatten, 
we  c er,  wenn  er  über  das  Gesiebt  geführt  wird,  sich  in  alle  Ver- 
tie  nngen  schmiegt  und  alle  Silhouetten  abzeichnet,  also  Licht- 
schnitte herstellt. 

Die  Figuren  6 und  7 stellen  Skizzen  dieser  Installation  dar. 
Aul  einem  Podium  P sind  die  elektrischen  Stangen  L L,  rechts 
und  links,  sowie  der  Gürtel  BB  als  Schattenwerfer  angebracht. 

Bei  M befindet  sich  das  Modell  oder  der  aufzunehmende  Gegen- 
stand postiert.  Durch  diese  Einrichtung  wird  die  Person  (Modell) 
derartig  von  vorne  beleuchtet,  dass  seine  rückwärtige  Hälfte  dunkel 
bleibt  und  seine  vordere,  durch  eine  scharfen  Querschnitt  abge- 
grenzte Hälfte,  grelles  Licht  hat.  Man  macht  dann  von  vorne  mit 
dem  bei  K postierten  Kinematographen  eine  Reihe  von  Aufnahmen, 


Fig.  6.  Beleuchtung*-  und  Aufnahme-  Fig.  7.  Drei  Momente  der  Schatten- 


Installateur.  bildung  des  Gürtels. 

zwischen  denen  sich  das  Podium  relativ  zum  Modell  M , immer 
etwas  nach  rückwärts,  verschiebt. 

N ach  richtiger  Einstellung  des  aufnehmenden  Kinematographen 
erglänzt  das  aufzunehmende  Object  in  magisch  blauem  Licht,  der 
Aufnehm  ende  dreht  an  der  Kurbel  des  Kinematographen,  gleich- 
zeitig huscht  der  Schlagschatten  über  das  Gesicht  der  aufzunehmen- 
den Person  und  in  etwa  4 bis  5 Secunden  ist  die  Aufnahme  voll- 
endet. Man  erhält  damit  auf  einem  Filmsbande  30  bis  50  Bilder» 
deren  erstes  das  volle  Profil  zeigt,  auf  dem  zweiten  hat  der  Schatten 
schon  etwas  vom  Profil  abgeschnitten,  das  Bild  ist  also  kleiner  und 
die  letzten  Bilder  enthalten  nur  mehr  die  höchsten  Punkte  des 
Gesichts,  wie:  die  Backenknochen,  Ohrmuschel  und  Theile  des 
Haares. 

Diese  Serie  von  Bildern  wird  nun  mittels  Skioptikon  auf 
Lebensgröße  vergrößert  copiert  und  die  einzelnen  Bilder  dann  auf 
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entsprechend  dickem  Pappendeckel  aufgezogen,  sorgfältig  ausge- 
schnitten und  hierauf  diese  ausgeschnittenen  Bilder  in  der  richtigen 
Reihenfolge  aufeinander  befestigt,  womit  die  Form  des  Gegenstandes 
(Modelles)  in  überraschend  genauer  Weise  erhalten,  respective 
wiedergegeben  wird. 

Das  so  erhaltene  Relief  zeigt  natürlich  die  Formen  des  Gegen- 
standes oder  Modells  in  der  Structur  von  Treppen.  Es  ist  jetzt  nur 
mehr  nöthig,  die  Stufen  mit  einer  plastischen  Masse,  der  Plastilina 


Fig.  8.  Autotypie  eiues  Reliefbildes  von  Seiko, 
des  Bildhauers,  auszufüllen,  um  vollständig  geschlossene  Flächen  zu 
erhalten  und  die  Treppen  zu  eliminieren. 

Von  diesem  Originalmodell  wird  nun  in  Gips  und  Wachs  eine 
Form  abgenommen,  von  welcher  dann  eine  unbegrenzte  Zahl  von 
Reproductionen  in  Gips  und  durch  Guss  iu  Metall  oder  auch 
galvanoplastisch  abgenommen  werden  kann. 

Die  obenstehende  Figur  8 ist  eine  autotypische  Reproduction 
solcher  Porträtreliefs  in  starker  Reduction  und  wurde  mir  dieses 
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ClicM  ifi  li*b«fi«würdigHter  Weise  von  Herrn  Selk*  *i£i«  jaiiw-ss»» 
tot  Verfügung  gi'ntellt. 

Di*  R**nlt» U-  mit  diesem  Verfahren  sollen  u<ci  M^ätHlTiurHi 
* <i * Berlin  uh  nt  mi»g«z«ichnete  sein,  so  dass  schon  nane  c»  ii-sras 
'ib»r  diese  KrMugriiMM  dahin  geht,  dass  die  Kunsi  *tr  Soräsar 
d'if'.h  diese  Methode  der  Ueliefbild-Herstellong  dec*el:*esi  V*räkc£ 
d*^s>i<  neben  wird,  wie  ihn  die  Malerei  aus  der  Photocraa  i£-  pt- 
iov/rft  hat, 

Ks  sei  mir  nun  gestattet,  wie  ich  dies  alljährlich  n ‘Jii 
(/lieg«,  di*  Aufmerksamkeit  der  verehrten  Anwesende«  aaf  a< 
reichhaltig«  und  instrue.tiv  arrangierte  Ausstellung  graphischer  Kavi- 
tät*« im  Kunalhandel,  sowie  von  Druckproben  und  Bäefeerwerkea 
au»  der  k,  k,  Hof-  und  Htaatsdruckerei  zu  lenken,  welche  letner» 
auch  iu  der  Grupp«  III  auf  der  internationalen  Wel tausstell weg  ra 
l'aii»,  eipoulert  sein  werden,  um  damit  den  Betrieb  und  die  Leisnutes- 
tahigkeit  dieser  Ktaatsanstalt  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Als  hervorragend«  Novitäten  der  hier  exponierten  Bilder  nenne 
ich  vor  allem  den  grollen  Htich  nach  Holbein’s  Darmstidter 
Madonna,  der  sogenannten  Madonna  des  Bürgermeisters  Me  Ter, 
welches  Kunstwerk  von  dem  Wiener  Kupferstecher  Professor 
Sonn  an  lei  tn  er  vor  etwa  zehn  Jahren  im  Aufträge  der  Gesell- 
schaft Ihr  vervielfältigende  Kunst  begonnen  wurde  und  da  dieser 
Künstler  seit  etwa  sechs  Jahren  gegen  ein  schweres  Angenleiden 
anzukämpfen  bat,  so  wurde  dasselbe  unter  seiner  Aufsicht  von  der 
begabten  Münchener  Künstlerin  Fräulein  Doris  Raab  in  Radierung 
weiter  und  ans  Kode  geführt.  Dieses  prachtvolle  Bild  ist  vor  etwa 
drei  Wochen  allen  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  welche  derselben 
mehr  als  fünf  Jahre  angehüren,  als  Jahresprämie  eingehändigt  worden. 
Dieses  Blatt  ist  eines  der  grüßten  Meisterwerke  auf  dem  Gebiete 
des  Kupferstiches  aller  Zeiten. 

Ich  verweise  ferner  auf  eine  prächtige  Collection  in  Farben- 
druck hergestellter  Photogravüren  der  Wiener  Firma  C.  Blechinger 
und  E.  Leu  kauf,  welche  viel  für  den  französischen  und  amerika- 
nischen Kunstverlag  arbeitet,  ohne  dass  die  Firma  auf  den  Drucken 
verzeichnet  erscheint,  wodurch  es  geschieht,  dass  solche  Kunst- 
blätter dann  als  französische  und  amerikanische  Erzeugnisse  wieder 
nach  Österreich  retourkommen,  hier  bewundert  und  angestaunt 
werden,  ohne  dass  man  es  weiß,  dass  dies  heimische  Kunst- 
erzeugnisse sind,  was  gewiss  recht  bedauerlich  ist. 

Ferner  daneben  angebracht  eine  reichhaltige  Exposition  von 
neuesten  Photogravren  aus  den  Kunstanstalten  von  F.  Ha nf- 
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st  engl  in  München,  C.  Schuster  in  Berlin,  C.  C zeiger  in 
Wien  etc.  mir  leihweise  vom  Kunstverlag  R.  Lechner  (W.  Müller) 
überlassen,  darunter  eine  neue  „Ni nette“  von  E.  Blaas,  heraus- 
gegeben vom  Kunstverlag  C.  C zeiger  in  Wien,  welches  Bild  in 
der  Auslage  der  genannten  Kunsthandlung  I.,  Kolowratring  12,  auch 
in  Farben  ausgeführt  zu  sehen  ist.  Endlich  am  Ende  des  Stirnseiten- 
Rahmens  vier  monochrome  und  eine  polychrome  Reproduction  von 
sehr  wertvollen  Teppichen,  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
hergestellt,  auf  Seidenstoff  gedruckt,  von  prachtvoll  textiler  Wirkung, 
für  eine  Publication  des  Custos  des  Kunstmuseums  in  Stockholm, 
C.  Martin,  bestimmt. 

Hier  anschließend  will  ich  nun  eine  Skizze  über  die  Aus- 
stellung der  graphischen  Künste  auf  der  schon  vorhergehend  er- 
wähnten am  14.  April  d.  J.  zur  Eröffnung  gelangenden  internatio- 
nalen Weltaustellung  zu  Paris  anfügen  und  speciell  über  die  daselbst 
von  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  exponierten  Objecte,  wovon 
auch  hier  eine  große  Anzahl  den  Anwesenden  zur  Ansicht  und 
Beurtheilung  vorliegt,  kurz  besprechen. 

Bei  dieser  internationalen  Weltausstellung  ist  zum  erstenraale 
die  Eintheilung  nach  fachlichen  Gruppen  und  nicht  nach  Staaten 
gewählt  worden.  Damit  ist  aber  auch  das  Bild,  welches  wir  vou 
Weltausstellungen  bisher  gewonnen  haben,  total  verändert.  Es  be- 
stehen daselbst  18  derlei  Gruppen.  Jede  derselben  umfasst  das 
ganze  Gebiet  der  Production  und  zeigt  das  Sehaffen  aller  Staaten 
auf  diesem  Gebiete.  Der  einzelne  Fachmann  wird  daher  in  ganz 
eminent  anschaulicher  Weise  das  Schaffensbild  seines  Zweiges 
hier  vorfinden  und  studieren  können,  weil  es  bei  dieser  Eintheilung 
möglich  ist,  vergleichende  Betrachtungen  anzustellen  und  über  alle 
Fortschritte  zu  einem  klaren  Urtheil  zu  gelangen.  In  der  Gruppe  III 
sind,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  speciell  die  graphischen 
Künste  aufgenomraen  und  gliedert  sich  diese  Gruppe  in  die  Classen 
11  bis  18,  welche  die  „Hilfs mittel  und  Verfahrungsweisen 
im  Dienste  der  Literat  vir,  der  Wissenschaften  und 
Künste“  enthalten,  und  zwar  Gasse  11  Buch-  und  sonstigen 
Druck;  Gasse  12.  die  Photographie;  Gasse  13,  Buchhandel  und 
Buchbinderei ; Gasse  14,  die  Kartographie  etc.  etc. 

Wie  aus  dieser  kurzen  Darstellung  zu  entnehmen  ist,  hat  der 
Graphiker  allen  Grund,  der  Pariser  Weltausstellung  mit  hohem 
Interesse,  sogar  mit  Neugierde  entgegenzusehen,  weil  ja  in  den 
letzten  zwei  Decennien  weittragende  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
der  gesammten  Reproductionstechnik  gemacht  worden  sind,  insbe- 
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sondere  durch  die  Vervollkommnung  und  den  Ausbau  der  photo- 
mechanischen Verfahren,  auf  welchem  Gebiete  Österreich  eine 
hohe  Stufe,  in  manchem  Reproductionszweige  sogar  eine  fahrende 
Rolle  einnimmt.  Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  dass  die  Pariser 
Weltausstellung  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  und  der  graphischen 
Künste  viel  des  Interessanten  und  des  Praktischen  zur  Anschauung 
bringen  wird  und  vielleicht  ist  die  Behauptung  nicht  zu  gewagt,  dass 
nächst  der  Elektricität  die  photographischen  Reproductionsverfahren 
die  größten  Umwälzungen  erfahren  und  auch  in  ihrem  Gefolge 
veranlasst  haben. 

Die  Gruppe  III  ist  in  einem  langgestreckten  Gebäude  auf  dem 
Marsfelde,  gegenüber  dem  Trocadero,  in  der  Nähe  des  Eiffelthurmes 
untergebracht.  Die  Figur  9 ist  eine  Skizze  des  Planes  der  für  die 
österreichische  Abtheilung  der  Gruppe  III  bestimmten  Räumlich- 
keiten. Von  dem  Hauptverkehrswege  an  der  unteren  Linie  des  Planes 
weg,  gewinnt  man  Einblick  in  die  Interieurs  der  österreichischen 
Fach-Photographie  und  der  Reproductious-Anstalten  und  kann  sowohl 
durch  diese  Räumlichkeiten,  als  auch  durch  das  den  Amateur- 
Photographen  gewidmete  Entrde,  in  das  Innere  der  Abtheilung  ge- 
langen. Im  Mittelfelde  befinden  sich  die  Objecte  des  polygraphischen 
Kunstverlags  und  daranschließend  jene  des  BOcherverlags  installiert. 
Zur  linken  und  rechten,  symmetrisch  angeordnet,  in  eigenen  Com- 
partiraents,  befinden  sich  die  Objecte  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei und  der  k.  k.  graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt, 
beide  sind  also  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Photographie 
und  der  Reproductions-Anstalten. 

Das  an  der  rechten  Seite  in  Figur  9 befindliche  Comparti- 
ment  der  k.  k Hof-  und  Staatsdruckerei  für  ihre  Exposition  be- 
stimmt, hat  eine  Grundfläche  von  20  m*  uud  ist  so  angeordnet,  dass 
zwei  fortlaufende  Längswände  mit  je  5 m Länge  und  zwei  Stirn- 
wände mit  je  4 in  Länge,  letztere  jede  mit  einer  ThOröffnung  von 
2 m lichter  Öffnung  versehen  ist.  Die  innere  Ausstattung  und 
architektonische  Ausschmückung  des  Compartiments  wurde  nach  den 
Entwürfen  des  Chef  - Architekten  L.  Bau  mann  von  der  Firma 
F.  Schön  thaler  & Söhne  in  Wien  ausgeführt  uud  schließt  sich 
der  allgemeinen  Architektur  der  österreichischeu  Abtheilung  an.  Die 
Wände  sind  mit  grünlichem  Tuche  bespannt,  in  weißer  mit  Gold 
verzierter  Umrahmung,  welche  geschmackvoll  durch  das  Duukelroth 
der  Mahagonivitrineu  und  Bücheraufsätze,  gehoben  erscheint. 

Principiell  ist  die  Exposition  in  diesem  Compartiment  in  drei 
Hauptabtheilungen  gegliedert,  die  jedoch  in  sehr  enger  Beziehung 
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zu  einander  stehen.  Es  enthalten  nämlich  die  Wand  flächen  die 
Kunstblätter,  die  Vitrinen  Kunstblätter  und  eine  Anzahl  von 
Prachtwerken,  sowie  den  Entwicklungsgang  einiger  Reproductions- 
verfabren,  und  die  Pult-  oder  Böcher-Aufsätze  Prachtwerke 
und  gewöhnliche  Verlags  werke  der  Anstalt. 

Ira  Ganzen  enthält  die  Exposition  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei 450  Objecte,  welche  fortlaufend  mit  Nummern  versehen 
sind.  Die  Besucher  dieser  Abtheilung  werden  ein  Verzeichnis  in 
deutscher  und  in  französischer  Sprache  vorfinden  und  eingehändigt 
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Polygraphisches  Gewerbe 


1 

Graphische  ^ 
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Lehr-  und  Versuchsanstalt 
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Hof-  und  Staatsdruckerei 
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Reproduction 

Amateure 
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Fig.  9.  PUnskizze  der  Saterreiehiechen  Abtheilung  in  der  Gruppe  III. 

erhalten,  aus  welchen  die  Benennung  des  Gegenstandes,  die*Art  der 
Reproduction,  sowie  der  Künstler  ersichtlich  sind. 

Ich  erlaube  mir  ein  Exemplar  dieses  Verzeichnisses  den  ver- 
ehrten Anwesenden  zur  Ansicht  hier  vorzulegen. 

An  den  Wandflächen  befinden  sich  86  Kunstblätter  in  größeren 
und  kleineren  Formaten  untergebracht , tbeils  in  Originalstich, 
Radierung  und  Holzschnitt,  sowie  Original  - Algraphien,  theils  in 
photomechanischen  Reproductionen,  wie  Blätter  in  ein-  und  mehr- 
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farbigem  Lichtdruck,  auf  Papier-  und  Seidenstoff,  in  Heliogravüre  etc.; 
endlich  die  diversen  Combinationsverfahren,  welche  in  der 
Anstalt  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gepflegt  und  prak- 
tisch ausgeQbt  werden.  Bei  dem  Arrangement  und  der  Installation 
der  Kunstblätter  wurde  von  vorneherein  darauf  verzichtet,  dieselben 
durch  besondere  künstliche  Mittel,  wie  specielle  Passepartouts.  Um- 
rahmungen etc.  in  ihrem  Effect  zu  steigern,  man  hat  vielmehr  als 
Hauptzweck  angesehen,  die  Druckverfahren  als  solche,  ohne  äußer- 
lichen Schmuck  in  ihrer  thatsächlichen  Leistungsfähigkeit,  für  den 
Fachmann  zur  Anschauung  zu  bringen.  Die  Holz-Passepartouts  der 
Wände  sind  durchwegs  in  olivengrünem,  mattglänzendem  Tone  ge- 
halten und  mit  liebten  Abtrennungsleisten  versehen  und  sind  die 
Bilder  zum  Schutze  gegen  äußere  Einflüsse  unter  weißem  Spiegel- 
glas angebracht. 

Von  den  in  den  Vitrinen  untergebrachten  53  Objecten  sind 
hervorzuheben : Reliefgravuren,  Pantographien  und  Gouillochierungen 
auf  asphaltiertem  Steine,  eine  prächtige  Steinradierung  mit  Ton- 
druck und  andere,  besonders  aber  die  sehr  vornehm  hergestellten 
und  reichlich  illustrierten  Prachtwerke:  „Kaiser  Franz  Joseph  I. 
und  seine  Zeit“,  herausgegeben  vom  Österreichischen  Museum 
für  Kunst  und  Industrie,  .Album  der  Rinder-Racen  der 
österreichischen  Alpenländer“,  vom  k.  k.  Ackerbau- 
Ministerium  etc.  etc.  und  die  für  die  Gesellschaft  für  verviel- 
fältigende Kunst  in  Wien  hergestellten  Publicationen : „Die  gra- 
phischen Künste“,  „Die  Theater  Wiens“,  „Die  ver- 
vielfältigende Kunst  der  Gegenwart“  etc.  In  diesen 
Werken  sind  nahezu  alle  gegenwärtig  in  Ausübung  stehenden  Re- 
productionsverfahren  zur  Verwendung  gelangt  und  habe  ich  diese 
Werke  den  verehrten  Anwesenden  hier  zur  Einsicht  aufgelegt. 

In  den  Pultaufsätzen  endlich  kommt  vornehmlich  die 
Verlagsthätigkeit  der  Anstalt  zum  Ausdruck.  Dieselben  enthalten 
aber  noch  eine  Anzahl  von  Prachtwerken,  wie:  „Die  Theresia- 
nische Mili  tär  - Akademie“  , „Der  Militär  - Maria- 
Theres  i e n - 0 r d e u“,  „Corpus  Papy  rorum  Raineri“,  „Die 
Osterr. -ung.  Monarchie  in  Wort  und  Bild“  etc. 

Alle  diese  Ausstellungsobjecte  sind  laufende  Arbeiteu  der 
Anstalt  gewesen  und  wurde  speciell  mit  der  Bestimmung  für  die 
Ausstellung  zu  Paris,  kein  einziges  Object  hergestellt. 

Von  hoher  literarischer  Bedeutung  sei  schließlich  noch  bemerkt 
der  österreichische  officielle  Katalog  für  die  inter- 
•"tionale  Weltausstellung  zu  Paris,  welcher  in  der  k.  k.  Hof-  und 
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Staatsdruckeiei  sowohl  in  deutscher,  als  in  französischer 
Sprache  hergestellt  wurde.  Dieser  Katalog  besteht  aus  12  Bändchen, 
au  denen  84  Gelehrte  und  Fachmänner  ersten  Ranges  mitgewirkt 
haben.  200  Illustrationen  vermitteln  das  Verständnis  des  Katalogs 
und  zeigen  Porträts  berühmter  Männer  und  Erfinder  Österreichs. 

Diese  S pecialkataloge  liegen  in  deutscher  Sprache  bis  auf  das 
Heft  2 bereits  fertig  vor  und  lege  ich  davon  das  Bändchen  1, 
enthaltend  die  Gruppe  I und  HI,  hier  zur  Ansicht  der  verehrten 
Anwesenden  vor.  Die  französische  Ausgabe  dürfte  jedenfalls  bis  zum 
EröfFnungstermin,  d.  i.  den  14.  April,  auch  fertiggestellt  sein. 

Die  einzelnen  Bändchen  sind  in  elegantem  von  Felician 
Baron  v.  Myrbach  künstlerisch  geschmücktem  Gartoneinband, 
dessen  Titelschrift  trotz  aller  Modernität  gut  leserlich  ist,  also 
einen  gerade  ideal  zu  nennenden  Schrifttypus  vorführt.  Die  Aus- 
schmückung der  einzelnen  Bändchen  mit  Autotypien  und  Photo- 
gravuren von  tadelloser  Ausführung  hat  die  k.  k.  graphische  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  hergestellt. 

Der  Text  zerfällt  in  jedem  Bändchen  in  drei  Th  eile.  Zu- 
nächst werden  die  „Beiträge  Österreichs  zu  den  Fortschritten 
des  XIX.  Jahrhunderts  behandelt,  woran  der  Katalog  der  retro- 
spectiven  Ausstellungsobjecte  sich  schließt,  hierauf  werden  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  dargelegt,  unter  denen  die  in  die  ent- 
sprechende Gruppe  fallenden  Industrien,  Künste  etc.  sich  bethätigen. 
den  dritten  Tbeil  als  Abschluss  bildet  die  Liste  der  zeitgenössischen 
Aussteller. 

Ich  will  hier  nur  das  Bändchen  1,  welches  die  Gruppe  I, 
Unterricht  und  die  Gruppe  III,  Hilfsmittel  der  Kunst 
und  Wissenschaft  enthält,  kurz  besprechen.  Es  wird  darin  unter 
anderem  der  von  Alois  von  Auer  und  Andreas  Worring  'er- 
fundene Naturselbstdruck  angeführt.  Man  findet  daselbst  über 
die  Photographie  und  die  photomechanischen  Verfahren  in  Österreich 
berichtet.  Professor  Petz wals  Verdienste  um  das  photographische 
Verfahren.  Anschließend  werden  dann  die  Leistungen  der  Staats- 
anstalten, als : der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  der  k.  k.  gra- 
phischen Lehr-  und  Versuchsanstalt  und  des  k.  und  k.  militär- 
geographischen Institutes  (letzteres  hat  aber  nicht  ausgestellt) 
erörtert,  ferner  der  Erfindung  der  Photogal vanographie  durch 
Pretsch  und  der  Photogravure  durch  C.  Klic  in  Wien  ge- 
dacht; endlich  werden  die  Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  wissen- 
schaftlichen Photographie  durch  Mach,  Dr.  Eder,  P.  Benedikt 
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Kissling,  Prof.  Wiesner  etc.  ohne  alle  Ruhmredigkeit,  aber 
klar  und  mit  berechtigtem  Stolze,  dargelegt. 

Mit  diesem  seinen  großen  Katalog  hat  Österreich  auch  eiu 
unzweifelhaft  hervorragendes  Ausstellungsobject  geliefert,  welchem 
die  Anerkennung  der  Welt  nicht  wird  versagt  werden  können,  gleich- 
wie die  Exposition  in  der  Gruppe  III  dem  Besucher  Zeugnis  ab- 
legen  wird,  dass  die  graphischen  Künste  in  Österreich  nicht  nur 
mit  Liebe,  sondern  auch  mit  Verständnis,  gepflegt  werden. 

Am  Schlüsse  meiner  Ausführungen  angelangt,  sei  es  mir  ge- 
stattet, von  dieser  Stelle  aus  jenen  Herren  und  Firmen  meinen 
öffentlichen  Dank  auszusprechen,  welche  durch  leihweise  Überlassung 
von  Druckprobeu,  Bücherwerken  und  Probeerzeugnissen  in  Metall 
durch  Plastographie , die  instructive  Demonstration  meiner  Aus- 
führungen möglich  machte.  Ich  nenne  diesbezüglich  die  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei,  Herrn  Philipp  Kitter  v.  Scho  eile  r, 
den  photographischen  Kunstverlag  von  K.  Lechner  (W.  Müller), 
die  Firma  C.  Blechinger  und  E.  Lenk  auf,  die  Firma 
C.  Pietzner&Cie.  mit  ihren  plastographischen  Erzeugnissen 
und  schließlich  insbesondere  noch  Herrn  k.  k.  Factor  der  Staats- 
druckerei, Friedrich  Hesse,  welcher  das  Arrangement  der  Ausstellung 
so  verständnisvoll  besorgte. 

Hiemit  schließe  ich  meine  heutigen  Ausführungen  und  lade 
nunmehr  die  verehrten  Anwesenden  ein,  die  zur  Ausstellung  ge- 
langten Druckproben,  Prachtbücherwerke  und  photoplastischen  Er- 
zeugnisse einer  aufmerksamen  Besichtigung  zu  würdigen  und  damit 
über  das  Vorgefflhrte  sich  aus  eigener  Anschauung  ein  ürtheil  zu 
bilden. 
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A.  Kritischer  Theil. 

Eintheilung  und  Dislocation  der  russischen  Armee  nebst  einem  Ver- 
zeichnisse der  Kriegsschiffe.  Nach  russischen  officiellen  Quellen 
bearbeitet  von  v.  C. — M.,  Major.  October  1899.  5.  Ausgabe. 
Leipzig  1899.  Zuckschwerdt  & Co. 

Die  vielen  wichtigen  Veränderungen,  die  seit  dem  Monate  Jänner  des 
Jahres  1899  in  der  russischen  Armee  und  Marine  eingetreten  sind,  veranlassten 
die  Verlagshandlung,  die  Neuausgabe  dieses  Büchleins,  nicht  wie  bisher,  auf  den 
Monat  Jänner  des  kommenden  Jahres  zu  verschieben,  sondern  das  deutsche 
Officierscorps  rechtzeitig  über  die  Veränderungen  in  der  Gliederung  und  räumlichen 
Vertheilung  der  russischen  Armee  und  Marine  zu  orientieren.  Die  wesentlichsten 
Veränderungen  des  Jahres  1899  betreffen  zunächst  die  Bildung  eines  2.  kau- 
kasischen und  eines  1.  und  2.  turkestanischen  Armeecorps,  weiters 
die  Neuordnung  der  Reserve-Infanterie  und  Grenzwache,  endlich  die 
Vermehrung  des  Schiffsstandes.  Hingegen  ist  die  in  Aussicht  genommene 
Veränderung  in  der  Organisation  der  finniscbenTruppen.  sowie  die  projectierte 
Aufstellung  des  21.  Sappeur-Bataillons  und  endlich  die  Umwandlung 
des  2.  transbaikalischen  Kasakenbataillons  in  ein  Reiter-Re- 
giment noch  nicht  zur  Durchführung  gelangt. 

Das  vorliegende,  4G  Seiten  umfassende  Büchlein  ermöglicht  eine  volle 
Orientierung  über  die  Eintheilung  und  Dislocation  des  russischen  Heeres  im  Frieden, 
sowie  über  den  Stand  der  Kriegsflotte.  Die  Eintheilung  der  Landmacht  Russland's 
ist  nach  Militär-Bezirken  durchgeführt,  innerhalb  der  Militär-Bezirke  sind 
vorerst  die  im  Corpsverbande  befindlichen  Feldtruppen,  sodann  die  auüer- 
balb  des  Corpsverbandes  befindlichen  Feldtruppen,  endlich  die  Festungs- 
truppen gesondert  und  unter  Angabe  ihrer  Standorte  ausgewiesen.  Die 
Namen  der  den  Oberfehl  in  einem  Militär-Bezirke  führenden  Generale,  sowie 
der  Commandanten  der  Armee-Corps  sind  genannt.  Ein  angehängtes  Truppen- 
verzeichnis zeigt  die  Anzahl  der  Formationen  der  Infanterie,  Cavallerie, 
Feld-Artillerie,  Genietruppen  und  der  Festung!-  und  Belagerungstruppcn.  Der 
Anhang  I zeigt  die  Kriegsformation  der  activen  Feldtrnppen,  der  Anhang  II 
die  Kriegsforraation  der  Reserve-  und  Ersatz- Truppen,  der  Anhang  III  die  Kriegs- 
formation der  Kasakentrnppen.  Im  Anhänge  IV  bringt  das  Büchlein  ein  Ver- 
zeichnis der  russischen  Kriegsschiffe  mit  Namen,  Classification  und  der  Jahres- 
zahl des  Stapellaufes.  Die  russische  Kriegsflotte  ist  hiebei  in  eine  baltische, 
Schwarze  Meer-,  sibirische  und  kaspische  Flotte  gegliedert. 

Im  ganzen  bietet  das  kleine  Werkchen  eine  sehr  compendiöse  Zusammen- 
stellung der  Formationen  der  russischen  Wehrmacht  zu  Land  und  zur  See,  die  durch 
Beigabe  einer  Karte  an  Übersichtlichkeit  noch  gewinnen  würde.  F— U. 

Reglements  der  kaiserlich  russischen  Armee.  Bearbeitet  von  Küster, 
Hauptmann  h la  Suite  des  Anhalter  Infanterie  - Regiments 
Nr.  93,  Lehrer  an  der  Kriegsschule  Glogau.  Leipzig  1899. 
Zuckschwerdt  & Co. 

- Gegenwärtig  Hegen  fünf  Hefte  des  russischen  Reglements  in  deutscher 
Übersetzung  vor,  es  sind  dies: 

1.  Heft.  Vorschrift  für  Ausbildung  und  Verwendung  der  Infanterie 

im  Gefechte. 

2.  Heft.  Reglementarische  Bestimmungen  für  die  Ausbildung  des 

Infanteristen. 
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3 Ueft.  Exercier-Reglement  für  die  Infanterie. 

4.  Heft.  Reglement  über  den  Dienst  in  Lagern  nnd  anf  Märschen 
zur  Friedenszeit. 

5.  Heft.  Anleitung  für  den  Felddienst. 

Die  hohe  Aufmerksamkeit,  die  in  letzter  Zeit  seitens  aller  militärischen 
Kreise  den  Vorgängen  in  der  russischen  Armee  entgegengebracht  wird,  nament- 
lich aber  die  methodische  Art  und  Weise,  wie  in  Russland  militärische  Vor- 
schriften zustande  kommen,  sichern  den  reglement&ren  Bestimmungen  für  die 
russische  Armee  im  vorhinein  das  regste  Interesse.  Die  bandsame  Form,  in 
welche  der  Übersetzer  die  einzelnen  Hefte  zu  bringen  gewusst  bat,  werden  den 
Leser  derselben  sehr  angenehm  berühren.  Vielleicht  in  nicht  zu  ferner  Zeit  wirf 
der  Gedanke  durchdringen,  wie  vortheilbaft  und  nothwendig  es  ist,  bei  applict- 
torisclien  Übungen  oder  taktischen  Arbeiten  welcher  Art  immer,  den  Gegner 
nicht  nach  unseren  reglementären  Bestimmungen  arbeiten  zu  lassen,  sondern 
seinen  Handlungen  und  Maßnahmen,  die  in  der  betreffenden  Armee  gütigen 
reglementären  Bestimmungen  zugrunde  zu  legen  W enn  diese  Erkenntnis  durch- 
dringt, dann  wird  die  von  dem  Verfasser  geschaffene  Sammlung  der  Keglements 
der  russischen  Armee  einen  willkommenen  Kriegsspielbehelf  bieten 

Im  übrigen  kann  die  bisher  erschienene  Serie  von  Reglements  nicht  als 
abgeschlossen  betrachtet  werden,  speciell  die  Anleitung  für  den  Feld- 
dienst ist  erst  in  ihrem  I.  Theile,  dem  „Dienste  der  Truppen“,  erschienen 
und  steht  das  Erscheinen  des  II.  Theiles.  „Dienst  der  Anstalten“,  noch 
in  Aussicht.  F — d. 


Geschichte  des  königlich  sächsischen  Carabinier-Regiments,  vor- 
maligen 3.  Reiter-Regiments.  Von  Jahn,  Oberlieutenant  im 
Carabioier-Regimente.  Mit  zwei  Bildnissen  und  fünf  Karten  in 
Steindruck.  Berlin  1899.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 


Das  Regiment  wurde  am  1.  November  1849  als  „3.  Reiter-Regiment“  mit 
fünf  Escadroncn  errichtet,  blickt  also  auf  eine  verhältnismäßig  kurze  Vergangen- 
heit zurück.  Aber  diese  Vergangenheit  enthält  doch  zwei  große  Feldzüge,  nnd 
ist  deshalb  reicher  als  die  mancher  anderer  älterer  Truppenkörper.  Im  Jahre  1864 
kamen  zwei  Escadronen  des  Regiments  in  das  gegen  Dänemark  bestimmte  säch- 
sische Truppen-Contingent,  doch  gelangte  dieses  nicht  ins  Feuer.  Im  Feldzuge 
gegen  Preußen  1866  war  das  Regiment  zuerst  der  sächsischen  Avantgarde  zu- 
getheilt,  kam  aber  dann  vor  der  Schlacht  bei  Jicin  in  die  Brigade  Ringelsheiic. 
in  welcher  es  an  dem  Kumpfe  theilnuhm.  An  österreichischen  Auszeich- 
nungen erwarb  sich  das  Regiment  in  diesem  Feldzuge:  ein  Ritterkreuz  des 
Leopold-Ordens,  fünf  Militär-Verdienstkreuze,  zwei  goldene,  vier  silberne  Tapfer- 
keits-Medaillen 1.  und  acht  2.  l'lasse.  Der  reichste  Theil  der  Geschichte  dieses 
Regiments  ist  naturgemäß  jener,  welcher  den  deutsch-französischen  Krieg  be- 
handelt, in  welchem  dem  Regimente  Gelegenheit  zu  mancher  nennenswerten 
Waffenthat  geboten  war.  In  schlichter  Darstellung  verzeichnet  sie  der  Verfasser, 
indem  er  ohne  überflüssiges  Pathos  die  Thatsachen  oder  die  dienstlichen  Be- 
richte sprechen  lässt.  Da«  Buch,  welches  mit  dem  Bildnis  König  Albert’s  von 
Sachsen  und  dem  des  Inhabers,  des  Großherzogs  Carl  Alexander  von 
Sachsen-Weimar-Eisenach  geschmückt  ist  und  fünf  gut  ausgeführte  Karten- 
skizzen enthält,  wird  für  die  Angehörigen  des  Regiments  eine  anregende  Lectüre 
bilden.  ü. 


Forschungen  und  Urkunden  zur  Geschichte  der  Uniformierung  der 
preuliischen  Armee.  1 7 1 3 — 1807.  \ on  Gustav  Lehmann,^  wirk- 
licher Geheimer  Kriegsrath  und  Vortragender  Rath  im  Kriegs- 
ministerium.  Erster  Theil.  Berlin  1900.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 
Sehr  genaue  Beschreibungen  von  Uniformen  und  Ausrüstungsstücken  ge- 
hören nicht  gerade  zur  angenehmsten  Lectüre;  aber  die  Uniformierung  der 


Digitized  by  Google 


Bflcher-Anzeiger. 


III 


Armeen  in  all  ihren  Wandlungen,  wie  sie  Mode,  Bewaffnung  und  Erfahrung 
bewirkt  haben,  bietet  zweifellos  ein  Abbild  der  Cnltur  in  den  verschiedenen 
Zeitabschnitten  und  bildet  gleichzeitig  einen  Gegenstand  des  Studiums  für  jene, 
die  sich  mit  der  Heeresgeschichte  vergangener  Zeiten  beschäftigen.  In  dem  vor- 
liegenden Werke  werden  zahlreiche  preußische  Truppentheile  nicht  nur  wert- 
volle und  grOsstentbeils  bisher  völlig  unbekannte  Mittheilungen  über  ihre  Vor- 
geschichte und  Ausrüstung  finden,  sondern  die  Geschichte  der  preußischen 
Armee  Gberhaupt  wird  durch  viele  wichtige  Actenstäcke,  die  sich  auf  deren 
Organisation  beziehen,  aus  bisher  entlegenen  Zeitabschnitten  näher  gerückt.  Das 
Buch  dürfte  deshalb  auch  außerhalb  jener  Truppentheile,  die  hier  Beiträge  zu 
ihrer  Vorgeschichte  finden,  von  Seite  der  GeBchichtsmaler,  überhaupt  aber  von 
allen  Freunden  der  preußischen  Heeresgeschichte  voll  gewürdigt  werden.  C. 

Reise  über  Indien  und  China  nach  Japan.  Von  Richard  Freiherr  von 
und  zu  Eisenstein,  k.  und  k.  Feldmarschall-Lieutenant.  Mit 
vier  Figuren  im  Texte  und  einer  Reisekarte.  Wien  1899. 
Commissions-Verlag  von  C.  Gerold’s  Sohn. 

Wenn  man  früher  — und  es  ist  dies  gar  nicht  so  sehr  lange  her  — eine 
verhältnismäßig  auch  nur  kleine  Reise  unternahm,  weniger  um  dann  „etwas 
erzählen“  za  können,  als  vielmehr  der  Notb  gehorchend,  mussten  gar  um- 
fassende Vorbereitungen,  getroffen  werden  and  es  war  rathsam,  noch  vor  Antritt 
der  Reise,  sagen  wir  aus  Siebenbürgen  nach  Wien,  seinen  „letzten  Willen“  da- 
heim zn  hinterlegen,  bevor  man  sich  dem  gewaltigen  Reisewagen  anvertraute, 
der  einen  über  Stock  und  Stein,  dnrch  Wüsten  und  Waldungen  schleppte.  Das 
ist  jetzt  anders  geworden  nnd  man  spricht  beute  von  einer  Reise  ans  Europa 
nach  Amerika,  wie  einst  von  einer  Fahrt  von  Wien  nach  Stix-Neusiedl  oder  Pode- 
brad.  Mit  der  großartigen  Entwickelung  der  Verkehrsmittel  aber  bat  naturgemäß 
auch  die  Reiselust  gleichen  Schritt  gehalten  und  alljährlich  durchsausen  Tausende 
und  Tausende  zu  ihrem  Vergnügen  die  Welt,  die  grosse  Welt,  die  nun  so  klein 
geworden  ist  und  fast  täglich  kleiner  wird,  weil  es  „keine  Entfernungen“  mehr 
gibt ! Trotzdem  empfinden  manche  noch  immer  eine  gewisse  Scheu  vor  einer 
weiten  Reise  — Dicht  allein  weil  eine  solche  mit  nennenswerten  Kosten  ver- 
bunden ist,  sondern  weil  sie  sich  ihnen  noch  immer  als  ein  „waghalsiges  Unter- 
nehmen“ darstellt.  Dass  dem  nicht  so  ist,  dass  eine  Weltreise  nicht  nur  „in  der 
Vollkraft  der  Jahre  nnd  mit  dem  Aufwand«  von  schier  unerschwinglich  großen 
Geldmitteln“  unternommen  werden  kann,  lehrt  nns  das  Tagebuch  des  Feldmarschall- 
Lieutenants  Freiherrn  von  und  zu  Eisenstein.  Er  schildert  in  diesem  Bache 
nicht  nur  die  unvergesslichen  Eindrücke,  die  er  auf  seiner  Reise  von  Triest  über 
Port  Said,  Aden,  Bombay,  Colombo,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  nach  Japan 
empfangen,  sondern  er  beschreibt  auch  genau  seine  Vorbereitungen  zu  dieser 
Reise,  die  Auslagen  für  sie  nnd  gibt  ans  eigener  Erfahrung  Fingerzeige,  die 
gewiss  beherzigt  werden  nnd  für  die  ihm  Mancher  danken  wird,  der  bisher  zn 
den  Rathschlägen  geschäftsmäßiger  Reisehandbücher  kein  Vertrauen  fassen  konnte. 
Die  Auslagen  dieser  Reise,  die  am  27.  Jänner  von  Triest  angetreten  wurde  und 
bis  19.  Juni,  dem  Eintreffen  vom  Wiener  Bahnhofe  in  der  Wohnung,  dauerte, 
beliefen  sieb,  ohne  Einbeziehung  der  besonderen  Einkäufe  während  der  Reise, 
auf  2418  fl.  Hat  das  Tagebuch  wegen  der  zahlreichen  gewissenhaften,  auf  eigener 
Erfahrung  gegründeten  Rathschläge  einen  eminent  praktischen  Wert,  so  bietet 
es  auch  vielfach  Unterhaltung  und  Anregung.  Wer,  aus  welchen  Gründen  immer, 
an  die  Scholle  gebunden  ist,  wird  bei  der  Lectüre  des  Buches  die  wechselnden 
Bilder  gerne  an  sich  vorüber  ziehen  lassen,  die  der  Verfasser  in  schlichter,  aber 
ansprechender  Weise  zn  zeichnen  weiß,  0.  Cr. 

Graf  Hertzberg  als  Minister  Friedrich  Wilhelm’s  II.  Von  R. Krauel, 
kaiserlichem  Gesandten  z.  D.  Berlin  1899.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 
Es  fehlt  nicht  au  biographischen  Werken  über  den  Minister  Friedrich 
Wilhelm's  II.,  den  Grafen  Ewald  Friedrich  von  Hertzberg;  er  selbst,  der 
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»eine  ministerielle  Tbätigkeit  bedeutend  höher  schätzte  als  andere,  war  bei  Leb- 
zeiten eifrig  bemüht,  derartige  Unternehmungen  zu  inspirieren  und  möglichst 
viel  Material  zu  einer  Geschichte  seines  Lebens  und  seiner  Wirksamkeit  je 
hinterlassen  Trotzdem  sind  diese  Biographien  theils  unvollständig,  tbeils 
veraltet  und  auch  neuere  Historiker  haben  sich  hauptsächlich  nur  mit  der  Unter- 
suchung und  Darstellung  zweier  denkwürdiger  mit  dem  Namen  Hertzbergs 
verknüpfter  Ereignisse  in  der  Geschichte  Preußens  beschäftigt,  mit  dem  Frieden 
vom  Habortsberg  und  mit  der  Convention  von  Reichenbach  oder  aber  ihr  Augen- 
merk auf  die  Ereignisse  von  1786  bis  1790  gerichtet.  Das  vorliegende  Buch 
enthält  nun  in  verhältnismäßig  knapper,  dabei  aber  sehr  anschaulicher  Form, 
ein  umfassendes  Lebensbild  Hertz  berg’s,  der  vierzehn  Jahre  lang  Minister  ] 
König  Friedrich's  II  war  Aber  einen  nachhaltigen  Einfluss  auf  die  politi- 
schen Entscheidungen  des  Herrschers  zu  gewinnen,  gelang  ihm  nicht,  obgleich  ( 
dieser,  wie  beispielsweise  bei  der  Auswahl  der  polnischen  Gebiete  für  Preuße« 
gelegentlich  der  ersten  Theilung  Polens,  ihm  mitunter  gefolgt  ist.  Hertz  borg 
freilich  hat  die  untergeordnete  Rolle,  zu  welcher  er  unter  König  Fr  ied  r i c h 0.  | 

verurtheilt  war,  später  in  Abrede  stellen  wollen  und  gelegentlich  behauptet,  dass  > 

er  den  Hauptautheil  an  dem  Erfolg  der  diplomatischen  Feldzüge  des  Königs  ■ 
gehabt  nud  ihm  die  Gedanken  für  dieselben  gröütentheils  eingegeben  habe.  Wi» 
er  sich  hier  in  einer  Selbsttäuschung  befand,  so  hat  er  auch  sein  persönliches 
Verhältnis  zu  dem  König  überschätzt,  wenn  er  solches  nach  dessen  Tode  wieder- 
holt als  „une  Borte  d'amitiö  et  de  familiaritö“  bezeiebnete,  denn  er  hat  nie  zu 
dem  intimen  Freundeskreise  Friedrich's  gehört  Beim  Regierungsantritte 
König  Friedrich  Wilhelrn's  II.  schien  es,  als  sollte  Hertzberg  wirklich 
jene  Allmacht  erreichen,  nach  der  er  stets  so  sehnsüchtig  gestrebt;  aber  bald 
trübte  sich  das  anfänglich  so  intime  Verhältnis  zwischen  Herrscher  und  Minister. 

Das  stark  entwickelte  Selbstgefühl  H e r tzberg's,  dann  die  Intrignen  gegen  ihn 
in  höfischen  und  politischen  Kreisen  machten  seine  Stellung  bald  immer  schwan- 
kender und  führten  endlich  seinen  Sturz  herbei.  Über  die  Ursachen  und  die 
näheren  Umstände  der  am  5.  Juli  1791  erfolgten  Entlassung  des  Ministers,  so-  i 
wie  über  sein  Verhalten  nach  derselben  ist,  abgesehen  von  dem,  was  er  selbst 
darüber  in  einem  Abriss  seiner  diplomatischen  Laufbahn  und  in  gelegentlichen 
Privatcorrespondenzen  erzählt  hat,  nichts  Zuverlässiges  bekannt  geworden.  Haupt-  i 
sächlich  diesen  Vorgang,  welcher  sich  an  einem  Wendepunkte  der  preußischen 
Geschichte  vollzog  und  dadurch  sowie  durch  die  betheiligten  Interessen  und 
Parteien  eine  über  die  Persönlichkeit  des  Grafen  Hertzberg  weit  hinaus- 
reichende  Bedeutung  erlangt  hat,  nach  den  Acten  des  Geheimen  Staatsarchivs 
in  Berlin  genau  zu  untersuchen,  unternimmt  die  vorliegende  Schrift  und  ver- 
breitet sowohl  über  die  vorbereitenden  Stadien  der  Entlassung  als  über  ihre 
politischen  Folgen  und  Nachwirkungen  große  Klarheit  Die  gebotenen  Dar- 
legungen können  deshalb  als  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Geschichte  Preußens  be- 
zeichnet werden.  C. 
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v.  Löbell’s  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte 
im  Militärwesen.  XXVI.  Jahrgang  1899.  Herausgegeben  von 
v.  Pelet-Narbonne,  General-Lieutenant  z.  D.  Mit  sechs 
Skizzen  im  Text.  Berlin.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Der  vorliegende  XXVI.  Band  der  bekannten  nnd  geschätzten  Militär- 
Eneyclopädie  umfasst  auüer  dein  Jahre  1899  anch  die  letzten  Monate  des 
Jahres  1898.  da  die  Berichte  für  den  im  Januar  1898  zur  Ausgabe  gelangten 
Jubiläumsband,  der  die  Entwickelung  des  Heerwesens  nnd  der  militärischen 
Wissenschaften  in  den  letzten  25  Jahren  überschaute  und  die  Grundlage  für  alle 
ferneren  Berichte  bildet,  früher  abschlicßen  mussten.  Der  erste  l'heil  des 
XXVI.  Bandes  enthält,  wie  bisher,  die  Berichte  über  das  Heerwesen  der  einzelnen 
Staaten;  von  außereuropäischen  linden  sich  darin  außer  über  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika,  Berichte  Ober  das  Heerwesen  von  Argentinien,  Bra- 
silien, Chile  nnd  Peru,  über  welche  Staaten  seit  mehreren  Jahren  Mittbeilungen 
nicht  gemacht  worden  waren.  Für  die  Bearbeitung  der  im  zweiten  Theile  ent- 
haltenen Berichte  über  die  einzelnen  Theile  der  Kriegswissenschaften  und  des 
Heerwesens,  werden  in  Hinkunft  die  Berichte  über  die  Taktik  der  Hauptwaffen 
nur  von  Officieren  im  activen  Heeresdienst  geschrieben  werden,  die  sich  in  dau- 
ernder Fühlung  mit  ihrer  Waffe  befinden.  Deshalb  ist  der  Bericht  über  die  Taktik 
der  Feld-Artillerie  der  letzte,  welchen  der  aus  dem  activen  Dienste  geschiedene 
General-Lieutenant  Rohne  verfasst  hat  und  aus  demselben  Grunde  ist  auch 
Oberst  Keim,  der  bisher  über  die  Taktik  der  Infanterie  und  der  verbundenen 
Waffen  geschrieben,  als  Mitarbeiter  des  Werkes  ansgeschieden.  Ein  besonderer 
Bericht  über  das  Militär-Erziehung.«-  und  Bildungswesen  findet  sich  in  dem  vor- 
liegenden Bande  nicht  mehr;  das  Wissenswerte  hierüber  wurde  diesmal  in  die 
Berichte  über  das  Heerwesen  der  einzelnen  Staaten  eingefügt.  Den  dritten  Theil 
,es  Bandes  bilden  Beiträge  zur  militärischen  Geschichte  des  Jahres  1899.  Sie 
ntbalten  Berichte  über  die  Kämpfe  der  deutschen  Schntztruppen,  über  den 
epanisch-amerikanischen  Krieg  und  die  Kämpfe  der  Engländer  im  Sudan  in  den 
Jahren  1897  bis  1899.  Der  Bericht  über  den  Krieg  Englands  gegen  die  süd- 
afrikanischen Republiken  Transvaal  und  Oranje,  enthält  die  Vorgeschichte  und 
childert  den  Kriegsschauplatz  nnd  die  Ereignisse  bis  zum  Rückzüge  Bulle  rs 
süber  den  Tugela,  8.  Februar.  Den  Schluss  des  dritten  Theiles  bildet  die  Todten- 
schau  der  Jahre  1898  und  1899.  C. 

Die  Vertheidigung  von  Küstenbefestigungen.  Von  Sigmund  M ielicli- 
h o f e r,  1899. 

Die  Lehren  des  Festungskrieges  sind  in  jenem  Theile,  welcher  von  Küsten- 
befestigungen handelt,  noch  schwach  vertreten  Aber  nicht  nur  aus  diesem 
Grunde,  sondern  auch  weil  manche  Kreise  den  Küstenkrieg  als  ausschließliche 
Domäne  der  Marine  betrachten,  während  eigentlich,  wie  Mielichhofer  klar- 
legt, Land-  und  Seetruppen  gleichen  Antbeil  daran  nehmen,  können  wir  eine 
Arbeit  auf  diesem  Gebiete  nur  mit  Freude  begrüßen  und  wollen  dieselbe  einer 
eingehenden  Besprechung  unterziehen. 

Der  Autor,  ein  begabter  Festungs-Artillerie-Offlcier.  behandelt  vorwiegend 
die  Thätigkeit  der  Kflsten-Artillerie  und  ergänzt  sie  durch  allgemeine  Andeu- 
tungen für  die  Verwendung  der  Infanterie,  sowie  der  Kriegsflotte.  Hervorzuheben 
ist,  dass  er  znr  Erhärtung  mancher  Aussprüche  auf  kriegsgeschichtliche  Episoden 
greift  nnd  selbst  die  spärlichen  Erfahrungen  des  jüngsten  spanisch-amerikani- 
schen Krieges  hierzu  verwertet.  Auch  stellt  er  einen  gewissen  Zusammenhang 
zwischen  dieser  und  seiner  vorangegangenen  Arbeit  „Der  Kampf  um  Küsten- 
befestigungen, 1897“  her. 

Mit  der  einleitenden  Bemerkung,  dass  die  Entfernung  zweier  Kriegs- 
häfen ungefähr  gleich  einer  24stflndigen  Fahrt  moderner  Schlachtschiffe,  also 
etwa  mit  400  bis  430  Seemeilen  (740  bis  800 km)  anzunehmen  sei,  können  wir 
uns  nicht  einverstanden  erklären ; wenigstens  weist  die  befestigte  Küste  moderner 
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Etzm-tesi  u(  tit«  »ödere  hui»  bi»;  k.  ist  z.  £ der  Abstand  T«ulon-Nizz»  rnnd 
JV/.  er*»  1(10,  Veneäig-Atjcwti*  2*>0  and  endlich  selbst  Pol» 

i.‘.*jiru  kauzii  r/XK.-M 

AuG»  die  bmwret'.ti*E(  Srbeidu&gderGesebfitzeinNahkanipf- 
vid  FerLkaicpfgesciittze  tun  n - r bedingungsweise.  d.  h dann  nif(- 
fjn»*«!  »erde»,  neun  eie  ecLon  beim  Erreoeen  der  Geschütze  nnd  beim  Baue 
.t'er  £'>♦:•. '.nee  volle  htuxg  erfahr:  jede  nachträgliche  Eintheünng  schon 
tvri.»'  -eeer,  r,»cb  »nieren  Graxiisitzen  erzengter  and  ausgerüsteter  Geschütze 
io  e.:,e  a.ejer  zwei  Katcg  rien  ist  nur  geeignet,  die  Köpfe  ro  verwirren  und 
m halft  weder  für  das  fctaimm,  noch  für  den  ausübenden  Artilleriedieost  einen 
Gewinn 

Verfasser  sagt  ferner,  die  Lage  des  Hindernisses  sehreibe  aneh  die  Auf- 
gabe» für  die  FerakaB:;  fg<»cbütze  vor  Dies  ist  nicht  ganz  latreffend.  weil  ca' 
"io  '/heil  dieser  Aufgaben,  manchmal  sogar  ein  ganz  kleiner,  hierdurch  gekenn- 
zeichnet iat:  die  feint!:'  Le  Flotte  soll  ja  nicht  blos  durch  dieses  die  Fahrt 
hemmende  Hindernis  aliein,  sie  soll  auch  dorch  das  Artilleriefener  an  and  für 
»]<  h al/gebaiten  werden  Das  Hindernis  Terlegt  blos  die  Hafeneinfahrt : nnr  bei 
wemgefi  stArkeren  Befestigungen  finde»  wir  auch  noch  vor  dieser  Einfahrt  eine 
S u e r ' Absperrung,  weiche  dann  die  oben  erwähnten  Aufgaben  einzelner 
Wirke  und  Batterien  dicticren  mag.  Dagegen  kann  der  Ansicht,  dass  das  Caiiber 
i)- r ecfiweren  Kü-tenkanonen  vom  Durcbschlag-verraögen  der  Panzergranaten  gegen 
die  stärksten  Panzerungen  — für  die  Entfernung  bis  rar  äußeren  Minenzone  ge- 
rechnet  - abhingen  sollte,  nnr  beigepfliehtet  werden.  Aber  auch  hier  ist  eine 
kleine  Uichtigatelluog  insofern  nothwendig,  als  die  Armierung  bereits  im  Frieden 
besteht  und  irn  Ausrüstongsfalle  kaum  mehr  abgeändert  werden  kann,  während 
die  Absperrung  des  Fahrwassers  durch  Milien  und  Barricaden  erst  im  Ans- 
rllHuugsfalle  erfolgt;  es  sollte  deshalb  decidiert  gesagt  sein,  dass  die  Lage 
einer  äußeren  Minenlinie  von  der  Armierung  derKüstenobj ecte 
uhhätigt  und  nicht  umgekehrt.  Sie  konnte  beispielsweise,  wenn  man  auf  höchstens 
fiOOmm  starke  Htalilpanzer  rechnet,  etwa  3.500m  von  der  305cm,  oder  tJ.öOOm 
von  der  Wem  K Üstenkanone  ahstehen. 

Hie  äußere  Minenlinie  kann  aber  auch  noch  durch  Wurfgeschütze  ver- 
theiiligt  werden,  was  als  besten  Abstand  3 000  bis  4.00m  vom  Standorte  der 
M drserbatterien  verlangt. 

Fehlen  einem  Küstenplatze  die  erwähnten  schweren  Kanonen,  dann  muss, 
falls  eine  äußere  Minenlinie  dennoch  erwünscht  wäre,  diese  in  ähnliche  Wechsel- 
beziehungen zu  den  mittleren  (15cm)  und  8chnellfeuer-Kanonen  treten ; man  kann 
»her  dieafulls  nicht  mehr  vom  Aufhulten  der  Schlachtschiffe,  sondern  vielmehr 
nur  vom  Bekämpfen  einer  feindlichen  Turpedoflottille  sprechen,  welche  mit  dem 
Aufräumen  der  Minenlinte  betraut  ist.  Ha  solche  Unternehmungen  gewöhnlich  bei 
Nacht  oder  Nebel  bewirkt  werden,  wobei  die  Torpedoboote  nie  en  massc  auf- 
troten,  aondi-rn  auf  verschiedenen  Wegen,  getrennt,  vorrücken,  darf  die  Mineu- 
llliie  von  diesen  Geschützen  nicht  über  S.IJOOm  abstelien. 

In  dein  l'apitel  „Kampfmittel“  werden  blos  Distanzmesser,  Beleucbtungs- 
w ehe»  und  Verstäiidigungnuiittel  erwähnt,  im  übrigen  aber  auf  die  Broschüre 
vom  Jahre  |n;i7  verwiesen.  Von  den  H i s t an  z in  es  6 em  sind  nur  die  ira  0«- 
briuielio  unserer  Küsten-Artillcrie  stellenden  behandelt,  welche  — an  hoben 
Küsten  - - auf  Messung  eines  Vertikalwinkels  (Positionswinkels)  beruhen.  A» 

Ilm  heu  Küsten  werden  u»  den  Endpunkten  einer  fixen  Strecke  zwei  Horizontal- 
winkel  gemessen  und  hierdurch  die  Distanz  bestimmt.  Auch  (diese  Instrumente 
linlinii  bereits  Hingst  das  Vrrsurbeatadiuin  überstanden.  Verbesserungen  aber 
Weiile»  sowohl  au  diesen,  wie  auch  an  unseren  Distanzmessern  immer  wieder 
uiigesliohl  werden ; der  Autor  gibt  auch  einige  Winke  an,  wie  die  Kriegsbraucb- 
hui  In  n unserer  Instrumenta  zu  erhöhen  wäro. 

I in  t'upitel  „Durchführung  der  Vertheidigung*  wird  ein  bedeutend  über- 
legeiier  Angreifer  vorausgesetzt  und  deshalb  lediglich  eine  Abwehr  der  einzelne11  , 
Aiigrlltsiiioiiiniilo ; 

o)  Abräumen  der  äußeren  llitidernislinie ; 

h)  Keoogiinseieruiig ; 
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<•)  Artilleriekampf; 

</)  Abräumen  der  inneren  Ilindernislinie ; 

e)  Forcieren  der  Einfahrt  behandelt;  bei  jedem  dieser  Momente  wird  die 
Thätigkeit  der  Artillerie,  der  Kriegsmarine  und  der  Infanterie  getrennt  vorgeführt. 

Beim  Capitel  „Verhalten  gegen  das  Abräumen  der  äußeren 
Miuenlinie“  verspricht  sich  Mielichhofer  einen  großen  Gewinn  für  den 
Angreifer,  wenn  die  Vertheidigungs-Artillerie  sich  verleiten  ließe,  gegen  eine 
scharfe  Recognoscierung,  wie  gegen  die  Forcierung  vorzugehen.  Das  ist 
nicht  leicht  einzuseben,  denn  allerdings  verräth  der  Vertheidiger  hiedurch,  wie 
etwa  am  31.  Mai  1898  bei  San  Jago  di  Cuba,  seine  Geschützkraft,  aber  diese 
erzielt,  sobald  sie  zielbewusst  in  das  Feuergefecht  tritt,  auch  bereits  eine  Wir- 
kung in  der  feindlichen  Recognoscierungsflotte,  oft  auch  einen  moralischen  Er- 
folg und  fügt  dem  Angreifer  eine  mehr  oder  minder  schwere  Einbuße  zu,  die  er 
nicht  verschmerzen  kann. 

Im  Vergleiche  von  Küstenvertheidigungen  mit  der  Vertheidigung  einer  Land- 
befestigung, auf  Seite  14  klingt  es  fast,  als  ob  man  den  Vertheidiger  an  der 
Küste  leichter  durch  Scheinunternchmungen  täuschen  konnte,  als  zu  Lande.  Da- 
gegen ließe  sich  einwenden,  dass  Täuschungen  überall  möglich,  bei  Landfestungen 
*o  das  Terrain  noch  mithilft,  aber  oft  leichter  sind;  in  beiden  Fällen  ist  es 
schwer,  den  Schein  von  der  Wahrheit  zu  unterscheiden.  Man  hüte  sieb  deshalb 
vor  allzugroßer  Künstelei;  in  der  Vertheidigung  sind  die  einfachsten  Maßnahmen 
gewöhnlich  auch  die  besten,  besonders  in  der  Artillerie-Vertheidigung. 

Das  bisher  dürftig  besprochene  Thema  der  Befehlgebung  in  der 
Vertheidigungs-Artillerie  ist  im  vorliegenden  Buche  mit  besonderer 
Sorgfalt  erörtert.  Namentlich  ist  jene  für  die  Schnellfeuer-Batterien  eines  ganzen 
Vertheidigungs-Bezirkes,  sowie  die  Eintheilung  der  Batterien  selbst,  gut  durch- 
dacht; unerwähnt  blieb  nur  die  Voraussetzung,  dass  jede  Batterie  blos  4 Ge- 
schütze habe,  eine  Zahl,  welche  für  Schnellfeuer-Batterien  unbestritten 
richtig  und  allgemein  geläufig  ist.  Dass  eine  solche  Batterie  gleichzeitig  u.  zw. 
schon  von  Haus  aus  zwei  Ziele,  das  heißt  zwei  Schiffe,  beschießen  solle,  dürfte, 
ohne  eine  solche  Ausnahme  bestreiten  zu  wollen,  eine  zu  weit  gehende  Forde- 
rung sein  und  manche  ungerechtfertigte  Feuerzersplitterung  liervorrufen. 

Jede  Batterie  muss  so  lang  als  möglich  in  der  Hand  ihres  Commandanten 
vereint  bleiben;  dieser  kann  nicht  gleichzeitig  zwei  Ziele  unausgesetzt  mit  voller 
Aufmerksamkeit  verfolgen,  die  Feuerthätigkeit  soiner  zu  zwei  Aufgaben  gespal- 
tenen Batterie  allein  überwachen  und  im  richtigen  Geleise  erhalten ; am  aller- 
*enigsten  bei  rascher  Feuerfolge.  Es  wäre  daher  besser,  das  Feuer  der  ganzen 
Batterie  in  der  Regel  gegen  ein  Ziel  zu  conccntrieren  und  erst  nach  dessen  Ver- 
nichtung auf  ein  zweites  überzugehen. 

Man  soll  im  allgemeinen  nicht  zu  viel  von  e i n e r Batterie  fordern.  Hätte 
man  die  Absicht,  gleich  anfangs  ein  Ziel  blos  mit  2 Geschützen  zu  fassen  und 
hält  man  diese  Feuerkraft  für  die  hauptsächlichsten  Schießaufgaben  ausreichend, 
das  heißt  vernichtend,  dann  armirre  man  solche  Batterien  überhaupt  nur  mit  2, 
anstatt  mit  4 Geschützen. 

Bei  dieser  Besprechung  erwähnt  der  Verfasser  auch  eines  Artillerie- 
Commandanten  des  Kriegshafens.  Diese  Benennung  ist  eigentlich  die 
richtigste  und  findet  sich  in  den  Festungen  anderer  Staaten  auch  vor.  Unsere 
Benennung  „Festungs-Artillerie-Director“  hingegen  lässt  die  Deutung  zu,  dass 
dieser  höchste  Artillerist  im  Platze  eigentlich  kein  Commando  besitze,  dass  also 
die  Artillerietruppe  ihm  nicht  unterstehe  und  dass  sie  überhaupt  keinen  Artillerie- 
Commandanten  habe,  sondern  gleich  während  der  Kriegs-Ausrüstung  auf  die  ein- 
zelnen Vertheidigungsbczirke  vertheilt  und  hier  dem  Vertheidigungs-Bezirks- 
Commandanten  dauernd  unterstellt  werde.  Sie  erhält  dann  ihre  Befehle  von  ihm 
oder  von  einem  an  ihn  gewiesenen  Bezirks-Artillerie-Commandanten. 

Gegen  diese  Auffassung  ist  meritorisch  nichts  einzuwenden.  Jedenfalls  gibt 
cs  viele  Fälle,  in  Weichen  dieser  Befeblsorganismus  genügt,  auch  solche,  wo  er 
der  beste  sein  wird.  — Sobald  aber  der  Festungs-C'ommaudant  eine  über  zwei 
(mehrere)  Bezirke  sich  erstreckende  Artilleriemasse  — hier  zum  Beispiel  den 
rechten  und  den  linken  Flügel  der  Hafeneinfahrt  — zu  einer  gemeinsamen  Wir* 
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kung  bringen  will,  bedarf  er  eines  artilleristischen  Oberbefehls  8ber  beide  (allel 
Bezirke,  weil  nur  der  Artillerist,  welcher  die  mannigfaltige  Wirkungsweise  seiner 
verschiedenen  Geschütze,  ihre  Ausrüstung  und  ihren  Mnnitionsstand  genau  kennt, 
den  richtigsten  Feuerbefehl  erlassen  und  die  zweckmäßigste  Abänderung  einet 
bereits  ergangenen  bewirken  kann,  gleichviel  ob  er  sich  hiebei  auf  Directiven 
des  Fe3tung8-(Kriegsbafen-)Commandanten  stützt,  oder,  durch  Zeitmangel  ge- 
drängt, selbständig  handelt.  Er  ist  dann  aber  Artillerie-Commandant  und  nicht 
Artillerie-Director. 

In  keiner  taktischen  Waffe  kommt  es  vor,  dass  der  Befehlshaber  einer 
Truppenniacht  „Director“  genannt  würde;  überall  führt  er  den  erhebenderen 
Titel  „Cominandant“.  Man  sollte  auch  dem  höchsten  Festungs-Artilleristen  ein« 
I'latzes  diesen  Titel  nicht  voreuthaltcn. 

Mit  Recht  betont  der  Verfasser,  dass  die  Beleuchtungs- Anlagen  dem 
Artillerie-Commandanten  des  Bezirkes  unterstehen  müssen,  weil  mit  der 
Wechselbeziehung  zwischen  Beleuchten  und  Schießen,  fast  un- 
ausgesetzt zu  rechnen  ist.  Schwer  nur  dürfte  es  sein,  die  zahlreichen  Telephon- 
Verbindungen  zu  schaffen,  welche  für  diesen  Zweck  und  zur  Feuer-Concen- 
trierung  als  dringend  hingestellt  werden. 

Es  soll  nämlich  ein  eigenes  Netz  von  Drähten  vom  Bezirks-Artilieric- 
Commandanten  zu  allen  Schnellfeuer-  und  lhcm-Batterien,  dann  je  ein  Draht 
zum  Nachbar-Bezirks-Coinmundo  und  zum  Artillerie-Commandanten  des  Kriegs- 
liafens  führen;  ein  zweites  Netz  soll  den  Bezirks-Artillerie-Commandanten  mit 
den  schweren  Batterien  verbinden;  ebenso  soll  ein  directer  telephonischer  Ver- 
kehr zwischen  ihm  und  allen  Beleuchtungs-Anlagen,  sowie  zwischen  diesen  und 
den  Schnellfeuerbatterien  hergestellt,  außerdem  und  unabhängig  von  diesen 
Netzen,  sollten  noch  verschiedene  elektrische  Alarm- Aufrufsignale  activiert  sein. 

Eine  etwas  eigenthümliche  Auffassung  mag  es  sein,  zur  nächtlichen  Auf- 
klärung über  den  Gegner  anfangs  blos  3 oder  3 I’rojectoren  zu  verwenden,  weil 
kaum  inehr  Projectoren  bereit  stehen  dürften,  als  zum  Absuchen  der  ganzen  ge- 
fährdeten Zone  nüthig  erscheinen;  anfangs  darf  aber  umsoweniger  mit  Licht 
gespart  werden,  als  noch  alles  verhüllt  ist  und  man  thunlichst  rasch  Klarheit 
über  die  feindlichen  Absichten  haben  will.  Später,  wenn  sich  der  Angriff  irgend- 
wie ausgesprochen,  die  Vertheidigung  an  einzelnen  Orten  das  Übergewicht  er- 
reicht oder  vielleicht  es  noch  gar  nicht  anfgegeben  hat,  lässt  sich  die  vorüber- 
gehende Unthätigkeit  einzelner  Beleuchtungs-Apparate  leichter  erklären;  aber 
selbst  dann  kann  sie  nur  von  ganz  kurzer  Dauer,  und  müssen,  wie  es  Verfasser 
ancb  bervorhebt,  stets  alle  Maschinen  angeheizt  sein 

Die  lt  e eng  nosci  e ru  ng  soll  nicht  nur  über  den  vom  Lande  her  noch 
zu  erwartenden  Widerstand,  sondern  aucli  über  den  Zustand  der  Minenlinie  auf- 
klären,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  nachfolgende  Forcierung  auch  dann 
nicht  nufgegeben  werden  soll,  wenn  das  Hindernis  bisher  intact  blieb.  Hieffir 
liegt  die  Eikläruug  lediglich  in  dem  hohen  Maße  von  Wagemuth,  welches  im 
allgemeinen  allen  Operationen  der  Kriegsflotte  innewohnt. 

L>er  Verth  eidiger  muss  diese  Aufklärung  erschweren  oder  ganz  un- 
möglich machen. 

Gleich  an  erster  Stelle  dieses  Capiteis  hat  der  Verfasser  eine  Lehre  an- 
geführt, welche  leicht  zur  Unthätigkeit  des  Vertluidigers  führen  und  dem  Gegner 
die  willkommenste  Gelegenheit  bieten  kann,  seine  Recognoseierung  in  ein  Forcieren 
des  Hafens  übergehen  zn  lassen.  Es  sollen  sich  nämlich  alle  Stellungen,  die  der 
Angreifer  kaum  noch  kennen  dürfte,  dann  solche,  die  ihm  wohl  aus  Friedens- 
aufzeichnnngen  theilweise  bekannt  sind,  aber  erst  durch  ihre  Thätigkeit  voll- 
ständig klar  werden,  deB  Feuers  gegen  die  Recnguoscicrungstiotte  enthalten. 

Beim  Prüfen  dieser  Anschauung  muss  zunächst  erwogen  werden,  dass  der 
Yertheidiger  gar  nicht  wissen  kann,  wieweit  der  Angreifer  über  die  Befestigung 
und  Armierung  orientiert  ist,  dass  jedoch  die  schon  im  Frieden  bestandenen 
Ubjecte  bereits  ziemlich  gut  bekannt  sein  dürften,  neuere  aber  vielleicht  mit 
einziger  Ausnahme  der  Mörsersteilungen,  sich  gewöhnlich  von  der  Umgebung 
schärfer  abheben,  und  aus  ihrer  Lage  und  Ausdehnung  auf  die  Armierung 
schließen  lassen. 


Büchcr-Anzcigcr. 


IX 


Hit: n itcli  füllt  es  dem  Vertheidiger  recht  schwer,  Bekanntes  und  Unbe- 
kanntes seiner  Stellung  auch  nur  annähernd  richtig  zu  unterscheiden. 

Ein  Befolgen  dieser  Lehre  birgt  ferner  die  Gefahr,  dem  Gegner  schwächer 
cutgegenzutreten,  dessen  Kühnheit  hiedurch  zu  steigern,  ihm  die  Arbeit  zu  er- 
leichtern, vielleicht  auch  einen  vollen  Erfolg  zu  verschaffen,  während  die  Küsten- 
Artillerie  schon  in  ihrem  ersten  Gefechte  eine  Schlappe,  vielleicht  auch  eine 
Niederlage  erleidet. 

Bei  der  Kecognoscierung  macht  der  Autor  einen  Unterschied,  ob  die 
Minen  noch  intact  sind,  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle,  welcher  eine  ein- 
gehendere Erörterung  findet,  ist  die  Initiative  des  Angreifers  beschränkt,  während 
sich  der  Vertheidiger  sicherer  fühlt.  Er  braucht  — so  heißt  es  — seine  zu 
Lande  getroffenen  Vertheidigungs-Einrichtungen  noch  nicht  zu  enthüllen  und 
kann  für  den  noch  nicht  blosgelegten  Theil  der  Kflsten-Artillerie  einen  Ersatz 
im  Heranziehen  eines  Theiles  seiner  Flotte  finden. 

Hierunter  sind  anfangs  wohl  nur  jene  älteren,  mangelhaft  armierten  Fahr- 
zeuge gemeint,  welche  in  die  Schlachtflotte  des  Hafens  nicht  eingereiht  werden 
konnten.  Wir  fürchten,  dass  die  auf  solchem  Wege  aufgebrachte  Geschützzahl 
immer  zu  gering  und  deren  Munitionsersatz,  selbst  im  eintägigen  Kampfe,  nicht 
zn  leicht  sein  wird,  endlich,  dass  ihr  Erfolg,  da  die  Schiffe  stets  in  Fahrt 
schießen,  hinter  jenem  einer  gleichstarken  Küsten-Artillerie  zurückbleibt. 

Ist  daher  diese  Verwendung  der  Marine  richtig?  Soll  man  nicht  viel- 
mehr bestrebt  sein,  den  Gegner  auch  über  das  vorhandene,  besonders  aber  über 
das  inferiore  Flottenmaterial  im  Unklaren  zu  erhalten?  Ist  nicht  gerade  die 
Stärke  der  mobilen  Kräfte  eines  Kriegshafens,  wozu  in  erster  Linie  die  Flotte 
zählt,  dem  Angreifer  in  den  seltensten  Fällen  bereits  bekannt?  Liegt  nicht  im 
Flottenmaterial  und  in  seiner  Bestückung  jenes  mächtige  Vertheidigungemittel, 
mit  dem  man  in  späteren  Stadien  locale  Schwächen  der  stehenden  Armierung 
auszugleichen  vermag?  Bildet  es  also  nicht  gleichzeitig  eine  Art  schwerer 
Geschützreserve  des  Kriegshafens,  deren  Einsetzen  man  lieber  dem  entscheiden- 
den Momente  vorbehält? 

Dabei  kommt  stets  noch  zu  bedenken,  dass  beim  Schiffe  auch  dessen  Be- 
weglichkeit einen  Kampffactor  bildet,  den  man  hier  gar  nicht  ausnützt. 

Man  müht  sich  also,  das  nahezu  völlig  Bekannte  in  vermeintlicher  Un- 
klarheit, welche,  jedoch  auch  ohne  Feuer,  von  Stunde  zu  Stunde  mehr  schwindet, 
zu  erhalten,  und  deckt  dafür  jene  Trümpfe  auf,  mit  denen  man  später  über- 
raschen will. 

Ist  das  Minenhindernis  nicht  mehr  intact,  dann  entfällt  das 
Vorschieben  der  Schiffe;  dafür  tritt  ein  reicherer  Theil  der  Küsten-Artillerie 
schon  jetzt  in  den  Kampf. 

Verfasser  schlägt,  bei  Besprechung  des  Verhüllens  der  eigenen  Stellung, 
auch  Scheinpositionen  vor,  welche  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sind.  Es 
fragt  sich  nur,  ob  bis  zur  Ausrüstungszeit  überhaupt  noch  glaubwürdige  Positionen 
zunächst  der  Hafeneinfahrt  unbesetzt  geblieben  sind,  dann  ob  sic  in  der  für 
Küstenplätze  stets  sehr  knappen  Ausrüstungszeit  zustande  kommen  konnten? 
Zum  Überflüsse  wird  aber  noch  von  einer  möglichst  großen  Zahl  derselben,  sowie 
davon  gesprochen,  sie  mit  ausrangiertem  Geschütz  oder  mit  Geschützen  der 
mobilen  Reserve  in  Feuer  treten  zu  lassen.  Woher  und  wie  kamen  Geschütze 
Munition,  Bedienungsmannschaft  her?  Kann  speciell  die  mobile  Geschützreserve 
solchen  Zwecken  dienen?  — Aus  der  Sclieinposition  würde  auf  diese  Art  eine 
schlechte  wirkliche,  welche  blos  einen  Knall-  und  selten  einen  Trefferfolg 
erzielen  wird.  Eine  sehr  thener,  wahrscheinlich  auf  Kosten  anderer,  wirksamer 
Positionen,  erkaufte  Täuschung! 

Ans  dem  ganzen  Verhalten  gegen  die  Kecognoscierung  ersieht  man,  dass 
sie  der  Autor  durch  den  Vertheidiger  nicht  sonderlich  beschränken  will,  denn  er 
bekämpft  sie  za  Land  und  zu  Wasser  mit  minderwertigem  Artillerie- Material. 

Flüchtig  berührt  der  Verfasser  auch  den  Bau  schwerer  Küsten- 
batterien. Hiebei  erwähnt  er,  dass  die  Hand-Munitionsmagazine  direct  unter 
den  Gcsclifltzständen  liegen  sollten,  eine  Forderung,  welche  mitunter  auf  außer- 
ordentliche Constructionsschwierigkeiten  stoßen  dürfte,  weil  das  sehr  schwere 
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Geschütz  eine  absolut  verlässliche  Unterlage  besitzen  muss,  <lie  in  manch'n 
Theilen  eine  tiefgreifende  Fundierung  oder  Verankerung  braucht. 

Des  weiteren  wird  ausgeführt,  dass  schwere  Wurfgeschütze  Solventen« 
mit  rauzergranaten  gegen  Deck,  schwere  Kanonen  Einzelfeuer  mit  Zündergranatcn 
gegen  Deck  und  ungepanzerte  SchilTstheile.  15em  Kanonen  und  Schnellten«- 
kanonen  aber  Lagenfeuer  mit  Shrapnels  gegen  Deck  anwendeu.  Es  ist  also  kein« 
Geschützkategorie  vom  Feuer  gegen  die  liecognoscierung  ausgeschlossen.  Steht 
das  nicht  in  scheinbarem  Widerspruche  mit  dem  vorher  betonten  Xicht-Enthüllen 
der  Verthcidigiingsstellung? 

Nnn  tritt  ein  Wendepunkt  ein.  Die  feindlichen  S c b i ff  e nähern 
sieb  der  Minensperre,  welche  gewiss  auch  einer  Reeogn03cicrnng wert  ist. 
Und  nun  entfalten  alle  schweren  Geschütze  ein  conccntrisches  Feuer  mit  Psanr- 
granaten  gegen  die  Minensperre. 

Diesen  Wendepunkt  richtig  zn  erfassen,  ist  sehr  schwer.  Bei  der  Keck- 
heit aller  Unternehmungen  kOimte  er  zu  früh  oder  zu  spät  wahrgenommen  *««» 
und  absorbiert  deshalb  eine  unausgesetzte,  geistige  Action  in  allen  Batten«*, 
sie  mOgen  schießen  oder  nicht.  Bei  den  bereits  schießenden  ist  aber  der  Fehl« 
im  Verabsäumen  dieses  Wendepunktes  gewiss  geringer,  als  bei  jeuen,  weicht 
bisher  warteton. 

Gegen  nächtliche  Recognoscierungen  der  Torpedoflottill« 
schießt  jede  Schnellfeuerbatterie  selbständig,  sobald  sie  den  Feind  sieht.  Hitn»'. 
ist  ein  Ausnahme-Verhältnis  des  Artilleriefeuers  angedeutet,  weil  die  Feuerleit«“;-' 
sonst  stets  in  der  Hand  des  Bezirks-  A rtil  1 eri  e -Com  m an  d an ten  bleiht, 
wohin  sie  auch  jetzt,  sobald  als  möglich,  rückflbergchen  muss. 

So  ein  Artillerie-Commandant  muss  die  gründlichste  Kenntnis  von  seine« 
Kainpfglicdern,  von  ihrer  momentanen  Situation  und  Leistungsfähigkeit,  ab« 
auch  eingehende  maritime  Kenntnisse  besitzen,  dabei  geistig  und  physisch  rege,  un- 
erschrocken und  rnhig  sein.  Nicht  nur  die  ersteren,  auch  die  letzteren  Eigen- 
schaften muss  man  sich  schon  im  Frieden  anzueignen  trachten;  sie  sind  picht 
zu  erwerben,  wenn  das  Wissen  fehlt,  oder  wo  zur  Förderung  desselben  im  Frieden 
die  Gelegenheit  mangelt. 

Wir  stimmen  ganz  mit  der  Anschauung  des  Autors  überein,  welcher  ton 
jedem  Küsten-Artilleric-Officier  auch  ein  inaritim  geschultes  Auge  zur  Jleur- 
theilung  feindlicher  Flotten  fordert.  Durch  Studium  und  Übung  >m 
Frieden  muss  er  die  Namen  und  wesentlichsten  Einrichtungen  aller  fremden 
Kriegsschiffe,  u.  zw.  vornehmlich  Stärke  und  Umfang  ihrer  Panzer,  Armierung, 
Lage  der  .Maschinenräume  und  besondere,  jedem  Schiffe  anhaftende  Schwächen 
kennen  lernen.  Bildliche  Darstellungen  wären  zu  beschaffen,  um  das  Studium  z« 
unterstützen;  sie  sollten  aber  auch  — in  ausreichender  Zahl  — als  Ausrüstung- 
behelf  beim  Festungs-Artillerie-Director  hinterlegt  sein  und  evident  gehalten 
werden,  was  ohne  Personalvermehrung  kaum  zu  erreichen  ist. 

Die  Feuerbefehle  des  Bezirks-Artillerie-Coromandanten  ergehen  münd- 
lich (telegraphisch),  müssen  kurz  und  bündig  sein,  und  können  sich  zumeist 
nur  auf  Ziel  und  Zweck  des  Schießens  jeder  Batterie  oder  Batteriegruppe  be- 
ziehen. Hiofür  gibt  Mielichhofer  manches  brauchbare  Beispiel  Nur  wäre 
besonders  zu  bemerken,  dass  mit  dem  Näherrücken  des  Feindes  die  Befehle  immer 
kürzer  werden  müssen,  was  an  den  beiden  letzten  sieh  nicht  ausprägt;  manches 
was  dies«  Befehle  enthalten,  kann  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  . 

Die  vorhergehende  Ausgabe  einer  eigenen  F e uer  d i sposi  t io  n ist  hei 
der  Küstenvertheidigung  gewöhnlich  unmöglich. 

Auf  Seite  1)5  und  38  kommt  ein  minderes  Vertrauen  in  die  Torpedo- 
waffe zum  Ausdruck,  was  nicht  befremden  darf,  weil  selbst  in  fachmännischen 
Kreisen  mitunter  ähnliche  Gefühle  herrschen. 

Bei  Nacht  müssen  nicht  nur  die  Torpedoboote,  sondern  die  ganze  'er- 
theidigungsftotte  stets  dampfklar  sein. 

Die  Infanterie  besetzt  alle  für  Landungen  günstigen  Kßstenstrecken, 
besonders  zunächst  der  Küstenwerke,  und  gibt  Salvenfeuer  gegen  Torpedoboote, 
welche  der  Küste  nahekommen,  ah.  (Gewehrgeschoße  durchschlagen  die  Eisen!»« 
der  Boote  ) 

' Vt .. 
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Die  Abwehr  des  Artillerie- An  griffe»  hat,  als  Fachwissen  des 
Autors  nnd  als  wichtigste  Phase  der  Kflstenverthcidigung,  die  eingehendste 
ltehaudlung  erfahren.  Tendenz  des  Artillerie-Angriffes  ist,  den  activen  Widerstand 
im  Kriegshafen  soweit  abznschwächen,  damit  sich  das  endliche  Eindringen  in 
denselben  möglichst  verlustlos  gestalte. 

Der  Antheil,  welchen  die  Küstengeschütze  an  dem  Duell  beider 
Artillerien  nehmen,  lässt  sich  dahin  zusammenfassen,  dass  die  jeweilig  ge- 
fährlichste Flottenabtheilung  concentrisch  und  übermächtig  beschossen,  die  andern 
aber,  entsprechend  der  Testierenden  Geschützkraft,  beschäftigt  werden,  dass  man 
ferner  an  diesen  Zielen  solange  festhält,  bis  Kampfunfähigkeit  bei  der  am 
heftigsten  beschossenen  Gruppe  eintritt;  ein  momentanes  Abgehen  vom  Ziele 
kann  durch  Brände  oder  Havarien,  deren  Umfang  man  vergrößern  will,  sowie 
durch  die  dringend  gewordene  Unterstützung  eines  bedrängten  Werkes  bedingt  sein. 

Nach  den  Darlegungen  des  Buches  beginnt  der  Artilleriekampf  eigentlich 
erst  mit  dem  Anlangen  der  Schlachtschiffe  bei  der  äußeren  Minenlinie.  Warum 
uicbt  früher,  da  doch  die  Portee  der  schweren  und  mittleren  Küstengeschütze 
über  lü.OOOm  beträgt  und  ihre  Schusspräcision  so  beträchtlich  ist,  dass  z B. 
die  l'vm  Küstenkanone  L 40  auf  einem  8-OOOni  entfernten  Schlachtschiffe,  dessen 
Kiellinie  mit  der  Schussrichtung  übereinfällt,  mindestens  80°  bei  senkrecht  zur 
Schussrichtung  stehendem  Kiel  aber  ungefähr  15%  theoretisch  errechneter 
Treffer  (die  15cm  I.  35  Kanone  45,  bezw.  10%,  die  28cm  Kanone  70  bezw  12%) 
erwarten  kann  und  die  Shrapnelportäe  bis  6.000m  erreicht  ? Muss  denn  mit  jedem 
Schüsse  großer  Caliber  lediglich  das  Zerstören  der  Panzer  oder  vielleicht  gar 
ein  Seliartentreffcr  beabsichtigt  werden?  Gibt  es  sonst  gar  nichts  Zerstörbares 
am  Schiffe?  Nichts,  was,  obgleich  weniger  sorgfältig  in  Panzer  gehüllt,  dennoch 
für  die  Schwimm-  und  Manövrierfähigkeit  des  Schiffes  wichtig  ist? 

Die  knappe  Munitionsdotation  der  Küstengeschütze  lässt  allerdings  keine 
langanhaltende  Feuerthätigkeit  zu;  eine  allzuweise  Sparsamkeit  macht  aber  den 
Angreifer  verwegen,  was  bei  der  Kühnheit  fast  aller  maritimen  Operationen  wohl  zu 
überlegen  wäre  Fernhalten  ist  auch  bei  Küstenbefestigungen  eine  wichtige 
Aufgabe  ihrer  Präcisionsgescbütze,  namentlich  der  15cm  Kanonen,  welche  auch 
bereits  eine  gesteigerte  Munitionsausrüstung  aufweisen,  Der  Gegner  muss  sich 
scheuen,  jene  Zone,  aus  welcher  er  die  wirksamste  Beschießung  aufnchnieu 
könnte,  rasch  zu  betreten. 

Gewiss  nicht  ohne  Absicht  wird  die  Wichtigkeit  der  Feuerleitnng  im 
Artilleriekampfe  wiederholt  betont;  sie  soll,  je  nach  Bedarf,  bald  das  Feuer  gegen 
alle  Schiffe  gleichmäßig  zu  vertheilen,  bald  wieder  es  gegen  ein  einziges,  ganz 
bestimmtes  zu  concentrieren  gestatten.  Hienach  ist  die  Gliederung  der  ge- 
summten Artillerie  nach  Bezirken  und  die  weitere  Untertheilung  der  Bezirks- 
Artillerie  in  Gruppen  eine  fast  unumstößliche  Nothwendigkeit;  nur  scheint  uns 
die  starre  Zusammensetzung  jeder  solchen  Gruppe  aus  einer  schweren  Kanonen- 
und  einer  Steilfeuerbattcrie  oder  aus  15cm  Kanonen  nnd  den  sonstigen  Geschützen, 
nicht  für  alle  Fälle  zutreffend.  Es  ist  beispielsweise  auch  die  Vereinigung  einer 
oder  zweier  schwerer  Kanonen-  mit  einer  Mörser-,  einer  15<-m  Kanonen-  und  einer 
oder  zweier  leichter  Schnellfeuerkanonen-Battcrie  zu  einer  gemeinsamen  Gruppe 
ganz  gut  denkbar  und  bei  detachierter  Lage  sogar  geboten. 

Auf  Seite  42  ist  die  Vervendongs  weise  der  wichtigsten 
Küstengeschütze  erörtert,  doch  hat  es  der  Verfasser  unterlassen,  jene  Folge- 
rungen daraus  zu  ziehen,  welche,  wie  sein  Vorwort  erwarten  lässt,  die  Art  und 
Weise  des  Kampfes  der  Küstenbatterien  ausmachen  soll. 

Man  köunte  beiläufig  aus  dem  Inhalte  ableitcn : Schwere  Küsten- 
kanonen und  Steilfeuergesehütze  sollen  sich  hauptsächlich  die  Zerstörung 
der  Panzer  bei  Schlachtschiffen  zur  Aufgabe  stellen,  also  ihre  Geschosse  gegen 
das  als  Vertical-,  bezw.  als  Horizontalziel  gedachte  Mittscbiff  senden.  Die  wich- 
tigsten Distanzen  für  Steilfeuergeschütze  werden  zwischen  3.000  und  4.000m,  jene 
der  schweren  Kanonen,  je  nach  ihrem  Caliber  und  der  Stärke  des  feindlichen 
Hauptpanzers,  zwischen  1000  und  4.000m  liegen. 

Damit  aber  die  schwere  Kanone  schon  auf  größeren  Entfernungen  ihr 
Machtwort  geltend  machen  könne,  ist  sic  nicht  Mus  mit  Panzergranaten,  ?omlerni 
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entsprechend  dem  Umfange  ihrer  Feruhaltungsaufgaben,  auch  mit  Zündergranaten 
ausgerüstet;  diese  werden  aufrechtstehendc  Secundärpanzer  oder  ungepanzerte 
Schiffstheile  und,  mit  zunehmender  Distanz,  auch  das  Deck  zu  beschießen 
haben. 

Für  die  15cm  Küstenkanone  ist  die  Zündergranate  und  das  Shrapne! 
das  Hauptgeschoss;  die  Panzergranate  kann,  bei  Aufrochthaltung  der  früher  er- 
wähnten Anwendungsdistanzen,  nur  gegen  Secundärpanzer  der  Schlachtschiffe  und 
gegen  gepanzerte  Kreuzer  wirken. 

Nach  solchen  Voraussetzungen  ist  es  immerhin  denkbar,  die  drei  Geschüti- 
kategorien  (schwere  Kanonen,  schwere  Mörser,  mittlere  Kanonen)  innerhalb  der 
Entscbeidungsdistanzen  der  Küstenvertheidigung  gegen  ein  und  dasselbe  Ziel 
wirken  zu  lassen,  wonach  ihre  Vereinigung  zu  einer  Gruppe  umso  plausibler 
ist,  als  die  Erreichung  günstiger  Kampfbedingungen  Hauptzweck  jeder  Gruppie- 
rung sein  muss. 

Die  leichten  S chn  e 1 1 f eue  r k a non  en  sind  als  active  Wächter  über 
die  Hafeneinfahrt  und  deren  Absperrungen,  dann  über  alle  für  Landungen  günstige« 
Küstentheile  im  Bereiche  des  Platzes,  endlich  über  das  » nmittclbar  an  der  Küste 
gelegene  Fahrwasser  zu  betrachten;  ihre  Aufgaben  sind  deshalb  gewöhnlich  eng 
und  genau  begrenzt  und  fast  nur  mittels  Einzelfeuer  zu  erreichen;  manchmal 
kann  deren  Lösung  in  günstigster  Weise  an  die  vorarboitende  Thätigkeit  anderer 
Batterien  schlietten  und  dürfte  dann  ihre  Verschmelzung  mit  diesen  zu  einer 
Gruppe  erwünscht  sein. 

Mielichhofer  spricht  auch  den  Wunsch  aus,  die  Feucrscbnellig- 
koit  der  Küstengeschütze  noch  zu  steigern.  Für  die  modernsten  Küsten- 
kolosse halten  wir  es  nicht  ersprießlich ; auch  drängt  sich  die  Frage  anf,  ob 
diese  Geschütze  eine  weitere  Steigerung  vertragen  und  ob  durch  die  rasche 
Folge  oder  das  Ineinanderschieben  der  einzelnen  Verrichtungen  beim  Laden  und 
Richten,  nicht  auch  manche  für  den  Einzelschuss  erforderliche  Exactheit  verloren 
geht,  wodurch  die  Präcision  des  Feuers  herabgedrückt  würde.  Alle  Staaten  haben 
aber  an  ihren  Küsten  auch  noch  ältere  Geschützmuster  in  Verwendung,  für 
welche  der  ausgesprochene  Wunsch  gerechtfertigt  erschiene,  falls  nicht  ein 
anderer  — sie  durch  moderne  Geschütze  zu  ersetzen  — noch  ernster,  vielleicht 
auch  dringender  wäre. 

Ein  Ei li schießen,  wie  es  beim  Schießen  zu  Lande  vorkoinint,  ist  gegen 
die  See  nicht  brauchbar,  weil  alle  Aetionen  einen  rascheren  Verlauf  nehmen 
und  die  Ziele  fast  unausgesetzt  in  Bewegung  sind.  Dafür  muss  aber  die  Schuss- 
distanz stets  gemessen  werden,  was  entweder  geschieht,  indem  man  die  Ent- 
fernung eines  markanten  Punktes,  welcher  vom  Gegner  passiert  werden  muss, 
bestimmt,  oder  nach  bewirktem  Laden  der  Geschütze  jedesmal  den  Zielabstand 
ermittelt  und  bezüglich  Fahrgeschwindigkeit  und  Cursrichtung  der  feindlichen 
Schiffe  corrigiert;  in  beiden  Fällen  muss  in  der  Folge  noch  die  aus  den  ersten 
Geschossaufschlägen  abgeleitete  Tagesrelation  Berücksichtigung  finden. 

M io  lieh  hofer  zieht  die  zweite  Methode  der  1)  is  t a n zm  es  su  ng  vor 
und  wehrt,  mit  Recht,  den  Vorwurf  ab,  dass  sie  — nur  gegen  eine  Bewegung 
mit  constantem  Curs  brauchbar  — nicht  zu  häufig  angewendet  werden  könnte; 
denn,  einmal  in  den  Artilleriekanipf  cingetreten,  erzielt  der  Angreifer  nur  bei 
gleichbleibender  Fahrt  eine  ausreichende  Scbusspräcision,  während  ein  stets 
wechselnder  Curs  ihn  seinem  Endziele,  den  feindlichen  artilleristischen  Wider- 
stand niederzuwerfen,  kaum  näher  bringen  wird  Somit  darf  sich  sein  Cur« 
innerhalb  des  zugewiesenen  Manövrierrnumes  nur  selten  ändern;  sollte  aber  der 
Curswechsel  zur  Regel  werden,  dann  kann  man  noch  immer  rechtzeitig  auf  die 
erste  Methode  des  Distanzmessens  übergehen. 

Automatische  Geschützaufsätze,  welcher  der  Verfasser  wiederholt 
erwähnt,  ohne  gerade  für  dieselben  zu  schwärmen,  hält  er  bereits  so  weit  ent- 
wickelt, dass  sie  bei  leichten  Schnellfeuerkanoneu  mit  Nutzen  gebraucht  werden 
könnten. 

Auch  kehrt  er  sich  gegen  die  Benützung  von  Battcrieplänen  und  , 
schlägt  dafür  Distanz-  und  Registrierblätter  vor.  welche  für  jeden 
Distanzmesserstand  eigens  adjustiert  werden  müssten.  Einen  wesentlichen 
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Unterschied  zwischen  beiden  braucht  man  sich  eben  nicht  zu  denken,  denn  sic 
verfolgen  den  gleichen  Zweck,  das  Schießen  durch  rasches  AuffiDden  der  erforder- 
lichen Richtelemente  zu  fördern.  Es  dürfte  sich  hier  nur  um  eine  Nornenclatur 
handeln,  denn  das  verlangte  Distanz-  und  Registrierblatt  braucht  nur  durch  Ein- 
zcichnen  der  Küste,  allenfallsiger  Inseln,  Untiefen  und  der  schon  in  jeder 
Specialkarte  enthaltenen  Isobathen  für  1,  21/,  und  5 Faden  (l-9,  5 und  10m), 
sowie  durch  Hervorheben  der  Ertrags-  und  Schussfeldgrenzen,  dann  der  Grenzen 
zwischen  dem  bestrichenen  und  unbestrichenen  Gebiete,  ergänzt  zu  werden  und 
entspricht  dann  zugleich  allen  Forderungen  eines  Batterieplanes. 

Wir  möchten  aber  auch  hier  die  Einfachheit  im  Gebrauche  solcher  Behelfe 
an  die  Spitze  aller  Forderungen  ihrer  Construction  stellen,  daher,  gleich  der 
Auffassung  des  Autors,  solche,  welche  erst  durch  die  Benützung  verschiedener 
Ours-  und  Elevationscurven  die  Richtelemente  anzeigen,  ausschließen. 

Flüchtig  wurden  auch  die  Objects-Schießtafeln  gestreift.  Diese 
könnten  auch  eine  Rubrik  für  das  Durcbschlagsvermögen  der  Geschosse  gegen 
Panzer  erhalten,  deren  Angaben  Mielichhofer  in  das  Registrierblatt  über- 
trägt ; vorläufig  fehlen  sie  an  allen  Schießtafeln. 

Das  besprochene  Beispiel  einer  Beschießung  des  englischen  Thurmschifl'e» 
„Barfleur“  ist  sehr  lehrreich  und,  wie  Verfasser  selbst  zugibt,  ziemlich  complicicrt, 
doch  müssen  wir  zustimmen,  dass  bei  reicher  Friedensübung  der  Officiero  im 
applicierten  Feuergefechte  eine  größere  Fertigkeit  in  der  Feuerleitung  erreicht, 
der  Vorgang  selbst  aber  gewiss  auch  allmählich  vereinfacht  werden  wird. 

Nach  Ansicht  Miel  ich  h o fer's  spielt  sich  an  der  inneren  Minenlinie 
der  Hauptkampf  ab.  Das  ist  wohl  schwer  zu  behaupten,  denn  für  die  Artillerie, 
dem  Knochengerüste  und  Mark  der  Kttstenvertheidiguug,  ist  der  Artillerie- 
karnpf  stets  der  wichtigste  Theil,  welcher  aber,  der  Zeit  nach,  mit  dem  Abräumen 
der  inneren  Minenlinie  zusammenfallen  kann. 

Das  Abräumen  wird  gewöhnlich  nachts  gewagt ; Beleucbtungsmittel  spielen 
daher  eine  große  Rolle,  wenn  eine  besonders  kräftige  Artillerie-  und  Marine- 
Vertheidiguug  möglich  gemacht  werden  soll. 

Auf  Seite  60  und  61  wird  von  Scheingefechten  gesprochen,  welche 
minder  gut  armierte  Zwischen-  (nicht  Küsten-)  Batterien  führen  sollen,  um  den 
Gegner  über  den  Wert  von  alten,  außer  Gebrauch  gesetzten  Minenbeobachtungs- 
stationen zu  täuschen.  Unbedingt  bedürfen  solche,  bereits  dem  Verfalle  gewidmete 
Objecte  hiezu  irgendwelcher  Einrichtung,  und  ist  es  nicht  abzusehen,  wie  bei  der 
großen  Menge  factisch  erforderlicher  Vertheidigungseinrichtungen,  welche  in  der 
sehr  kurzen  Ausrüstungszeit  Zustandekommen  müssen,  noch  Zeit  und  Kraft  für 
Scheinzwecke  untergeordneter  Bedeutung  erübrigen  sollten.  Als  Glied  der  hie- 
durch veranlassten  Angriffs-Unternehmung  ist  auch  eine  Landung  gedacht,  wobei 
das  Beschießen  der  Landungsboote  anstatt  der  bereits  gelandeten  Truppe  em- 
pfohlen wird.  Wir  glauben  aber,  dass  die  Truppe  stets  gefährlicher  ist,  als  ihr 
leeres  Boot,  und  dass  dieses  erst  dann  zu  beschießen  wäre,  wenn  die  Truppe 
dahin  zurückkehrt,  oder  wenn  sie  außer  Schussbereich  tritt. 

Der  ArtillerieCommandant  eines  nun  kämpfenden  Bezirkes  stobt  viel- 
seitigen Aufgaben  gegenüber,  die  sich  unglaublich  rasch  folgen  ; er  muss  für  jede, 
fast  momentan,  das  richtige  Geschütz  einsetzen.  Das  erheischt  eine  hoch  ausge- 
bildete  Befehlstechnik  in  der  Küsten-Artillerie,  auf  deren  Erwerbung  und 
praktische  Verwertung  im  Frieden  nicht  genug  eindringlich  hingewiesen 
werden  kann. 

Gegen  die  Forcierung  der  Einfahrt,  den  Schlussact  eines  An- 
griffes, setzt  der  Vertheidiger  alles  ein,  was  er  besitzt.  Da  eine  Demonstration 
oft  mitverbunden  ist,  soll  man  die  demonstrierende  von  der  forcierenden  Gruppo 
stets  unterscheiden,  was  bei  guter  Anlage  des  Angriffes  nicht  leicht  sein  dürfte. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Forcierung  unabhängig  davon,  ob  die 
Hindernislinie  abgeräumt  worden  ist  oder  nicht.  Der  Vertheidiger  darf  sich  also 
bei  vorhandener  Absperrung  keineswegs  in  Sicherheit  wiegen,  findet  aber  gleich- 
wohl hierin  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Hilfsmittel  zur  Schwächung  des 
Gegners  und  zur  Querung  seiner  Absichten. 
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Was  das  A r t i 1 1 e r i egefech  t an  belangt,  muss  der  Anschauung  beige- 
ptiicbtet  werden,  dass  nun  eine  einheitliche  Feuerleitung  aller  Kiistenwerkc 
oder  auch  nur  jener  eines  Bezirkes  ausgeschlossen  ist,  weil  man  die  Forcierungs- 
Absiebt  vielleicht  nicht  immer  klar  voraussieht  und  weil  daun  auch  die  Zeit 
zur  Befeblgebung  mangelt  Es  gilt  somit  auch  hier  wie  in  der  Landfestung 
(gegen  einen  Sturm,  Machtangriff  oder  überraschenden  Angriff)  der  Grundsatz, 
dass  die  normale  Aufstellung  und  die  einfachste  Verwendungsweise  jedes 
Geschützes  auch  schon  der  Abwehr  solcher  Unternehmungen  dienen  müsse. 

Wir  glauben  aber,  dass  selbst  der  diesfalls  erlassene  Befehl:  „Gegner 
versucht  zu  forcieren;  mit  allen  Kräften  abwchren!“  schon  zu  viel  ist,  dass  viel- 
mehr jetzt  jeder  Batterie-Commandant  selbständig  handelt;  jede  einzelne  Schnell- 
fenerkanone  aber  vielleicht  auch  manche  mittlere  und  schwere  Kanone  soll  jetzt 
die  Vortheile  des  automatischen  Bichtens  ausuützeu;  hiemit  kommt  auch  jeder 
Vormeister  dort,  wo  nicht  Batteriesalvcn  angewendet  werden,  nun  zum  selbstin- 
digen  Einzelfeuer.  Diese  Thätigkeit  setzt  eiue  vorzügliche  Artillerietruppe  vot- 
ans-,  sonst  wäre  sie  umso  bedenklicher,  als  auf  die  Mitwirkung  der  eigenen 
Flotte  kaum  mehr  geiechnet  werden  kann,  denu  diese  wagt  gewöhnlich  knapp 
vor  der  Forcierung  einen  Ausfall,  welcher  gelingen  kann,  oder  mit  einer  Nieder- 
lage und  der  Vernichtung  auf  hoher  See  endet. 

In  einem  eigenen  Capitel,  „Abwehr  von  Landungen'',  beschäftigt 
sich  der  Verfasser  mit  der  Verteidigung  unbefestigter  Küsten- 
strecken. 

Die  Zwecke  von  Landungen  legt  er  in  sehr  pr&ciser  Weise  dar  und  weist 
überdies  an  der  Hand  der  Kriegsgeschichte  nach,  dass  es  nicht  so  leicht  ist, 
einen  gut  vertheidigten  Kriegshafen  von  der  Seeseite  allein  zu  Fall  zu  bringen, 
dass  es  also  einer  Mithilfe  durch  Landtruppen  bedarf.  Heute  dürfte  es  wohl 
noch  schwieriger  sein,  als  es  bei  Charleston.  Port  Arthur,  Wei-hai-wei  und  San 
Jago  de  Cuba  der  Fall  war,  weil  die  maritimen  Angriffsmittel  hinter  den 
modernen  Mitteln  der  Küstenvertheidigung  zurückgeblieben  sind. 

Hieraus  leitet  der  Verfasser  die  Nothwendigkeit  ab,  dass  die  zur  strate- 
gischen Defensive  gedrängte  Partei  Vorbereitungen  treffen  müsse,  um  Landungen 
großen  Stils  an  Küstenstrecken,  welche  ein  gewisses  Interesse  für  den  Angreifer 
besitzen,  abzuwehren. 

Dies  besorgt  zunächst  die  Marine,  indem  sie  die  feindlichen  Landungs- 
und Ausschiffungs-Manöver  durch  kleine  Offensivstöße  und  Torpedoboots- Angriffe 
zu  stören  trachtet,  Zufahrten  absperrt  und  Schiffahrtszeichen  abträgt  oder  versetzt, 
endlich  auch  alle  Schiffe  und  sebiffahrtskundigen  Personen  der  betreffenden 
Küstenstrecke  zu  Nachrichten-  oder  Recognoscierungszwecken  heranzieht. 

Außerdem  obliegt  die  Verteidigung  solcher  nicht  befestigter  Küsten- 
gebiete einem  eigenen  Küste nbewach  ungs -Corps.  Zur  Ermittlung  der 
Stärke  dieses  Corps  geht  der  Autor  wieder  von  Daten  der  jüngeren  Kriegs- 
geschichte, u.  zw.  von  der  Landung  der  III.  japanischen  Armee  bei  Schun- 
tscheng  behufs  Landangriffes  auf  Wei-hai-wei  aus,  wo  aus  35  Transportschiffen 
27.000  Mann  binnen  3ß  Stunden  ans  Land  gesetzt  wurden.  Um  wirksam  gegen 
eine  ähnliche  Ausschiffung  einzugreifen,  errechnet  er  die  notwendige  Stärke 
der  KUstentruppen  mit  40  Mann  pro  Kilometer.  Ein  kleiner,  durch  Küsten- 
bowohncr  verstärkter  Theil  derselben  besorgt  den  eigentlichen  Sicherungsdienst, 
während  die  Hauptmacht  zu  einer  starken  Keserve  concentriert  wild.  Der  Melde- 
dienst erfolgt  vorwiegend  auf  optischem  oder  telegraphischem  Wege. 

Verfasser  stellt  in  einer  Skizze  auf  Seite  81  eine  800/-™  lange  Küsten- 
strecke dar,  deren  beide  Enden  an  Kriegshäfen  schließen.  Auf  dieser  Strecke 
vertheilt  er  3t!  Hauptposten  mit  einem  durchschnittlichen  Abstande  von  2:"Ui« 
und  hält  hinter  der  Mitte  in  der  Nähe  einer  längs  der  Küste  hinziehenden 
Eisenbahn  die  Hauptreserve  bereit..  Diese  dürfte  nach  seinen  Voraussetzungen 
mindestens  20  000  Munn  und  6 Feldbatterien  zählen;  ihr  Transport  nach  einem 
entlegenen  Kostenpunkte  erfordert  ungefähr  2l>  Eisenbahnzüge  zu  mindestens 
70  Achsen  Die  leistungsfähigste  Halm  vorausgesetzt,  kann  diese  Truppe  nach 
uugefähr  24  Stunden  an  einem  entlegenen,  bedrohten  Küstenpunkte  befördern; 
was  kann  mittlerweile  dort  schon  vor  sieh  gegangen  sein? 
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Diese  Betrachtung  lenkt  auf  die  Theilung  der  Hauptreserve  hei  ausge- 
dehnten Küstenstrecken,  was  auch  dann  nothwendig  ist,  wenn  die  Küsten- 
eisenbaiin  inangelt  oder  nicht  genug  leistungsfähig  wäre. 

Zum  Schlüsse  wird  die  Vertheidigung  von  Charleston  1863  — 1865  und 
jene  von  San  Jago  de  Cuba  1898  kurz  besprochen. 

In  einem  Staate  mit  geringer  KUstenentwickelung  bildet  die  Kriegsmarine 
einen  kleinen  Theil  der  bewaffneten  Macht  und  ist  deren  hauptsächlichste  Thätigkeit 
defensiver  Katar.  Dieser  Umstand  lieht  den  Wert  der  Küstcnvertheidiguug  und 
verlangt  eine  umso  strengere  Harmonie  zwischen  den  Actionen  der  Land-  und 
Seetruppe. 

Die  Wichtigkeit  der  Küstenvertheidigung  überträgt  sich,  da  eine  größere 
Fertigkeit  durch  praktische  Übungen  schwer  zu  erwerben  ist,  naturgemät)  auch 
auf  ihr  Studium,  das  jedem  gebildeten  Militär  zugänglich  sein  soll. 

Mielichhofer  hat  cs  versucht,  sich  auf  dem  wenig  betretenen  ticbiete 
Hahn  zu  brechen,  wobei  er  durch  manche  eigene  Idee  bestandene  Lücken  aus- 
füllen  musste.  Dass  er  hiemit  nicht  immer  die  Ansichten  jedermanns  errathen 
konnte,  ist  naheliegend,  doch  regt  er  wiederholt  zum  Nachdenken  uud  hiedurch 
allmählich  zum  vollständigen  Ausbau  dieses  Gebietes  an. 

ln  diesem  Sinne  wollen  auch  die  liier  niedergelegten  Bemerkungen  auf- 
gefasst werden. 

Jedenfalls  verdient  die  Arbeit,  welche  sich  auch  durch  leichte  Fasslichkeit 
und  sehr  nette  Skizzen  auszeichnet,  vollste  Anerkennung.  Rllg. 


Befestigte  Stellungen  im  Lichte  der  kriegerischen  Ereignisse  in  den 
Jahren  1898  und  1899.  Von  Frobenius,  Oberst-Lieutenant  a. D. 
Berlin  1900.  Richard  Schröder,  Verlagsbuchhandlung. 

In  dieser  anregend  geschriebenen  Broschüre  befasst  sich  der  allgemein 
bekannte  Autor  mit  der  Besprechung  der  drei  folgenden  Fragen  über  den  Wert 
der  Feldbefestigung: 

1.  Genügen  die  Mittel  der  Feldbefestigung,  um  den  Truppen  der  Ver- 
theidigung ein  taktisches  Übergewicht  zu  sichern? 

2.  Ist  der  Artillerie  eine  solche  Wirksamkeit  gegen  befestigte  Stellungen 
zuzuerkennen,  dass  sie  die  Entscheidung  durch  Fernfener  herbeizuführen  im- 
stande ist? 

3 Werden  durch  die  grundsätzliche  Anwendung  befestigter  Stellungen 
die  Operationen  der  Armee  derart  beeinflusst  und  gehemmt,  dass  diese  sich 
von  den  Maßnahmen  des  Gegners  abhängig  macht? 

Die  erste  Frage  wird  an  der  Hand  der  Schilderung  des  Gefechtes  von 
S.  Juan-El  Cancy  (Cnba-Feldzug  1898)  beleuchtet,  und  kommt  der  Verfasser 
natürlich  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Befestigung  einer  Stellung  die  Vertheidigung 
derselben  in  hohem  Grade  erleichtert,  weil  ohne  diese  Hilfsmittel  — im  gegebenen 
Falle  — die  Spanier  nicht  durch  nahezu  7 Stunden  der  zehnfachen  Übermacht 
der  Amerikaner  zu  trotzen  vermocht  hätten. 

Dabei  bleibe  aber  dahingestellt,  ob  die  wohl  unbestreitbare  Thatsache, 
dass  die  Befesiignng  einer  Stellung  den  Angriff  auf  selbe  erschwert,  sich  günstig 
in  die  Worte  kleiden  lässt,  dass  die  Mittel  der  Feldbefestigung  dem  Vertheidiger 
ein  taktisches  Übergewicht  sichern?  Denn  taktisches  Übergewicht  ist  nahezu 
gleichbedeutend  mit  Sieg,  und  sicheren  Sieg  verbürgt  wohl  keine  Feldbefestigung. 
Auch  die  Spanier  wurden  bei  S.  Juan-El  Cancy  in  die  Flucht  geschlagen,  doch 
wäre  zweifellos  die  Entscheidung  viel  früher  gefallen,  wenn  ihre  Stellung  nicht 
befestigt  gewesen  wäre. 

Weitaus  lehrreicher  ist  die  Abhandlung  der  beiden  anderen  Fragen,  die 
im  Hinblick  auf  dea  Burenkrieg  besprochen  werden,  welcher  sicherlich  ein  reiches 
Forschergebiet  für  alle  bildet,  welche  sieh  um  Feldbefestigung  und  Waffen- 
wirkung interessieren. 
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In  erster  Linie  bemüht  sich  der  Autor  hier  darzulegcu,  dass  die  Artillerie 
allein  durch  ihr  Kernfeuer  nicht  imstande  ist,  gegen  befestigte  Stellungen  die 
Entscheidung  herbeizuführen,  wobei  er  hauptsächlich  das  drastische  Beispiel  des 
Gefechtes  von  Magersfontein  bespricht  und  einige  Aussprüche  des  Buren- 
Artillerie-Major  Al  brecht  anfübrt. 

Der  Artilleriekampf  vor  Magersfontein  weist  zwei  voneinander  vollkommen 
getrennte  Episoden  auf 

Am  10.  December  hat  die  gesarnmte  englische  Artillerie  durch  mehrere 
Stunden  eine  gänzlich  unwirksame  Beschießung  der  Burenstellungen  durch- 
geführt,  welche  schon  darum  ohne  jeden  Effect  sein  musste,  weil  die  Engländer 
ihr  Feuer  gegen  die  Hohen  richteten,  auf  welchen  sie  die  eigentliche  Kampf- 
stellung der  Buren  vermutheten,  während  doch  der  Verlauf  des  Kampfes  zeigte, 
dass  die  Schützengräben  der  Buren  vor  dein  Fuße  der  Höhen  lagen. 

Diese  Beschießung  musste  sonach  ohne  Effect  bleiben,  denn  ein  Ziel, 
welches  man  nur  überschießt,  kann  wohl  nicht  leiden. 

In  der  Nacht  vom  10.  zum  11  December  folgte  nun  das  erste  Ddbafle 
der  Highlander  Brigade  und  darauf  hei  Tagesanbruch  die  erneuerte  Beschießung 
der  nun  „ungefähr“  erkannten,  thatsächlichen  feindlichen  Stellungen 

Viel  dürfte  man  übrigens  auch  zu  diesem  Zeitpunkte  nicht  über  die  Lage 
der  feindlichen  Schützengräben  gewusst  haben,  denn  nächtliche  Kampfkatastropben 
tragen  eben  nicht  zur  Orientierung  hei, 

Thatsäcblich  gelang  es  auch  an  diesem  Tage  nicht  der  englischen 
Artillerie  den  Gegner  zu  erschüttern,  sondern  das  Feuer  der  Buren  wurde  zu 
Beginn  des  Nachmittags  immer  stärker  und  endlich  so  unerträglich,  dass  die 
braven  Highlander  erneuert  zurückzulluten  begannen,  und  der  englische  General 
gezwungen  war,  den  aussichtslosen  Kampf  aufzugeben. 

Bedenkt  man,  dass  die  englische  Artillerie  jener  der  Buren  bedeutend 
überlegen  war,  und  dass  sie  sich  nicht  nur  aus  Flachbalmgescbützen,  sondern 
auch  aus  Haubitzen  zusammeosetzte,  so  ist  dieses  Factum  immerhin  erwähnens- 
wert, doch  birgt  es  nichts  Überraschendes  in  sich.  Es  gibt  eben  für  die  Artillerie 
keine  undankbarere  Aufgabe,  als  eine  lange  dünne  Schützendeckung  „froDtal“ 
zu  beschießen. 

Die  Kanonen  kommen  derselben  überhaupt  nicht  recht  bei  und  die  Haubitzen 
nur  dann,  wenn  sie  die  Lage  dos  Zieles  gut  kennen. 

Das  letztere  gilt  ln  erhöhtem  Maße,  wenn  man  mit  Sprenggranaten 
(und  Zeitzündern)  arbeitet,  wobei  die  Geschosse  genau  über  der  Kammlinie 
crepiereu  sollen. 

Was  Wunder,  dass  also  diese  Beschießung  keinen  Effect  hatte,  da  die 
Engländer,  dank  der  geschickten  Befestigungsweise  der  Buren,  auch  am  zweiten 
Tage  nicht  vollkommen  orientiert  waren.  Was  sollten  endlich  die  6 Haubitzen 
vis-ä-vis  einer  mehrere  Kilometer  langen  Gefechtslinie?  Nein,  solche  Stellungen 
wird  die  Artillerie  sicherlich  nie  „allein“  und  durch  ihr  Fernfeuer  erschüttern, 
das  lehren  uns  wohl  schon  die  Erfahrungen  der  Schießplätze! 

Ganz  anders  liegen  jedoch  die  Verhältnisse,  wenn  die  Artillerie  einen 
geschlossenen  markierten  Stützpunkt  vor  sieh  hat,  auf  dem  sie  sich  gut  ein- 
zuschießen vermag,  dann  kann  ihr  Effect  ein  entscheidender  werden  (siebe  El 
Cancy  und  Omdurman),  so  dass  der  Infanterie  nur  mehr  wenig  zu  thun  bleibt 

Doch  das  gilt  nicht  nur  für  Mauerwerksbauten  wie  die  eben  angeführten, 
die  durch  Kanonen  bald  zerstört  waren , das  gilt  auch  für  moderne  Feld- 
befestigungen und  seihst  für  moderne  permanente  Befestigungen,  nur  bedarf 
man  hier  der  Steilfeuergesehütze,  u.  zw.  der  entsprechend  potenten  Haubitzen 
oder  Mörser,  je  nach  der  Widerstandsfähigkeit  der  betreffenden  Bauten. 

Die  Lehre,  die  aus  alldem  zu  ziehen  ist,  ließe  sieh  sonach  ungefähr 
folgendermaßen  formulieren: 

„Um  der  Artillerie  das  Einschießen  die  erste  Grundlage  ihrer  Wirkung  — 
zu  erschweren,  sollen  Feldbefestigungen  möglichst  unkenntlich  — maskiert  — an- 
gelegt weiden , wie  dies  die  Buren  meisterhaft  verstanden,  weil  sie  keinen 
technischen  Unterricht  zu  besitzen  scheinen,  der  bestimmte  Arten,  etwa  noch 
mit  weitsichtharen  Formen,  vorschreibt.  Weiters  vermeide  man  — insbesondere 
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in  der  flüchtigen  Befestigung  den  geschlossenen  — stets  leichter  za  erkennenden 
Stützpunkt,  sondern  hebeife  sich  hauptsächlich  mit  langen  dünnen  Linien, 
welche,  schütter  besetzt,  besser  sind  als  eine  stark  besetzte  enge  Schanze. 

Geschlossene  Stützpunkte  sind  nur  bei  stärkeren,  widerstandsfähigeren 
Befestigungsformen  zulässig,  oder  sonst  an  isolierten,  Überfällen  and  Bücken- 
angriffen  ausgesetzten  Punkten.“ 

Sind  derartige  Befestigungen  — besonders  an  ihren  verwundbarsten  und 
eiponiertesteu  Partien  (wie  Stützpunkten)  — auch  mit  shrapnelsicheren  Decken 
gegen  Steilfeuer  eingerichtet,  dann  wird  thatsächlich  die  Feld-Artillerie,  wenn 
sie  selbst  mit  Haubitzen  ausgerüstet  ist,  kein  leichtes  Spiel  mit  selben  haben 
und  die  Entscheidung  nicht  allein  durch  ihr  Fernfeuer  herbeiführen. 

Nur  in  der  Wechselwirkung  zwischen  Infanterie  und  Artillerie  wird  die 
Möglichkeit  ihrer  Überwindung  liegen. 

Die  Artillerie  muss  nämlich  durch  ihr  Feuer  den  Gegner  möglichst  dazu 
verleiten,  in  den  Deckungen  zu  verharren,  also  ihm  das  Schielien  verleiden  oder 
erschweren,  damit  die  eigene  Infanterie  ohne  allzugroße  Verluste  nach  und  nach 
in  so  nahe  Positionen  Vordringen  kann,  wo  sie  ihre  Gewehre  schon  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  gegen  so  kleine  Ziele  gebraucht,  wie  sie  der  Feind  in  seiner  ge- 
deckten Feuerstellung  bietet,  dann  wird  es  Sache  des  überwältigenden  Infanterie- 
feuers  sein,  den  Gegner  vollends  niederzukämpfen. 

Weil  aber  gegen  solche  Ziele  ein  überwältigendes  Infantcriefeuer  nur  auf 
den  nahen  Distanzen  erzielt  werden  kann,  so  bleibt  die  Aufgabe  der  Artillerie 
hierbei  eine  sehr  schwere,  die  sie  meist  nur  durch  Überschießen  der  eigenen 
Linien  lösen  kann,  was  bei  Mangel  von  überhöhenden  Positionen  oder  Flanken- 
stellangen,  noch  am  ehesten  den  Haubitz-Batterien  gelingen  wird. 

Auch  dieser  Umstand  spricht  sonach  für  den  Wert  von  Feldhaubitzen 
im  Kampfe  gegen  einen  geschickt  befestigten  Gegner. 

Die  Misserfolge  der  englischen  Haubitz-Batterien  bei  einigen  Gefechten 
in  Süd-Afrika,  können  absolut  nicht  als  Gegenargument  betrachtet  werden,  denn 
einerseits  waren  sie  meist  in  zu  geringer  Zahl  vorhanden,  um  Ausschlag  geben  zu 
können,  anderseits  scheinen  sie  stets  nur  mit  SpreDggraoaten  und  nicht  mit  dem 
mehr  Erfolg  verbürgenden  Shrapnel  gearbeitet  zu  haben,  wobei  nicht  unerwähnt 
bleiben  darf,  dass  die  englischen  Lydditgranaten  überhaupt  nicht  sicher  functioniert 
haben  und  häufig  gar  nicht,  meist  aber  unvollständig  explodierten,  was  direct 
anf  die  Mängel  des  Sprengpräparates  zurüekznführen  ist,  welches  die  afrikanischen 
Temperaturen  nicht  vertragen  soll  und  überhaupt  anstatt  einer  Verbesserung 
anderer  bekannter  Sprengstoffe,  eher  eine  Verschlechterung  derselben  darstellt. 

Doch  selbst  einer  mit  Haubitz-Batterien  verstärkten  Feld-Artillerie  wird 
das  Mürbemachen  einer  richtig  angelegten  Schlacbtfeldbefestigung  viel  Mühe 
kosten  und  überhaupt  nur  dann  gelingen,  wenn  die  gegnerischen  Stellungen 
richtig  erkannt  wurden,  also  gründlich  recognosciert  sind,  was  einer  gut 
schießenden,  durch  vorgeschobene  Scharfschützen  gesicherten  Infanterie  vis-ä-vis 
durchaus  nicht  leicht  ist,  und  nur  durch  das  richtige  Zusammenwirken  von 
Cavallerie-  und  Infanterie-Schlcicbpatrouillen  bei  möglichster  Unterstützung  durch 
den  Fesselballon  gelingen  kann:  denn  nur  gegen  ein  richtig  erkanntes  Ziel  wird 
die  Artillerie  Erfolge  erzielen  können  und  darum  sind  die  artilleristischen  Miss- 
erfolge von  Magersfontein  wohl  in  negativem  Sinne  sehr  lehrreich,  aber  im 
Hinblick  auf  all  die  früher  erwähnten  erschwerenden  Umstände,  zur  sicheren 
Benrtheilung  der  aufgeworfenen  Fragen  nicht  gauz  einwandfrei. 

Den  interessantesten  Thcil  der  fraglichen  Broschüre  bildet  die  Besprechung 
der  dritten  Frage : 

„Werden  dureh  die  grundsätzliche  Anwendung  befestigter  Stellungen  die 
Operationen  der  Armee  derart  beeinflusst  und  gehemmt,  dass  diese  sich  von  den 
Maßnahmen  des  Gegners  abhängig  macht?“ 

Nach  Anführung  einiger  treffender  Bemerkungen  des  Generals  von 
Schlichting  (Taktische  und  strategische  Grundsätze  der  Gegenwart,  III)  über 
„Stellungsreiterei“  versucht  der  Autor  ein  Compromis  zwischen  seinen  An- 
schauaugen and  jenen  des  erwähnten  Generals  anzubahnen,  wobei  er  die  „Stellungs- 
reiterei“ im  Sinne  der  gänzlich  unbeweglichen  Defensive  Os  man  Paschas  bei 
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l’lewna  verwirft,  jedoch  einer  mehr  beweglichen  „Stellungsreiterei“,  wie  die  Buren 
sie  — anfangs  mit  Glück  — anwandten,  das  Wort  spricht. 

Diese  Anschauung  zu  thcilen  fällt  jedoch  schwer  Die  Erfolge  der  Buren- 
tuktik  haben  gerade  so  lange  gedauert,  als  die  Engländer  sich  darauf  be- 
schränkten, ohne  volle  Aufhellung  der  Situation,  den  Stier  stets  hei  den  Hörnern 
zu  packen  und  die  verschanzten  Stellungen  der  Buren  frontal  anzugehen. 

Mit  dem  Auftreten  Lord  Roberts  und  seines  Stabschefs  Kitcliener 
wurde  jedoch  mit  diesem  Gefechtsvorgang  gründlich  gebrochen  und  an  Stelle 
des  primitiven  Frontalangriffes  trat  die  Anwendung  geschickter  Manöver,  die 
Bedrohung  von  Flanke  und  Röcken  des  verschanzten  Gegners,  die  stets  vom 
Erfolg  gekrönt  waren. 

Den  offensiven  Geist,  welchen  Herr  von  Frobenius  bei  den  Buren  in  so 
hohem  Grade  entwickelt  sieht,  vermögen  wir  nicht  zu  erkennen,  und  abgesehen 
von  dem  Kraftmissverhältnis,  glauben  wir  gerade  in  dem  Fehlen  dieses  offensiren 
Geistes  das  Scheitern  der  Burentaktik  begründet. 

Wir  halten  die  Buren  ebenfalls  für  „Stellungsreiter“  im  Sinne  des  ton 
General  von  Schlich  ting  gebrauchten  Wortes,  nur  wird  hier  der  Charakter  der 
Stellungsreiterei  durch  den  Umstand  gemildert,  dass  die  Buren  eben  eine  be- 
rittene Infanterie  darstellen,  welche  sieb  der  vollen  Umklammerung  leichter 
entziehen  kann. 

Thatsächlich  haben  sio  ihre  Stellungen  zumeist  noch  zur  rechten  Zeit 
verlassen,  wenn  es  galt,  den  Rückzug  anzutreten,  sie  haben  jedoch  ihre  Schutz- 
gräben — mit  Ausnahme  eines  einzigon  Falles  — nie  rechtzeitig  verlassen, 
wenn  es  galt  den  Sieg  auszunützen  und  eine  Schlappe  des  Gegners  in  eine 
Katastrophe  zu  verwandeln. 

Im  strategischen  Sinne  kann  man  zu  Beginn  des  Feldzuges  die  Kriegs- 
führung der  Buren  vielleicht  initiativ  nennen,  im  taktischen  Sinne  war  sie  es  nie. 

Ohne  Initiative  gibt  es  aber  keinen  großen  Erfolg  im  Kriege  und  so 
stellte  er  sich  auch  hier  niemals  ein. 

Die  ganze  Kriegführung  der  Buren  ist  eigentlich  ein  Kampf  um  Zeit- 
gewinn und  in  diesem  Sinne  war  sie  musterhaft  geführt;  als  Vorbild  für  die 
Taktik  der  Zukunftskriege  europäischer  Heere  kann  sie  jedoch  nicht  angerathen 
werden. 

Und  so  möchten  wir  denn  die  dritte  Frage  mit  „Ja“  beantworten  und 
sagen,  dass  die  „grundsätzliche“  Anwendung  befestigter  Stellungen  eine 
gefährliche  Waffe  ist,  indem  sie  die  Initiative  nur  zu  leicht  untergraben  kann. 

Dagegen  stimmen  wir  dem  Verfasser  gerne  bei,  wenn  er  der  Infanterie 
den  Rath  gibt,  einerseits  den  weitgehendsten  Gebrauch  vom,  Spaten  zu  machen 
und  anderseits  den  Glauben  abzustreifen,  dass  durch  diese  Übung  der  Offensiv- 
geist untergraben  wird.  Man  kann  ja  die  Truppe  daran  gewöhnen,  ihr  voraus- 
sichtliches Gefechtsfeld  zu  verstärken,  jedoch  im  gegebenen  Momente,  wo  die 
Verhältnisse  dies  erheischen,  sofort  ans  diesen  Deckungen  herauszutreten. 

Auch  sind  wir  vollends  der  Meinung  und  haben  sie  schon  an  anderer 
Stelle  ausgesprochen,  dass  das  Vorgehen  der  Buren  in  mancher  Hinsicht  sehr 
lehrreich  war  — jedoch  weniger  in  den  großen  Zügen  ihrer  Taktik  — als  in 
zwei  Richtungen,  nämlich : 

1.  in  der  Auswahl  und  Verstärkung  ihrer  Gefechtsstellungen  und 

2.  im  Gebrauche  ihrer  Waffe  bezüglich  Durchführung  des  Feuergefechtes. 

Wenn  wir  uns  sonach  nicht  in  jeder  Hinsicht  mit  den  Anschauungen  der 

Broschüre : „Befestigte  Stellungen  im  Lichte  der  kriegerischen  Ereignisse  in  den 
Jahren  1898  und  1899“  befreunden  können,  so  muss  man  anerkennen,  dass  sich 
der  Autor  schon  dadurch  ein  großes  Verdienst  erworben  hat,  dass  er  die  Dis- 
cussion  über  dieses  so  lehrreiche  Thema  in  seiner  stets  geistreichen  und  an- 
regenden Weise  eingeleitet  hat. 

^ Leitner,  Oberst. 


Digitized  by  Google 


Bflclier-Anzeiger. 


XIX 


Der  Krieg  in  Süd-Afrika  1899  1900  und  seine  Vorgeschichte.  Be- 
arbeitet von  Alfred  von  Müller,  Oberlieutenant  im  1.  Hanseati- 
schen Infanterie-Regiment  Nr.  75.  Mit  zahlreichen  Karten, 
Skizzen  und  Anlagen.  I.  Th  eil.  Vorgeschichte  der  beiden  Boeren- 
Staaten  und  die  Kriegsereignisse  bis  zum  Eintreffen  des  engli- 
schen Expeditions-Corps.  Berlin  1900.  Verlag  der  L i e b e Eschen 
Buchhandlung. 

Der  Kampf,  den  die  Bocrcn  um  ihre  Freiheit  seit  dem  11.  October  1899 
fahren  und  welcher  die  Sympathien  der  halben  Welt  für  sich  in  Anspruch  ge- 
nommen hat,  findet  im  Deutschen  Reiche  mehrere  militärische  Darsteller,  unter 
denen  Oberlieutenant  Müller  der  Zeit  nach  der  erste  ist. 

Der  vorliegende  I.  Theil  zerfällt  in  drei  Abschnitte. 

Im  ersten  Abschnitte  behandelt  der  Verfasser  die  Vorgeschichte 
der  beiden  Bocren-Republiken.  Die  Darstellung  ist  sehr  klar;  in  ihr 
findet  der  Leser  die  chronologisch  geordneten  Ereignisse  in  den  Ursachen  nnd 
Wirkungen  zergliedert,  die  leitenden  Männer  in  das  richtige  Liebt  gerückt  und 
das  stete  Bestreben  Englands  zum  Ausdrucke  gebracht,  sich  zum  alleinigen, 
uneingeschränkten  Herrn  Süd-Afrikas  zu  machen. 

Sehr  eingebend  wird  die  neueste,  mit  dem  Jahre  1884  beginnende  Geschichte 
der  beiden  Boeren-Staaten,  sowie  die  äußere  Veranlassung  zum  Kriege  geschildert. 

Im  zweiten  Abschnitte  werden  die  beiderseitigen  Streitkräfte 
angeführt.  Das  über  England  Gesagte  erscheint  kärglich  und  unvollständig.  Der 
Leser  dürfte  sich  kaum  ein  richtiges  Bild,  besonders  von  der  „Armee  im 
Felde“  machen  können.  Diese  Lücke  in  der  Arbeit  des  Oberlieutenants 
von  51  Aller  erscheint  umso  bedauerlicher,  als  sie  von  Jenen,  die  den  Krieg 
ernstlich  studieren  wollen,  schwer  empfunden  werden  dürfte.  In  zwei  Beilagen 
sind  recht  übersichtlich  die  Ordres  de  bataille  der  bei  Kriegsbeginn  in  Süd- 
Afrika  stehenden  Kräfte  und  des  in  England  mobilisierten  Corps  des  Generals 
Bull  er  enthalten.  Der  Verfasser  berechnet  die  in  Natal  stehende  4.  Division 
des  Generals  White  mit  12.500  Maiin  und  48  Geschützen,  die  Besatzungstruppen 
der  Capcolonie.  von  Kimberley  und  Mafeking  mit  7.000  Mann  und  20  Ge- 
schützen. das  Corps  Buller  (1  . 2.,  3.  Infanterie-  und  eine  Cavallerie-Division) 
mit  40.000  Mann  und  114  Geschützen,  das  heißt  in  Summe  mit  59.500  Mann 
und  182  Geschützen. 

Die  Angaben  über  die  Streitkräfte  der  Boercn  sind,  wenn  auch  nicht 
erschöpfend,  so  doch  genügend  ausführlich,  um  sich  eine  annähernd  richtige  Vor- 
stellung dieser  eigenartigen  Milizarmee  machen  zu  können.  Die  in  der  Anlage  3 
enthaltene  Ordre  de  bataille  der  Boeren-Streitkräfte  beziffert  die  Stärke  dieser 
mit  46.000  Manu,  76  Geschützen  und  30  Maxim-Kanonen  — nach  anderweitigen 
Angaben  sind  dies  wohl  Mindestmaße.  Die  Eintheilung  der  Boeren  in  Ost- 
(25  000  Mann),  Süd-  (6.000  Mann)  und  West-Armee  (10.000  Mann),  sowie  die 
Intertheilung  dieser  Armeen  in  18  Gruppen  dürfte  kaum  allgemeine  Zustimmung 
finden.  Aus  dieser  Ordre  de  bataille  lässt  sich  aber  sehr  gut. der  Aufmarsch 
der  Boeren  an  den  Grenzen  entnehmen,  welcher  umso  bemerkenswerter  ist.  weil 
in  der  bei  demselben  zum  Ausdrucke  kommenden  Kräfteverteilung  bereits  der 
strategische  Offen siv-Gedauke  verkörpert  erscheint. 

Im  dritten  Abschnitte  schildert  der  Verfasser  die  Kriegsereig- 
nisse bis  zum  Eintreffen  des  englischen  Expeditions-Corps,  also 
der  Zeit  vom  11.  October  bis  anfangs  November  1899.  Im  ersten  Capitel  dieses 
Abschnittes  wird  über  den  Kriegsschauplatz  und  Feldzugsplan  ge- 
sprochen. Derjenige,  welcher  hierbei  eine  AVürdigung  der  geographischen  Ver- 
hältnisse und  der  möglichen  Operationen  erwartet,  wird  sich  enttäuscht  sehen, 
das  Übergehen  der  geographischen  Verhältnisse  des  Kriegsschauplatzes  erscheint 
ans  ebenfalls  als  eine  bedauerliche  Lücke,  welche  umsomehr  empfunden  werden 
dürfte,  da  die  Kenntnis  jener  Verhältnisse  eine  Vorbedingung  zur  Beurtheilung 
des  ganzen  Krieges  bildet. 
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Mit  dein  Urtbeil  des  Verfassers,  dass  Durban  als  Operationsbasis  nicht  in  I 
Betracht  kommen  dürfte,  werden  sich  wahrscheinlich  nur  Jene  identificierec. 
welche  in  den  Drakens-Bergen  unübersteigliche  Hindernisse  sehen. 

Im  zweiten  Capitel  werden  die  Ereignisse  in  Natal  geschildert.  | 
welche  zur  Einschließung  W h i t e's  in  Ladysmitb  führten.  Die  Lage  dieses  Generali 
wird  sicherlich  von  jedem  Leser  als  eine  äußerst  schwierige  beurtheilt  werden 
Die  Ursachen,  die  White  zur  verhängnisvollen  Tbcilung  seiner  Kräfte  in  zwei 
Gruppen  bei  Glencoe-Dundee  und  Ladysmitb  geführt  haben,  sind  nicht  bekannt 
Die  relativ  herbe  Kritik  des  Verfassers  über  diese  Tbcilung.  dürfte  daher  eher 
den  eigenartigen  Verhältnissen,  unter  denen  White  zu  handeln  hatte,  als  einer 
nicht  ganz  glücklichen  Beurtheiluug  der  Lage  seitens  des  englischen  General- 
zur  Last  fallen.  Wir  stimmen  jedoch  dem  Verfasser  in  der  Behauptung  rall- 
ständig  zu,  dass  das  Räumen  Natals  bis  zum  l’ugela  und  die  Concentrieraig 
aller  Streitkräftc  White’s  bei  Colensu  am  ehesten  gestattet  hätte,  die  defensive 
Aufgabe  dieser  Gruppe  zu  erfüllen. 

Sowohl  der  Plan  Joubert’s,  als  auch  dessen  Durchführung  haben  dir 
Bewunderung  aller  militärischen  Kreise  hervorgerufen  Die  Miliz-Armee  der  Beeren 
zeigte,  dass  die  taktische  Durchführung  der  genialen  strategischen  Idee  ihres 
Führers  ebenbürtig  zur  .Seite  stand. 

Die  Darstellung  der  Ereignisse  bei  Dundee,  Glencoe,  Elandslaagte  und  bei 
Ladysmitb  fällt  zwar  nicht  mit  jenem  Bilde  überein,  welches  wir  uns  aus  dem 
Gewirre  der  Zeitungsnachrichten  entworfen  haben ; sie  kann  jedoch  inaDgels  ver- 
lässlicher Nachrichten  nicht  angefoebten  werden. 

Uns  schien  es.  dass  White  gar  nicht  die  Absicht  hatte,  sich  von  Lady- 
sinith zu  trennen.  Die  Ansicht  des  Verfassers,  dass  White  am  30.  October  und 
am  3.  November  Durchbruehsver suche  gemacht  habe,  wäre  daher  noch  zn 
erweisen.  Diese  Kämpfe,  wenigstens  jener  vom  30.  October,  waren  Ent- 
scheidungskämpfe, in  welchen  White  unterlag 

Das  dritte  Capitel  behandelt  die  Ereignisse  auf  dem  westlichen 
und  südlichen  Kriegsschauplätze  bis  anfangs  November.  Auf  dem  west- 
lichen Kriegsschauplätze  giongen  bekanntlich  die  Boeren  gegen  die  Betscbuua- 
Bahnstrecke  M&feking-Kimberley  vor,  diese  beiden  Orte,  ferners  Vryburg  und 
Taungs  einschließend,  die  Bahn  an  mehreren  Punkten  zerstörend.  Diesen  Aufgaben 
zeigten  sich  die  Boeren  nur  tbeilweise  gewachsen.  Es  wäre  zweckmäßiger  gewesen, 
sich  mit  versammelter  Kraft  auf  Kimberley  zu  werfen  und  dieses  zu  nehmen 
Der  Verfasser  unterlässt  jedoch  hier,  die  Handlungen  der  Boeren  einer  eingehenden 
Betrachtung  zu  unterziehen,  er  begnügt  sich  mit  der  Anführung  der  Thatsachen 
Betrachtet  man  die  Situation  am  6.  November,  mit  welchem  Datum 
die  Ausführungen  des  I.  Theiles  der  vorliegenden  Arbeit  abschließen,  so  con- 
statiert  man  die  Boeren  allseits  im  siegreichen  Vorgehen.  In  Natal  ist  White 
von  den  Bo-ren  in  Ladysmith  eingeschlossen;  itn  Westen  werden  Mafeking  und 
Kimberley  belagert,  alles  übrige  Land  an  und  zunächst  der  Betschuna-Bahn  ist 
im  Besitze  der  Boeren;  im  Süden  haben  diese  Naauw-Port,  Colesherg,  Stormberg  und 
Motteno  besetzt  und  die  gegenüberstehenden  Engländer  bis  zur  Linie  Cradok- 
(Jueenstown  gedrückt.  Die  Offensive  der  Boeren  scheint  mit  dem  6.  November  ihren 
Culminations-Punkt  erreicht  zu  haben  ! 

Trotz  der  berührten  Mängel  ist  die  Arbeit  des  Oberlieutenants  von  Mül  ler 
gediegen  und  empfehlenswert.  Schade,  dass  der  Wert  der  drei  beigedruckten 
Karten  nicht  auf  der  Höhe  der  Darstellung  steht.  G.  S. 

Über  den  Krieg  in  Süd-Afrika.  Von  Hauptmann  des  Generalstabs- 
Corps  Carl  W 6 j c i k.  I.  H e f t.  (Mit  einer  militärischen  Übersichts- 
karte von  Süd-Afrika  1 : 5 Mül.  und  einer  Skizze  zu  den 
Kämpfen  im  Jahre  1881  1 : 200.000).  Wien  1900.  Verlag  von 
L.  W.  Seidel  & S o h n. 

Das  lebhafte  Interesse,  welches  man  allseits  dem  südafrikanischen  Kriege 
entgcgcnbriiigt,  lasst  den  Versuch  des  Verfassers  gerechtfertigt  erscheinen,  bereits 
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derzeit  eine  auf  Zeitungsnachrichten  aufgebaute  allgemeine  Skizze  der 
Kriegsereignisse  zu  entwerfen  und  zu  veröffentlichen 

Selbst  Derjenige,  welcher  nur  flüchtig  die  Entwickelung  der  Dinge  in 
Süd- Afrika  verfolgt,  weiß,  dass  von  den  dort  gemachten  Erfahrungen  viele 
greifbar  deutlich  sind,  gleichgiltig  ob  sie  auf  politischem  oder  heeres- 
organisatorischem,  auf  strategischem  oder  taktischem  Gebiete 
liegen. 

Hauptmann  WOjcik  scheint  sich  nun,  soweit  der  Inhalt  des  ersten  Heftes 
einen  Schluss  zulässt,  die  Aufgabe  gestellt  zu  haben,  nicht  nur  die  Ereignisse 
zn  registrieren,  sondern  auch  daran  kritische  Bemerkungen  zu  knüpfen,  durch 
welche  erst  die  ganze  Darstellung  fruchtbringend  werden  durfte.  Doch  diese 
Kritik  wird  nur  dann  die  Grenzen  des  Maßvollen  enthalten  können,  wenn  sie  alle 
jene  Ereignisse  unberücksichtigt  lässt,  welche  in  ihren  Ursachen  noch  nicht  klar- 
gelegt sein  können. 

Der  erste  nun  vorliegende  Th  eil,  auf  reichlichen  Quellenwerkcn  auf- 
gebaut,  umfasst  — wio  der  Verfasser  im  Vorworte  sagt  — Jene  einleitende 
Orientierung  über  geographische,  geschichtliche  und  organisatorische  Verhältnisse, 
weiche  für  ein  gründliches  Studium  des  Krieges  unerlässlich  ist“. 

In  dem  ersten  Abschnitte,  „Vorgeschichte  des  Krieges“,  werden  die 
Hauptereignisse  seit  der  im  Jahre  1602  erfolgten  Gründung  einer  holländischen 
Niederlassung  an  der  Südspitze  Süd-Afrikas  angeführt,  die  Kämpfe  im  Jahre  1380/81 
und  der  Ende  1895  begonnene  Einfall  des  Dr.  Jameson  besprochen,  endlich 
die  unmittelbaren  Ursachen  des  derzeitigen  Krieges  erwähnt. 

Wir  vermissen  in  diesem  Abschnitte  die  eingehende  Darstellung  der 
Ursachen  und  Wirkungen.  Die  relativ  trockene  Wiedergabe  der  Hauptereignisse 
wirkt  wohl  unterstützend  für  das  Gedächtnis,  lässt  aber  den  inneren  Zusammen- 
hang der  Dinge  nicht  immer  ersehen. 

Seitdem  im  Jahre  1620  die  holländische  Niederlassung  nominell  unter 
britische  Herrschaft  gestellt  worden  ist,  gieng  das  Streben  Englands  auf  dauernde 
Erweiterung  seiner  Macht  in  Süd- Afrika  unter  der  Devise:  „Süd- Afrika  den 
Engländern“. 

Die  ganze  Leidensgeschichte  der  ßoeren  steht  im  Zeichen  dieser  Devise. 
Die  wahre  Ursache  des  derzeitigen  Krieges  ist  daher  in  dem  seit  280  Jahren 
gleichgebliebenen  Streben  der  Engländer  zu  suchen. 

Will  man  sich  die  Entwickelung  der  Staaten  und  ihrer  Bestrebungen  auf 
natürlichem  Wege  erklären,  so  wird  man  das  Vorgehen  der  Engländer  nur  selbst- 
verständlich finden.  Die  Engländer  fühlen  sieb  als  die  Stärkeren ; sie  fordern 
daher,  was  sie  haben  wollen! 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  an  der  Hand  einer  sehr  nett  und  gut 
ausgeführten  Übersichtskarte,  die  „Geographische  Übersichtdes  Krieg  s- 
schauplatzes“. 

Das  englische  Weltreich,  dem  mehr  als  400  Millionen  Menschen  Uuterthan 
sind,  führt  Krieg  gegen  die  beiden  kleinen  Freistaaten,  welche  zusammen  etwa 
1,310  000  Einwohner  haben!  — Größere  Contraste  hat  die  Geschichte  kaum 
aufzuweisen ! 

Selbst  die  englischen  Besitzungen  Capland,  Britisch-Betschuanaland  and 
Natal  haben  zusammen  mehr  Einwohner:  2,771  000. 

Diese  trockenen  Zahlen  führen  eine  beredte  Sprache. 

In  zehn  Capiteln  bespricht  der  Verfasser  das  geographisch  Wissenswerte 
des  Kriegsschauplatzes,  hiebei  die  Verhältnisse  von  Transvaal  nnd  Oranje- Frei- 
staat pointierend  Diese  Capitel  sind:  Area  und  Bevölkerung,  Bodengestaltung, 
Flüsse,  Bodenbedeckung,  Conmiunicationeu,  Befestigungen,  Klima  und  sanitäre 
Verhältnisse,  Bewohner,  Thierwelt,  Ressourcen. 

Die  geographische  Beschreibung  ist  genügend  detailliert  gehalten,  nm  die 
Merkmale  des  Kriegsschauplatzes  deutlich  hervortreten  zu  lassen:  für  große 
Operationen  im  europäischen  Sinne  fehlen  in  Süd-Afrika  die  Grundbedingungen. 
Jeder  Krieg  in  Süd-Afrika  sinkt  daher  zu  einer  Train-  nnd  Verpflegsfrage  herab! 

Im  dritten  Abschnitte  bespricht  der  Verfasser  die  „W  e h r macht  Englands“ 
Es  würde  (len  relativ  engbegrenzten  Rahmen  eiuer  Büeherbesprechuug  weit 
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überschreiten,  wollte  der  Berichterstatter  nur  einiges  hiervon  erwähnen.  Kr  will 
daher  nur  zwei  Dinge  hervor  heben,  die  übrigens  aufmerksamen  Zeilungslesern 
ohnehin  nicht  entgangen  sein  dürften.  Das  etwa  40'/,  Millionen  Einwohner 
zählende  Mutterland  vermag  für  einen  auswärtigen  Krieg  nicht  mehr  als  \/t  Million 
Streiter  zu  stellen!  Dieser  einen  Thatsache  wird  eine  zweite  angefügt.  Die 
englische  Infanterie-Division  hat  einen  üefechtsstand  von  nur  etwa  7.050  Gewehren, 
110  Reitern  und  18  Feldgeschützen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  englische  Bewaffnung,  sowohl  der  Infanterie  als 
auch  der  Artillerie,  sich  jener  ihrer  Gegner  als  inferior  erwiesen  hat;  diese 
Thatsache  hat  sich  im  Verlaufe  der  Operationen  bitter  gerächt!  Sie  erhebt 
mahnend  ihre  Stimme! 

Der  .Wehrkraft  Transvaals  und  des  Oranje-Freistaates“  ist 
der  vierte  Abschnitt  gewidmet. 

Von  den  etwa  160000  Boeren  beider  Staaten  sind  50.000  wehrfähig. 
Wahrlich,  ein  Volk  in  Waffen!  Diese  50.000  können  als  „Gefechtsstand*  ins 
Calcul  gebracht  werden,  weil  auch  Greise  Ober  60  Jahre  und  Knaben  unter 
16  Jahren,  ja  6elbst  Weiber  ins  Feld  gezogen  sein  sollen,  um  beim  Train,  bei  den 
Sanitäts-Anstalten  etc.  Dienste  zi  leisten.  Der  lloere  ist  ein  geborener  Soldat. 
Die  Krieger-Tugenden  werden  in  ihm  in  harter  Schule  des  Lebens  entwickelt 
und  wacherhalten.  Von  Kindesbeinen  an  lernt  der  Boere  mit  dem  Gewehre  um- 
zugehen ! 

Die  Artillerie  der  lioercn  ist  nicht  einheitlich,  sie  besteht  aus  etwa  100  Feld- 
geschützen verschiedenen  Calibers  (hauptsächlichst  7 hem),  etwa  50  Maiim- 
Mnschim-ngewehren  und  4 bis  6 langen  155mm  Festungskanonen. 

Im  letzten,  fünften,  Abschnitte,  „Schlussbetrachtungen“  unterzieht 
der-  Verfasser  den  Inhalt  der  vorhergehenden  Abschnitte  eiuer  kritischen 
Beurtheilnng. 

Wir  theilen  die  Ansicht  des  Verfassers,  dass  die  Operutionslinie  Durban- 
l’retoria  für  das  Gros  der  englischen  ßtreitkräfte  die  relativ  zweckmäßigste 
gewesen  wäre. 

Das  Studium  der  Colonialkriege  scheint  zu  ergeben,  dass  die  Länge  der 
rückwärtigen  Verbindungen,  besonders  bei  unverlässlichen  Bewohnern,  weit  mehr 
in  die  Wagschale  fallt,  als  zu  überwindende  Terrainschwierigkeiten. 

Die  Operationsrichtung  Durban-Pretoria  trifft  wohl  auf  die  Drakens-Berge ; 
sic  ist  jedoch  die  kürzeste,  sie  durchzieht  bis  zur  Grenze  einen  hauptsächlichst 
von  Engländern  bewohnten  Landstrich,  der  relativ  ressourcenreich  ist,  sie  wäre 
auf  die  vor  Ladysmith  gestandene  Hauptmacht  der  Boeren  gestoßen  und  hätte 
nach  Besiegung  dieser  am  raschesten  zum  Trennen  der  beiden  verbündeten  Frei- 
staaten geführt 

Das  Buch  des  Hauptmanns  Wöj  c i k ist  einfach,  klar  und  gut  geschrieben 
und  kann  nur  würmstens  empfohlen  werden.  Als  besonderer  Vorzug  des  Buches 
können  die  beigefügten,  nett  und  deutlich  ausgeführten  Karten  bezeichnet  werden. 

G S. 

Entwickelungsgeschichte  der  alten  Trutzwaffen.  Mit  einem  Anhänge 
über  die  Feuerwaffen.  Von  Max  Jäh  ns.  Berlin  1899.  Königl. 
Hofbuekhandlung  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Dr.  Max  Jähns,  Oberstlieutenant  a.  D.,  ist  ein  Name  von  gewichtigem 
Klange  in  der  gelehrten  Fachwelt  und  in  der  großen  Gemeinde  der  Liebhaber, 
Dilettanten  und  Autodidacten  auf  dem  weiten  Felde  der  archäologischen  Waffen- 
forsebung  wie  verwandter  Wissenschaften.  Seit  den  Siebziger- Jahren  wo,  ab- 
gesehen einiger  früherer  mehr  militär-politischer  Abhandlungen,  z.  B.  Volks- 
thum  und  Heerwesen,  Heeresverfa.-sung  und  Volkergeist,  die  erste  größere  Arbeit 
über  antike  Schutz-  und  Trotzwaffen  erschien,  welche  in  erschöpfender  Weise 
der  Volker  bis  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert  behandelte,  er- 
Hfegen  über  denselben  und  ähnliche  Gegenstände  noch  mehrere  umfangreiche 
, welche  von  dem  beispiellosen  Sammeleifer,  der  glücklichen  Auf- 
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sloberung  von  schwer  zugänglichen  Quellen  und  der  äußerst  geschickten  Ver- 
wertung des  reichen  Materiales  glänzendes  Zeugnis  ablegen.  Die  Bücher  Jähus 
werden  von  ihren  Käufern  nicht  nur  durchgeblättert,  sondern  auch  gelesen 
u.  zw.  mit  Nutzen  und  Vergnügen.  Jäh  ns  hat  nämlich  die  Gepflogenheit,  sich 
nicht  mit  der  trockenen,  erschöpfenden  Vorführung  des  Materials  zu  begnügen 
oder  gar  in  die  polemisierende  Streitsucht  vieler  Gelehrten  zu  verfallen  und  die 
Ansichten  anderer,  soferne  sie  der  seinen  entgegengesetzt  sind,  mit  einem  aus- 
gesrbeiteten  Apparate  von  Worten  und  Citaten  zu  bekämpfen;  er  liebt  es  viel- 
mehr, weite  Streifzüge  in  das  Gebiet  der  Culturgeschichte  zu  machen,  den  Leser 
freundliehst  hierzu  einzuladen  und  dann  macht  er  ihn  nur  auf  die  Marksteine 
und  Wegweiser  aufmerksam,  es  ihm  selbst  überlassend,  über  das  deutlich  ge- 
gebene Gerüste  das  Gebilde  auszubauen.  Ganz  im  Sinne  von  Klemm's  Cultur- 
geschichte sucht  er  bei  jedem  Dinge  auf  dessen  Erstehungsursache  zu  führen. 

Im  vorliegenden,  400  Grotioctavseiten  füllenden,  mit  40  deutlich  und 
zweckentsprechend  gezeichneten  Figurentafcln  ausgestatteten  Werke  ist  dieses 
culturhistoriscbe  Sichvertiefen  geradezu  in  den  Vordergrund  getreten  und  sucht 
es  der  Verfasser  durch  den  Titel  des  Buches  selbst  zu  rechtfertigen.  Dieser  würde 
ebenso  richtig  Culturgeschichte  als  Entwickelungsgeschichte  der  Trutzwaffen 
heißen  können,  wiewohl  hiermit  nicht  gesagt  sein  will,  dass  der  Waffenfreund, 
der  Sammler,  der  Verwalter  von  Museen,  wie  schließlich  der  Prähistoriker,  der 
Völkerforscher  und  selbst  der  Waffentechniker  und  Naturfreund  nicht  auf  ihre 
Rechnung  mit  diesem  Buche  kommen  sollten.  Der  Tenor  darin  ist  aber  eine 
Art  philosophische,  auf  gründliche  Forschungen,  zahlreiches  Material  und  Heran- 
ziehung einer  erklecklichen  Anzahl  von  Autoritäten  basierte  Darstellung,  wie  der 
Mensch  — das  wehrlos  ohne  natürliche  Waffen  in  den  Daseinskampf  gesetzte 
Geschöpf  — sich  nach  und  nach  künstliche  Waffen  verschafft,  wie  er  diese, 
natürlichen  Gesetzen  gehorchend,  vervollkommnet  und  sich  hierdurch  zum  Herrn 
der  Welt  gemacht  hat  Denn  die  Beiianptung  Jäbns,  dass  die  künstliche 
Waffe  erst  die  Spezies  „Mensch“  hervorgebracht  hat,  ist  eine  gewiss  gerecht- 
fertigte, ja  der  Hinweis  auf  den  knütteltrageuden  Gorilla  und  die  steinewerfenden 
Paviane  ist  sogar  geeignet,  diese  Behauptung  zu  erhärten.  Hierbei  ist  der  Be- 
griff „Waffe“  vom  Begriffe  „Werkzeug“  nicht  zu  trennen,  denn  dieses  galt  zur 
Zeit  der  noch  unvollkommenen  Entwickelung  ganz  sicher  in  beiden  Richtungen 
als  das  gleiche  Instrument,  wie  noch  jetzt  trotz  der  vervollkommneton  technischen 
Durchführung  und  Anpassung  dem  Zwecke,  in  jedem  Werkzeuge  eine  Waffe, 
und  umgekehrt  in  jeder  Waffe  ein  mehr  oder  minder  brauchbares  Werk- 
zeug steckt 

Mit  der  Gründlichkeit  des  deutschen  Gelehrten  beginnt  Jäh  ns  die  Eut- 
wickelungsgesehichte  der  Trutzwaffen  noch  in  jener  fernen  grauen  Zeit,  in  welcher 
der  Urmensch  noch  keine  künstlichen  Waffen  benützt,  sondern  nur  der  Kraft 
seiner  Fäuste  und  Arme  vertrauen  musste,  und  cs  gehört  gerade  kein  besonderer 
Aufwand  anatomischer  Kenntnisse  dazu,  um  zu  glauben,  dass  eben  nur  die  Arme 
und  nioht  etwa  Zähne  oder  Füße,  die  Hauptwehr-  und  Trutzkraft  des  Urmenschen 
ausmachten.  Mit  der  Aneignung  von  Stein  oder  Stock  unter  sein  Rüstzeug  hat 
der  Mensch  allerdings  einen  bedeutenden  Cultnrsprung  nach  vorwärts  gemacht, 
etwa  bis  dorthin,  wo  sich  dermalen  Orang-Utang  und  Gorilla  befinden;  die 
wichtigste  Etape,  die  aber  der  Mensch  in  seinem  Vervollkommnungestreben 
zuerst  errungen,  war  damals,  als  er  Stein  und  Stock  miteinander  zur  einzigen 
Waffe  verband.  Alles  übrige,  das  folgte,  ist  nur  naturgemäßer  Entwickelungs- 
zang  gewesen  ; dieser  erste  Erfinder  oder  Entdecker  der  ersten  primitiven  Walle 
hat  einen  größeren  Schritt  nach  vorwärts  gethan,  als  Tausende  von  Mannlicher 
und  Hiernm-Maxim  mit  ihren  coinplicierten  Schieß, mtomaten. 

Wenn  Jähus  in  seinen  Ausführungen  noch  weiter  geht,  wenn  er  die 
bildende  Kunst  (Schild  als  erstes  Malbrett,  Ornamentik,  Schmuck),  den  Rechts- 
begriff, die  politisch-staatliche  Ordnung,  ja  selbst  verschiedene  kaum  beachtete 
Vorkommnisse  des  Lebens,  z.  H.  die  kräftigere  Entwickelung  der  menschlichen 
rechten  Körperhälfte,  in  causalen  Zusammenhang  mit  der  Culturentwicklung 
durch  die  Waffe  zu  bringen  sucht,  so  führt  er  hierfür  so  geordnetes  und  reiches 
Kampf,  uud  Beweismaterial  vor,  dass  ihm  der  Erfolg  wohl  nicht  abzusprechen  ist. 
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Ein  besonderes  Capitel  widmet  der  Verfasser  dem  Erzeugungsstoffe  der 
Waffen,  welche  er  nach  deren  chronologischen  Bekanntwerden  vorführt:  Thier- 
und  Pflanzenstoffe,  gespaltene  und  geschliffene  Steine,  endlich  Metalle,  vom  Kupfer, 
Bronze,  Eisen  bis  Stahl.  Hierbei  verwahrt  er  sich  gegen  die  übliche  Clasaificicrung 
der  Geschichte  in  die  obligaten  Stein-,  Bronze-,  la  Täne-  und  Eisen-Zeiten,  da 
solche  strenge  genommen,  fast  immer  gleichzeitig  bestanden  und  ein  von  derCnltar 
noch  nicht  angelecktes  Volk  noch  mit  steinernen  Geräthen  sich  behalf,  während 
der  glücklichere  Nachbar  schon  über  vortreffliche  Eisenklingen  verfügte.  Ist  ja 
diese  Erscheinung  noch  zur  Zeit  der  letzten  insularen  Entdeckungen  zutreffend. 

Im  vierten  Abschnitte  dieses  zweiten  Theiles,  welchen  J äh  ns  „Hütte 
nnd  Schmiede'  betitelt,  findet  er  Gelegenheit,  seine  nicht  unbedeutenden  metal- 
lurgischen und  technischen  Kenntnisse  vorzuführen  ; Kenntnisse,  welche  nicht  riele 
Historiker  und  Culturhistoriker  in  dem  Malle  besitzen,  wie  es  diese  ihre  Wissenschaft 
sehr  oft  verlangt.  So  wird  oft  sehr  viel  von  gegossenen  Kupferwaffen  gesprochen, 
welche  wegen  der  fatalen  Eigenschaft  des  Spratzens  des  Gnsskupfers  schlechterdings 
nicht  so  auszuführen  sind.  Jäh  ns  erwähnt  nur  kalt  gehämmerter  Kupferwaffen 
Zur  Illustrierung  der  Erzeugung  von  federnden  und  harten  Bronzeachwertern 
sei  hier  auf  eine  Erfahrung  des  Österreichischen  General  Uchatius,  des  bekannten 
Erfinders  der  veredelten  stahlartigon  Bronze,  hingewiesen,  welche  J ü h n s viel- 
leicht unbekannt  ist.  Uchatins  goss  nach  einem  vom  k.  k.  Hofmuseum  ent- 
liehenen Original-Bronzeschwert,  in  einer,  in  einer  Art  lithographischen  Schiefer 
ausgeschliffenen,  wohldurchwärmten  Form  die  entsprechend  dosierte  Bronze  and 
bearbeitete  den  blasenfrci  erhaltenen  Guss,  ohne  jedwedem  metallenen  Werkzeug, 
nnr  mit  Steinfeilen.  Durch  die  lange  dauernde,  den  Stahl  virtuell  sehr  erschütternde 
Bearbeitung,  bekam  das  Bronzeschwert  so  genau  dieselben  Elasticitätsverhältnisse 
wie  das  Original,  dass  der  Custos  des  Hofmuseums  sein  Original  nicht  mehr 
erkannte.  Uchatius  und  der  Artillerie-Ingenieur  Wacha  hatten  es  nämlich 
auch  verstanden,  die  Patina  genau  wie  am  Originale  nachzuahmen. 

Das  dritte  und  Hauptcapitel  in  Jäh  ns  Buche  könnte  man  füglich  den 
Stammbaum  der  Angriffswaffen  nennen  und  die  nahezu  300  Blattseiten  desselben 
in  einem  gezeichneten  Schema  recht  übersichtlich  zur  Anschauung  bringen.  Der 
Verfasser  calcnliert  etwa  folgendermaßen: 

Da  ist  der  Stock  — und  da  ist  der  Stein,  als  die  einfachste  primitivste 
Urwafl'e  des  Urmenschen.  Schon  Stock  und  Stein  gestatten  au  und  für  sich 
einige  besondere  Entwiekolnngstypen ; ersterer  kann  sich  an  dem  einen  Ende 
verdünnen  oder  verdicken  und  liefert  so  alle  Grundformen  von  der  Pike  bis  zur 
Keule  einerseits  und  dem  Pfeil,  Wurfspieß  wie  dem  Schlunderknüppel  ander- 
seits. Der  Stein  schwankt  als  Funststein,  Waghnukh,  Schlagdippel  und  als  Wurfstein 
Schlünder,  Sasso,  Ballo,  Discus  u.  s.  w.  Die  eigentliche  künstliche  Waffe  beginnt 
aber  erst  durch  Vermählung  von  Stein  und  Stock,  gleichgiltig  in  welcher  Art  nnd 
Weise  die  Verbindung  beider  erfolgte.  Wird  von  dem  stumpfen  Stein  nnd  dem 
einfachen  Stock  in  ihrer  Allianz  als  „Hammer“  ausgegangen,  so  repräsentiert 
dieser  in  seiner  Urform  einige  hundert  Werkzeuge  und  einige  Dutzend  Kriegs- 
waffen, deren  wichtigste  der  formenreiche  Streithammer  (Tapor,  Nadzick,  Oakan) 
der  Kirrisbengel,  der  Busagdin.  die  Bulava  und  das  Scepter  sind.  Nun  sei  der 
Stein  ein  gespaltener,  ein  geschliffener,  seine  Klinge  (in  der  Folge  aus  Metall 
gedacht)  vergrößert  eich  aber  unbedeutend  und  ebenso.auch  nur  der  Stiel,  und 
es  entsteht  vor  allem  die  artenreiche  Sippe  der  Beile,  Äxte,  Barten  und  Hacken 
je  nach  Volk  und  Zeit  in  der  verschiedensten  Form,  daran  schließt  sich  die 
Helmbarthe,  Glüve,  Cousc,  Partisane  und  alle  die  namen-  und  formüppigen 
Prunk-  und  Zierwaffen.  Schrumpft  aber  der  Stiel  auf  Kosten  der  Klinge  ein,  so 
entsteht  das  ritterliche  Schwert,  der  Pallasch,  der  Degen,  der  Dolch  und  alle 
die  hundert  und  hundert  Zwischen-  und  Übergangsformen,  welche  wir  in  ibreru 
mannigfaltigen  Formenreichtum  bewundern;  entgegengesetzt  durch  Verkümmern 
der  Klinge  bei  Fortentwickelung  der  Stange  entsteht  das  Stabschwert.  Tein, 
Sparum.  Guisarme,  Kriegssicbel,  Spieß,  Harke,  Korheke,  Itunke,  Lanze,  Copia 

Jede  dieser  Waffen  und  zehnfach  so  viele  als  hier  angedeutet  hat  Jäh  ns 
nach  Ort  und  Zeit  beschrieben  und  ihren  logischen  Entstehungsgrund  zu  bringen 
versucht.  Er  entschließt  sich  jedoch  zumeist  mit  schwerem  Herzen,  den  Zufall 
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für  die  Formierung  verantwortlich  zu  machen,  und  hält  sich  lieber  au  das 
bekannte  Wort  Kapps,  „Organ  projection“,  wonach,  um  recht  deutlich  zu  reden 
der  Mensch  darum  nach  dem  Stocke  griff,  weil  er  das  Bedürfnis  fühlte,  sein 
Waffenorgan  — den  Unterarm  — zu  verlängern  und  in  weiterer  Folge  darum 
den  Steinknauf  auf  den  Stock  band,  weil  es  ihm  nothwendig  schien,  auf  diesen 
seinen  verlängerten  Unterarm  auch  eine  zweite  Faust  aufzusetzen.  Vielleicht  ist 
diese  Art  der  Erwägung  doch  zu  mathematisch. 

Mit  einer  ganz  besonderen  Vorliebe  sucht  der  Verfasser  nach  der  Urbe- 
nennung  der  verschiedenen  Waffen  und  hat  zu  diesem  Zwecke  eiuen  riesigen 
•Sprachschatz  geplündert,  doch  wird  er,  zumal  bei  exotischen  und  ihm  weniger 
geläufigen  Sprachen,  wohl  viel  auf  seine  Provenienzen  vertraut  haben  müssen, 
wenigstens  was  die  slavischen  Waffenbezeichnungen  anbelangt,  sind  sie  ent- 
schieden etwas  zu  weit  hergeholt;  so  ist  es  nicht  nüthig  den  scchsfedrigen 
russischen  Streitkolben,  welcher  Schestopior  (phonetisch  geschrieben)  dort  genannt 
wird,  vom  persischen  Scheschper  abzuleiten,  da  das  russische  Wort  vollkommen 
dasselbe  bedeutet,  was  es  sagt:  Sechsfedriger. 

In  der  lithauischen  Bezeichnung  Maeruga  für  Keule  klingt  der  Stamm 
des  Wortes  Schlagen,  Berühren  zu  deutlich  heraus,  um  für  dessen  Ableitung 
eine  altgriechische  Wurzel  suchen  zu  sollen,  selbst  die  Entstehung  des  Wortes 
Säbel,  aus  dem  griechischen  Worte  für  krumm,  ist  so  unwahrscheinlich  und  von 
anderer  Seite  nähcrliegend,  wie  der  Anklang  des  altegyptischen  Sichelsäbels 
shap  an  die  sarmato-tüikische  Reiterlanze,  Copia 

Über  diese  ganz  sonderbare  Waffe  spricht  Jäh  ns  nur  einige  Worte  und 
doch  war  sie  ein  ganz  eigenartig  gestaltetes  Glied,  geeignet  in  den  Grundtypen 
seiner  Entwickelungsreihe  eine  unike  Stellung  einzunehmen,  als  Repräsentant 
ton  Stoßwaffen  par  excellence  mit  eigentümlicher  Entwickelung  des  Schaftes. 
Die  Copia  war  nämlich  eine  sehr  kurzklingige  Reiterlanze  mit  immens  langem 
(5  bis  7m)  Schaft  aus  lindem  Holze,  welcher  aus  zwei  rinnenartig  ausgehöblten 
und  dann  wieder  verleimten  und  umklebten  Theilen  bestand.  Dadurch  war  er 
trotz  seiner  Länge  recht  leicht  und  handlich,  brach  aber  und  zersplitterte  beim 
Choc.  Dieses  Zerknjcken  war  jedoch  angestrebt,  die  Copia  diente  nur  als 
Lückenbrecher  und  Überdenhaufenwerfer;  in  diesem  Worte  findet  sich  auch  die 
Wurzel  ihres  Namens.  In  der  grollen  Attaque  während  der  Entsatzschlucht  bei 
Wien  brachen  von  über  6.000  Husarencopien  nur  20  nicht,  wie  der  König 
Sobieski  au  seine  Frau  schrieb. 

Den  Schluss  des  verdienstvollen  Werkes  bilden  die  Fernwaffen.  Eine  sehr 
meisterhaft  ausgeführte  erschöpfende  Abhandlung,  in  welcher  namentlich  der 
Bogen  liebevoll  wegkommt.  Bietet  doch  diese  Waffe,  die,  wie  es  scheint  ganz 
unabhängig,  an  verschiedenen  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  von  verschie- 
denen Völkern  in  nahezu  der  gleichen  Weise  erfunden  wurde,  ohne  dass  ihr  in 
der  Natur  ein  naheliegendes  Vorbild  vorsehwebte,  ein  ganz  besonderes  Object 
für  die  Verwertung  der  Organprojection. 

Dem  Waffentechniker  ist  die  schwerfälligere  Armbrust  sympathischer, 
namentlich  wenn  man  die  mit  prachtvollen  Miniaturen  geschmückte  Handschrift 
des  Balth  Beheim  der  jagellonischen  Bibliothek  studiert,  in  welch’  minutiöser 
Genauigkeit  die  Bürger  an  dieser  Waffe  schnitzelten. 

Die  Ergänzung  seines  Buches  durch  die  „Feuerwaffen“  nennt  Jäh  ns  be- 
scheiden nur  Skizze,  er  hat  aber  in  den  wenigen  Druckbogen  eine  Unmasse 
hochschätzenswertes  Material  zusammengetragen,  wofür  ihm  Laie  und  Fachmann 
Dank  wissen  werden. 

Die  vierzig  lithographierten  Tafeln  enthalten  ein  halbes  Tausend  einfach 
aber  deutlich  dargestellter  Figuren,  eine  Musterwaffensammlung  in  Bild  und  ein 
einfaches  Durchblättern  derselben  schöpft  schon,  infolge  der  systematischen  An- 
ordnung spielende  Belehrung  Das  Buch  mag  jedem  Freunde  der  Culturgeschichte 
«ärmsten«  anempfuhlen,  dem  Waffenhistoriker  und  Waffenforscher  dringend  an- 
gerathen  werden  Vielleicht  entschließt  sich  Jähns  dazu,  ein  Schwesterbuchzu 
schreiben,  in  welchem  die  Schutzwaffen  in  ähnlicher  Weise  behandelt  erscheinen 
und  auch  die  interessanten  Volker  des  europäischen  Ostens  hierbei  gehörend 
berücksichtigt  werden.  Anton  Dolleczek,  Major. 
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Emfükrmg  in  die  Militärstrafgerichts  • Ordnung  vom  I.  Decem- 
ber  1898.  Von  Dr.  Julius  Weiffenbach.  Berlin  1900.  E.  S 
Mittler  k Sohn. 

Di*  Einführung  eiD*r  neuen  Militärstrafgeriebts-Ordnang  in  Deatsch- 
; * t,  1 ist  aceb  für  uns  ni<  ht  ohne  Bedeutung.  Zunächst  raus?  die  ThatsacSc  der 
N . ; -raLicrung  de»  Militärstraf-Verfahrens  unseres  mächtigen  Bundesgenossen 
»a  *,».b  «/hon  rum  mindestens  beschleunigend  wirken  auf  die  Befortn- 
fcewegong  auf  diesem  Gebiete  in  Österreich  - Ungarn.  Anderseits  aber 
*r«e&*.nt  da»  durch  diese  legislative  Schöpfung  nen  gebotene,  theoretisch  and 
f.nfit'b  verwertbare  Material  immerhin  geeignet,  die  Reformarbeit  bei  ans 
* ; /.»germ aU« n za  erleichtern. 

I/ie  genaue  Kenntnis  dieses  Gesetzes  und  seiner  praktischen  H/ndhibasg. 
i»t  daher  für  die  legislativen  Organe  unserer  Kriegsverwaltung  dringend  geboten: 
<lie  B^kanntmaehnng  mit  den  leitenden  Grundsätzen  und  hervorragenden  Eizcn- 
th'imliehkeiten  der  deutschen  Militärstrafgerichts-Ordnung  aber  Oberhaupt  fir 
jede»  Mitglied  der  k.  u )i.  bewaffneten  Macht  höchst  wünschenswert.  Diese 
beiden  Aufgaben  wesentlich  losen  zu  helfen,  erscheint  uns  die  zur  Besprechung  vor- 
liegende systematische  und  übersichtliche  Darstellung  des  Chef»  der  Justiz- Ab- 
theilung  im  k.  preutl.  Kriegsministerium  ganz  besonders  geeignet.  Denn,  sehen 
vermöge  dieser  seiner  Stellung  zunächst  in  der  Lage,  die  verschiedenen,  nicht 
selten  gegensätzlichen  Bedürfnisse,  Wünsche  und  Tendenzen  der  Disciplin  und 
der  Justiz  zu  kennen  und  zu  würdigen,  ist  der  Verfasser  eben  deshalb  sicher 
auch  zunächst  berufen,  über  die  Motive  in  der  einen  oder  anderen  Richtung 
vielleicht  uulfälligor  — Normen  des  Gesetzes  Aufklärung  zu  geben,  Und,  wenn 
wir  auch  hie  und  da  in  dieser  Richtung  manche  Lücke  fanden,  in  der  Regel 
wird  der  Leser  über  alle  wichtigeren  Fragen  den  Bescheid  ira  Werke  nicht  ver- 
gebens suchen.  Von  letzteren  nur  anzuieuten,  sei  uns  hier  gestattet:  Die  auf 
dein  Principe  der  Unabhängigkeit  füllende'  Gerichtsverfassung;  die  in  der 
richtigen  Erkenntnis  der  Armee  als  eines  von  der  Disciplin  getragenen,  selb- 
ständig functionieronden  Organismus,  richtig  erfolgte  Losung  der  Frage  bezüg- 
lich des  sachlichen  Umfanges  der  Militärstrafgerichtsbarkeit, 
sowie  die  — unseres  Erachtens,  mit  Rücksicht  auf  die  theilweise  Vernachlässi- 
gung «Ins  rechtsgelehrten  Elementes  — minder  glückliche  Lösung  der  Frage  der 
Ausübung  diesor  Gerichtsbarkeit;  die  den  Anforderungen  des  Rechtes,  wie  auch 
der  Disciplin  ziemlich  Rechnung  tragende,  allerdings  nicht  überall  correct  und 
roii>e(]iient  organisierte  Stellung  des  „Gerichtsherrn“,  welcher  im  Mittel- 
punkte des  iniliUlrgerichtlicben  Verfahrens  steht  und  das  in  der  Vereinigung  der 
lief  Id»-  und  Uerlc.htsgewalt  liegende  Gruudprincip  derMilitärstrafgerichts-Ordnuiig 
gleichsam  porsoliiflcicrt ; die,  endlich  die  Mitwirkung  von  Mannschaft  bei  der  Recht- 
sprechung Beseitigende,  Organisation  dor  erkennendenG  e r ic  h t e und  der  Militär- 
n n w nl  t s c h n f t heim  ltuichsmilitärgerichte;  das  den  Grundprincipien  der  An- 
klngcform,  Mündlichkeit,  unmittelbaren  Beweiserhebung,  freien  Beweiswürdiguug 
und  Öffentlichkeit  allerdings  nur  unvollkommen  Rechnung  tragende  Verfahren, 
einsehlieltlirli  lies  den  modernen  Anforderungen  nur  dürftig  entsprechenden 
It  « o li  t s in  i tl  e Isy  s t e m s und  der  — unseres  Erachtens  — nicht  ganz  zu- 
Irelfniiilrii  Lösung  der  Frage  der  Verteidigung;  endlich  die  kaum  zweck- 
tliäUigo  Regelung  der  Verhältnisse  in  K r i c g s z e i t e n,  sowie  die  nicht  ganz 
logischen  Bestimmungen  über  die  Wiederaufnahme  des  Strafver- 
fahrens, rinsclilicDlich  der  Entschädigung  der  in  letzterem  Frei- 
gesprochenen. 

Auf  «Ile  diese  und  so  manche  andere  Fragen  näher  einzugehen,  bietet 
sieh  hei  der  Besprechung  dieses  ausschlielllich  nur  berichtenden  und  auf  die 
Vertretung  irgend  einer  wissenschaftlichen  oder  auch  blus  politischen  Richtung 
keinen  Anspruch  erhebenden  Werkes  selbstverständlich  nicht  der  Anlass. 

\ 1 s orientierender  B e h e I f sei  W e i f f e n h u c h s besprochenes  Hand- 
buch jedermann  aufs  wärmste  empfohlen. 

Dr.  v.  K or  w i n - Dzh a lis  k i , Major-Auditor. 
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Anleitung  zum  Photographieren.  Herausgegebeu  von  G.  P i z z i g h e 1 1 i, 
k.  und  k.  Oberstlieutenant  a.  D.  Zehnte  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage.  Verlag  von  W.  Knapp  in  Halle  a.  S.  Preis  in  Lein- 
wand gebunden  4 Mark. 

Der  in  Florenz  lebende  Verfasser  hat  mit  dem  neuen  Jahre  die  deutsche 
Fachliteratur  wieder  um  eine  verbesserte  Auflage  seiner  bekannten  Anleitung 
bereichert;  dabei  ist  der  .kleine*  Pizzighclli  zu  einem  „großen“  ausgewachsen. 
Die  Anleitung,  welche  bisher  in  handlichem  Taschenformat  erschien,  feiert  ihre 
zehnte  Wiederauferstehung  in  viel  größerem  Format  und  Umfang  und  macht  in 
ihrer  räumlichen  Ausdehnung  den  Anspruch  auf  ein  Compendium.  Durch  die 
Vergrößerung  hat  das  Buch  äußerlich  sehr  gewonnen,  der  Druck  ist  leserlicher, 
das  Papier  besser  und  die  Ausstattung  reicher  geworden.  Auf  den  ersten  Blick 
scheint  es,  als  wenn  auch  der  Inhalt  bedeutend  vermehrt  worden  wäre.  Beim 
Vergleich  mit  der  früheren  Auflage  bemerken  wir  aber  dieselbe  Eintheilung  und 
Anzahl  von  Capiteln,  von  denen  nur  einige  etwas  erweitert  worden  sind.  Neu 
hinzogekommen  sind  nur  die  Capitel  über  den  Br  en  cuat  e ch  i n - E n t wick  1 er 
und  das  Copieren  auf  Brom  Silberpapieren.  Besonders  mit  letzterem 
Capitel  bat  der  Verfasser  eine  fühlbare  Lücke  seines  Buches  ausgefüllt,  da  die 
Bromsilberpapiere  immer  mehr  Eingang  in  die  Präzis  gefaudeu  haben  und  auch 
für  den  Amateur-Photographen  von  großer  Bedeutung  geworden  sind. 

Die  Anlage  des  Buches  ist  sonst  dieselbe  geblieben.  Der  Verfasser  behandelt 
im  ersten  Abschnitte  sehr  ausführlich  die  photographischen  Aufnahme- 
Apparate,  wobei  allen  Neuerungen  an  Objeetiven,  Cameras  nnd  Moment- 
verschlüssen Rechnung  getragen  wird.  Der  zweite  Abschnitt  umfasst  den  ganzen 
Negativprocess,  darunter  die  Anwendung  von  nenn  der  bekanntesten  Entwickler, 
dann  das  Verstärken  und  Ahschwächen  von  Negativen.  Hiebei  wurde  auch  der 
neue  Aramoniumpersulfat-Abschwäeher  von  Lu mi irre  berücksichtigt,  der  bekannt- 
lich die  wertvolle  Eigenschaft  besitzt,  die  Lichter  des  Negativs  stärker  als  die 
Schatten  anzugreifen  nnd  bei  dem  man  weniger  Gefahr  läuft,  die  zarten  Details 
des  Bildes  zu  verlieren. 

Sehr  eingehend  verbreitet  sieb  der  Verfasser  im  dritten  Abschnitt  über 
den  Positivprocess,  der  das  Copieren  anf  Chlorsilber-,  Bromsilber-  und  Platin- 
papieren, dann  die  Herstellung  von  Lichtpansen  nnd  Diapositiven  behandelt.  Das- 
Capitel  über  den  zu  so  rascher  Verbreitung  gelangten  Gummidruck  ist  ent- 
sprechend der  Ausgestaltung  dieses  interessanten  und  für  die  künstlerische 
Photographie  bedeutungsvollen  Copicrverfahrens  berichtigt  und  erweitert  worden. 
Bei  allen  Vorgängen  des  Negativ-  und  Positivprocesses  hat  der  Verfasser  die 
chemischen  Formeln  hinzugefügt  und  damit  auch  für  den  mit  chemischen  Kennt- 
nissen ausgerüsteten  Amateur  ein  Opfer  gebracht. 

Der  vierte  Abschnitt  verbreitet  sich  über  die  praktische  Durch- 
führung der  photographischen  Aufnahmen,  besonders  über  die  Auf- 
nahme von  Personen  nnd  Landschaften,  über  das  Arbeiten  mit  Magnesiumlicht 
und  die  Herstellung  von  Stereoskopbildern. 

Der  fünfte  Abschnitt  ist  dem  V ergrö ßer u n gs ve r f ah r e n allein 
gewidmet,  während  der  Anhang  ein  Verzeichnis  über  empfehlenswerte  photo- 
graphische Bücher  and  eine  Zusammenstellung  der  gebräuchlichsten  Utensilien 
und  Chemikalien  enthält. 

Das  Buch  ist  mit  zahlreichen  Reproductioncn  nach  photographischen 
Amateur-Aufnahmen  iin  Teit  ausgestattet. 

Außerdem  sind  noch  auf  ganzer  Blattseite  einige  höchst  sauber  gedruckte 
Vorbilder  bekannter  Amateur-  und  Fachphotographen  beigegehen,  die  dem  Buche 
zur  Zierde  gereichen  und  in  denen  die  Leser  photographischer  Zeitschriften  viele 
alte  Bekannte  wiedererkennen  werden.  Solche  Bilder  können,  wenn  sie  geschickt 
gewählt  sind,  immerhin  zur  Anregung  und  Nacheiferung  dienen. 

Dem  Buche  ist  hinten  ein  umfangreicher  Inseratentheil  angehängt.  Im 
großen  nnd  ganzen  präsentiert  es  sich  in  der  inneren  und  äußeren  Ausstattung 
sehr  hübsch  und  wir  sind  üherzengt,  dass  die  neue  Auflage  trotz  des  erhöhten 
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Preises  wieder  viele  Freunde  und  Abnehmer  finden  wird  Pie  Anleitung  ist  ancb 
zu  empfehlen,  besonders  jenen  Amateuren,  die  (Iber  die  Anfänge  der  Photographie 
bereits  hinansgekoimnen  sind  und  das  Bedürfnis  empfinden,  ihr  pbotogiaphisclies 
Wissen  und  Können  zu  erweitern.  Hauptmann  David. 


Nautisch-technisches  Wörterbuch  der  Marine.  Ergänzung  zum  ersten 
Bande. 

Nach  einer  Pause  von  17  Jahren  ist  am  Neujahrstage  1900  dem  im 
Jahre  1883  vom  k k.  Marine-Bibliotheks-Adjuncten  P E.  Pahovich  verfassten 
ersten  Bande  seines  viersprachigen  nautisch-technischen  Wörterbuches  nunmehr 
der  lang  erwartete  Ergänzungshand  gefolgt,  welcher  bestimmt  ist,  in  der  ein- 
schlägigen Literatur  eine  fühlbar  gewesene  Lücke  auszufüllen. 

Dieses  nahezu  ausschließlich  für  den  Gebrauch  von  Fachleuten  bestimmte 
terminologische  Werk  entsprang  seinerzeit  dem  lebhaft  empfundenen  Bedürfnisse, 
dem  Ofßcier,  Ingenieur,  Arzte,  sowie  den  sonstigen  Beamten  der  Kriegs-  und 
Handelsmarinen  mit  deutschem,  italienischem,  französischem  und  englischem 
Spracbidiom,  ein  Nacbschlagebuch  zur  Verfügung  zu  stellen,  welches  bis  in  das 
Detail  die  gesummten  Ausdrücke  der  maritimen  Wissenschaften,  der  militärischen 
Fächer  und  sonstigen  technischen  Hilfs-Disciplinen  der  Berufsgegeustände  umfasst. 
Es  sollte  sonach  dem  Capitän.  dem  Schiffsofficier,  dem  Schiffs-  und  Maschinen- 
Constructeur,  dem  Hydrographen,  Artilleristen,  Maschinenbeamten  etc.,  ebenso 
dienen,  wie  dem  Technologen,  dem  Agenten  von  Versicherungs-Gesellschaften, 
dem  Rheder,  dem  Yacht-Sportspiann,  den  Consulaten.  Naturforschern  und  Forschungs- 
Reisenden  — kurz  Jedermann,  der  am  Seewesen,  an  der  See  und  ihren  Producten 
Interesse  nimmt,  dürfte  innerhalb  der  weitesten  Grenzen  in  vier  Weltsprachen 
über  die  Fachausdrücko  jenes  Gegenstandes  Belehrung  finden,  über  welchen  er 
sich  zu  informieren  wünscht. 

Es  muss  anerkannt  werden,  dass  das  hoho  Ziel,  welches  P.  E.  Dabovich 
sich  gesteckt  hatte,  zu  jener  Zeit,  als  der  erste  Band  seines  Werkes  das  Licht 
der  Verlagsbuchhandlung  erblickte,  mit  seinem  grundlegenden  Werke  auch  erreicht 
worden  war.  Unter  der  Mitwirkung  der  befähigtesten  Talente  des  k.  und  k.  See- 
Officiers-Corps  entstanden,  war  es  diesem  Sprachwerke,  dank  seiner  Verlässlichkeit. 
Gründlichkeit  und  Vielseitigkeit  in  relativ  kurzer  Zeit  beschießen,  den  Rang 
einer  authentischen  Quelle  zu  erwerben  und  auch  weit  über  die  Grenzen  der 
Monarchie  hinaus,  als  competentes  Fachwerk  anerkannt,  citiert  und  zur  Grundlage 
von  Berufungen  gewählt  zu  werden. 

Die  systematische  Gliederung  des  „Dabovich“  — so  wird  das  Buch  in 
Marine-Kreisen  kurz  genannt  — war  derart  geplant,  um  das  Werk  in  zwei 
eompleten,  für  sich  inhaltsgleichen  Bänden  erscheinen  zu  lassen,  wobei  die  Schlag- 
worte des  ersten  Bandes  in  deutscher  und  italienischer  Sprache,  u.  zw.  unterein- 
ander abwechselnd  geordnet  wurden;  der  nach  Herausgabe  des  ersten  Bandes  in 
Arbeit  zu  nehmende  zweite  Band  sollte  bei  gleichem  Stoffumfangc  französische 
und  englische  Schlagworte  erhalten.  Für  diese  etwas  ungewöhnliche  Anordnung 
sprach  der  Umstand,  dass  es  wünschenswert  erschien,  alle  Begriffe,  welche  nach 
der  Zusammengehörigkeit  der  Gegenstände  geradezu  Stoffgruppen  für  sich  bilden, 
wie  z.  B.  Feuerwaffen.  Geschütze,  Mascbinen-Anlagen  etc.,  einheitlich  anzufübren, 
um  hierdurch  den  Umfang  des  Werkes  möglichst  einzuschränken  nnd  beim  Studium 
einer  bestimmten  Materie  das  lästige  Herumsuclien  herabzumindern. 

Als  Adjunct  Dabovich  Mitte  der  Achtziger-Jahre  durch  Krankheit  ver- 
hindert wurde,  dem  Gedenksteine,  den  er  sich  in  der  nautischen  Literatur  mit 
dem  ersten  Bande  seines  Werkes  selbst  gesetzt  hatte,  noch  den  abschließenden 
Aufbau  hinzuzufügen,  sah  sich  die  Marineleitung  in  richtiger  Erkenntnis  des 
vorhandenen  Bedürfnisses  veranlasst,  das  Autorenrecht  abzulösen  und  die  Ver- 
wertung der  vorhandenen  Vorarbeiten  dem  Linien-Schiffscapitän  des  Ruhe- 
standes Julius  Heinz  zn  übertragen,  welcher  durch  seine  wissenschaftlichen 
Arbeiten  auf  nantisch-tecbniscbem  Gebiete  bereits  einen  guten  Namen  besaß  and 
auch  leicht  zu  gewinnen  war,  das  Erbe  des  Adjuneten  Dabovich  zu  übernehmen 
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Hiebei  stellte  es  sieh  aber  bald  als  wünschenswert  heraus,  mit  Rücksicht  auf 
die  große  Verspätung,  mit  welcher  ein  Fortsetzungsband  selbst  bei  angestrengtester 
Arbeit  am  Büchermärkte  erscheinen  konnte,  vor  allem  die  Lücken  auszufüllen, 
welche  durch  die  rastlosen  Neuerungen  und  Fortschritte  der  Technik,  sowie  durch 
den  näheren  Connex,  in  welchem  gewisse  Fächer  seit  den  letzten  Jahren  znm 
Seewesen  getreten  sind,  bezüglich  des  stofflichen  Inhaltes  des  ersten  Bandes 
entstanden  waren. 

Es  wurde  also  vorerst  ein  „Ergänzungsband“  zum  ersten  Theile  des 
nautisch-technischen  Wörterbuches  in  Ausarbeitung  genommen  und  dieser  ist  es, 
welcher  in  elegantem,  stilvollem  Einbande  uns  heute  zur  kritischen  Besprechung 
rorliegt. 

Dieses  neueste  nautische  Lexikon  umfasst  sonach  alle  jene  modernsten 
Fächer,  welche  innerhalb  der  letzten  zwei  Decennien  die  vielseitigen  Zweige  der 
mit  dem  Seewesen  in  Verbindung  getretenen  Wissenschaften  vermehrt  haben; 
es  sind  dies  vor  allem  die  Elektricität,  Hydraulik,  Photographie  und  Spreng- 
technik, die  Aeronautik,  das  Brieftauben-,  Seeminen-  und  Torpedo-Wesen,  der 
Wasserkesselbau,  die  neuen  Schiffsmaschinen-Typen,  die  Repetier-Feuerwaffen, 
sowie  die  Terminologie  des  Land-  und  Wasserbau- Wesens. 

Es  bedarf  wohl  keines  besonderen  Nachweises,  dass  nicht  nur  dio  Zu- 
satmn ent ragung  so  vielseitiger  Begriffe  in  vier  verschiedenen  Sprachen,  äußerst 
mühevolle  Vorstudien  bedingte,  sondern  dass  es  in  vielen  Fällen  auch  recht 
schwierig  war,  die  Terminologie  so  mancher  Gegenstände  festzustellen,  deren 
Lebensdauer  erst  eine  so  kurze  ist,  dass  sich  deren  Nomenclatur  weder  ein- 
bürgern,  noch  allgemeine  Anerkennung  erwerben  konnte 

In  der  Gruppierung  des  Stoffes  seines  Ergänzungsbandes  war  Linien- 
Schiffscapitän  Julius  Heinz  bedauerlicherweise  durch  den  von  Dabovich  im 
ersten  Bande  cingeschlagenen  Weg  gebunden,  doch  ließ  er  weitgehende,  wir 
möchten  sagen:  fast  allzuweit  gehende,  systematische  Einschübe  platzgreifen, 
indem  die  Nomenclatur  der  einzelnen  Theile  bestimmter  Einrichtungen  als 
sachlich  zusammengehörige  Begriffe  unmittelbar  hinter  dem  die  letztere  bezeichnen- 
den Worte  eingeschaltet  wurden. 

Wo  dies  gegen  die  alphabetische  Ordnung  verstößt,  finden  sich  die  be- 
treffenden Ausdrücke  an  den  ihnen  zukommenden  Stellen  zwar  angeführt,  doch 
wird  hierbei  auf  jene  Seite  verwiesen,  auf  welcher  die  dem  Hauptschlagworte 
angehörende  Gruppe  detailliert  angeführt  ist 

Diese  Anordnung  bildet  nach  unserer  subjectiven  Ansicht  einen  der  Haupt- 
nachtlieile  dieses  Werkes;  denn  nicht  allein,  dass  man  bei  vielen  Worten  von 
Haus  aus  meist  im  Unklaren  ist,  ob  selbe  dem  ersten  Bande  oder  dem  Fort- 
setzungsbande angehören,  so  muss  man  dieselben  häufig  noch  an  drei  bis  vier 
Stellen  aufschlagen,  ehe  man  die  gesuchte  Übersetzung  findet.  So  erscheint  bei- 
spielsweise „Laval's  Dampfturbine“  auf  Seite  425,  Gruppe  VI,  dann  auf  Seite  447 
— an  diesen  beiden  Stellen  zudem  irrthümlicherweise  als  „Leval's  Dampf- 
turbine“ — endlich  auf  Seite  792,  Gruppe  II.  diesmal  aber  richtig  als  „Laval’s 
Dampfturbine“,  wo  dann  auch  das  Weitere  angeführt  ist. 

Hingegen  sind  Worte  von  ziemlicher  Wichtigkeit,  wie  „Film“,  „Studel“ 
„Decarburierung“  und  andere  weder  im  ersten,  noch  im  zweiten  Bande  enthalten. 
Man  versuche  nur  das  Wort  „Dynamon“,  den  neoen  Sprengstoff  des  militär- 
technischen  Comitü  zu  suchen  und  man  wird  verwundert  sehen,  welchen  Zeit- 
aufwand dies  erfordert.  Das  Gruppen-Schlagwort  „Dynamit“  steht  auf  Seite  232; 
unter  den  Derivaten  ist  das  „Dynamon“  nicht  enthalten,  es  lässt  jedoch  der 
Hinweis:  siehe  unter  „Pulver  und  Explosivstoffe“  dio  Hoffnung  entstehen,  es 
dort  zu  finden  Dieses  letztere  Schlagwort  steht  auf  Seite  5G8,  doch  wird  man 
an  dieser  Stelle  eingeladen,  lieber  unter  „Schießpulver  und  Explosivstoffe“  nach- 
z uschlagen. 

Doch  auch  hierher  wollen  wir  dem  liebenswürdigen  Verfasser  gerne  folgen 
und  uns  die  Seite  G37  näher  besehen.  Dort  stoßen  wir  aber  auf  den  über- 
raschenden Hinweis,  siehe  „Polveri  ed  esplosivi“,  Seite  54t  bis  548,  wo  wir  uns 
nach  Durchsicht  der  115  Gruppen  überzeugen  können,  dass  das  gesuchte  Wort 
nicht  vorhanden  ist. 
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W ir  lW  jedoch  weit  davon  entfernt,  init  diesem  vielleicht  ein  »«Mg 
mnlitiöseD  Beispiele  einen  lndel  gegen  das  neue  Werk  aasspreeben  zu  wuüra. 
welchen  die  verdienstvollen  Verfasser  gewiss  keineswegs  verdienen,  sonder»  wir 
wollen  nur  aut  die  großen  Schwierigkeiten  aufmerksam  machen,  mit  denen  4k 
Systematik  eines  so  vielseitigen  Werkes  zu  rechnen  hat,  umsomehr,  wenr:  dem- 
selben eine  bestimmte,  nicht  ganz  glücklich  gewählte  Stoffgruppierung  bereit» 

vorgezeichnet  ist 

Wir  halten  das  vorliegende  Buch,  ungeachtet  der  kleinen  Mängel  nii 
unbcrichtigt  gebliebenen  vereinzelten  Druckfehler,  für  ein  ausgezeichnetes  Sprick- 
werk,  welches  sicherlich  berufen  ist,  eine  lang  empfundene  Lücke  in  der  Seilte 
der  Fach-Encyklopädien  auszufüllen  und  würden  wir  es  nur  empfehlen,  wem  der 
bereits  in  Ausarbeitung  begriffene  Fortsetzungsband,  mit  französisch«  «*J 
englischen  Schlagworten,  rein  alphabetisch  geordnet  werden  wollte  and  »sei  dis 
Unterniisehung  des  zweisprachigen  leite«  entfiele,  was  wohl  ganz  gut  durciiSkrisr 
wäre,  nachdem  dieser  Band  einen  ganz  selbständigen  Theil  für  sich  biMrt 

Es  wäre  endlich  kaum  gerechtfertigt,  wenn  wir  uicht  auch  der  verdient- 
vollen  Mitarbeiter  erwähnen  würden,  deren  selbstlosem  Zusammenwirken  es  tt 
danken  ist,  dass  der  „Heiuz“  so  dürfte  er  wohl  bald  benazint  werde»  — nun- 
mehr zustande  kam. 

Außer  dem  Verfasser,  Herrn  k.  und  k.  Linienschiffs- Capitän  J.  K.  Jaltas 
Heinz,  haben  sich  an  dem  Werke  betheiligt:  Sc.  Excellenz  Admiral  Sir  WillitK  j 
Tracey  K.  C.  B.  von  der  britischen  Marine,  die  Herren  Contre-Aduiir»!  Carl  j 
Auhrv  de  la  Noi  und  Linienschiffs-Fähnrich  Julius  Gerspach  von  der 
lranzösischen  Marine,  dann  Marine-Obercommiss&r  Dante  Parenti  der  italienisch» 
Marine,  welche  die  Revision  des  Textes  Vornahmen;  ferner  gebürt  Verdis»! 
dem  k.  und  k.  Corvetten-Capitän  d.  It  Norbert  Freilierrn  von  jQptner,  welch« 
das  Lesen  der  Correctur  Abzüge,  und  Linienschiffs-Lieutenant  a 1).  Herr  Eduri 
von  Normann-Friedenfels,  welcher  die  Durchsicht  der  Concepte.  und  sh 
ltedacteur  der  vortheilhaftest  bekannten  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  du 
Seewesens“  auch  die  Herausgabe  des  Werkes  besorgte. 

Die  Bucbdruckerei-Firma  Klein  mayr  & Bamberg  in  Laibach  hat  eben» 
wie  beim  ersten  Bande  auch  den  Satz  und  die  Ausstattung  des  vorliegend« 
Ergänzungsbandes  mit  höchst  anerkennenswerter  Sorgfalt  und  Musterhaftigkeit 
durrhgefübrt. 

Der  Preis  des  Werkes  für  Armee-Angehörige  beträgt  14  Kronen. 

i 

Betrachtungen  über  die  Zukunft  des  mechanischen  Zuges  für  den 
Transport  auf  Landstralten,  hauptsächlich  über  seine  Ver- 
wendbarkeit im  Kriege.  Angestellt  auf  Grund  der  in  der  ein- 
schlägigen Literatur  niedergelegten  Erfahrungen  von  Otfried 
Layriz,  Oberstlieutenant  z.  D.  Berlin  1900.  Ernst  Siegfried 
Mittler  & Sohn.  Preis  K 3.— . 

Die  immer  mehr  um  sich  greifende  Anwendung  der  Motorwagen  zum 
beschleunigten  Transport  von  Personen  und  Lasten  auf  Straßen,  hat  auch  die 
Aufmerksamkeit  der  Militärs  auf  sich  gelenkt,  welche  die  Verwendbarkeit  dieses 
Vehikels  für  militärische  Zwecke  schon  seit  einiger  Zeit  ins  Auge  gefasst 
haben.  Iti  den  meisten  Armeen  haben  die  Kriegsvenvaltungen  bereits  Versuche 
mit  Motorwagen  (ingeleitet  und  die  Manöver  des  vorigen  Jahres  zeigten  uns 
schon  dieselben  für  verschiedene  Zwecke  am  Manöverfelde  in  Thätigkeit. 

Man  kann  daher  eine  Betrachtung  über  die  Zukunft  des  mechanischen 
Zuges  im  Kriege,  wie  sie  soeben  Oberstlieutenant  Layriz  in  einer  auch  für 
den  Laien  leicht  verständlichen  Form  in  einer  Studie  niederlegt,  nur  freudigst 
begrüßen. 

Wenn  derselbe  auch  zu  dem  wohl  nicht  allseits  und  auch  von  uns  nicht 
anerkannten  Schluss  gelangt,  dass  vorläufig  die  complicierten  Auto- 
mobilwagen mit  Benzinmotoren  für  den  Kriegsdienst  nicht  ge- 
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eignet  sind,  sondern  für  diesen  Zweck  dermalen  nur  die 
ätraßculocomotiven  entsprechende  Dienste  zu  leisten  ver- 
mögen, so  wird  man  doch  mit  großem  Interesse  die  Betrachtungen  und  viel- 
seitigen Vorschläge  des  Autors  über  die  Aasnütznng  des  mechanischen  Zuges 
verfolgen,  weil  sie  zum  Nachdenken  anregen  und  zur  Klärung  der  so  wichtigen 
Frage  über  den  Transport  im  Kriege  wesentlich  beizutragen  vermögen. 

Dass  in  einem  künftigen  Kriege  von  vorhandenen  Automobilen,  die  in 
einem  Jahrzehnt  vielleicht  schon  in  Tausenden  von  Exemplaren  in  manchem 
Reiche  vorhanden  sein  werden,  Gebrauch  gemacht  werden  wird,  ist  wohl  sicher 
anznnebinen  Man  wird  so  leistungsfähige  Vehikel  nicht  liegen  lassen,  sondern 
sie  gewiss  auf  den  Kriegsschauplatz  heranziehen.  Kommt  man  zu  der  Erkenntnis, 
dass  sie  dem  Pferdefuhrwerk  in  irgend  einem  Tlieile  des  Armee-Trains  zuverlässig 
vorznziehen  sind,  dann  erübrigt  wohl  nichts  anderes,  als  für  ihre  Beschaffung 
schon  im  Frieden  vorzusorgen.  In  diesem  Sinne  glaubt  der  Verfasser  müsse  auch 
vorgegangen  werden  und  dürfen  selbst  die  größten  Kosten  und  kämen  sie  selbst 
denen  der  AVaffenbescbaffung  gleich,  nicht  gescheut  werden.  Schon  in  der  Ein- 
leitung des  Krieges,  meint  der  Verfasser,  werden  die  schweren  Kanonen  zur  Be- 
kämpfung der  Sperrforts  erst  durch  den  mechanischen  Zag  rasch  herangezogen 
und  in  alle  erforderlichen  Positionen  leicht  gebracht  werden. 

Desgleichen  erfordert  der  nicht  za  umgehende  bedeutende  Nachschub  der 
Anneebedürfnisse,  den  Ersatz  des  umständlichen  Pferdezages  durch  maschinelle 
Kräfte  und  erscheint  es  hierfür  geboten,  die  entsprechenden  Organisationen  schon 
im  Frieden  zu  schaffen  und  das  Personal  mit  der  Bedienung  der  Maschinenwagen 
vertraut  zu  machen. 

Doch,  wie  schon  gesagt,  hält  der  Verfasser  für  diesen  Zweck  die  Straße n- 
locomotive,  die  trotz  ihrer  Schwerfälligkeit  noch  immer 
schneller  als  der  Pferdezng  fährt  und  nur  hinter  den  Colonnen 
ihren  Platz  erhält,  für  den  zweckmäßigsten  Motor,  weil  nach  seiner 
Ansicht  die  Benzin-Automobile  noch  zu  compliciert  sind  and  ihre  Schnelläufigkeit 
für  den  I, asten transport  im  Kriege,  um  den  es  sich  hauptsächlich  handelt, 
keine  Bedeutung  besitzt. 

Tbatsäcblich  hat  sich  auch  der  mechanische  Zug,  wie  der  Verfasser  aus 
der  Geschichte  desselben  hervorhebt,  zuerst  in  England  mit  den  Straßenloco- 
motiven  entwickelt,  die  man  zum  Transport  schwerer  Lasten  and  als  Dampf- 
pflüge haut,  mit  denen  man  anch  querfeldein  Fahrten  bewirkte. 

Die  Entwickelung  des  I.ocalhabnwesens  ließ  das  Interesse  für  den  Straßen- 
locomotivverkehr  erkalten  und  weitere  nennenswerte  Fortschritte  in  dem  Bau 
dieses  Motors  waren  daher  nicht  zu  erwarten. 

Und  trotz  der  zahlreichen,  auch  auf  Straßen  gelegten  Schienen  für  den 
Localverkehr,  ist  die  vom  Verfasser  gestellte  Frage  berechtigt,  ob  nicht  der 
letztere  zweckmäßiger  nndbilligerdurchStraUenfuhrwerke  mit 
dem  mechanischen  Zuge  zu  ersetzen  wäre,  da  in  diesem  Falle  die  Kosten 
für  das  Geleise,  und  wenn  dieses  der  Straße  nicht  folgen  kann,  für  den  Unterbau 
erspart  werden  und  die  ungebundene  Freiheit  in  der  Abfahrtszeit,  daun  in  der 
angewendeten  Schnelligkeit  des  Fahrens,  nicht  nur  dem  Personen-,  sondern  auch 
dem  Güterverkehre  wesentlich  zugute  käme.  Uns  dünkt  der  Straßenverkehr  mit 
Automobilen,  wenn  der  Straßen  bah  n p fl  ege  die  genügende  Obsorge 
geschenkt  und  auf  dieser  die  Reibung  durch  ganze  (glatte) 
Pflasterungen  oder  Pflasterstreifen  (Steingelei.se)  wesentlich 
etwa  von  (Schotterstraße)  auf  '/, o (glattes  Steingeleise  aus 
Betonklötzen  mit  Klinkerkopf)  vermindert  wird,  als  die  zweck- 
mäßigste nnd  billigste  Lösung  der  Transportsfrage  zwischen 
nahe  gelegenen  Orten,  die  sich  außerhalb  der  Richtung  der  großen 
Verkehrsbewegung  befinden.  Zn  dieser  Transportart  wird  man  von  selbst  gelangen, 
wenn  sich  die  Zahl  der  Lasten-  und  Personen-Automobile  in  den  verschiedenen 
Orten  derart  vermehrt  haben  wird,  dass  man  sieh  gezwungen  siebt,  ihnen  zur 
Erleichterung  der  großen  Transporte,  die  Fahrbahnen  zu  verbessern.  So  werden  etwa 
20  Lasten-Automobilc  mit  ä 15  Pferdekräften  in  oftmaligen  Hin-  nnd  Herfahrten 
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auf  einer  etwa  30km  langen  Localstrecke  auch  das  leisten,  was  jetzt  2 bi3  3 Last- 
züge auf  den  theneren  Vollbalincn  besorgen. 

In  dem  Capitel  (III),  die  Automobile  als  Selbstfahrer  ohne  An- 
hänge wagen,  betont  der  Verfasser  die  complicierte  Construction  der  Explosions- 
(Benzin-)  Motoren  mit  Schwungrad  und  großer  Tourenzahl  (bis  2.000  in  der 
Minute),  die  Übersetzungen  zum  Antrieb  der  Itadachse  nothwendig  machen,  dar 
leichte  Heißlaufen  und  darum  erforderliche  Kühlen  mit  Wasser,  Explosionsgefahr 
beim  Handhaben  mit  dem  Benzin,  Gummiräder  etc.,  und  schließt  daraus.  dass 
dieselben  für  den  Krieg  dermalen  noch  nicht  geeignet  sind  Da 
aber  trotz  dieser  Complicationen  thatsächlich  die  Benzinmotoren  bereits  große 
Leistungen  auf  weiten  Strecken  (1  000  von  km)  und  auf  schlechten  Straßen  n 
allen  Jahreszeiten  aufzuweisen  haben,  kann  man  ihre  Verwendung  im  Kriege 
doch  nicht  zurückweisen. 

Werden  selbst  keine  speciellen  Militär-Automobile  für  den  Krieg  bereit- 
gehalten,  so  wird  inan  doch  während  desselben  von  den  im  Reiche  befindlichen 
Motorwagen  nach  Thunlichkeit  Gebrauch  machen.  Die  Kriegsverwaltungen  der 
meisten  Staaten  haben  aber  schon  jetzt  ihre  Aufmerksamkeit  auf  dieses  Vehikel 
gerichtet  und  wurde  es  in  Deutschland  bereits  eingehend  für  Lastentransporte 
in  gebirgiger  Gegend  (Harz),  dann  bei  den  letzten  Kaisermanövem  zum  Personen- 
transport, eingehender  Erprobung  unterzogen.  Bei  uns  wird  es  schon  seit  längerer 
Zeit  um  Steinfelde  zum  Geschütz-  und  Munitionstransport  benützt.  Dasselbe  hat 
10  HP,  ist  28'/  schwer  und  zieht  00 ■/  angehängte  Last  mit  einer  Stunden- 
geschwindigkeit von  12km.  Da  die  Zugkraft  75  X 10  = 750 kg  beträgt  und  die 
Reibung  am  ebenen  festen  Steinfeldboden  etwa  y„0  beträgt,  so  ergibt  die  Rechnung 
bei  r = 3.600m  eine  Zuglast  von  225'/,  oder  bei  V — 12km  eine  solche  von  et*» 
75'/  und  da  der  Wagen  28'/  wiegt,  bleibt  eine  zulässige  anhängbare  Last  von 
etwa  507  In  Steigungen  reduciert  sich  natürlich  dieselbe  oder  der  Wagen  mou 
entsprechend  langsamer  fahren. 

Der  Benzin-Lastwagen  in  Preußen  wurde  mit  22*/,'/  beladen,  der  Macs- 
schaftswagen legte  selbst  40km  in  der  Stunde  zurück. 

Als  Bedingung  für  die  Construction  von  Militär-Lastwagen  mit  Benzin, 
wenn  sie  schon  Verwendung  finden,  stellt  der  Verfasser  mit  Recht  grüße« 
Leichtigkeit  als  bei  den  üblichen  Civil -Motorwagen.  Es  wird  ferner  die  Ver- 
wertung leichter  Automobile  für  den  Courierdienst,  den  Munitions-  und  Ver- 
wundeten-Transport  in  Betracht  gezogen  und  für  die  letzteren  Zwecke  ihre 
Brauchbarkeit,  da  sie  meist  nicht  ins  Terrain  fahren  können,  bestritten.  Im 
Capitel  „die  Automobile  als  Vorspann“  vergleicht  der  Verfasser  die 
Ölmotoren  mit  den  Straßenlocomotivcn  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  den 
letzteren  im  Kriege  unbedingt  der  Vorzug  eingeräumt  werden  müsse,  für  deren 
Verwendung  sowohl  zum  Transporte  auf  den  Etapenlinien  — aber  nicht  in  den 
Colonnen  — dann  vor  und  in  Festungen  zum  Transport  des  Artilleriematerials 
und  zu  sonstigen  maschinellen  Arbeiten  er  wärmstens  eintritt. 

Während  in  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  für  diesen  Zweck  Ölmotoren 
von  8 bis  10  Pferdekrüften  versucht  wurden,  verwendete  England  im  August  1898 
bei  den  Manövern  nur  Dampf  Straßenloeomotiven,  über  welche  Lord  Wolselev 
berichtete,  dass  sie  sich  als  wertvolle  Ergänzung  der  thierischen  Kraft  beim 
Wagentransport  im  Rücken  der  Armee  bewährten,  indem  sic  bequem 
die  Beförderung  von  4 Wagen  mit  im  ganzen  250'/  Ladungsgewicht  auf  ebener 
Straße  bewirkten. 

Weiters  begründet  der  Verfasser  die  Brauchbarkeit  dieser  Maschine  für 
den  Krieg  damit,  dass  sie  bereits  1870  von  den  Deutschen  und  1877  von  den 
Russen  verwendet  wurden. 

Erwägt  man  jedoch,  dass  dies  nicht  im  großen  Zuge  der  Etapenstraßj 
erfolgte,  um  Verpflegsgüter  auf  weite  Strecken  zu  befördern,  sondern  mit  ihnen 
meist  nur  Artilleriematerial  auf  kürzeren  Linien  verfrachtet  wurde,  so  gewinnt 
man  den  Eindruck,  dass  ihre  Verwendung  in  beiden  Kriegen  auch  nur  eine  ver- 
suchsweise war.  Thatsächlich  haben  sie  auch  keine  großen  Transportsleistungen 
aufzuweisen,  da  die  zwei  deutschen  Straßenbahn-Locomotiven  von  ä 10  Pferde- 
kräften, nur  8 Transporte  bewirkten  und  die  12  russischen  Maschinen  ebenfalls 
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von  IO  Pferdekräften  Stärke,  keine  große  Gesammtleistung  in  der  langen  Zeit 
ihrer  Verwendung  aufwiesen. 

Man  wird  sich  auch  leicht  vorstellen  können,  dass  diese  enorm  schweren 
Maschinen,  u.  zw.  die  der  Deutschen  mit  200</  und  die  der  Russen  mit  100'/  Ge- 
wicht, also  mit  Raddrücken  von  25  bis  50y  an  zahlreichen  Stellen  der  stark 
beschädigten  Straßen  nicht  hätten  weiter  kommen  können.  Wagt  man  es  doch, 
im  Kriege  bei  schlechten  Straßen  den  Raddruck  kaum  höher  als  10'/  zu  wählen, 
und  geht  mit  diesem  bei  dem  Etapentrain,  der  auf  stark  zerwühlten  Straßen 
verkehrt,  selbst  auf  2 bis  3 y herunter. 

Thatsächlich  zogen  die  deutschen  Maschinen  von  200</  Gewicht  mitunter 
nur  eine  angehängte  Last  von  190y,  also  weniger  als  ihr  Eigengewicht,  und  betrug 
die  Gesammt-Transportleistung  der  russischen  Maschinen  in  der  Zeit  vom 
23.  März  1877  bis  27.  Juni  1878,  also  in  15  Monaten,  nur  50.000'/  auf  Strecken 
von  4,  12  bis  30hm.  100  Pferde  auf  der  Feldeisenbahn  hätten  diese  Masse  20/bn 
weit  in  30  Tagen  befördert. 

Auch  die  Friedensversuchc  der  Italiener  und  die  Transporte  der  Schweizer 
zur  Armierung  der  Gothardbefestigungen  mit  Straßenlocoraotiven,  die  vom  Ver- 
fasser ausführlich  gebracht  werden,  ergaben  keine  befriedigenden  Resultate  und 
legen  die  große  Überlegenheit  der  flüchtigen  Feldbahn,  selbst  wenn  sie  nur  mit 
Menschenkräften  betrieben  wird,  für  den  Kriegstransport  dar. 

Das  große  Gewicht  der  Straßenlocomotive  vermehrt  bei  schlechtem  Zu- 
stande der  Straßen  derart  den  Zugwiderstand,  dass  die  Maschine  Mühe  hat,  auch 
nur  allein,  ohne  angehängte  Last  fortzukommen.  Da  sie  pro  Pferdekraft  lOOy  wiegt, 
, , , „ , . , 100  100  1.000 
hat  sie  bei  kothiger  Fahrbahn,  die  1 : 10  ansteigt  ^7  + = — yr — = 200% 

pro  Pferdekraft,  die  nur  75 kg  leistet,  zu  bewältigen,  könnte  daher  nur  bei  */,  der 
Geschwindigkeit  von  3.600m,  also  bei  1.200m  Stundengeschwindigkeit  vorwärts 
kommen.  Man  verwendet  daher  auch  häutig  in  solchen  Verhältnissen  die  Straßen- 
locoinotiven  in  der  Weise,  dass  man  sie  allein  die  Höhe  nehmen  lässt  und  dann 
mit  Hilfe  der  Seiltrommel  die  zu  fördernde  Last  aufzieht.  Wenn  der  Verfasser 
die  Straßenlocomotive  auch  für  die  Armierung  der  Belageruugsbatterien  verwendet 
wissen  will,  so  kann  man  im  Hinblicke  auf  die  einfachere  Art  des  Transportes 
mit  der  Festungs-Feldeisenbahn,  sich  damit  nicht  einverstanden  erklären.  Mit 
dieser  erfolgt  das  rasche  Vorbringen  der  Geschütze  in  die  Batterien,  selbst 
gedeckt  im  Laufgraben  bis  zur  Bettung,  so  dass  auch  bei  den  schweren 
Geschützen  das  Hebezeug  entfallen  kann.  Und  da  es  in  einer  künftigen  Belagerung 
wohl  kaum  mehr  angehen  wird,  dass  im  nahen  Angriffsfeld  der  Festung  des 
Nachts  — wie  bei  Straßburg  — etwa  1.000  Pferde  Transportdienste  verrichten, 
wird  man  selbst  dem  läcm  oder  dem  21cm  Mörser  nur  10  bis  15  Leute  am 
Handhabungsseil  Vorspannen,  die  diese  Geschütze  leicht  auf  dem  Geleise  fort- 
bewegen. Wie  einfach  gestaltet  sich  da  der  Transport  gegen  den  1870  vor  Beifort, 
wo  mitunter  120  Mann  mit  8 Pferden  vor  1 Geschütz  als  Zugkraft  dienen 
* mussten. 

Dagegen  werden  die  Straßenlocomotiven,  wie  der  Verfasser  mit  Recht 
betont,  große  Dienste  in  und  vor  Festungen  leisten  können,  wo  man  an  Stelle  der 
Menschen  Maschiuenkräfte  benötbigt.  Ist  es  doch  bekannt,  dass  mau  in  Metz  1870 
zur  Vermahlung  des  Getreides  neben  Wassermühlen  auch  Pferdegöpelmühlen 
installierte.  Welche  großen  Dienste  hätten  hier  die  Dampfmaschinen  der  Straßen- 
locomotiven  (mit  ihrer  Antriehsvorrichtung)  geleistet.  In  Paris  richtete  man  zu 
diesem  Zwecke  Eisenbabnlocomotiveu  her.  Ferner  würden  sie  zum  Waaserpuinpen, 
Treiben  von  Teigknetmaschinen  sehr  wertvoll  sein.  Die  vom  Verfasser  dargestellte 
Straßenlocomotive  mit  aufgesetzter  Dynamomaschine  würde  sich  für  Beleuchtungs- 
zwecke, dann  vorzüglich  zum  Antriebe  von  Miuenbohrern  beim  Angriffe  eignen 
und  letzteren  wesentlich  rascher  vorwärts  bringen. 

Da  die  gegenwärtig  in  verschiedenen  Staaten  eingeführten 
Festungs-Feldbahnen  leider  noch  nicht  mit  mobilen  Seil- 
rampen-Einricbtungen  versehen  sind,  wird  man  sich  mit  großem  Vor- 
theil zum  Hinaufscbleppen  von  Geschützen  anf  steile  Höhen,  der  vom  Verfasser 
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hiefür  vorgesclilugenen  Seilwinde  der  Straßenlocomotiven  — jedoch  in  Verbindung 
mit  dem  Geleise  der  Feldbahn  bemerken  wir  hierzu  — bedienen.  Mit  diesem  Mittel 
hätten  die  Deutschen  1870  vor  Beifort  die  Hantcur  du  mondc,  wie  sie  beab- 
sichtigten, mit  Geschützen  bekrönen  können,  um  aus  dominierender  Hobe  das 
Feuer  zu  eröffnen.  Da  ohne  diesem  mechanischen  Mittel  erst  ein  Straßenbau 
erforderlich  war,  musste  natürlich  auf  die  Besetzung  der  Position  verzichtet 
werden 

Wie  oft  wird  es  vor  und  in  Festungen  sich  als  nothwendig  herausstellen, 
hoch  gelegene  Stellungen  rasch  mit  wirksamen  Geschützen  zu  besetzen  In  diesem 
Falle  hilft  des  Verfassers  Bathschlag  mit  der  Verwendung  der  Straßenlocomoti've 
gut  aus.  (Siehe  schwere  Gt  schütze  im  südafrikanischen  Kriege.) 

Mit  großem  Interesse  wird  jeder  das  Capitel  über  „eine  Gattung  von  Motor- 
wagen, die  als  Antomobil  und  als  Vorspann  dienen“,  lesen,  weil  es  die  netteren 
Bestrebungen  berührt,  leichtere  Dampfmotoren  zu  gewinnen,  welche  die  schweren 
Straßenlocomotiven  und  die  complicierten,  für  sehr  große  Kräfte  noch  weniger 
empfehlenswerten  F.iplosionsmotoren  entbehrlich  machen  sollen.  In  Frankreich  bat 
in  dieser  Richtung  S erpol  le  t und  in  England  Thornicroft  neben  anderen  groß: 
Fortschritte  gemacht,  die  vom  Verfasser  angeführt  werden.  Gegen  Serpollets 
Uöhrenkessel  (600%)  werden  von  ihm  Bedenken  wegen  leichtem  Verlegen  der 
nur  3 bis  4mm  breiten  spaltfürmigen  Hohlriinme  mit  Kesselstein  (da  im  Kriege 
gereinigtes  Wasser  fehlt)  erhoben  und  da»  Gewicht  eines  Wagens  mit  50'/  ohne, 
nnd  mit  78'/  sammt  40  Personen  angegeben,  dem  noch  ein  Beiwagen  mit  63j 
angehängt  wild,  wobei  Generator,  Motor,  Kohla  und  Wasser  nur  1 öy,  also  1 , des 
ganzen  Gewichtes  besitzen. 

Der  Bedarf  an  Feuorungsmaterial  beträgt  125%  pro  Kilometer  und 
Pferdekraft,  also  4'5%  für  diese  bei  einer  Stunde  Arbeit.  Kosten,  je  nach  Aus- 
stattung, 7000  bis  14.000  fl  Serpolletwagcn  werden  seit  1898  auf  der  württem- 
hergischen  Staatshahn  für  den  Localverkehr  bei  Stuttgart  verwendet.  Auch  die 
englischen  Dumpfwngen  von  58  bis  90y  Gewicht  sollen  bei  l'=5'8bis  l'2l.m  pro 
Stunde  und  in  Steigungen  bis  t : 10  befriedigende  Resultate  ergeben  haben. 

Wahrscheinlich  werden  die  von  der  englischen  ltegiernng  nach  Südafrika 
dirigierten  15  Stück  Dampfwagen  schon  die  leichten  Constructionen  dieser  neuen 
Versuchsobjecte  aufweisen,  also  in  Bezug  auf  Leichtigkeit  sich  wesentlich  von 
den  alten  Straßenlocomotiven  unterscheiden.  Bemerkenswert  ist  in  diesem  Capitel 
auch  der  Vergleich  des  Transportes  zwischen  einer  starken  Vorspannsmaschine 
mit  Anhängewngen  und  mehreren  Automobil  wagen  von  gleicher  Gesamrntleistung, 
daun  die  Bemerkung  über  flüssige  Brennstoffe  (Petroleum  bei  Serpollet). 

Der  Vollständigkeit  halber  unterlässt  es  ferner  der  Verfasser  nicht,  die  Be 
strehungen  zur  Schaffung  n eu  er  M o tor  e n für  Automobile,  wie  des  Dieselmotors, 
dann  des  elektrischen  zu  besprechen  und  gelangt  hier  wieder  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  vielseitig  verwendbaren  Straßenlocomotiven  die  beste  mechanische  Kraft- 
anlage für  den  Krieg  heute  repräsentieren.  Wir  möchten  hier  auch  hervorheben, 
dass  er  mit  diesen  den  Truppen  im  Felde  eine  neue  („vorvollkommnete“)  Fleisch-, 
Conserve  (nach  Prof.  Emmerich  in  München)  zufüliren  will1). 

Die  ferner  vom  Verfasser  hervorgehohene  leichte  Versorgung  der  in  Rohe 
(Aufmarschrauin  oder  vor  Festungen)  befindlichen  Heerestbeiie  auf  große  Ent- 
fernungen aus  den  Ausgabsinagazinen  mit  der  mechanischen  Zugkraft  muss  wohl 
jedermann  zugeben.  Man  wird  aber,  wie  heute  die  Saeiie  stellt,  hierfür  nicht  die 
100'/  schwere  Straßcnlocomotive,  sondern  den  bei  gleicher  Stärke  nur  25  bis  3O7 
wiegenden  Benzinmotor  benützen. 

IndiesemgeringenGewicbte  von  etwa  250  b i s 300%  p r 0 Pferde- 
kraft gegen  1 .000%  des  bisherigen  Dampfmotors,  liegt  der  Haupt- 
vortheil des  Explosionsmotors  für  seine  Verwendbarkeit  im 
Kriege,  in  weichem  oft  nur  recht  schlechte  Communicatinnen  zur  Verfügung 
stehen,  die  keine  großen  Raddrücke  — wie  25'/  der  Straßenlocomotiven  — ver- 
tragen. 


’)  Oberflächliche  Präparation  mit  Fa-äg  und  Einlagerung  in  Rti  riliiiertc,  mit  Salt  gemeugte 
SIgc*päne.  . 
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Dem  VII  Capitel,  „Stellung  de»  Transportbotriebes  mittels  Straßon- 
locoiuotiven  zu  dein  mittels  Feldbahnen“  ist  zu  entnehmen,  dass  der  Autor  den 
letzteren  nicht  jene  Bedeutung  und  umfangreiche  Verwendung  als  Nachschubs- 
linien,  die  schon  von  der  Basis  aus  den  Heerescolonnen  folgen  müssen,  beimisst, 
wie  man  sie  heute  schon  in  manchen  Armeen  als  zweifellos  annimmt. 

Es  kann  daher  auch  nicht  Vorkommen,  dass  man  die  mechanischen  Straßen- 
fobrwerke  zum  Ansammeln  und  zum  Transport  des  Feldbahnmaterials  benützen 
wird,  wie  der  Verfasser  annimmt  Da  letzteres  in  mehrfachen  Geleisen  die  Armee 
mit  der  Heimat  verbindet,  wird  das  an  eutfernten  Orten,  so  vor  Festungen 
benöthigte  Feldbahnmaterial  auf  der  Feldbahn  selbst  befördert  und  bedarf  keiner 
Straßenlocomotiven  zum  Transport.  Auch  des  Seilbetriebes  mit  der  Straßenloco- 
motive  zum  Fortschaffen  der  Geschütze  auf  der  Feldbahn,  die  auf  dieser  leicht 
von  Menschen  gezogen  werden,  kann  man  meist  entbehren.  Nur  zum  Aufziehen 
auf  bedeutende  Höhen  auf  steiler  Geleiselage  (1:4  — 1 : S)  müsste  man  die 
.Straßenlocomotiven  mit  ihren  Seiltrommeln  benützen,  wenn  nicht  die  einfacheren 
Vorkehrungen  für  die  Etablierung  von  Seilrampen  mit  Hand-  oder  Benzinwinden 
bei  der  Organisation  des  Festungs-Feldbahnwesens  getroffen  wurden  Straßenloeo- 
motiven,  die,  wie  der  Verfasser  hervorhebt,  die  Auswechslung  der  Straßenräder 
durch  solche  für  das  Fahren  am  Geleise  gestatten,  sind  für  die  Ausnützung  der 
Feldbahn  jedenfalls  sehr  beachtenswert. 

Dass  der  mechanische  Zug  auf  den  Straßen  die  Feldbahn  sehr  gut  zn 
ergänzen  vermag,  muss  dem  Verfasser  zugestanden  werden,  denn  erstercr  lässt 
»ich  noch  rechtzeitig  im  Bedarfsfälle  dort,  wo  man  nicht  schnell  genug  die 
Feldbahn  haben  kann,  inscenieren  und  das  Fortschaffen  der  Verpflegsgüter  von 
den  Enden  der  Feldbahnlinien,  die  an  die  Qneue  der  Colonntn  anscbließen,  in 
diese  hinein,  wird  sich  bei  gutem  Wetter  am  sichersten  mit  Mutorwagen  besorgen 
lassen,  die  leicht  ein  Überholen  der  Colonnentbeile  ermöglichen  Auch  gestatten 
sie  eine  leichte  Versorgung  seitlicher  Colonnen,  die  ohne  Feldbahn  vorrücken,  von 
den  vorhandenen  Feldbahnlinien.  Endlich  halten  wir  es  nicht  für  ausgeschlossen, 
dass  auf  guten  Straßen  leistungsfähige  Motorwagen,  die  einen  Train  mit  Geleise- 
material  schnell  forthriugen,  der  Ttte-Abtheilung,  die  das  Legen  der  Feldbahn 
besorgt,  voranseilen,  um  weiter  vorwärts  eine  Theilstrecke  zu  legen  und  so  die 
Herstellung  des  Geleises  zu  beschleunigen,  das  eventuell  statt  in  15km  Länge  auf 
20  bis  22km  per  Tag  entwickelt  werden  könnte. 

In  Festungen  wird  ferner  der  mechanische  Straßenwagen  bei  der  Appro- 
visionierung  den  Feldbahnlinien  das  aufgebrachte  Bequisitionsmaterial  ans  dem 
anliegenden  Gebiete  zuführen,  endlich  den  Straßen -Transportdienst  nach 
Thnolichkeit  ganz  besorgen,  um  der  Verpflegsvorkehrung  für  die  Pferde  zu 
entgehen,  die  oft  sehr  schwer  fällt,  da  beispielsweise  letztere  in  Metz  1870  nur 
mehr  mit  Baumrinden  und  Baumzweigen  in  der  letzten  Zeit  der  Cernierung 
gefüttert  werden  konnten. 

Die  vom  Verfasser  beschriebene  elektrische  Feldbahn,  System  Koppel, 
wird  nicht  als  kriegsbrauchbar  charakterisiert. 

Im  Schlusscapitel  VIII  wird  die  verschiedene  Verwendungsweise  der 
Straßenlocomotive  zum  Lastentrausport,  als  Dainpfptlug,  als  Straßenwalze,  dann 
zum  Lastentranaport  in  den  Colonien  betrachtet. 

Tritt  anf  allen  diesen  Gebieten,  wie  der  Verfasser  es  wünscht,  eine  immer 
mehr  um  sich  greifende  Ausnützung  der  Straßenlocomotiven  ein,  dann  findet  sie 
der  Krieg  bald  in  ausreichender  Zahl  auch  für  seine  Zwecke. 

Nach  den  Angaben  des  Autors  sind  seit  1S99  im  französischen  Sudan 
zwei  automobile  Lastwagen  in  Verwendung,  um  eine  auf  8 regenfreie  Monate  im 
Jahre  berechnete  Verbindung  zwischen  St.  Louis  und  Kayes  herzustellen.  Die 
Wagen  befördern  12  bis  ln./  und  sollen  sich  bis  jetzt  bewährt  haben  Wenn 
dies  auch  weiter  der  Fall  sein  sollte,  will  man  sie  auf  Madugascar  zwischen 
Tamtave  und  Tananerivo  verwenden,  um  den  Bau  einer  Eisenbahn  zu  fördern. 
Dass  die  Engländer  15  Straßenlocomotiven  nach  Südafrika  bestimmten,  ist  schon 
oben  erwähnt  worden. 
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Die  Beilage  enthält  die  Versuche  mit  Straßenlocomotiven  in  den  ver- 
schiedenen Armeen  Europas. 

Die  Studie  ist,  wie  aus  den  vielen  hier  angeführten  Daten  zu  entnehmen 
ist,  äußerst  lehrreich  und  interessant  und  fordert  zum  Nachdenken  auf,  welcher 
mechanische  Motor  am  besten  für  den  Krieg  geeignet  ist.  Konnten  wir  auch  dem 
Verfasser  nicht  in  der  Aburtheilung  der  Explosionsmotoren  und  der  begeisterten 
Fürsprache  für  die  Dampf- Straßenlocomotivon  zustimmen,  so  folgten  wir  mit 
großem  Interesse  seinen  Auseinandersetzungen  und  freuen  uns,  dass  nach  den 
jüngsten  Nachrichten  aus  Frankreich  endlich  doch  ein  geeigneter  Dampf- 
Auto  in  o b il  wa  gen,  System  Scotte,  mit  sehr  geringem  Gewicht 
gefunden  wurde,  der  als  Selbstfahrer  und  als  Vorspann  für  fünf 
belastete  Militärwagen  in  jeder  Richtung  entsprochen  hat,  also 
das  großo  Ziel  erreichte,  das  der  Verfasser  mit  der  Straßenlocomotive  an  strebte, 
Scottes  Motorwagen  ist  eben  eine  von  der  bisherigen  alten  Con- 
struction  wesentlich  abweichende  moderne  Straßenlocomotive.  V.  T. 


Kriegstechnische  Zeitschrift  für  Offleiere  aller  Waffen.  Zugleich 
Organ  für  kriegstechuische  Erfindungen  und  Entdeckungen  auf 
allen  militärischen  Gebieten.  Verantwortlich  geleitet  von  E.  H a rt- 
tnann,  Oberst  z.  D.  Berlin  1900.  E.  S.  Mittler  & Sohn, 
köuigl.  Hofbuchhandlung.  Preis  des  einzelnen  Heftes  Mk.  1.50 
— 90  kr.  ö.  W. 

Das  vorliegende  zweite  Heft  des  III.  Jahrganges  der  kriegstechnischen 
Zeitschrift  enthält  nachstehende  Aufsätze:  1.  „Das  Schießen  der  Feld-Artillerie 
aus  verdeckter  Stellung  vom  Standpunkte  der  Schießtechnik  und  Truppenführung“, 
von  M Hoehn,  Hauptmann  und  Batterie-Chef  im  königl  bayerischen  3 Feld- 
Artillerie-Regiment.  Ein  2.  Aufsatz,  „Die  Pionniere  der  Cnvallerie-Divisionen“, 
beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  ob  Pionniere  bei  den  Cavallerie-Divi- 
sionen  überhaupt  erforderlich  sind?  Aus  der  Analogie,  dass  die 
Cavallerie  den  gesammten  technischen  Telegraphendienst  bewältigt,  ohne 
dass  ihr  besondere  Abtheilnngen  von  Telegraphen-Truppen  im  Frieden  wie  im 
Kriege  beigegeben  werden,  folgert  der  Verfasser,  dass  auch  die  Pionnier-Ab- 
tbeilungen  bei  den  Cavallerie-Divisionen  abznschaffeu  und  die  Cavallerie  auf  sich 
gelbst  anzuweisen  wäre.  Die  Anregung  zur  Erörterung  dieser  Frage  schöpft  der 
Verfasser  aus  der  Schwierigkeit,  Pionniere  zu  Fuß,  per  Wagen  oder  per  Fahrrad 
der  Reiterei  folgen  zu  lassen.  Als  Resumö  plaidiert  der  Verfasser  für  die  Zn- 
theilung  berittener  Pionnier-Unterofficiere  und  Officiere  an  die 
höheren  Commanden  der  Cavallerie,  die  als  Leiter  der  Arbeiten  der  Cavallerie- 
Pionnierc  zu  fungieren  hätten,  und  spricht  den  Wunsch  ans,  dass  in  dieser 
Richtung  bei  den  diesjährigen  Kaisermanövern  Versuche  gemacht  werden.  Weitere 
Aufsätze  sind:  3.  „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festungskrieges 4 . 4.  „Die 
Zuverlässigkeit  der  Gabelbildnng  im  Az  -Feuer  in  russischer  Bcurtheilung“ ; von 
Preise,  Major  a D.  5.  Eine  Fortsetzung  des  Aufsatzes  „Fuhrcolonne,  Motor- 
fahrzeug und  Feldbahn“;  von  Bauer,  Hauptmann  beim  Stabe  des  Eisenbahn- 
Regiments  Nr.  3,  Lehrer  an  der  Kriegsakademie.  6.  Eine  Fortsetzung  des  Auf- 
satzes „Die  englische  Feld-Artillerie“;  von  Wernigk,  Hauptmann  und  Batterie- 
Chef  im  2.  Badischen  Feld  • Artillerie  - Regiment  Nr.  30,  endlich  7.  „Kriegs- 
tecbnisches  aus  Italien“. 

ln  der  Rubrik  „Kleine  Mittheilungen“  sind  Notizen  enthalten  über 
gefahrlose  Platzpatronen,  das  französische  Daudetau-Gewehr,  bombensichere  Huhl- 
bauten  in  provisorischen  Befestigungen,  Brieftauben-Depeschcnhülsen  und  die 
Ursache  des  Zerspringens  der  lOzölligen  (25  4cm)  Kanone  anf  dem  Schießplätze 
von  Sandy  Hook. 

Den  Schluss  des  Heftes  bilden  kurze  Notizen  über  die  neuesten  Er- 
findungen und  Entdeckungen  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Kriegs- 
technik. F — d. 
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Die  Thätlgkert  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege.  Von  Casimir  Frei- 
herr von  Lütgendorf,  Major  im  k.  und  k.  Generalstabs-Corps.  Im 
Verlage  von  L.  W.  Seidel  & Sohn.  Wien  1900. 

ln  drin  bisher  erschienenen  ersten  Hefte  werden  die  Grenzsichcrung,  die 
strategische  und  taktische  Aufklärung,  der  Sicherungsdienst  und  das  Feuergefecht 
der  Cavallerie  zu  Full  behandelt.  Innerhalb  dieser  Materien  sind  den  rcgleinentarcn 
Grundsätzen  und  theoretischen  Erwägungen  zahlreiche,  sehr  gut  gewählte  Bei- 
spiele angefügt.  Deren  Haupttheil  gibt  in  den  Annahmen  ein  nahezu  zusammen- 
hängendes Bild  der  Operation  eines  Corps  von  der  Grenzüberscbreitung  bis  zum 
Contacte  mit  der  feindlichen  Infanterie;  znm  Schlüsse  folgen  mehrere  Beispiele 
auf  Grunl  abgesonderter,  kurzer  Annahmen.  Die  Wahl  des  Operations-Schauplatzes 
gestattet  in  vortheilhafter  Weise  die  Detailansfülirung  vieler  Beispiele  auf  dem 
allgemein  zur  Verfügung  stehenden  Kriegsspielplane  Przemysl— Grödek. 

Die  aus  dem  Ganzen  entwickelten,  sehr  anregenden  Aufgaben  und  Fragen 
nöthigen  den  Leser,  viele  Fälle  der  Cavallerie-Verwendnng  — sowohl  vom  Stand- 
punkte des  Führers,  als  auch  von  dem  der  Unter-Commandanten  — zu  überdenken 
und  die  einschlägigen  Bestimmungen  unserer  Reglements  in  Anwendnng  zu 
bringen.  Da  auch  Gebiete  berührt  werden,  welche  im  allgemeinen  seltener  Gegen- 
stand applicatorischer  Behandlung  sind,  wie  Grenzsicherungsdienst,  Verwendung 
der  Divisions-Cavailerie  unter  verschiedenen  concreten  Verhältnissen  und  Feuer- 
gefecht zu  FuB,  so  bildet  das  vorliegende  Werk  einen  willkommenen  Übungsbelielf. 
Insbesonders  sind  die  Capitel  über  „Aufklärung“  und  „Verschleiern“  ganz  geeignet, 
die  hierin  nicht  durchwegs  geklärten  Ansichten  in  richtige  Bahnen  zu  lenken. 

Im  Vorworte  spricht  der  Verfasser  den  allgemein  anerkannten  Gedanken 
besonders  aus,  dass  der  Cavallerie-Officier  neben  hervorragenden  Ueiter-Eigen- 
sehaften  auch  eines  weiten  und  gründlichen  militärischen  Wissens  bedarf,  um 
seinen  wichtigen  und  ehrenvollen  Aufgaben  in  den  Kriegen  der  Zukunft  gerecht 
zn  werden  und  weil)  diese  Behauptung  durch  Vorführung  der  mannigfachen 
Wirksamkeit  dieser  Waffe  überzeugend  zu  illustrieren. 

In  der  Abhandlung  der  Grundsätze,  meist  auf  Basis  der  angeführten  Vor- 
schriften aufbauend,  lässt  der  Verfasser  mehrfach  kriegsgeschichtliche  Beispiele 
und  persönliche  Reflexionen  einfließen,  welch  letztere  aber  nicht  durchaus  unan- 
gefochten bleiben  dürften. 

Kann  man  auch  aus  einigen  zn  allgemein  stilisierten  Stellen,  wie  Seite  9, 
vorletzte  alinea,  Seite  34,  Schlussatz  der  2.  alinea,  und  Seite  37,  „Räumliche 
Gruppierung  der  Aufklärungskörper“,  unschwer  die  richtige  Meinung  erkennen, 
so  wird  doch  die  auf  Seite  77  so  gut  wie  bejahte  Frage:  „Ob  nicht  die  gänzliche 
Unterstellung  der  Divisions-Cavailerie  — schon  im  Frieden  — unter  die 
lr.fanterie-Truppen-Divisions-Coimnanden,  die  zweckentsprechende  Verwendung  im 
Kriege  sehr  zu  fördern  imstande  wäre“  — in  cavuUeristisch-dcnkenden  Kreisen 
mit  Recht  anf  entschiedenen  Widerspruch  treffen. 

Unsere  altbewährte  Reiterei  wäre  ein  bald  verstimmtes  Instrument  in  der 
Hand  eines  Nicht-Cavalleristen  — auch  wenn  diesem  nur  theilweiser  Einfluss 
zogeetanden  würde  — und  würde  bald  zu  einer  „Cavallerie  zweiter  Güte“  herab- 
sinken; ein  Resultat,  welches  wohl  auch  den  Intentionen  des  Verfassers  direct 
entgegengesetzt  wäre.  Es  sei  hier  nur  gestreift,  wie  sehr  bei  allen  an  die 
Cavallerie  zu  stellenden  Forderungen  der  angestrehte  Zweck  mit  der  Rücksicht 
auf  Leistungsfähigkeit  und  schlagfertige  Erhaltung  der  Pferde,  in  Einklang  zu 
bringen  ist.  Diese  Rücksichtnahme  ist  dem  Cavalleristen  von  Jugend  auf  anerzogen, 
wird  später  zum  Gefühle  und  kann  von  Außenstehenden  vielleicht  gewürdigt,  nie 
aber  unter  allen  Verhältnissen  richtig  und  verlässlich  betliätigt  werden. 

Die  Vorzüge  des  Buches  empfehlen  es  von  selbst  jedem  Cavallerie-Officier 
und  den  strebsamen  Officieren  anderer  Waffen  zum  Studium;  auch  Gcneralstabs- 
Üffieiere  werden  daraus  manche  wertvolle  Anregung  schöpfen  können. 

Philipp  Bauer  von  Bauernthal, 
k.  und  k.  Major  and  Generalstabs-Ohef  der  Cavallerie- 
Truppen-Division  in  Wien. 

Organ  der  milUir  wiBSenBrbafllh-hen  Vereine  LXI.  Banü  1 SCO  Bücher  Arm-tger.  4 
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Oie  Meeresbeherrschung  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Landoperationen 

des  groGen  Krieges.  Ein  Beitrag  zum  Studium  moderner 
Strategie  von  Albert  Margutti,  Hauptmann  im  k.  und  k. 
GeneräJstabs-Corps.  Mit  5 Kartenskizzen.  Wien  und  Leipzig  1900. 
Wilhelm  Braumüller,  k.  und  k.  Hof-  und  Universitäts-Buch- 
händler. Preis  4 K 80  A — 4 Mk. 

Dü  EDzetheilte  Interesse,  womit  heutzutage  allenthalben  die  Entwickelung 
der  Streittrifte  zur  See  Terfolgt  wird,  hat  zu  einer  intensiveren  Beschäftigung 
mit  der  Frage  geführt,  welche  Rolle  der  Kriegsflotte  hei  der  Erreichung  des 
großen  Endzieles  eines  Krieges  — der  Niederwerfung  des  Feindes  — zufillt. 
Bis  Tor  kurzer  Zeit  bestand  zwischen  den  Actionssphären  der  Streitkräfte  ru 
Land  und  jener  zur  See  eines  und  desselben  Staates  eine  durch  die  Tradition 
ererbte  Schranke,  die  jeden  dieser  beiden  Machtfactoren  als  ein  organisch  selb- 
ständiges. in  der  strategischen  Verwendung  von  einander  unabhängiges 
Glied  der  Wehrkraft  des  Staates  erscheinen  ließ.  Erst  dem  intensiveren  Studium 
dieser  Frage  blieb  die  Erbtingung  des  Beweises  Vorbehalten,  dass  Laud-  und 
SeestxeitkriJ'te  eines  Staates  dem  gleichen  Zwecke  dienen,  dass  daher  deren 
operatives  Zusammenwirken  dem  wichtigsten  Grundsätze  der  Kriegführung, 
das  ist  dem  Einsetzen  aller  Mittel  zur  Erreichung  des  Erfolges  entspricht. 

Das  Verdienst,  den  Impuls  zu  dieser  neuen  Anschauung  gegeben  zu  haben, 
gebührt  dem  Capitän  A.  T.  Mahan  der  Kriegsmarine  der  Vereinigten  Staaten. 
Iu  einem  bedeutenden  Werke  über  den  Einfluss  der  Seeherrschaft  auf  den  Land- 
krieg hat  dieser  Autor  an  Hand  historischer  Daten  den  Zusammenhang  beleuchtet, 
der  zwischen  den  Operationen  zu  Land  und  zur  See  seit  jeher  bestand  — er  hat 
hieiu  die  ereignisreiche  Epoche  der  Geschichte  von  1660  bis  zum  Niedergange 
des  ersten  französischen  Kaiserreiches  gewählt  und  jene  Erscheinungen  zu  Land# 
und  zur  See  beleuchtet,  welche  denselben  begleiteten. 

Wurden  auch  die  Schlussfolgerungen  Mahan  s allgemein  als  richtig  an- 
erkannt. so  galt  es  doch,  seine,  aus  älteren  Epochen  der  Geschichte  geschöpften 
Lehren  auf  Grund  der  neuesten  geschichtlichen  Daten  zu  erhärten.  Die  Gelegen- 
heit hiezu  bot  ein  vom  britischen  Artillerie-MajorC.  E.  Cal  1 w e 1 1 im  Jahre  1897 
verfasstes  Buch,  welches  gewissermaßen  als  Fortsetzung  des  Mahan'schen 
Werkes,  im  Sinne  dieses  Verfassers,  die  von  1821  bis  1894  ausgekämpften  Kriege 
behandelt.  Mit  den  kriegerischen  Ereignissen  dieses  Zeitraumes  befasst  sich  auch 
lUuptiuann  Margutti  in  seiner  vorliegenden  Arbeit;  auch  er  untersucht,  inwie- 
weit Seeinteressen  die  Ursachen  und  Wirkungen  der  seit  dem  Niedergange  des 
ersten  französischen  Kaiserreiches  bis  auf  die  Gegenwart  geführten  Kriege  beein- 
flussten und  zieht  daraus  Schlussfolgerungen  auf  die  Wechselbeziehungen  zwischen 
den  Actionen  Ton  Land-  und  Seestreitkräften  Abweichend  von  dem  Atifbaue  des 
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Radetzky’s  von  Vicenza  gegen  Mailand  gegeben  war,  endlich  die  Unter- 
stützung, welche  die  kühne  Operation  des  Marschalls  Radetzky  gegen  Mortara- 
Novara  in  dem  Schutze  der  Verbindungen  durch  die  Schiffe  Dahlerups  fand, 
sind  tu  diesem  Abschnitte  mit  prägnanter  Kürze  beleuchtet.  Mit  berechtigtem 
Stolze  schließen  die  Ausführungen  dieses  Capitela  und  hiemit  auch  des  Werkes 
des  Hauptmann  Margutti  mit  einem  Hinweise  auf  das  rühmliche,  zielbewusste 
Inei n an d er grei fen  der  österreichisch-ungarischen  Land-  und 
Seestreitkräfte  im  Feldzuge  des  Jahres  1866,  welches  in  den  herrlichen 
Siegen  bei  Custoza  und  Lissa  seinen  Ausdruck  fand.  Diese  glänzenden 
Erfolge  fasst  der  Autor  als  den  Fingerzeig  auf,  wie  nothwendig  es  sei,  auch  bei 
nns  auf  eine  ebenmäßige  Entwickelung  und  Ausgestaltung  von  Heer  und 
Flotte  zu  achten,  auf  dass  sie  in  den  Augenblicken  des  Ernstes  dein  Vaterlande 
jenen  Schutz  und  Schirm  angedeihen  lassen  können,  den  dasselbe  dann  von 
ihnen  fordern  oder  doch  erhoffen  wird.“ 

Am  9.  Februar  1900  hat  IJauptroann  Margutti  vor  einem  auserlesenen 
Publicum  im  Militär-Casino  in  Wien  über  das  gleiche  Thema  einen  Vortrag 
gehalten.  Der  ungetheilte  Beifall,  welcher  dem  Vortragenden  am  Schlüsse  seiner 
formvollendeten  Ausführungen  zutheil  wurde,  ist  die  sicherste  Gewähr,  dass 
auch  sein  Werk  die  beste  Aufnahme  finden  wird.  Die  Actualität  des  Themas 
sichert  demselben  von  Hans  aus  eine  große  Aufmerksamkeit ; die  objective,  streng 
sachliche  und  verständnisvolle  Verarbeitung  des  Stoffes  berechtigen  zu  der  An- 
nahme, dass  das  Werk  des  k.  und  k.  Hauptmannes  des  Generalstabs-Corps  Albert 
Margutti  auch  weit  außerhalb  der  Grenzen  unseres  Vaterlandes 
verdiente  Beachtung  finden  werde.  F— d. 


Lehrgang  der  Kurzschrift  nach  dem  System  der  vereinfachten 
deutschen  Stenographie.  (Einigungssystem  Stolzo-Schrey.) 
Zum  Selbstuuterricht  und  Gebrauch  an  Capitulantenschulen  von 
A.  von  Wittken,  stellvertretendem  Vorsitzenden  des  Steno- 
graphenverbandes Stolze-Schrey,  V orsitzendem  des  Gaubundes 
Berlin;  Berlin  1900.  Verlag  der  Liebel’schen  Buchhandlung, 
W.  57.  Kurfürstenstraße  18.  Preise:  Heft  I bis  III  zusammen  Mk. 2, 
Heft  I einzeln  Mk.  1,  Heft  II  einzeln  Mk.  — -50,  Heft  III 
einzeln  Mk.  1.  Bei  Abnahme  von  je  10  Exemplaren  eines  Heftes 
10%  Rabatt,  von  je  30  Exemplaren  15%  Rabatt. 

In  richtiger  Würdigung  der  Bedeutung  der  Kurzschrift  für  die  meisten 
Berufszweige  und  in  der  Erkenntnis  der  Nützlichkeit,  derselben  speciell  für  den 
Militär,  hat  sich  die  deutsche  Heeresleitung  veranlasst  gesehen,  eine  gewisse 
Zahl  von  Unterofficieren  in  der  Kurzschrift  unterweisen  zu  lassen.  A.  von  Wittken 
bat  zum  Selbstunterricht  und  für  den  Gebrauch  an  den  Cap  i t ul  an ten- 
schulen  einen  Behelf  geschaffen,  der  aus  drei  Heften  bestehend,  im  ersten 
Hefte  den  „Lehrgang“,  im  zweiten  Hefte  einen  „Schlüssel  und  Fehler- 
verzeichnis“ zum  Gegenstände  hat.  Das  nunmehr  vorliegende  dritte  Heft, 
ein  „Übungs-  und  Lesebuch“  soll  vor  allem  für  U n tcr  of  f i c iere  dienen, 
die  keine  sachverständige  Hilfe  zur  Seite  haben,  wenig  befähigt  sind,  eine 
schlechte  Handschrift  schreiben,  wenig  Zeit  zum  Üben  haben;  außerdem  sollten 
aber  auch  Schüler  Berücksichtigung  finden,  die  durch  Selbstunterricht  sicli  die 
Kurzschrift  angeeignet  haben.  In  gewissen  Grenzen  soll  das  vorliegende  Heft 
auch  dem  angebenden  Lehrer  dieuen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Gliederuug  dieses 
Heftes  eine  derartige,  dass  in  je  zwei  Seiten  Druckschrift  eine  Wieder- 
holung der  Regeln  gegeben  wird,  während  je  vier  anschließende  Seiten  in 
Kurzschrift  den  uöthigen  Lese-  und  Dictandostoff  bieten.  Im  Vercino  mit 
den  zwei  ersten  Heften  bildet  der  vorliegende  „Lehrgang“  einen  sehr  zweck- 
mäßigen Lehrbehelf  für  den  Selbstunterricht  in  der  Kurzschrift  nach  dem  System 
Stolze-Schrey.  F — d. 
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Lehnert’s  Handbuch  für  den  Truppen führer.  Unter  Berücksichtigung 
der  Felddienstordnung  vom  1.  Jänner  1900.  Neunzehnte,  völlig 
neu  bearbeitete  Auflage.  Berlin  1900.  E.  S.  Mittler  & Sohn, 
königliche  Hofbuchbandlnng,  Kochstraße  68 — 71.  Preis  ge- 
bunden Mk.  1.50. 

Die  Einführung  der  neuen  deutschen  Felddienstordnung  vom 
1 Jänner  1900  lmt  eine  Neuauflage  dieses  weitverbreiteten  Handbuches  bedingt ; 
bei  dieser  Gelegenheit  sind  selbstredend  auch  die  seit  der  Ausgabe  der  letzten 
Auflage  neu  ergangenen  Dienstvorschriften  berücksichtigt  worden  Lehnert's 
Handbuch  enthält  das  Wissenswerteste  über  Kriegsgliederung,  Stärken  und 
Gliederung  der  Truppen,  Truppeneintheilung,  Verbindung  der  Commnndo- 
behörden  und  Truppen,  Aufklärung,  Märsche.  Gefechte,  Vorposten,  Unterkunft, 
Verpflegung,  Munitionsausrüstung  und  Ersatz,  Sanitätsdienst,  Feld-Pionnierdienst, 
Eisenbahnen,  Dampfschiffe,  Telegraphen  und  Fernsprecher  und  Geländerknndungen. 
In  einem  Anhänge  sind  Beispiele  für  Marsch-,  Angriffs-,  Vertheidigungs- 
Befehle,  für  einen  Befehl  nach  dem  Gefecht  und  für  einen  Vorposten-Befehl 
gegeben.  Das  Handbuch,  welches  sich  trotz  der  Reichhaltigkeit  des  Stoffes,  eineT 
rühmenswerten  Oompendiosität  (159  Seiten  Taschenformat)  erfreut,  kann  für  den 
deutschen  Officier  als  treuer,  oft  auch  als  unentbehrlicher  Katbgeber  angesehen 
werden,  dessen  Besitz  bei  praktischen  und  theoretischen  Übungen  taktischer  oder 
technischer  Natur  oft  unerlässlich  sein  wird.  Für  Angehörige  fremder  Armeen 
entbehrt  das  Handbuch  auch  nicht  des  Interesses,  denn  es  gestattet  einerseits 
eine  Übersicht  über  die  wesentlichsten  Bestimmungen  der  deutschen  Vor- 
schriften für  das  Feld,  und  ermöglicht  anderseits  einen  Vergleich  mit  den 
analogen  Bestimmungen  der  eigenen  Reglements.  F — d. 

Dictionnaire  militaire.  Encyclopödie  des  Sciences  militaires  redigee 
par  un  comitö  d’officiers  de  toutes  armes.  15e  Livraisou : Maga- 
sins-Montagne.  Librairie  militaire  Berger-Levrault  et  Cie.,  editenrs 
de  l'annuaire  de  l’armee  etc.  etc.  Paris  5.  rue  des  beaux  arts, 
Nancy  18,  rue  des  glacis.  1899.  Prix  3 Frcs. 

Die  15.  Lieferung  dieses  Werkes,  welches  zusammen  in  24  Heften 
erscheinen  soll,  hält  sich  im  allgemeinen  im  Rahmen  der  bisher  erschienenen 
Hefte;  der  Zweck  des  dictionnaire  militaire  wurde  an  dieser  Stelle  bereits 
besprochen.  F — d. 

Kriegstechnische  Zeitschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  Zugleich 

Organ  für  kriegstecbnische  Erfindungen  und  Entdeckungen  auf 
allen  militärischen  Gebieten.  Verantwortlich  geleitet  von 
E.  Hartman n.  Oberst  z.  I).  Berlin  1900.  E.  S.  Mittler 
& Sohn,  köuigl.  Hofbuehhandlung,  S.  W.  Kochstraße  68 — 71. 
111.  Jahrgang.  3.  Heft.  Mit  32  Abbildungen  im  Text.  Preis  des 
einzelnen  Heftes  Mk.  1.50  = 90  kr.  ö.  W.  Für  Österreich- 
Ungarn  bei  L.  W.  Seidel  & Sohn,  k.  und  k.  Hofbuchbändler 
in  Wien,  1.,  Graben  13. 

Das  vorliegende  Heft  enthält  folgende  Aufsätze:  1.  „Der  Einfluss  der 

Witterungsverlmh nisse  auf  die  Geschossbahn“  von  H.  Rohne:  2.  „Der  Stand 
der  LuftschilValirt“ ; in  diesem  Aufsatze  wird  der  von  Dr.  Coustantin  Danil  ewskv 
erbaute  lenkbare  Flugapparat,  ein  Registrierungs-Drache,  der  neue  Butte  n- 
s ted  Fache  Flugapparat,  endlich  ein  bootartig  gestalteter  Gassack  besprochen, 
der  aufgeblasen  und  durch  eine  Schraube  gotrieben,  gleichfalls  lonkbar  sein  soll ; 
die  Muskelkraft  des  auf  ''ineiii  mit  Pedalen  und  Steuerhandgriffen  versehenen 
Zweirade  aufsitzenden  Mannes  wird  bei  diesem  Systeme  benützt,  um  ein  Schrauben- 
segel in  Umdrohunr  • jetzcn. 
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Besonderes  Interesse  verdient  der  3.  Aufsatz:  „Über  Feldstecher,  die  rum 
Entfernungmessen  eingerichtet  sind“.  — Es  sind  in  dieser  Arbeit  erläutert  der 
Entfernungsmesser  von  Sonchd,  der  Feldstecher  nach  dem  System  Colnion 
und  zwei  Feldstecher  des  Optikers  Cler  muri,  die  alle  gestatten,  von  einem 
Standpunkte  aus,  ohne  eine  Basis  zu  messen,  die  Entfernung  zn  bestimmen ; 
allen  diesen  Entfernungsmessern  haftet  aber  der  Nachtheil  an,  dass  als  Basis  bei 
der  Constrnction  eiue  bestimmte  ZielgrOlie,  das  ist  ein  Mann  von  mittlerer 
Hohe,  angenommen  wurde. 

Von  den  genannten  drei  Constructionen  scheint  jene  von  Souchd  die 
größten  Vorzüge  zn  besitzen;  dieser  Entfernungsmesser  ist  auch  in  der  russi- 
schen Officiers-Schießschule,  sowie  bei  Truppentheilen  des  Petersburger, 
Warschauer  und  Kiewer  Militär-Bezirkes  geprüft  und  als  zweckmäßig  befunden 
worden. 

Der  4.  Aufsatz  handelt  „Über  den  Schachtmincn-Angriff“,  der  5.  ist  der 
Schluss  der  von  Hauptmann  Bauer  verfassten  Studie:  „Fuhrcolonne,  Motorfahrzeug 
und  Feldbahn“,  der  6.  eiue  Fortsetzung  des  Aufsatzes;  „Die  englische  Feld- 
Artillerie“  von  Haaptmann  Wernigk  des  2.  Badischen  Feld-Artillerie-Kcgi- 
inents  Nr.  30. 

Unter  den  „Kleinen  Mittheilungen“  enthält  dieses  Heft  Notizen  über 
.Französische  Befestigungswerke  in  der  Sahara“,  „Italienisches  Feld-Artillerie- 
Material“  und  „Ein  selbstthätiger  Thorvcrschluss“.  Das  Heft  schließt  eine  Revue 
der  neuesten  Erfindungen  und  Entdeckungen  auf  militär-technischem  Gebiete, 
ein  Auszug  aus  dem  Inhalte  von  Zeitschriften,  endlich  eine  kurze  „Bücherschau“. 

F-d. 

Sammlung  von  Schießaufgaben  nebst  Lösungen.  Mit  Berücksichtigung 
der  neuen  Schießvorschrift  und  der  neuen  reglementaren  Be- 
stimmungen für  das  Feuergefecht  der  Festungs-Artillerie.  Von 
Wilhelm  K nobloch,  k.  und  k.  Hauptmann.  Mit  einem  Plan 
und  24  Beilagen. 

Das  Dienstbuch  9 bis  71  enthält  bisher  die  Schießtafeln  für  26  verschiedene 
und  verschiedenen  Zwecken  dienende  Geschütze.  Dieser  Umstand  allein  lässt 
den  Schluss  zu,  dass  die  Vorschrift  für  das  Schießen  aus  Belagerungs-  und 
Festungsgeschützen,  wenn  sie  nicht  überaus  umfangreich  werden  soll,  nicht  eine 
genau  bindende  Richtschnur  für  jeden  der  überaus  großen  Zahl  verschiedener 
Fälle  geben  kann,  sondern,  dass  der  Satz  dieser  Vorschrift:  „Sinngemäße 
Änderungen  sind  in  allen  jenen  Fällen  vorzunehmen,  in  welchen  dadurch  ein 
rascheres  Einschießen  oder  eine  größere  Wirkung  erzielt  werden  kann“,  hier 
mehr  wie  in  jedem  anderen  Falle  zur  Geltung  kommen  muss. 

Eine  nnrnittelbare  Folge  bievon  ist,  dass  man  sehr  häufig  im  Zweifel  darüber 
sein  wird,  wie  die  Schießvorsctirift  in  bestimmten  besonderen  Fällen  anzuwenden  sei. 
In  den  recht  durchdachten  Schießaufgaben  des  Hauptmann  Knobloch  wird  der 
die  Schieüvorschrift  studierende  Artillerist  gewiss  eine  Aufgabe  herausfinden, 
welche  im  zweifelhaften  Falle  die  notbige  Aufklärung  gibt.  Die  Schießaufgaben  des 
Hauptmann  Knobloch  bilden  daher  eine  gelungene  Ergänzung  der  Schieß- 
vorsebrift. 

Wenn  daher  Hauptmann  Kracher  durch  seine  Beispielsammlung  ein 
willkommenes  Nachschlagebüchlein  für  den  Feld-Artilleristen  geschaffen  hat,  so 
hat  Hauptmann  Knobloch  durch  seine  Aufgabensammlung  geradezu  einem 
dringenden  Bedürfnisse  abgeholfen.  Major  Schöffler. 

Die  Wirkung  des  Infanteriefeuers.  Ballistische  Studie  von  Karl 
Eisschill. 

In  der  Einleitung  der  Broschüre  wird  die  Leistungsfähigkeit  einer  Truppe 
als  das  Product  aus  der  Güte  der  Waffe,  der  Fähigkeit  sie  zu  gebrauchen  und 
ans  der  Verwendung  derselben  am  richtigen  Orte  nnd  zur  günstigsten  Zeit  hin- 
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gestellt,  wodurch  die  Aufgabe  des  Waffentechnikers,  des  Erziehers  der  Truppe 
uud  des  Truppenführers  vorgezeichnet  wird. 

Die  folgenden  Paragraphe  behandeln  in  fasslicher  Weise  die  Kaliberfrag', 
den  Rückstoß,  die  Flugzeit  im  Gewehrlauf,  die  Anfangs-  und  Räckstoßgesclntio- 
digkeit,  die  Mündungs-  und  die  Röckstoßenergie.  Der,  wie  ich  glaube,  vom  Ver- 
fasser selbst  aufgestellte  Satz,  dass  die  Eindringungstiefe  eines  Geschosses  pro- 
portional der  Energie  und  verkehrt  proportional  dem  Querschnitte  des  Geschosses 
ist,  berücksichtigt  nicht  die  von  der  Geschwindigkeit  abhängige  Art  der  an  dem 
getroffenen  Körper  verrichteten  Arbeit,  welche  die  Eindringungstiefe  so  bedeutend 
beeinflusst,  dass  unter  bestimmten  Umständen  die  Eindringungstiefe  mit  der  Ab- 
nahme der  Geschwindigkeit  sogar  zunimmt. 

Zur  Bestimmung  des  Luftwiderstandes  benützt  der  Verfasser  eine  Gleichung, 
durch  welche  alle  bekannten  Luftwiderstandsgesetze  vom  Newton'seben  »n 
repräsentiert  werdon.  Die  Unregelmäßigkeiten  der  Curve  auf  Tafel  I,  liegen  nicht 
in  der  Eigenthümlichkeit  des  Gesetzes,  sondern  haben  ihre  Ursache  in  der  Un- 
vollkommenheit der  Beobachtungsergebuisse.  denn,  dass  der  Luftwiderstand  inner- 
halb des  in  Betracht  kommenden  Theiles  der  Flugbahn  eine  stetige  Function  de: 
Geschwindigkeit  ist,  darüber  besteht  wohl  kein  Zweifel. 

Der  Hauptwert  und  gleichzeitig  ein  sehr  großer  Wert  der  Broschüre  liegt 
in  einer  originellen  Aufstellung  des  theoretischen  Fehlergesetzes.  Folgende,  der 
Einleitung  in  dieses  Thema  entnommene  Stelle,  wird  viele  Kameraden  zum 
Studium  der  Broschüre  anregen : 

„Jedes  .Ereignis  betrachten  wir  nach  einem  nothwendigen,  zwingenden 
Gesetze  unseres  Denkens  als  die  Folge  anderer  Ereignisse  und  nennen  erster«! 
die  Wirkung,  letztere  die  Ursachen.  Haben  wir  für  bestimmte  Ereignisse  dieses 
Verhältnis  einmal  durchschaut,  so  hat  der  „Zufall“  in  Bezug  auf  sie  ein  Ende, 
da  er  eben  nichts  anderes  bedeutet,  als  das  Geständnis  der  Unzulänglichkeit 
unseres  Wissens.  Jede  Erweiterung  der  Kenntnis  schränkt  das  Gebiet  des  Zu- 
falles ein  und  er  zerfließt  in  Nichts  vor  einem  alles  umfassenden,  die  Dinge  hn 
ins  innerste  Mark  durchschauenden  Erkennen.“ 

Bei  der  Aufstellung  des  Fehlergesetzes  geht  der  Verfasser  von  der  An- 
nahme aus,  dass  jede  einzelne  Elementarursache  den  stets  gleichen  Fehler 
A oder  — A verursacht,  wodurch  er,  bei  Annahme  unendlich  vieler  Elementar- 
ursaehen,  zu  dem  bekannten  L a p 1 a c e’sehen  Integral  gelangt.  Eine  annähernd' 
Berechnung  der  Werte  wird  geschickt  durchgeführt,  indem  eine  endliche  möglich 
große  Zahl  von  Elementarursachen  supponiert  wird. 

Die  Annahme  unendlich  vieler  Elementarursnchen  hat  zur  Folge,  dass 
durch  das  Gesetz  beliebig  große  endliche  Abweichungen  als  möglich  bin- 
gcstellt  werden,  was  der  Verfasser  bedingungslos  acceptiert,  indem  er  sagt: 
„aber  von  keinem  bestimmten  endlichen  Fehler,  und  sei  er  noch  so  groß,  lässt 
sich  behaupten,  dass  er  absolut  ausgeschlossen  sei.“  Es  ist  also  praktisch  mög- 
lich, dass  man  beim  Messen  der  Leistungsfähigkeit  eines  Gewehres  ganz  unnatür- 
liche Fehler  begeht.  Ich  schließe  umgekehrt  und  behaupte,  dass  die  Annahme 
unendlich  vieler  Klementarursaehen  den  Thatsacben  der  Streuung  bei  Feuerwaffe'1 
nicht  entspricht,  weil  beliebig  grolle  endliche  Fehler  nicht  möglich  sind. 

Bei  der  Annahme  des  Verfassers  ist  allerdings  die  hundertprocentige 
Streuung  — weil  sie  ja  unendlich  groß  ist  — als  Präcisionswert  nicht  verwend- 
bar, supponiert  man  jedoch  eine  endliche  Zahl  n von  Elemeutarursachen,  so  ist 
die  hundertprocentig' , das  heißt  die  größte  mögliche  Streuung,  nach  der  Theorie 
des  Verfassers  2 n A,  und  diese  ist  als  Präcisionswert  ebenso  geeignet  wie  die 
50%  Streuung 

Durch  diese  Abschweifung  soll  jedoch  das  Verdienst  des  Verfassers  durch- 
aus nicht  geschmälert  werden,  ebenso  wie  die  Anwendbarkeit  der  Resultate  des 
Laplac e'schen  Integrales  zur  Lösung  praktischer  Aufgaben  nicht  ange- 
zweifclt  wird. 

Der  S-  5 behandelt  den  Einfluss  der  Gestalt  und  der  Formation  des  Zieles, 
sowie  der  Terrainverhältnisse,  der  Lage  des  mittleren  Treffpunktes  und  der 
Streuung  auf  die  wahrscheinliche  Wirkung. 
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Im  §,  6 werden  die  beiden  extremen  Anschauungen  über  die  Ausbildung 
des  Soldaten  im  Schieben,  nämlich  die  von  Wolozkoi  — horizontaler  Anschlag  — 
und  jene  seiner  Gegner  besprochen  und  auf  geschickte  Weise  die  Wol  oz  koi’sche 
Theorie  bekämpft. 

Von  dem  aufgestellten  Grundsätze  ausgehend,  dass  bei  kriegsmäßigen 
Zielen  die  Seitenstreuung  ohne  praktischen  Einfluss,  dagegen  die  Hohenstreuung 
von  entscheidendem  Einfluss  auf  das  Treffresultat  ist.  proponiert  der  Verfasser 
im  § 7 zur  Ausbildung  im  Schieben  entsprechend  breite  und  niedere  Zielflächen, 
auf  verhältnismäßig  hohen  Scheiben. 

In  den  folgenden  Paragraphen  wird  der  Einfluss  der  Fehler  im  Schätzen 
der  Entfernungen  besprochen,  Vorschläge  für  den  Vorgang  im  Üben  des  Distanz- 
scliätzcns  gemacht  und  der  Wert  von  Distanzmessern  beurtheilt. 

Zum  Schlüsse  soll  noch  eine  Textstelle  hier  ihren  Platz  finden,  welche 
das  beste  Zeugnis  für  die  besonders  lesenswerte  Arbeit  abgeben  wird: 

„Die  viel  und  mit  Unrecht  geschmähte  Theorie  wird  sehr  gute  Dienste 
leisten,  wenn  sie  nichts  anderes  zu  sein  sich  bestrebt,  als  die  Sichtung  und 
logische  Verarbeitung  des  von  der  Praxis  gebotenen  empirischen  Rohmaterials. 
Getrennt  gerathen  Theorie  und  Praxis  auf  Abwege,  vereint  führen  sie  zur  Wahr- 
heit und  zur  Kraft.“  Major  SchOffler. 


Einiges  über  das  Wesen  des  Infanterie-Angriffes.  Von  Hanptinann 
YVlaschütz  des  Generalstabs-Corps.  Wien  1900.  Verlag  von 
L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Es  ist  wirklich  an  der  Zeit,  dem  „Angriffe“  ein  Wort  zu  reden,  sonst 
gewinnen  die  Ereignisse  im  Transvaal-Kriege  und  die  von  verständnislosen  Ver- 
fassern daraus  abgeleiteten  Folgerungen  doch  eine  Bedeutung.  Weil  die  Engländer 
es  nicht  verstanden  haben,  wie  man  modernen,  in  der  Hand  trefflicher  Schützen 
befindlichen  Gewehren  gegenüber  angreifen  muss,  und  es  — trotz  allem  — auch 
heute  noch  nicht  zu  verstehen  scheinen,  wird  die  Bedeutung  der  Vertheidiguug 
ganz  ungerechtfertigt  hiuaufgeschraubt,  der  Angriff  als  unmöglich  erklärt.  Und 
Excellenz  Bloch  beutet  diese  Ansichten  für  seine  Zwecke  aus! 

Wenn  also  das  in  Rede  stehende  Büchlein  nur  den  Erfolg  für  sich  hat, 
solche  Tendenzen  zu  brechen,  so  ist  dies  schon  verdienstlich.  Es  ist  aber  über- 
haupt recht  gut  geschrieben,  so  weit  sich  über  die  heikle  Frage  der  Durch- 
führung des  Angriffes  vernünftig  theorisieren  lässt.  Erst  der  nächste  Krieg  wird 
uns  die  Antwort  gehen,  ob  der  Verfasser  Recht  hut.  In  manchem  gewiss,  dies 
wollen  wir  gerne  anerkennen  und  damit  die  kleine,  verdienstliche  Arbeit 
propagieren.  Ir. 

Kriegserfahrungen.  Von  Oberstlieutenant  a.  D.  Graf  von  der  Schulen- 
burg. Braunschweig  1900. 

Die  Kriegserfahrung  stirbt  in  den  groben  Heeren  Europas  aus.  Wer  soll 
dann  erzählen,  wie  es  im  Kriege  zugeht? 

Die  Kriegsgeschichte  hat  eine  ganz  andere  Aufgabe  zu  erfüllen;  der 
Einzelne  aber,  der  es  miterlebt  hat,  kann  erzählen,  was  der  Krieg  fordert,  und 
daraus  folgernd,  worauf  man  sich  vorbereiten  muss,  soll  man  diesen  Forderungen 
gerecht  werden  können  Verfasser  will  hiefür  die  Anregung  geben ; sein  Büchlein 
enthält  verschiedenes  „vom  Kriege“,  vieles  was  allgemeines  Interesse  bietet,  vieles 
was  den  Reiterofficier  insbesondere  angeht.  Er  ist  ein  Freund  des  Bivouakierens, 
ein  Gegner  des  Kasernierens  der  Cavallerie  im  Frieden.  Wir  nicht  — trotz 
mancher  hiefür  sprechenden  Gründe.  — Seine  Betrachtungen  über  Disciplin 
bekunden  den  alteu,  braven  Soldaten  mit  jenen  idealen  Anschauungen,  die  heut- 
zutage leider  immer  seltener  werden. 

„Ohne  Freudigkeit“,  schreibt  er,  „keine  wahre  Disciplin“,  welcho  die 
Unterordnung  mannhafter  Männer,  aber  nicht  Entwürdigung  bedeuten  muss. 
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Was  er  über  das  „Entleeren  der  Lazarethe  unter  Beförderung  io  die 
Heimat“  sagt,  enthält  viel  Wahres:  hygienische  und  disciplinäre  Gründe  legen 
berechtigte  Beschränkungen  auf. 

Des  Verfassers  Erfahrungen  über  die  Gewöhnung  der  Pferde  an  Glatteis, 
könnten  über  diese  leidige  Frage  theilweise  beruhigen. 

Recht  anschaulich  beschreibt  er  das  Handgemenge  der  Reiterei  und  hebt 
darin  den  Wert  der  Lanze  hervor.  Dabei  will  der  Verfasser  aber  die  Einführung 
von  Kürassen,  die  Errichtung  von  Kürassieren.  Er  verlangt  dies  für  das  „Nieder- 
reiten“ ; er  will  dein  Cavalleriekampfe  „Stetigkeit“  geben,  gewissermaßen  ein 
festes  Rückgrat,  und  glaubt  dies  durch  eine  „Cürassiertnasse“,  das  heißt  durch 
eine  dicke,  feste  Colonne  schwerer  Reiter  zu  erreichen,  welche  durch  leichte 
Panzerung  gegen  Verwundung  durch  blanke  Waffen  gesichert  werde. 

Können  wir  den  Ansichten  des  Verfassers  über  Schwimmen  durch  Flösse 
und  Ströme  nicht  ganz  beiptlichten,  indem  wir  in  dieser  Richtung  an  die  Rtikrei 
höhere  Anforderungen  stellen  zu  sollen  glauben,  so  müssen  wir  in  Beziehung  so! 
die  Frage  von  der  „Verfolgung“  dem  Verfasser  vollends  zustimmen.  Dass  dabei 
selbst  Moltke  nicht  ganz  gut  wegkommt,  dass  der  deutsche  Reitergeneral 
von  Schmidt  hinsichtlich  seiner  Führer-Thätigkeit  in  einem  sehr  bedenklichen 
Lichte  erscheint,  sei  hier  nur  bemerkt;  wir  wollen  nicht  alles  leugnen,  glauben 
aber  auch,  nicht  alles  unterschreiben  zu  sollen.  Das  kleine  Büchlein,  nicht  ohne 
Schärfe  geschrieben,  ist  interessant  und  enthält  nebst  manch  anderem,  sehr  viel 
Wahres.  Es  sei  allseits  dem  Studium  empfohlen.  Ir. 

Eine  applicatorische  Übung  im  Freien  für  Militärärzte  und  Sanitäts- 
Officiere.  Von  Gustav  Wolff,  k.  und  k.  Oberlieutenant,  zu- 
getbeilt  dem  Generalstabe.  Mit  1 Ordre  de  bataille  and 
4 Skizzen. 

Die  vorliegende  Arbeit,  welche  im  Rahmen  einer  Infanterie-Truppen- 
Division  die  verschiedenen  Marsch-  und  Gefechts-Situationen  unter  Beigabe 
graphischer  Skizzen  recht  anschaulich  darstellt  und  daran  Fragen  über  die 
Leitung  und  Ausübung  des  Gefechts-Sanitätsdienstes  knüpft,  ist  ein  wertvoller 
Lehr-  und  Lernbehelf  für  Militärärzte  und  Sanitäts-Ofüciere. 

Der  Verfasrer  stellt  auch  die  seinerzeitige  Veröffentlichung  einer  Lösuug 
dieser  Aufgabe  in  Aussicht.  Dieser  Lösung  will  hier  nicht  vorgegriffen  werden, 
doch  möge  es  gestattet  sein,  bezüglich  derselben,  soweit  sie  schon  aus  den 
gegebeneu  Dispositionen  und  der  Fragestellung  durchscheint,  einige  Gegenfragen 
za  stellen. 

Ist  es  möglich,  schon  am  Tage  vor  dem  Gefechte,  also  bevor  noch  die 
Angriffs-Disposition  bekannt  ist,  eine  zweckmäßige  Eintheilung  der  Arzte  für  die 
Hilfs-  und  Verbandplätze  zu  treffen? 

Sind  die  dein  Feinde  zugekehrten  Orta-Lisiöreu  mit  Rücksicht  auf  die 
eventuelle  Nothwendigkeit  ihrer  Besetzung  durch  die  eigene  Truppe  und  de« 
gegnerischen  Angriffes  auf  dieselben  im  Falle  eines  Rückzugsgefechtes,  die  ge- 
eignetsten Punkte  für  die  Etablierung  eines  Hilfs-,  bezw.  eines  Verbandplatzes? 

Ist  es  nicht  in  jeder  Hinsicht  vortheilhafter,  die  Sanitätsanstalt  n»ch 
gefallener  Entscheidung  dahin  zu  verlegen,  wo  die  noch  unbesorgten  Verwundeten 
in  größter  Zahl  angesammclt  sind,  und  diesen  dadurch  die  rasche  Besorgung  und 
Erlangung  der  Transportfälligkeit  zu  sichern,  als  umgekehrt,  die  Verwundeten, 
vielleicht  nur  nothdürftig  für  den  Transport  hergerichtet,  auf  den  Verbandplatz 
zurück  zu  transportieren,  welcher  nach  der  aasgegebenen  Nächtigungs-Disposition 
etwa  5.000  Schritte  vom  Haupttheil  des  Gefechtsfeldes  entfernt  bleibt  und  außer- 
dem seitwärts  der  natürlichen  nach  Küniggrätz  führenden  Verwundeten-Abschubs- 
linie  liegt,  so  dass  also  den  Verwundeten  ein  vermeidbarer  Umweg  zur  nächsten 
Bahnstation  auferlegt  wird? 

Wäre  es  nicht  angezeigt,  um  ein  präciseres  Bild  der  Abwickelung  des 
Sanitätsdienstes  zu  liefern,  die  Zahl  der  Verwundeten,  welche  sich  beim  Ent- 
scheidungskampfe ergab,  genauer  anzugeben? 
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Schuu  aus  diesen  wenigen  Gegerfragen  ergibt  sich,  dass  der  Stoff  dieser 
applicatorischcn  Übung  zu  mannigfachem  Nachdenken  anregt  und  daher  das  Heft 
denen  bestens  empfohlen  werden  kann,  für  die  es  bestimmt  ist.  Sp. 


Was  enthält  die  Felddienstordnung  vom  I.  Jänner  1900  Neues? 

Berlin  1900.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Die  Jahreswende  l'.tOO  hat  der  deutschen  Armee  eine  neue  Felddieust- 
ordnung  gebracht. 

Das  Torliegende  kleine  Büchlein  stellt  sich 's  zur  Aufgabe,  die  Unter- 
schiede gegenüber  der  früheren  Felddienstordnung  kurz  zusammenzufassen  In 
Bezug  auf  den  Grundgedanken  und  die  Hauptgesicbtspuuktc  ist  allerdings  keine 
Änderung  zu  Terzeichnen ; wohl  aber  in  den  Details,  welche  durch  Vergleich 
berauszufinden  unser  Verfasser  den  Leser  enthoben  hat. 

Wenn  wir  in  der  kleinen  Schrift  blättern,  fällt  uns  manches  auf,  was  wir 
hier  kurz  erwähnen  wollen: 

Besonders  betont  wird,  dass  Officiere  sich  „nachts  in  fremdem  Gelände 
zureebtzuflnden“  üben  sollen. 

Als  Vorbedingung  für  den  Nutzen  von  Kriegsspiel  und  taktischen 
Übungen  wird  „geschicktes  Leiten  durch  besonders  geeignete  Persönlichkeiten 
ohne  Rücksicht  auf  das  Dienstalte r“  ausdrücklich  bezeichnet. 

Es  wird  gefordert,  dass  der  Unterricht  des  Mannes  sich  nicht  mehr  auf 
ein  „Frage-  und  Antwortspiel“  beschränke.  Ist  leider  schwer  zu  bannen  — wie 
auch  uns  die  Erfahrung  sagt. 

Gesteigerte  Marschleistungen  werden  gefordert  und  müssen  dieselben  nicht 
immer  mit  Felddienstübungen  verbunden  sein. 

Strammheit  soll  unter  allen  Verhältnissen  gewahrt  werden,  soweit 
hierunter  der  Kriegszweck  nicht  leidet. 

„Ordre  de  bataillc“  ist  ansgemerzt;  wird  durch  das  Wort  „Kriegsgliederung“ 
ersetzt.  Wir  glauben  nicht,  dass  letzteres  Wort  einer  scharfen  Kritik  Stand  hält. 

„Tüte  und  Queue“  heißen  nunmehr  „Anfang  und  Ende“  ; hingegen  sind 
die  Bezeichnungen  „Avant-,  bezw  Arrieren-Garde“  beibehalten. 

Hinsichtlich  des  Meldungsdienstes  werden  hohe  Anforderungen  gestellt, 
indem  das,  was  zu  melden  ist,  unter  anderem  als  „Taktsacbe“  bezeichnet  wird 
Ausdrücklich  ist  verboten,  dass  „niederen  Stellen  zur  Erleichterung  des  Befehls- 
dienstes höherer,  die  Adjutanten  entzogen  werden“;  nur  „beim  Anmarsche“ 
ist  es  „vorübergehend“  gestattet.  Sollte  auch  bei  uns  mehr  überwacht  werden, 
zumal  hinsichtlich  der  überzähligen  Ilaoptleute. 

Der  wesentliche  Inhalt  des  geschriebenen  Befehles  (der  Meldung)  ist  „ein- 
für  allemal“  dem  Ü b erb  ringer  mitzutheilen.  Sehr  zweckmäßig,  setzt  aber 
ein  sehr  intelligentes  Meldepersonale  voraus. 

„Meldesammelstellen“  werden  empfohlen. 

In  Beziehung  auf  die  Technik  des  Meldedienstes  ist  so  manches  unseren 
Vorschriften  und  Einführungen  entnommen. 

Die  Bezeichnung  der  Tageszeiten  ist  nunmehr  in  Übereinstimmung 
mit  dem  im  Öffentlichen  Leben  allgemein  üblichen  gebracht ; doch  ist  eine  genaue 
Abgrenzung  vermieden. 

Im  Abschnitte  „Aufklärung“  ist  betont,  dass  Cavallerie-Patrouillen  „das 
Gefecht  nicht  scheuen  sollen“,  um  ihren  Zweck  — zu  seheD  — wenn  es  nicht 
anders  geht,  zu  erreichen. 

Sparsamkeit  im  Ausgeben  von  Of  fi  ciers- P at  ro  q i 1 le  n wird  empfohlen. 

Mit  den  Ergebnissen  der  Aufklärung  durch  Luftschiffer-Abtheilungeu  wird 
nicht  mehr  sehr  zuversichtlich  gerechnet. 

Für  Märsche  wird  der  unmittelbaren  Unterstellung  der  C'avallerie  unter 
den  Führer  des  Ganzen,  mehr  als  bisher  das  Wort  gerodet. 

Die  Stärke  der  Avant-Garden  wird  „in  erster  Linie“  als  von  „besonderen 
Verhältnissen“  abhängig  gemacht 
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Die  Cavallerie-Vedettc  ist  „stets“  drei  Reitet  ßtark. 

Hinsichtlich  der  Durchführnng  der  Marsche  ist  vieles  unserem  Dienst- 
Reglement  entnommen. 

Ken  ist  die  Anordnung  des  „A  b ko  ch  cn  s 1 an  gs  d e r M arsc  b stralie“. 

Wir  haben  im  vorstehenden  nur  die  wichtigeren  Neuerungen  in  der 
jüngsten  Felddienstvorschrift  des  deutschen  Heeres  hervorgehoben;  wer  sich 
aber  für  diese  eingehender  interessiert,  wird  gut  thun,  sie  selbst  zur  Hand 
zu  nehmen.  Ir. 

Wie  lernt  man  instruieren?  Eine  Anleitung  für  den  Betrieb  des 
Dienstunterrichtes.  Von  Major  von  Klass.  Berlin  1900. 
. Liebel'sche  Buchhandlung. 

Verfasser  will  mit  seiner  Publieation  — deren  zweite  Auflage  uns  vor- 
liegt — Anhaltspunkte  geben,  wie  man  den  Mann  instruieren  soll. 

Abgesehen  von  der  Ansicht  des  Verfassers,  dass  „jeder  instruieren  lernen 
könne,  wenn  er  nur  will“,  welcher  wir  nicht  beipdichten,  ist  das  kleine 
Büchlein  reich  an  Belehrendem  und  wird  auch  gewiss  in  fremden  Armeen  An- 
klaug  finden. 

In  mauchem  geht  Verfasser  wohl  zu  weit  und  erachten  wir  einige  seiner 
Forderungen,  trotz  des  zum  Theile  recht  intelligenten  Menscbenmateriales  im 
deutschen  Heere,  nicht  für  opportun.  Wozu  verlangt  man  z.  B.  von  den  älteren 
Leuten,  dass  sie  „nicht  nur  die  Gliederung  ihres  Armeecorps  wie  am  Schnürchen 

hersagen  können,  sondern  auch  wissen  müssen, wo  die  einzelnen  Truppen 

desselben  in  Garnison  stehen“?  Wohl  eine  ziemlich  überflüssige  Plackerei! 

Im  übrigen  gibt  das  Büchlein  recht  gute  Winke  für  Instruction  des 
Soldaten  und  sei  daher  warm  empfohlen.  Ir. 


General-Feldmarschall  Graf  von  Moltke  in  seinen  Briefen.  Berlin  1900. 
E.  S.  Mittler  & Sohn. 

In  zwei  Theilen,  deren  erster  die  Periode  von  1800  bis  1855  umfasst, 
deren  zweiter  bis  zum  Tode  Moltke  s reicht,  bringt  eine  „Volksausgabe“  die 
in  den  „Gesammelten  Schriften  und  Denkwürdigkeiten“  veröffentlichten  Briefe 
des  Feldmarscballs  Grafen  von  Moltke,  durch  welche  die  Bedeutung  dieses 
Feldherrn  als  Mensch,  seine  Anschauungen  über  Zeitereignisse  von  Bedeutung, 
sein  Gemütbsleben,  seine  Beziehungen  zur  eigenen  Familie  dargelegt  werden 
sollen  Es  ist  ein  glücklicher  Gedanke  gewesen,  solch  ein  Bild  vou  dem  Mantie 
zu  entrollen,  welcher  berufen  war,  in  Deutschlands  neuester  Geschichte  einen  so 
hervorragenden  Platz  einzunehmen  und  ihn  damit  seinem  Volke  vom  rein  mensch- 
lichen Standpunkte  näher  zu  rücken. 

Ein  von  Generalmajor  z.  D.  von  Schmidt  verfasstes  Charakterbild  des 
Feldmarschalls  geht  der  Briefsammlung  voraus.  Wir  haben  diese  letztere  mit 
grotler  Befriedigung  durchblättert;  alles  ntlimet  tiefe,  allgemeine  Bildung,  ein 
weiches  Gemütli,  Zartheit  des  Wesens,  hohen  Idealismus  gepaart  mit  Frömmig- 
keit: Moltke  zeigt  sieb  in  jeder  Hinsicht  als  Mann  in  des  Wortes  edelster 
Bedeutung. 

Hervorragende  Soldaten  wollen  auch  uacli  dieser  Seite  beurtheilt  werden, 
soll  ihr  Bild  ein  vollständiges  sein.  Ir. 


Instruction  über  Corporalschaftsführung.  Von  Oberstlieutenant  Sasse. 
Berlin  1900.  Liebel'sche  Buchhandlung. 

Das  vorliegende  Büchlein,  welches  schon  durch  die  „fünfte“  Auflage  für 
sich  spricht,  enthält  zahlreiche  Winke  für  junge  Unterofficicre  und  Unterofficiers- 
Aspirantcn.  Allerdings  mit  Beziehung  auf  die  Vorschriften  und  Verhältnisse  im 
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deutschen  Heere.  Gleichwohl  lässt  sich  daraas  vieles  lernen,  unabhängig  von 
Sonder-Vorschriften,  und  kann  die  Lectüre  der  kleinen  Schrift  mit  ihrem  reichen 
Inhalte,  auch  Angehörigen  anderer  Armeen  empfohlen  werden,  welche  sich  für 
die  Mittel  interessieren,  die  in  einem  strammen  Heere  bezüglich  Ordnung,  Dis- 
ziplin, Fürs  >rge  für  den  Mann  and  für  den  inneren  Dienst  gegeben  werden, 
bezw.  einzuhalten  sind.  Ir. 


Schreibschule  für  Erwachsene.  Anleitung  zum  Selbstunterricht  und 
Unterricht  durch  den  Lehrer.  Von  Karl  Krüger,  langjährigem 
Schreiblehrer  in  militärischen  Unterrichts-Cursen.  I.  Die  deutsche 
Schrift.  II.  Die  lateinische  Schrift.  Berlin.  Verlag  der  Liebel- 
schen  Buchhandlung. 

Diese  Schreib:  chnle  mit  separaten  Übungsheften  für  dfeutsche  und  lateinische 
Schrift,  welche  hauptsächlich  für  den  Selbstunterricht  von  Erwachsenen,  sowie 
für  den  durch  den  Lehrer  ertheilten  Unterricht,  besonders  an  jenem  der  Capi- 
tulantenschnlen  als  Katbgebcr  und  Wegweiser  verfasst  wurde,  erfüllt  ihre  Auf- 
gabe in  recht  klarer  und  leichtverständlicher  Weise.  Die  Erläuterungen  und  An- 
leitungen über  Körper-  nnd  Federhaltung  und  Verwendung  der  einzelnen  Finger 
bei  jedem  Schriftzuge  zur  Erreichung  einer  leicht  leserlichen,  fließend  schreib- 
baren und  dabei  doch  gefälligen  Handschrift,  sowie  die  zur  Vermeidung  mangel- 
hafter Ausführungen  in  diese  Anleitung  aufgenommene  Reihe  fehlerhafter  Buch- 
stabeuformen  und  deren  Ursprung,  sind  derart  anschaulich  und  zweckentsprechend 
gegeben,  dass  der  vom  Verfasser  angestrebte  Zweck  — wobei  die  Ausbildung  zum 
Kalligraphen  nicht  mitinbegriffen  ist  — bei  einigem  Fleiße  und  einiger  Ausdauer 
leicht  erreicht  werden  dürfte. 


Fortschritte  und  Veränderungen  im  Gebiete  des  Waffenwesens  in 
der  neuesten  Zeit.  (Als  Ergänzung  und  Fortsetzung  der  ge- 
meiufasslichen  Waffenlehre.)  Von  W.  Witte,  Oberst  z.  D.  Mit 
Abbildungen  im  Text.  Zweite,  vollständig  umgearboitete  Auflage. 
In  drei  Theilen. 

Der  erste  Theil  behandelt  die  Handfeuerwaffen.  Im  § 1,  welcher  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  der  Feuerwaffen  überhaupt  gewidmet  ist,  fällt  be- 
sonders die  Ansicht  des  Verfassers  auf,  dass  „ein  ungedeckter  Aufenthalt 
geschlossener  Truppen  gegenüber  der  heutigen  Feuerwirkung  schon  auf  sehr 
großen  Entfernungen  zur  Unmöglichkeit  wird“. 

Am  Ende  der  Einleitung  macht  Witte  die  Schlussfolgerung,  dass  die 
„Festungen  so  gestaltet  und  ausgestaltet  sein  müssen,  dass  in  jedem  Augenblicke 
gegen  jeden  beliebigen  Punkt  eine  erdrückende  Artilleriewirkung  vereinigt  werden 
kann,  denn  im  Festungskriege  spiele  das  Artillerie-Massenfeuer  eine  noch  viel 
wichtigere  Rolle  wie  im  Feldkriege“.  Bemerkenswert  ist  anch  die  Stelle,  in 
welcher  hervorgehoben  wird,  dass  „durch  die  gesteigerte  Feuerkraft  der  Infanterie 
die  Bedeutung  dieser  Waffe  für  den  Festnngskrieg  gehoben  wird,  wodurch  sie  eine 
vielseitigere  Verwendung  wie  früher  finden  kann“. 

Das  Capitel  1 enthält  eine  geschichtliche  Übersicht  der  Entwickelung  der 
Pulverfrage,  in  welcher  auf  Seite  18  und  19  irrthümlich  behauptet  wird,  dass 
bei  Anwendung  der  modernen  Pulversorten  die  Maximalspannnng  an  der  Mündung 
der  Feuerwaffe  auftritt  Diese  Thatsache  müsste  offenbar  Rohre  von  durchaus 
gleicher  Mittelstärke  zur  Folge  haben. 

Anch  wird  unter  den  Vortheilen,  welche  das  neue  Pulver  bieten  soll,  ein 
kleinerer  Rückstoß  angegeben,  während  auf  Seite  83  bei  Berechnung  des  Rück- 
stoßes der  Einfluss  des  Pulvers  — derselbe  ist  allerdings  sehr  klein  — gar  nicht 
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berücksichtigt  wird.  Die  Berechnung  der  maximalen  Rückstußgeschwindigkeit 
geschieht,  wie  üblich,  durch  Gleichstellung  der  Bewegungsgrößen  des  Systems 
und  des  Geschosses  und  doch  wird  behauptet,  duss  der  Rückstoß  erst  dann  be- 
ginnt, wenn  das  Geschoss  die  Mündung  verlassen  hat. 

Unangenehm  sind  die  zahlreichen  Druckfehler,  von  welchen  hauptsächlich 
jene  auf  Seite  83,  wo  consequent  anstatt  „frjm“  „frj“  gesetzt  wurde,  zu  Miss- 
verständnissen Anlass  geben  können. 

Der  Ansicht  des  Verfassers  — Annierkungseite  30  — dass  die  Kanäle  des 
ItAhrenpulver8  und  des  prismatischen  Pulvers  ein  „schnelles  und  gleichzeitiges 
Verbrennen“  lierbeifilhren  sollen,  entspricht  nicht  den  allgemein  als  giltig  aner- 
kannten Ansichten  hierüber ; diese  Pulverform  soll  vielmehr  bezwecken,  dass  die 
momentane  Oberfläche  des  verbrennenden  Pulvcrkorns,  von  welcher  die  momentane 
Gasemission  abhängt,  möglichst  langsam  abnimmt. 

Die  folgenden  I’aragraphe  orientieren  den  Leser  über  die  Construction  der 
modernen  Gewehrmodelle  der  verschiedenen  Armeen  und  enthalten  — besonders 
die  Tabellen  1 und  2 — sehr  wertvolle  und  interessante  Daten  zur  Beurtheilung 
der  Wirkungsfähigkeit  der  verschiedenen  Gewehrsysteme. 

Die  fünfte  Abtheilung  des  ersten  Thefles  behandelt  den  Gobraueh  der 
Handfeuerwaffen.  Interessant  ist  die  wiederkehrende  Erscheinung,  dass  die  ver- 
schiedenen Schriftsteller  äußerlich  an  dem  Grundsätze  der  Reglements:  „dass 
die  Rücksicht  auf  Deckung  stets  der  auf  Wirkung  nachzustehen  habe“,  festhalteo, 
in  jedem  finden  wir  aber  einen  inneren  Gegner  der  bedingungslosen  Anwendung 
dieses  Satzes,  wie  dies  ans  verschiedenen  Teitstellen  auch  des  Buches  von  Witte 
hervorgeht.  Kr  stellt  sich  wohl  die  Frage,  ob  der  weniger  gutgedeckte  Schätze, 
welcher  in  dieser  Situation  den  Gegner  gut  sieht,  daher  genau  zielen  kann,  unter 
dem  Einflüsse  der  feindlichen  Gegenwirkung  nicht  doch  weniger  erreicht,  wie  ein 
Schütze,  welcher  hinter  seiner  Deckung  das  Gewehr  laden,  den  Aufsatz  mit  Ruhe 
stellen  kann,  dem  aber  das  gute  Zielen  der  Deckung  wegen  Schwierigkeiten 
bereitet. 

Auffallend  erscheint  es,  dass  Witte  auf  Seite  110  „mehr  Wert  auf  die 
Seiten-  als  auf  die  Höhenabweichungen  gelegt  haben  will“,  während  Oberlieute- 
nant Eisschill  in  seiner  jüngst  erschienenen  Broschüre  das  Entgegengesetzte 
verlangt.  Allerdings  verlangt  Witte  auf  Seite  115  zur  Abschwächung  der  feind- 
lichen Feuerwirkung  gleichfalls  „Ausdehnung  möglichst  nach  der  Breite,  nicht 
nach  der  Tiefe“. 

Auf  Seite  117  sagt  der  Verfasser,  „dass  es  der  Infanterie  bis  1.400m  ge- 
lingen wird,  die  Aufstellung  der  Artillerie  zu  hindern,  bezw.  sie  zum  Aufprotzen 
zu  zwingen“.  Ich  behaupte,  dass  iu  jenen  Fällen,  in  welchen  die  Infanterie  die 
Aufstellung  der  Artillerie  hindern  kann,  sie  auch  das  Aufprotzen  unmöglich  macht, 
gelingt  es  daher  der  Infanterie,  diese  kritische  Situation  vor  einer  feindlichen 
Artilleriestellung  zu  erreichen,  so  ist  diese  Artillerie  gezwungen  auszu- 
harren und  geht  verloren,  wenn  cs  ihr  nicht  gelingt,  den  Gegner  zurückzuweisen. 

Sehr  interessant  sind  die  auf  Seite  1 IG  angeführten  Trefferergebnisse  bei 
gefechtsmäßigen  Schießübungen.  Auf  Seite  118  wird  das  indirecte  Gewehrfeuer 
erwähnt  und  darauf  hingewiesen,  dass  in  Russland  und  Frankreich  diesem  Zweige 
besonderer  Wert  beigelegt  wird.  Die  Anwendung  dieser  Feuerart  im  Festungs- 
kriege wird  empfohlen  und  ein  Beispiel  für  den  Vorgang  hiebei  angeführt. 

Das  Capitel  über  Ausrüstung  mit  Munition  und  Ersatz  derselben,  hebt  end- 
lich den  llauptvortheil  der  kleincaliberigen  und  überhaupt  modernen  Handfeuer- 
waffen hervor,  dass  der  Mann  mit  einer  möglichst  großen  Zahl  von  Patronen 
ausgerüstet  werden  kann  Sehr  bemerkenswert  sind  die  im  Buche  erwähnten 
Bestimmungen  für  den  Munitionsersatz  in  Frankreich,  nach  welchen  der  Ersatz 
niemals  durch  Zurückfabren  oder  Zurückgehen,  sondern  stets  durch  Vorfahren 
der  mit  Munition  gefüllten  Staffeln  bewirkt  werden  muss 

Seite  123  bringt  sehr  bemerkenswerte  Daten  über  die  Schusswirkung 
kleinkaliberiger  Mehrlader  bei  Versuchen  und  im  Ernstfälle. 

Zum  Schlüsse  des  ersten  Theiles  wird  die  Ansicht  vertreten,  dass  durch 
die  hohe  Wirkung  des  Infanteriefeuers  sich  Gelegenheiten  „zur  Attaque  nur 
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spärlich“  darbieten  werden,  während  der  „ Aufklärungadienst  zu  einer  Hauptauf- 
gabe“ der  Cavallerie  geworden  ist. 

In  der  Einleitung  zum  zweiten  Thcile  fällt  auf  Seite  139  auf,  dass  Steil- 
bahngeschützc  .für  die  Zukunft  als  Hauptgeschützarten  für  den  Festungskrieg“ 
bezeichnet  werden.  Hierauf  folgen  interessante  Auseinandersetzungen  über  die 
Caliberfrage,  über  Rohmaterial  und  über  die  Construction  der  Rohre. 

Bei  Besprechung  des  Rohmaterials  wird  die  Bronze  einfach  verurtheilt, 
ohne  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  sich  selbe  in  Österreich-Ungarn  für 
Feldgeschütze  bisher  mindestens  ebenso  bewährte,  wie  in  Deutschland  der  Stahl, 
wobei  überdies  Rohrberstungen  im  Gegensätze  zu  Stahlrohren  niemals  vorkamen. 
Einzelne  Österreichisch- ungarische  Stahlbronze-Rohre  M.  1875  haben,  ohne  wesent- 
liche Abnahme  an  Schusspräcision,  bereits  über  3.000  Schuss  ausgebalten,  während 
eine  ähnliche  Erfahrung  mit  einem  Stahlrohre  mir  wenigstens  nicht  bekannt  ge- 
worden ist.  Autlerdem  wurde  durch  Versuche  nachgewiesen,  dass  bei  Anwendung 
rauchschwachen  Pulvers,  was  das  Geschützrohr  1875  anbelangt,  die  Geschwindig- 
keit ohne  Bedenken  auf  500?»  erhöht  werden  könnte.  Die  Österreichisch-ungarische 
Artillerie  besitzt  überhaupt  in  ihrem  Material  1875  noch  ein  Feldgeschütz, 
welches  dem  deutschen  Geschütze  neuester  Construction  an  Wirkung  kaum  nach- 
steht. Welche  Fortschritte  mittlerweile  in  Österreich-Ungarn  in  der  Verbesserung 
der  Bronze  gemacht  wurden,  ist  dem  Verfasser  eben  unbekannt.  Oft  macht  man 
der  Bronze  den  Vorwurf,  dass  man  sie. erst  durch  umständliche  Behandlung  zu 
einem  brauchbaren  Rohmaterial  umarbeiten  muss,  ohne  hiebei  zu  bedenken, 
welche  umständliche  Behandlung  das  Eisen  erfahren  muss,  um  es  zu  einem 
ebenso  verwendbaren  Geschfitzstahl  zu  machen.  Der  Vorwurf,  welcher  der  Bronze 
als  Legierung  gemacht  wird,  gilt  im  gleichen  Malle  für  den  Nickelstahl,  denn 
dieser  ist  doch  auch  eine  Legierung. 

Was  die  Rohrconstructiou  anbelangt,  kann  ich  verschiedenen  Ansichten 
des  Verfassers  nicht  beipflichten,  so  z.  B bin  ich  im  Gegensätze  zu  Witte  der 
Ansicht,  dass  der  Progressivdrall  zwang,  die  Führung  nur  durch  ein  Kupferband 
zu  vermitteln;  die  günstigen  Erfahrungen,  die  man  bei  dieser  Gelegenheit  mit 
dieser  Führung  machte,  hatten  zur  Folge,  dass  auch  bei  con6tantem  Drall,  bei 
welchem  die  Führung  durch  nur  ein  Kupferband  nicht  Bedingung  ist,  die  gleiche 
Führung  Anwendung  fand. 

Nach  Seite  225  kann  die  Feuerschnelligkeit  des  deutschen  Feldgeschützes 
M.  96  bis  auf  sage  fünfzig  Sehuss  — soll  jedenfalls  heißen  pro  Batterie  zu 
6 Geschützen  — pro  Minute  gesteigert  werden.  Interessant  wären  Daten  über 
das  Verhalten  dieses  mit  einem  festen  Sporn  versehenen  Feldgeschützes  im 
Schnellfeuer. 

In  der  achten  und  den  folgenden  Abtbeilungen  findet  man  Daten  über 
Mitrailleusen,  Revolverkanonen,  Maschinengewehre,  Schnellfeuer-  und  Panzer- 
geschütze, und  über  Steilbahngeschütze,  dann  über  Geschoss-,  Patronen-  und 
Züuder-Constructionen, 

Der  dritte  Theil  befasst  sich  mit  der  Verwendung  der  verschiedenen  Ge- 
schütze. 

Zum  ersten  Capitel  sei  erwähnt,  dass  cs  sieh  nicht  darum  handelt,  ob  dio 
Artillerie  oder  eine  andere  Waffe  in  einem  zukünftigen  Kriege  eine  Rolle  spielen 
wird  oder  nicht,  es  ist  vielmehr  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  ob  die  Artillerie 
oder  eine  andere  Waffe  zum  Siege  nothwendig  ist.  Die  Artillerie  hat  hauptsäch- 
lich die  Aufgabe,  die  Kraft  der  feindlichen  Infanterie  zu  brechen,  bevor  die 
eigenen  Truppen  in  den  Wirkungsbereich  derselben  gelangen.  Je  wirksamer  daher 
das  Infanteriegewehr,  desto  wichtiger  und  nothwendiger  wird  eine  starke  Artillerie 
für  den  Erfolg. 

Sehr  bemerkenswert  ist  die  Ansicht,  dass  „ein  häufiger  Stellungswechsel 
und  Manövrieren  innerhalb  des  Gefechtsfeldes  jetzt  ausgeschlossen  ist“,  sowie 
dass  sich  die  „Marschcolonne  leichter  Verlusten  entzieht,  wie  die  geöffnete  Linie“. 

Major  S chöffler. 
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Illustrierte  Geschichte  der  k.  und  k.  Armee.  Fest-Ausgabe  zum 
50jährigen  Regierungs-Jubiläum  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz 
Joseph  I.  Unter  dem  Protectorate  Sr.  kaiserlichen  und  könig- 
lichen Hoheit,  des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzog  Otto 
bearbeitet  und  herausgegeben  unter  Mitwirkung  der  Herren 
J.  Lukes,  k.  k.  Regierungsrath,  Karl  Eduard  Schimmer, 
Oskar  Teuber,  k.  k.  Regierungsrath,  Dr.  Konrad  Ritter  von 
Zdekauer,  k.  k.  Sectionsrath  und  weiland  Moriz  B er- 
mann. Von  Gilbert  Anger.  Mit  zahlreichen,  meist  gleich- 
zeitigen Illustrationen.  Wien.  Verlag  von  Gilbert  Anger. 
Druck  von  Ernest  Vergani  & Comp.  1.  Band  1898.  Preis7l 
2.  Band  1900.  Preis  8 11. 

Die  Subscriptions-Kinladungen  für  dieses  Werk  ergiengen  an  der  Wemle 
des  Jahres  1897  auf  1898.  der  erste  Band  wurde  im  Sommer  des  vergangenen 
Jahres,  der  zweite  Band  Mitte  April  1900  versandt.  Die  Ausgabe  hat  sich  somit 
Behr  verspätet,  zwei  der  Verfasser,  Moriz  Bermnnn  und  Kegierungsrath  Lukes, 
sind  vor  der  Vollendung  des  Werkes  gestorben.  Da  das  Werk  nun  eben  abgeschlossen 
vorliegt,  so  darf  man  der  Freude  darüber  Ausdruck  geben,  dass  mit  ihm  ein 
Volksbuch  in  des  Wortes  bester  Bedeutung  geschaffen  und  der  Öffentlichkeit 
übergeben  worden  ist. 

Schon  die  oberflächlichste  Betrachtung  desselben  erweckt  aufrichtiges 
Wohlgefallen;  voran  aus  den  zahlreichen  Illustrationen,  welche  von  beiden  statt- 
lichen Bänden  mit  zusammen  1.600  Großoctav-Seiten  eingegliedert  sind,  blicken 
dem  Besehauer  alte,  dem  treuen  Sohne  des  österreichisch-ungarischen  Vaterlandes 
theuere  Bilder  aus  seiner  Geschichte,  seinen  Kriegen,  Schlachten  und  Kämpfen, 
die  Porträts  seiner  berühmten  Herrscher,  Feldherren  und  Helden  entgegen  und 
erwecken  seinen  Stolz:  denn  es  ist  eine  gar  ansehnliche  Reihe  von  Thaten, 
Schöpfungen,  Kämpfen,  Siegen  und  Dauerproben,  welche  in  den  Zeitraum,  seit 
den  Anfängen  der  Monarchie  bis  in  unsere  Tage,  sich  einfftgen,  eine  gar  statt- 
liche Gallerie  von  hervorragenden  Persönlichkeiten,  welche  an  der  Gründung, 
dem  Ausbau  und  der  Größe  der  Heere  thätig  mitgewirkt,  sie  zn  Siegen  geführt 
nnd  auch  in  bösen  Tagen  den  Ruhm  ihrer  Fahnen  und  Traditionen  hochzuhalten 
verstanden  haben. 

Der  erste  Band  beginnt  mit  der  Darlegung  der  Anfänge  der  W ehr- 
verfassung  und  reicht  bis  an  da«  Ende  des  dreißigjährigen  Krieges.  Der  zweite 
Band  umfasst  den  Zeitraum  vom  Abschlüsse  des  westphälisclien  Friedens  bis  in 
die  Gegenwart. 

Beide  Bände  sind,  wie  das  Titelblatt  ausdrücklich  besagt : „mit  zahl- 
reichen, meist  gleichzeitigen  niustrationen“  geziert;  dadurch  ward  der  Band  zu 
einer  interessanten  Sammlung  von  Nachbildungen  berühmter  alter  Holzschnitte, 
von  alten  Handzeichnungen  hervorragender  Meister  und  von  Gemälden  aus  guter 
Schule  jener  früheren  Epochen,  während  im  zweiten  Bande  neben  verwandten 
Stücken  der  jüngeren  Epoche  noch  manches  Bild  besonderer  Art  erscheint,  wie 
das  „Signalhorn  der  Zehner- Jäger“  und  der  „Marschallstab  Radetzky’s“. 

Nachbarlich  zu  diesen  beiden  Abbildungen  von  Ehrengaben  aus  der  ruhm- 
vollen Zeit  von  Radetzky«  Siegen  ist  auch  G r illp  ar  z e r's  berühmt  gewordenes 

Gedicht:  „Glück  auf!  mein  Feldherr,  führe  den  Streich in  Deinem 

Bager  ist  Österreich“  zum  Abdrucke  gebracht.  Und  man  kann  es  ohne  tiefe 
Bewegung  nicht  zu  Ende  lesen;  denn  die  letzte  Strophe  mahnt: 

„WÄr*  uns  ein  Beispiel  Dein  ruhmvoller  Krieg, 

Wir  reichten  uns  freudig  die  lliinde. 

Im  Anschluss  von  Allem  nur  liegt  der  Meg, 

Im  Glück  eine«  Joden  das  Ende.** 

Zur  Hebung  dieses  Gemeingeistes,  der  für  Heer  und  Staat  die  wichtigste 
Grundlage  ist,  will  das  Werk  eben  auch  das  Möglichste  beitragen,  indem  es  auf 
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geschichtlicher  Basis  das  Wachstum  und  das  zunehmende  Ansehen  der  Habsburg- 
Lotbringischen  Hausmacht  und  ihrer  Heere,  trie  auch  die  harten  Prüfungen  und 
Kämpfe,  die  ihnen  beschieden  waren,  aus  dem  Zusammenstreben  und  dem  Zu- 
sammenwirken der  .Volksstämme  hergeleitet,  die  nun  unter  einemScepter  ver- 
einigt sind. 

In  allen  Theilen  des  umfangreichen  Werkes  haben  sich  die  Verfasser  an 
die  besten  Vorbilder  gehalten.  Die  gewiegtesten  Beurtheiler  sind  zurathe 
gezogen  worden  und.  wo  immer  es  nur  möglich  war,  sind  Stimmen  und  Urtlieile 
von  Augenzeugen  oder  Zeitgenossen  zum  Worte  zugelassen.  Auf  diese  Weise  sind 
in  die  Geschehnisse,  ihren  Ursachen  und  Folgen  Einblicke  eröffnet,  wie  sie  über- 
zeugender wohl  nicht  hätten  geboten  werden  können  .... 

Der  erste  Band  ist  in  drei  Bücher  getheilt,  der  zweite  in  fünf.  Im  ersten 
Buche  des  ersten  Bandes  wird  in  einer  angemessenen  Einleitung  die  Eigenart 
„der  Staatsbildnng  in  Österreich-Ungarn“  mit  der  Eigenthümlichkeit  der  Ent- 
wickelung der  Webrverhältnisse  in  Zusammenhang  gebracht  und  dargethan.  dass 
für  beide  in  hervorragender  Weise  die  gesamniten  Zustände  der  deutschen  Stamm- 
lande, Ungarns  und  Böhmens  maßgebend  gewesen  sind. 

Demgemäß  werden  in  den  Abschnitten  des  ersten  Buches  unter  dem  Titel : 
„Wehrverfassung  der  österreichisch-ungarischen  Länder  im 
Mittelalter“  dargestellt:  „Die  ältesten  deutschen  Heereseinrichtungen“,  „das 
altungarische  Heerwesen“  und  „das  altböhmische  Kriegswesen“.  Dabei  finden 
eine  eingehende  Behandlung:  das  ltitterthura,  die  Burgen  und  alten  Festungen 
und  das  städtische  Kriegswesen  einerseits,  Mathias  Corvinus  und  seine 
schwarzen  Banden,  sowie  die  Hussitenkriege  und  ihr  Held  Ziska  von  Trocznow, 
Feldbauptmann  Wenzel  Wlczek  und  seine  Kriegsordnung  anderseits.  Endlich 
werden  noch  besprochen:  „Die  Kriegsmaschinen  im  Mittelalter  und  die  ersten 
Feuerwaffen.“ 

Von  den  vielen  Illustrationen,  welche  diesem  Buche  beigegeben  sind, 
seien  erwähnt  die  Porträts:  Rudolfs  von  Habsburg,  des  Jiskra  von  Brandeis, 
Eberhard  von  Räuber,  Uolrich  von  Liechtenstein,  Erasmus  Lueger,  Georg  Podie- 
brad,  Mathias  Cor  vi  n u s,  Johannes  H un  ja dy,  König  Wenzel  der  Faule,  Johann 
Zizka,  Feldhauptmann  Wlcek;  Ansichten  der  Feste  Lueg,  der  Burgen  von 
Wien,  Vayda-Hunyad  und  anderen,  eine  Reihe  von  Kampfscenen,  Kriegs- 
Waffen  u.  s.  w. 

Das  zweite  Buch  behandelt:  „Das  0 s te rre i chisch - un garis ch e 

Heerwesen  im  16.  Jahrhundert“.  An  der  Spitze  dieses  Buches  erscheint 
Kaiser  Maximilian  I.  im  Bilde  und  in  einem  eigenen  Capitol,  wiewohl  das 
gesummte  Buch  immer  wieder  auf  diesen  Herrscher  zurückkommt.  Dann  wird  die 
Institution  der  Lanzknechte,  die  Werbung,  Musterung,  Fechtweise,  Bewaffnung  etc. 
eingehend  erläutert,  das  Landsknechtrecht  an  der  Hand  der  historischen  Nieder- 
schrift desselben  besprochen.  Es  folgt  „Karl  V.,  seine  Kriege  und  seine  Feld- 
herren“. Besonders  charakterisiert  wird  „der  Zug  nach  Tunis“,  „Herzog  Karl 
von  Bourbon“,  „Georg  von  Frundsberg“,  „Konrad  Freiherr  von  Boyneburg“.  Hieran 
reihen  sich  die  Capital:  „Die  Türkenkriege  im  16.  Jahrhundert“,  „die  erste 
Belagerung  Wiens  1529“,  „die  Verteidigung  von  Güns“,  „die  Verteidigung  von 
Szigeth  durch  Niclas  Zriny“,  „der  Heldentod  Herbarts  von  Auersperg“,  „die  Er- 
oberung von  Raab“,  „die  Reiterei  im  16.  Jahrhundert“,  „das  Reiterrecht“,  „die 
technischen  Waffen  von  Maximilian  I bis  zum  dreißigjährigen  Krieg“,  „die 
Artillerie“,  „Heeres-Organisatiou  und  Kriegsämter“  ; dazwischen  sind  zwei  Capitel 
eingeschaltet,  deren  eines  „Lazarus  Schwendi  von  Hohenlandsberg“,  das  andere 
dem  „Jassauer  Kriegsvolk“  gewidmet  ist. 

ln  diesem  Buche  sind  neben  den  genannten  Personen  und  Actionen  im  Bilde 
dargestellt:  Sehärtlcin  von  Burtenbacb,  Franz  I.  iu  der  Schlacht  von  Pavia  1525, 
Franz  von  Sickingen  (Ritter,  Tod  und  Teufel  von  A.  Dürer),  „Niclas  Salm“  auf 
seinem  Grabmal,  die  Burg  Mindelheim,  das  Stammschloss  Frundsbergs,  Wien  1540, 
Ofen  1650,  Don  Juan  d'Austria,  Rupprecht  von  Eggenberg,  Adolf  von  Schwarzen- 
berg, Georg  Graf  Basta,  Karl  von  Zierotin,  die  Festungswerke  von  Wien  1547, 
ein  Höllenschiff,  eine  Kudergaleere,  Kaiser  Max  II.,  Kaiser  Mathias  II.  u.  s.  w. 
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Das  dritte  Buch  behandelt  den  „dreißigjährigen  Krieg“,  charakterisiert 
in  achtzehn  Capiteln  mit  vielen  Bildern  die  hervorragenden  Männer,  Heer-  and 
Keiterführer,  die  bedeutendsten  Ereignisse  der  gesummten  Epoche,  aber  auch 
„die  Bildung  und  Zusammensetzung  der  kaiserlichen  Armeen“,  „die  Organisation 
des  Heeres  und  der  einzelnen  Waffen“,  „das  Portiflcations-  und  Belagerungs- 
wesen“,  „Kriegfahrung  und  Kriegsbrauch“,  „Disciplin  und  Mannszucht“,  „Aber- 
glauben“, „Sold  und  Verpflegung“  u.  8.  f. 

Wenn  eines  in  diesem  Bande  unangenehm  berührt,  so  ist  es,  namentlich 
in  den  ersten  Tbeilen  desselben,  die  bedeutende  Zahl  von  Druckfehlern  und 
Oberflächlichkeiten  bei  der  Correctur  des  Satzes  und  die  mangelhafte  Aufführung 
der  Vollbilder  und  Illustrationen  im  Inhaltsverzeichnisse,  wodurch  — bei  tbeil- 
weise  unrichtiger  Angabe  der  Seite  — das  Aufflnden  der  Bilder  erschwert  und  ihr 
Zusammenhang  mit  dem  Texte  nicht  leicht  zu  finden  ist. 

Ira  zweiten  Bande  ist  das  besser  geworden.  Dass  22  von  den  23  colorietttn 
Adjustierungsbildern  des  ersten  Bandes  eigentlich  in  den  zweiten  Band  zu  ver- 
weisen gewesen  wären,  ist  — da  sie  einen  Anhang  bilden  — wohl  gegen- 
standlos. 

Die  fünf  Bücher  des  zweiten  Bandes  (viertes  bis  achtes  Buch)  behandeln: 
„Kriege  und  Kriegswesen  unter  den  Kaisern  Leopold  I.,  Joseph  I.  nnd 
Karl  VI.  (1G50  bis  1740)“,  „die  Zeit  Maria  Th e resi a's  und  Joseph  II.*,  „die 
Franzosenkriege  1792  bis  1816“,  -die  Armee  von  1816  bis  1849"  und  „die  Armee 
unter  der  Regierung  des  Kaisers  Franz  Joseph  I “. 


Unter  den  Illustrationen  vermisst  man  hier  ungerne  eine  Abbildung  der 
Medaille,  welche  die  Fahne  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  50  schmückt  und  dir 
Inschrift  aufweist:  „Für  standhaftes  Ausharren  in  der  beschworenen  Treue“, 
sowie  die  Abbildung  der  Medaillen  nnd  Signal-Trompeten,  welche  Se.  Majestlt 
gelegentlich  des  50jährigen  Regierungs-Jubiläums  den  Regimentern  der  Fuß- 
truppen  und  der  Reiterei  verliehen  hat,  welche  den  Allerhöchsten  Namen  führen 
Bei  dem  jetzt  erst  erfolgten  Erscheinen  des  zweiten  Bandes  hätte  dies  gewiss 
ermöglicht  werden  können. 

Auch  die  einzelnen  Capitel  des  zweiten  Bandes  aufzuzählen  und  die  vielen 
Illustrationen  zu  nennen,  welche  diesen  Band  zieren,  durfte  bei  dem  Nähcrliegen 
des  behandelten  Zeitraumes  und  der  allgemeinen  Bekanntschaft  mit  den  zur 
Sprache  kommenden  Fürsten  und  Feldherren,  ihren  Schöpfungen  und  Thaten. 
wohl  entbehrlich  sein.  Dass  auch  hier  im  engen  Rahmen  eine  ungeheuere  Füll« 
des  Stoffes  in  gediegenster  Form  geboten  ist,  wurde  schon  angedeutet. 


Für  die  Jugend,  für  die  Zöglinge  aller  Militär-Erziehungs-  und  Bildungs- 
Anstalten,  ist  das  Buch  ganz  besonders  wertvoll.  Aber  auch  mancher  alte  Soldat 
wird  gerne  darin  blättern  oder  seinen  Kindern  daraus  vorlesen,  ihnen  die  vielen 
trefflichen  Bilder  weisen,  vielleicht  manche  Einzelheit  aus  den  eigenen  Erleb- 
nissen einflechten,  gewiss  aber  mit  Stolz  den  reichen  Inhalt  überschauen,  welcher 
der  Armee  und  ihren  Führern  und  Bildnern  auf  allen  Stufen  der  Macht  bis  zum 
Monarchen  empor,  ein  ebenso  gerechtes  als  glänzendes  Zeugnis  ausstellt. 

Der  große  schöne  Druck  gestattet  es  auch  dem  alternden  Auge  mühelos 
zu  lesen,  sich  also  nicht  blos  an  dem  gebotenen  Bilderschmucke  zu  ergötze« 
und  den  Text  zu  entbehren  oder  nur  mit  bewaffnetem  Auge  oder  fremder  Hilfe 
zu  genießen. 

8o  ist  nach  Inhalt  und  Form  der  Jugend  wie  dem  Alter  eine  köstliche 
Gabe  bereitet;  der  .lugend  zur  Lehr  und  edlen  Aneiferuug,  dem  Alter  zur  Ehre 
nnd  beschaulichen  Rückerinnerung  an  Selbsterlebtes  oder  an  empfangene  ernste 
Eindrücke  aus  den  Bewegungen  der  Lehr-  und  Arbeitszeit  des  eigenen  Lebens 


Möchte  das  kostbare  Werk  den  Segen  spenden  und  verbreiten,  der  >« 
seinem  Inhalte  ruht. 


Oberst  Franz  Rieger. 
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Eintheilung  und  Dislocation  der  russischen  Armee,  nebst  einem  Ver- 
zeichnisse der  Kriegsschiffe.  Nach  russischen  officiellen  Quellen 
bearbeitet  von  v.  C.  M.,  Major.  April  1900.  6.  Ausgabe.  Leipzig. 
Zuckschwerdt  & Comp. 

Seit  der  letzten,  im  Monate  1899  erfolgten  Ausgabe  der  „Eintheilung  und 
Dislocation  der  russischen  Armee“  haben  sich  nachfolgende,  in  dem  vorliegenden 
Hefte  berücksichtigte  Veränderungen  ergeben: 

1.  Errichtung  des  21.  Sappeurbataillons,  des  Reserve-Infantcrie-Bataillons 
Barnaul,  einer  Feldgendarmerie-Escadion  in  Finnland,  einer  Süd-Ussuri-Train- 
Cadrecompagnie,  eines  Abtheilungs-Verbandes  für  die  6.  und  7.  Don-  und  für 
die  1.  und  3.  Orenburg-Kasakenbatterie  und  eines  Cadetten-Corps  in  Sumy 
(Gouv.  Charkow). 

2.  Umwandlung  der  5 Bataillone  der  2.  ostsibirischen  Linienbrigade  in 
Begimenter  ä 2 Bataillone  und  des  2.  Transbaikal-Kasakenbataillons  in  das 
1.  Argun'sche  Reiterregiment  des  Trausbaikal-Kasakenheeres 

3.  Umbenennung  der  kaukasischen  Eingeborenen  - Schützenbrigade  in 
,2.  Kaukasiscbe  Schützenbrigade“  und  der  1.  bis  4.  Kaukasischen  Schützen- 
druschine  in  „5.  bis  8.  Kaukasisches  Schützenbataillon“. 

4.  Theilung  des  6 Bataillone  starken  Festnngs- Infanterie -Regimentes 
Wladiwostok  iu  2 Regimenter  ä 3 Bataillone. 

5.  Aufhebung  der  Grenzwach-Bezirke  Radom  und  Transkaspien  und  Jfeu- 
vertheilung  der  Grenzwach-Brigaden  Grajewo,  Sandomir,  Skuljany  und  Trans- 
kaspien. 

6-  Errichtung  einer  19.  und  20.  Flottenequipage  und  Zuthcilung  der 
1.  bis  10.  Flotteuequipage  an  die  1.  und  der  11.  bis  20.  Flottenequipage  an 
die  2.  Marine-Division  des  Baltischen  Meeres. 

7.  Vermehrung  des  Schiffsbestandes  der  baltischen  Flotte  um  16  Torpedo- 
bootzerstörer. 

8.  Zutheilung  von  10  Torpedobootzerstörern  und  2 Transportschiffen  au 
die  sibirische  Flotte. 

9.  Einstellung  des  Kreuzers  II.  CI.  „Strelok“  in  die  Zahl  der  Schulschiffe 
der  baltischen  Flotte. 

10.  Detachierung  der  1.  Kaukasischen  Schützenbrigade  nach  Transkaspien. 

11.  Verlegung  der  Stäbe  des  17.  Armeecorps  von  Tula  nach  Moskau  und 

der  17.  Infanterie-Division  von  Lublin  nach  Cholm,  sowie  des  14.  Don-Kasaken- 
Regimentes  von  Miechow  nach  Bendin.  F — d. 

Kriegstechnische  Zeitschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  Zugleich 
Organ  für  kriegstechnische  Erfindungen  und  Entdeckungen  auf 
allen  militärischen  Gebieten.  Verantwortlich  geleitet  von 
E.  Hartmann,  Oberst  z.  D.  Berlin  1900.  E.  S.  Mittler 
& Sohn,  königl.  Hofbuchhandlung.  Im  Abonnement  zum  Jahres- 
preise von  Mk.  10  zu  beziehen;  der  Preis  des  einzelnen 
Heftes  beträgt  Mk.  1.50. 

Das  vorliegend«,  mit  20  Abbildungen  im  Texte  illustrierte  vierte  Heft 
des  III  Jahrganges  der  kriegstechnischen  Zeitschrift  trägt  dem  allgemeinen, 
auf  den  Kriegsschauplatz  in  Südafrika  gerichteten  Interesse  Rechnung,  ln 
einem  Aufsatze:  „Die  Handfeuerwaffen  im  Transvaalkriege“  werden 
dem  Leser  die  in  diesem  Kriege  seitens  beider  Parteien  in  Verwendung  kom- 
menden Handfeuerwaffen  vor  Augen  geführt  und  durch  ö Abbildungen  erläutert. 
Es  sind  dies  das  bei  den  Engländern  im  Gebrauche  befindliche  7 7 n Lee- 
M e tford-Gewehr,  das  von  den  Boeren  verwendete  Mauser-Gewebr  M.  98 
und  M.  93/95,  das  zum  Tbeile  von  den  Oranje-Boeren  neben  der  deutschen 
Handfeuerwaffe  neuester  Construction  benützte  Henry-Martini-Gewehr,  ein 
englisches  Fabrikat,  das  die  englische  Infanterie  bis  zum  Jahre  1888  führte  und 
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1894  zum  Tlieile  an  den  Oranje-Freistaat  verkaufte.  Im  Jahre  1895  ließ  die 
englische  Regierung  die  alten  H e n ry  - M arti  n i -Gewehre  (Caliber  1 1 43»»») 
in  der  Staatsgewehrfabrik  zu  Enfield  mit  einem  neuen  Laufe,  wie  ihn  das  Lee- 
Metfort-Gewehr  aufweist,  versehen  und  damit  die  Freiwilligen- Bataillone  be- 
waffnen. Es  kann  daher  angenommen  werden,  dass  die  englischen  Frei- 
will ig e n - B ata i 1 1 o n e auch  in  dem  gegenwärtigen  Kriege  noch  dieses 
Gewehr  besitzen  und  ist  es  hiebei  interessant,  dass  daher  die  Engländer  ans 
zwei  verschiedenen  Gewehr-Modellen  die  gleiche  Munition  zu  verwenden  in  der 
Lage  sind. 

An  weiteren  Mittheilungen  aus  dem  s fl  da  f ri  kan  is  c h en  Kriege  ist  in 
diesem  Heft  der  Bau  einer  Ersatzbrücke  Aber  den  Tugela  enthalten 
womit  die  Engländer  einen  Weltrecurd  geschaffen  zu  haben  angeben ; weiter»  ein 
von  den  Engländern  im  Boerenkriege  angewendetes  Geschoss,  das  in  seiner 
Wirkung  das  Dum-dum  und  die  Hohlspitzgeschosse  noch  übertreffen  soll. 

Außer  diesen  Notizen  von  actuellem  Interesse  bringt  das  vierte  Heft  noch 
eino  Reiho  von  Aufsätzen:  „Die  französische  Feld- Artillerie“  von 

J.  Schott,  Major  a.  D.,  „Die  Militärtelegraphie  in  Frankreich  und 
Russland“,  den  Schluss  des  Aufsatzes:  „Der  Einfluss  der  W itterungs- 
Verhältnisse  auf  die  Geschossbahn“  von  H.  Rohne,  endlich  „Beiträge 
zum  Festungskriege“. 

Eine  Reihe  „Kleiner  Mittbeilungen“  sowie  eine  Revue  der  „Neuesten  Er- 
findungen uud  Entdeckungen“  schließen  das  Heft.  F—  d. 


Der  Krieg  in  Süd-Afrika  1899  1900  und  seine  Vorgeschichte.  Be- 
arbeitet von  Alfred  v.  Müller,  Oberlieutenant  im  1.  Han- 
seatischen Infanterie-Regiment  Nr.  75.  Mit  zahlreichen  Karten, 
Skizzen  und  Anlagen.  II.  Theil:  Der  Oranje-Modder-Feldzug. 
Stormberg  und  Colesberg.  Der  Tugela-Feldzug.  Mit  einer  Ge- 
sammt-Übersichtskarte  des  südafrikanischen  Kriegsschauplatzes, 
einer  Karte  des  westlichen  Kriegsschauplatzes,  sechs  Skizzen 
und  vier  Anlagen.  Berlin  1900.  Verlag  der  Liebel’schen 
Buchhandlung. 

Oberlieutcnant  v Müller  behandelt  im  vorliegenden  Hefte  die  Kämpfe 
der  Boeren  gegen  das  Entsat2corps  des  General-Lieutenants  B ul  ler  im  November 
und  December  1899. 

Das  erste  Capitel  bespricht  die  politische  und  militärische  Lage 
anfangs  November  und  kritisiert  scharf  das  Zerreißen  des  Buller'sehen  Corps, 
um  gleichzeitig  Ladysmith  und  Kimberley  zu  entsetzen  und  die  Offensive  gegen 
Bloemfontein  zu  beginnen.  Dieses  höchst  unmilitärische  Einsetzen  der  Kraft 
dürfte  jedoch  weniger  der  mangelnden  Einsicht  Buller's,  sondern  vielmehr  dftu 
unheilvollen,  wahrscheinlich  durch  die  unglückliche  Intervention  des  Cap-Minister» 
Miln  er  veranlusst-n  Eingreifen  der  englischen  Regierung  zuzuschreiben  sein. 
So  kam  es  dass  Buller  gegen  Kimberley  12  000  Mann  unter  Methuen  ver- 
geben ließ,  im  Norden  der  Cap-Colonien  unter  Gatacre  und  French  7.500  Mann 
zur  Offensive  gegen  Bloemfontein  bereitstellte  und  sich  selbst  20.000  Mann  im 
Natal  reservierte,  um  Ladysmitb  zu  entsetzen. 

Der  Verfasser  betont  nun,  wie  die  Boeren  durch  vorzügliche  Knndschafter- 
nmi  Nachrichten  Dienst  orientiert,  der  veränderten  Sachlage  entsprechend  ihr 
Kräfteverhältnis  derartig  verschoben,  dass  sie  im  Westen  12  000,  im  Norden  der 
Cap-Colonie  10  000  und  im  Natal  20.000  Mann  concentrieren  konnten.  Diese 
Zahlen  scheinen  zu  hoch  gegriffen  zu  sein.  Die  weiteren  Ereignisse  des  Krieges 
und  die  unterdessen  bekannt  gewordenen  Daten  lassen  es  als  wahrscheinlich  er- 
scheinen. dass  die  Zahl  der  Boeren  in  allen  Gefechten  seiten»  der  Engländer 
weit  überschätzt  worden  ist  Dieser  Umstund  ist  für  den  militärischen  Kritiker 
besonders  beachtenswert,  weil  sich  heim  Zutreffen  dieser  Voraussetzung  im  Ge- 
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fechte  die  abstoßende  Kraft  des  modernen,  gut  geleiteten  Infanteriefeuers  weit 
gröber  heraussteilen  würde,  als  bisher  angenommen. 

fm  zweiten  Capitel  gelangt  Mcthuen's  Vorgehen  gegen  Kiinberle» 
zur  Darstellung.  Die  Gefechte  von  Beimont  am  23.  November,  bei  Gras  Pan  am 
85.  November,  ain  Modder  River  am  28.  November  und  bei  Magersfontein  am 
11  December  bezeichnen  die  markantesten  Punkte  der  englischen  Operation 
und  rücken  die  beiderseitige  taktische  Führung  in  das  rechte  Licht. 

Auf  Seite  der  Boeren  constatiert  man  vorzügliche  Ausnützung  des  Terrains 
Biobl  für  die  etagenartige,  der  Sicht  entzogene  Etablierung  der  Schwarmlinien, 
i!>  auch  für  die  Anlage  der  hochwichtigen  Drahthindernisse  auf  wirksamer  Ent- 
fernung vor  der  Gefechtslinie,  Bildung  starker  Schwarmlinien,  Zurückhalten  des 
Feuers  bis  auf  jene  Distauzen,  wo  das  Schieben  auch  Treffen  verspricht,  man- 
jelnde  Offensive.  Die  Engländer  rücken  unter  mangelnder  Aufklärung  vor,  be- 
ginnen die  Gefechte  mit  geringem  Geschick  und  mit  einer  die  abfällige  Kritik 
herausfordernden  Kräftegruppierung  und  führen  den  Kampf  in  ungelenkigen  Ge- 
feehtsformationen  und  mit  schwachen  Scbwarmlinien  durch. 

Diese  markanten  Momente  beiderseitiger  Gefechtsführung  enthalten  so  viel 
Mahnendes  und  Belehrendes  gleichzeitig,  dass  bereits  ihre  Aufzählung  beredt 
spricht  und  weitere  Commentare  überflüssig  erscheinen  lässt. 

Der  Verfasser  versteht  es,  mit  klaren  deutlichen  Worten  die  Operationen 
Mcthuen's  und  die  Malinahmen  der  Boeren  so  übersichtlich  vorzufübren,  dass 
der  Leser  mühelos  die  Entwickelung  der  Dinge  verfolgen  kann. 

Das  dritte  Capitel  versetzt  den  Leserin  den  Norden  der  Cap-Colonie. 
Gitacre  nnd  Frencti  versuchen  wohl  gegen  Stormberg  und  Colesberg  vor- 
zugehen ; ihre  unzureichenden  Kräfte  ermöglichen  ihnen  nicht  die  Offensive  weit 
vorzutreiben . Gatacre  gelangt  sogar  — wohl  selbstverschuldet  — am  10.  De- 
cember bei  Stormberg  in  einen  Hinterhalt.  Er  wollte  den  Feind  überfallen,  und 
wird  selbst  überfallen!  Wieder  waren  mangelnde  Aufklärung,  ungenügende  Kennt- 
nis des  zu  betretenden  Terrains,  vollständiger  Mangel  der  Marschsichernngstrnppen, 
jene  Momente,  welche  die  Engländer  in  das  Verderben  drängten.  — Das  Gefecht 
hei  Stormberg  ist  deshalb  charakteristisch,  weil  in  demselben  die  Boeren  die 
Offensive  ergriffen  nnd  hiebei  — wohl  unterstützt  durch  die  Panik  der  Engländer  — 
!»ei  Bataillone  und  drei  Geschütze  gefangen  nahmen. 

Das  vierte  Capitel  bietet  viel  des  Interessanten.  Der  Verfasser 
bespricht  die  Einschließung  Ladysmiths  und  die  Offensive  der  Boeren  gegen 
Pietermaritzhurg.  Am  22.  November  erreicht  diese  Offensive  nördlich  von  Howiek 
(etwa  20tm  vor  Pietermaritzhurg)  ihren  Höhepunkt:  in  vier  Gruppen  umgeben  die 
Boeren  diesen  Ort  und  bedrohen  mit  einem  von  Fort  Evelin  über  Eshowe  vor- 
gegaogenen  Detachement  von  der  Tngelamündung  aus  directe  Durban!  White  ist 
in  Ladysmith,  Murray  in  Estcourt,  Barton  in  Westtowa  eingeschlossen,  Clery 
lässt  in  aller  Eile  Pietermaritzhurg  in  Vertheidigungszustand  setzen,  in  Durban 
erwartet  man  jeden  Augenblick  den  Feind!  Doch  die  Boeren  scheinen  sich  selbst 
zuviel  zugetraut  zn  haben.  Ihre  strategische  Offensive  kann  nur  durch  den  tak- 
lischen  Angriff  gekrönt  werden;  diesem  fühlen  sie  sich  aber  nicht  gewachsen. 
Ein  Kriegsrath  beschließt  den  Rückzug  und  die  Wiedervereinigung  aller  Kräfte 
Bei  Colenso.  Das  Milizheer  war  an  der  Grenze  seines  Könnens  angelangt!  — Es 
fühlt  sich  nur  stark  in  der  Devensive  und  weicht  der  Entscheidung  aus! 

Im  fünften  Capitel  gelangen  die  Operationen  Buller's  bis  inclusive 
der  Schlacht  bei  Colenso,  am  15.  December,  zur  Darstellung.  Die  normalen  Fehler 
der  Engländer  wiederholen  sich  und  sind  daher  vom  gleichen  Missgeschick  wie 
Bisher  begleitet  Die  Boeren  unterlassen  die  Verfolgung  und  kommen  so  um  die 
Früchte  ihres  Sioges.  Die  Schlacht  bei  Colenso  zeigt  gegen  die  bisherigen  Kämpfe 
iwei  verzeichnenswerte  Merkmale.  — Die  Boeren  schieben  vor-  nnd  seitwärts 
ihrer  Stellung  Offensiv-Flanken  vor.  Die  mangelnde  Erkundung  der  Engländer 
übersieht  diese  und  führt  nur  deshalb  nicht  zur  Katastrophe,  weil  die  Boeren  die 
Offensive  unterlassen  Das  zweite  charakteristische  Merkmal  des  Kampfes  ist  das 
Znsammenbrechen  der  englischen  Artillerie  im  überfallsartig  eröffneten  feindlichen 
Infanteriefeuer.  Dieses  Geschehnis  bestätigt  wohl  überzeugeud  die  Nothwendigkeit 
der  Creiernng  und  richtigen  Verwendung  der  Artillerie-Patrouillen. 

D* 
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Das  Schluss-Capitel  fährt  Belege  fär  die  Stimmung  in  England  nieli 
•allen  diesen  Unglücksfüllen  an  and  bespricht  die  neaen  militärischen  Anstrengung« 
ler  Briten. 

Das  zweite  Heft  ist  durch  seinen  ganzen  Aufban  und  durch'die  Darstellung!-- 
weiso  geeignet,  das  Stndinm  der  Kriegsereignisse  wesentlich  zu  unterstützen  und 
eine  reelle  Unterlage  für  eine  belehrende  militärische  Kritik  zu  liefere. 

Mit  Ausnahme  der  sehr  gelungenen  Karte  von  Natal,  bleiben  die  anderen, 
wenn  auch  zahlreichen  Karten  und  Skizzen  hinter  den  Erwartungen  zurück,  welche 
an  die  graphische  Ausstattung  einer  modernen  Publication  mit  Recht  gestellt 
werden  können.  , 0.  S, 

Der  Krieg  in  Süd-Afrika  1899  1900  und  seine  Vorgeschichte.  Be- 
arbeitet von  Alfred  v.  Müller,  Oberlieutenant.  Mit  zahlreichen 
Karten,  Skizzen  und  Anlagen.  III.  Tbeil.  Die  englischen  Rüstungen 
im  December  1899  und  Jänner  1900.  Der  Tugela-Feldzug  des 
Generallieutenants  Bull  er.  Die  Kriegslage  im  Süden  und 
Westen.  Mit  einer  Skizze  zu  den  Kämpfen  am  oberen  Tugela, 
einer  Skizze  zu  den  Gefechten  um  Colesberg,  drei  Anlagen  und 
mehreren  Abbildungen.  Berlin  1900.  Verlag  der  Liebe  l'schen 
Buchhandlung. 

Überlieutenant  v.  Müller  ließ  dem  II.  Thcile  seiner  Geschichte  des  sSd- 
afrikanischen  Krieges  rasch  den  III.  Tbeil  folgen. 

In  diesem  bringt  er  die  Ereignisse  bis  Mitte  Februar  1900  zur  Darstellung. 
Die  Vorzüge  seiner  Arbeit  sind  die  gleichen  geblieben.  Klarheit  der  Dur- 
stcjlung,  Übersichtlichkeit  in  der  Anordnung  des  Stoffes,  sichtbares  Bestick», 
den  vorhandenen  Quellen  entsprechend  das  Beste  zu  bringen,  zeichnen  vorliegenden 
III.  Thcil  ebenso  wie  seine  Vorgänger  aus. 

Leider  muss  der  Recensent  seine  abfälligen  Worte  über  die  graphisch*1 
Beilagen  wiederholen.  Die  dem  III.  Theilc  beigegebene  Terrainskizze  des  oberen 
Tugela  entspricht  den  bescheidensten  Anforderungen  nicht. 

Der  Verfasser  beginnt  die  Darstellung  mit  der  chronologischen  Aufzählung 
der  im  December  1899  und  Jänner  1900  mobilisierten  englischen  Truppen  und 
mit  der  Schilderung  der  während  dieser  Mobilisierung  auftretenden  bedeutende'' 
Mängel  der  englischen  Heeresverfassung  Das  herbe  Urtheil  des  Verfassers  übe 
die  Unzulänglichkeit  der  verfügbaren  Kriegsmittel,  sowie  über  die  Unerfahrenhrit 
bei  ihrer  Bereitstellung,  dürfte  bei  continentalen  Lesern  kaum  anf  Wider- 
spruch stoßen. 

Hierauf  werden  Buller's  zweiter  und  dritter  Entsatzversuch  von  Ladystnü“ 
geschildert.  Die  Erfahrungen  in  der  Schlacht  bei  Colenso  (15.  December  18?!' 
bewogen  Buller,  von  einem  weiteren  frontalen  Angriff  auf  die  Stellungen  dt: 
Boercn  abzusehen  und  zu  versnehen,  durch  eine  Umgehung  ihres  rechten,  west- 
lichen Flügels  gegen  Ladysmith  vorzudringen.  Die  hiebei  zurückzulegenden,  reW" 
großen  Distanzen,  die  Configuration  des  Terrains,  die  anhaltende  Ungunst  d« 
Wetters,  die  unpraktikablen  Communicationen  und  endlich  die  zn  überwältigendes 
Schwierigkeiten  beim  Verpflegsnachschube,  forderten  unverhältnismäßig  viel  Zeit, 
und  nahmen  der  ganzen  Operation  den  so  nothwendigen  Charakter  der  Über- 
raschung. 

Die  Boeren  erkannten  — dank  ihres  vorzüglichen  Kundschafts-  uu-1  Auf- 
klärungsdienstes,  welcher  an  den  weit  vorgeschobenen  Vorposten  einen  verläss- 
lichen Rückhalt  hatte  — bald  die  Absichten  der  Engländer,  verschoben  ibr* 
Kräfte  gegen  Westen  und  stellten  dem  Feinde  eine  neue  Front  entgegen,  *» 
welcher  sich  derselbe  verblutete. 

Am  15.  Jänner  — sechs  Tage  nach  dem  Aufbruche  aus  den  Lagern  b*1 
Chieveley-Estcourt  — erreichte  das  vom  Verfasser  auf  30.000  Mann  geschaut- 
Entsatz-Corps  den  Togelaflusa  nördlich  Springfield.  Am  nächsten  Tage  begann« 
die  Kämpfe,  welche  nach  zehntägigem  Ringen  mit  einem  vollständigen  Misserfolgs 
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in  der  Nacht  zum  25.  Jänner  endigten.  Der  zweite  Entsatzversuch,  der  mit  dem 
Namen  Spions-Kop  unzertrennlich  verbanden  ist,  war  infolge  der  normalen  Fehler 
der  Engländer  gescheitert ! < 

Bull  er  zog  seine  Trappen,  ohne  von  den  Boeren  verfolgt  zu  werden,  auf 
das  südliche  Tugelaufer  zurück. 

Die  Unterlassung  jedweder  Verfolgung  seitens  der  Boeren  wird  vom  Ver- 
fasser mit  vollem  Beeilte  stark  gerügt.  Diesem  unverzeihlichen  Fehler  ist  es  zu- 
znsebreiben,  dass  die  Engländer,  trotz  ihres  Misserfolges,  moralisch  fast  gar  nicht 
litten,  and  dass  sie  bei  ihren  neuerlichen  Plänen  nicht  mehr  mit  einer  Offensive 
des  Gegners  zu  rechnen  brauchten.  Dies  ließ  sie  daher  an  dem  schließlichen  Er- 
folg nicht  verzweifeln.  Ein  Gegner  der  uur  abwehrt  und  nicht  selbst  znschlägt, 
muss  füglich  überwältigt  werden,  denn  die  Frage  des  endgiltigen  Erfolges  hängt 
dann  mehr  von  Kratt  und  Zeit  ab,  als  von  der  Geschicklichkeit  des  Angreifers. 
Die  Umstände,  die  die  Boeren  zum  Verzichten  auf  die  Verfolgung  bewogen,  sind 
unbekannt;  sie  dürften  aber  in  ihrem  Unvermögen  zu  suchen  sein.  Dann  aber 
würde  der  Schluss  berechtigt  sein,  dass  selbst  das  beste  Milizheer  zu  großen 
Entscheidungen  ungeeignet  ist.  weil  solche  nur  von  jenen  Heeren  herbeigeführt 
werden  können,  welche  bereits  im  Frieden  einen  festen  Kähmen  haben  und  deren 
Führer  bereits  im  Frieden  für  den  Krieg  vorbereitet  werden.  Die  vorzüglichen 
Eigenschaften  des  Boeren  als  Natursoldat  reichen  im  modernen  Kampfe  nicht 
mehr  aus,  weil  in  diesem  nicht  nnr  die  physischen,  sondern  auch  die  intellec- 
tuellen  Kräfte  beider  Gegner  voll  zum  Abmessen  gelangen. 

Am  Südufer  des  Tugela,  im  Spearmans  Kamp  gönnte  Buller  seinen 
Truppen  achttägige  Ruhe. 

Am  3.  Februar  beginnt  mit  der  Beschießung  der  feindlichen  Stellung  der 
dritte  Entsatzversuch.  Diesmal  versuchte  Buller  den  inneren,  östlichen  Flügel 
der  ihm  gegenüber  stehenden  Boerengruppe  anzugreifen.  Die  Kämpfe  um  den 
Valkranz  am  5.  und  6.  Februar  brachten  nur  Misserfolge.  Der  englische  General 
verzichtete  daher  auf  die  Fortsetzung  weiterer  Offensive,  zog  seine  Truppen  er- 
neuert anf  das  Südnfer  des  Tugela  und  rückte,  beunruhigt  durch  unterdessen 
eingetroffene  Nachrichten  einer  feindlichen  Offensive  über  Colenso,  in  seine  ur- 
sprünglichen Stellungen  bei  Chieveley  und  Frere  ab. 

Im  Schlusscapitel  des  III.  Theiles  bespricht  der  Verfasser  die  Kriegslage 
im  Süden  nnd  Westen  des  Or&Dje-Freista&tes,  woselbst  die  Lage  der  Engländer 
durch  den  zunehmenden  Aufstand  sich  immer  ernster  gestaltete.  Es  gelang  zwar 
Gatacre  Molteno  und  Dordrecht  danernd  zn  besetzen,  dafür  musste  French, 
nachdem  er  fast  einen  Monat  sich  in  der  Gegend  von  Colesberg  gehalten  hatte, 
anfangs  Februar  auf  Rensburg  zurückweichen. 

Gegenüber  Kimberley  musste  Methuen  am  Modder  River  sich  verschanzen 
nnd  große  Anstrengungen  machen,  nm  Flanken  and  Rücken  freiznhalten  und 
nm  den  nm  Prieska  entbrannten  Aufstand  nicht  weiter  um  sich  greifen  zu  lassen. 

Die  von  den  Boeren  auch  auf  diesen  Theilen  des  Kriegsschauplatzes  in 
unverantwortlicher  Weise  gemiedene  Offensive  verschaffte  den  Engländern  Zeit 
nnd  ermöglichte  diesen  die  gefährliche  Krisis  zn  überwinden.  G.  S. 

Ober  den  Krieg  in  Süd-Afrika.  Von  Hauptmann  de9  Generalstabs- 
Corps  Karl  Wöjcik.  II.  Heft  (Mit  einer  Übersichtskarte  des 
östlichen  Kriegsschauplatzes  1 : 1 Million,  einer  Umgebungs- 
karte von  Ladysmith  und  Colenso  1 : 200.000,  dann  4 Situations- 
Oleaten,  8 Landschafts-Skizzen.)  Wien  1900.  Verlag  von  L.  W. 
Seidel  & Sohn,  k.  k.  Hofbuchhändler. 

In  gleich  genauer  und  gewissenhafter  Weise  wie  im  I , setzt  der  Verfasser 
im  vorliegenden  II.  Hefte  die  Darstellung  des  Krieges  in  Süd-Afrika  fort. 

Unterstützt  durch  ein  zahlreiches,  sehr  nett  ausgeführtes  Karten-  und 
Skizzenmaterial,  durch  detaillierte  Ordres  de  bataille  nnd  durch  eine  in  Tabellen- 
form entworfene  chronologische  Übersicht  der  Kriegsereignisse  bis  Ende  1859, 
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fährt  der  Verfasser  den  beiderseitigen  Aufmarsch,  die  Kriegsereignisse  in  Natal 
bis  Ende  1890  und  die  Cemierung  von  Ladysmith  vor.  Diesen  Capiteln  schließt 
er  die  Skizzierung  der  englischen  Seetransporte  und  eiue  Kritik  der  Gescheh- 
nisse an. 

Wer  die  Gesanuntdarstellung  aufmerksam  liest,  wird  dem  Verfasser  das 
Lob  nicht  vorenthalten  kennen,  dass  er  mit  staunenswerter  Emsigkeit  und  Ge- 
wissenhaftigkeit das  zur  Verfügung  stehende  Geschichtsmateriale  verarbeitet  hat. 
Leider  dürfte  die  Art  der  Sichtung  dieses  Materiales  und  der  Wiedergabe  der 
Ereignisse  allgemeine  Anerkennung  nicht  finden.  Die  Darstellung  ist  theilweise 
ungeordnet.  So  greift  der  Verfasser  im  ersten  Capitel  „Aufmarsch  der  Eng- 
länder* weit  den  Ereignissen  voraus,  indem  er  bereits  die  Mobilisierung 
und  den  Seetransport  aller  bis  Mitte  März  1900  von  England  aufgebotenen 
Armee-  und  Truppenkörper  angibt,  ohne  die  veranlassenden  Ursachen  dieser  neoen 
Aufgebote  anzuführen.  Wir  sind  der  Anuicht,  dass  von  einem  Aufmarsch  über- 
haupt nur  bei  der  strategischen  Bereitstellung  der'Kräfte  White’s  und  Buller's 
die  Rede  sein  kann.  Hier  wäre  es  lehrreich  gewesen,  an  der  Hand  der  im 
I.  Hefte  für  die  Beurtheilung  der  Politik,  der  geographischen  Verhältnisse  Süd- 
Afrikas  und  der  beiderseitigen  Streitkrifte  relativ  reichlich  gegebenen  Daten, 
kritische  Untersuchungen  anzustellen,  welche  einen  etwas  decidierteren  Charakter 
hätte  erhalten  können,  als  jene  auf  Seite  63  u.  s.  f. 

Die  Darstellung  der  Geschehnisse  in  Natal  vom  21.  bis  zum  30.  October 
lässt  auch  stellenweise  die  Continuität  vermissen.  Woher  kam  das  Boeren  - 
Commando,  welches  bei  Rietfontein  am  24.  October  kämpfte? 

Den  interessantesten  Theil  des  II.  Heftes  bilden  die  „S ch  1 u ss b e t ra c h- 
t u nge  n“. 

Der  südafrikanische  Krieg  hat  in  seiner  bisherigen  Gestaltung  viele  Er- 
fahrungen gezeitigt,  welche  auch  für  die  Verhältnisse  großer  europäischer  Kriege 
nicht  als  bedeutungslos  bezeichnet  werden  können.  Von  diesen  Erfahrungen  führt 
der  Verfasser  leider  nur  einige  vor.  Diese  Enthaltsamkeit  dürfte  ihren  Erklärungs- 
grund in  der  fast  m vorsichtigen  Art  der  kritischen  Betrachtungen  finden.  Die 
Kritik  der  Geschehnisse  braucht  nicht  immer  nach  den  Erklärungsgründen  der 
Entschlüsse  und  Handlungen  des  Feldherrn  und  seiner  Unterführer  zu  forschen. 
Diese  Art  der  Kritik  wäre  für  den  südafrikanischen  Krieg  verfrüht,  weil  eine 
Unzahl  Quellen  noch  verschlossen  sind.  Jene  Kritik  aber,  die  aus  den  Thatsachen 
schöpft,  kann  umso  positiver  sein,  je  feststehender  die  Thatsachen  sind  Und  es 
gibt  Thatsachen  im  südafrikanischen  Kriege,  die  unleugbar  sich  zugetragen  haben, 
und  die  für  alle,  die  es  hören  wollen,  eine  beredte,  warnende  Sprache  sprechen. 

Wie  oft  hat  die  Kriegsgeschichte  der  Vergangenheit  die  unheilvollen  Folgen 
bewiesen,  die  jenem  Staate  erwachsen,  dessen  Politik  nicht  gleichen  Schritt  mit 
seinen  Kriegsvorbereitungen  hält!  Wie  hat  England  die  Missachtung  dieser  Er- 
fahrung büßen  müssen! 

ln  der  Beurtheilung  des  Gegners  scheint.  England  nicht  glücklich  gewesen 
zu  sein.  Seine  numerische  Stärke  — auf  51.000  Mann  berechnet  — wurde  über- 
schätzt, seine  Tüchtigkeit  weit  unterschätzt.  Der  Verlauf  der  Operationen  und 
die  später  nach  und  nach  bekannt  gewordenen  Daten  lassen  unter  anderem  er- 
kennen, dass  die  von  den  Boeren  thatsächlichst  a u f g e b o tenen  Kräfte 
die  Zahl  38  000  kaum  überstiegen  haben  dürften.  Dass  die  Boeren  durch  den 
Aufstand  im  Nordtheil  der  Cap-Colonie  — vielleicht  bedeutenden  — Zuzug  er- 
hielten, ist  nicht  zu  leugnen. 

Der  Verfasser  betont,  dass  die  Seetransporte  im  allgemeinen  in  großer 
Ordnung  ahgewickelt  worden  sind.  Bezieht  sich  diese  Ansicht  auf  die  relative 
Raschheit  der  Bewältigung  der  Transporte,  so  kann  ihr  zugestimmt  werden.  Sonst 
dürfte  man  bei  der  Einleitung  jener  Seetransporte  jene  gereifte  Überlegung  ver- 
missen, welche  man  als  selbstverständlich  hält  bei  Vorbereitung  der  Eisenbahn- 
Massentransporte  im  Landkriege.  Man  vermisst  beim  Seetransporte  das  Zusammen- 
halten der  Verbände  sowohl  in  Bezug  auf  die  Truppen,  als  auch  auf  den  Train 
und  das  Verladen  eines  und  desselben  Armeekörpers  auf  Schiffe  annähernd 
gleicher  Geschwindigkeit.  Die  Nachtheile  dieses  Verfahrens  beleuchtet  übrigens 
der  Verfasser  an  einer  anderen  Stelle  selbst. 
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Das  Verhalten  White’s  und  Buller's  wird  mit  Vorsicht  kritisiert.  Es 
ist  unterdessen  bekannt  geworden,  dass  beide  durch  Befehle  in  ihren  Handlungen 
sich  gebunden  fühlten. 

Jenes  Telegramm,  welches  von  London  am  3.  November  nachts  in  Cap- 
studt  eintraf  und  der  Handlungsweise  Buller's  als  Richtschnur  dienen  sollte, 
zeigt  den  ganzen  Irrthnm,  welchem  man  sich  in  London  bei  Beurtheilung  der 
Lage  hingab.  Dieses  Telegramm  soll  folgenden  Wortlaut  gehabt  haben:  „Nach 
diesseitiger  Ansicht  beruht  Entscheidung  des  Feldzuges  darin,  die  vor  Ladysinith 
stehende  Hauptmacht  des  Feindes  nördlich  zurückznwerfen,  sowie  Kimberley  zu 
entsetzen.  Offensive  über  Oranje  River  gegen  Bloemfuntein  mit  etwa  noch  ver- 
fügbaren Kräften  sehr  erwünscht  — Lord  Lansdowne.“ 

Beiden  Generalen  kann  natürlich  der  Vorwurf  nicht  erspart  werden,  dass 
sie  trotz  dieser  Befehle  sich  nicht  zum  selbständigen,  der  Situation  entsprechen- 
den Handeln  aufgerafft  haben. 

Unter  den  kritischen  Betrachtungen  fesseln  besonders  jene  die  Aufmerk- 
samkeit des  Lesers,  welche  Ober  die  Größe  der  Gefechtsverluste  uud  über  die 
taktische  Durchführung  der  Gefechte,  vom  Verfasser  angestellt  worden  sind. 
Beide  Betrachtungen  dürften  die  volle  Zustimmung  Aller  finden  G.  S. 

Das  strategische  und  taktische  Zusammenwirken  von  Heer  und  Flotte. 

Von  v.  Janson,  Generallieutenant  z.  D.  Zweites  (Schloss-)  Heft. 
Berlin  1900.  E.  S.  Mittler  & Sohn,  königl.  Hofbuchliandlung. 

Das  erste  Heft  dieser  i’ublication  erörterte  die  allgemeinen  Gesichts- 
punkte für  das  strategische  Zusammenwirken  von  Heer  und  Flotte  nnd  dann 
dieses  in  einem  zwischen  Mächten  mit  gemeinsamer  Landgrenze  geführten  Kriege, 
der  dem  activen  Auftreten  maritimer  Streitmittel  blos  eine  indirecte,  wenn 
anch  mitunter  ausschlaggebende  Mithilfe  an  der  Erreichung  des  großen  Febde- 
zweckes  einzuräumen  vermag. 

Nun  liegt  das  zweite  und  Schluss-Heft  des  Werkes  vor  uud  würdigt 
gleich  eingangs  die  strategische  Cooperation  von  Land-  und  See- 
kräften bei  einem  Waffengange  zweier  durch  das  Meer  ge- 
trennten Staaten,  in  welchem  naturgemäß  von  den  FlotteDactionen  nicht 
nur  die  Möglichkeit  der  Inscenierung  von  Landoper&tionen  überhaupt,  sondern 
auch  die  für  deren  Continnität  erforderliche  Basiernng  abhüngt.  Da  tritt  also 
bereits  der  vitale  Nothwendigkeitsfall  eines  zielbewussten  Ineinander- 
greifens der  Tbätigkeiten  beider  Kriegführungselemente  zur  Sicherung  des  End- 
erfolges ein,  welches  Moment  im  nächsten,  das  t a k tische  Z u sa  m m e n w i rk  e n 
von  Armee  und  Marine  behandelnden  Abschnitte  scharf  in  den  Vordergrund 
der  Erwägungen  gerückt  erscheint  und  dessen  letzte  Consequenz  Generallieutenant 
von  Janson  in  der  Definition  jener,  hiefür  schon  im  Frieden  unabweislich 
gebotenen  Vorbedingungen  zieht,  die  er  mit  vollem  Rechte  zum  Schlussteinc 
seiner,  streng  logisch  aneinandergereihten  Betrachtungen  macht. 

In  einer  Fehde  zwischen  zwei  durch  die  See  territorial 
geschiedenen  Mächten  kann  einer  der  Gegner  Operationen  mit  dein  Land- 
heere erst  nach  dessen  Hinüberschaffung  auf  das  feindliche  Gebiet  eröffnen.  Weil 
aber  dabin  nnr  maritime  Verbindungswege  führen,  muss  er  diese  entweder,  ver- 
möge seiner  dominierenden  Marine,  schon  zu  Friedenszeiten  in  Händen  haben, 
oder  aber  im  Kriegsfälle  sich  ihrer  rasch  versichern,  bezw.  deren  Herrschaft  dem 
Widersacher  ungesäumt  entreißen. 

Der  mit  allem  Nachdrucke  zu  bestehende  Kampf  um  die  Suprematie  am 
Meere,  wird  also  zumeist  einen  derartigen  Waffengang  einleiten  müssen;  er  ist 
einzig  und  allein  Aufgabe  der  Flotte. 

Mit  gutem  Grunde  spricht  deshalb  der  Verfasser  für  ein  siegreiches 
Hervorgeben  aus  demselben  nur  dem  maritim  ausreichend  Gerüsteten  Chancen 
zu  und  stützt  sich  hiebei  auf  die  allgemein  anerkannte  Autorität  Spencer 
Wilkinsons,  der,  als  Angehöriger  der  größten  Seemacht  der  Welt,  selbst  für 
England  derartiges  nnr  in  dem  Falle  als  aussichtsvoll  erscheinen  lässt,  wenn 
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die  britische  Marine  unumstritten  der  überhand  über  ihre  Gegner  a priori  sicher 
sein  sollte.  Denn  auch  der  zur  See  Schwächere  wird  hie  und  da  unter  Um- 
ständen, namentlich  zu  Beginn  politischer  Complicationen,  — wie  General- 
lieutenant von  Janson  späterhin  in  präriser  Darlegung  erhärtet  — durch 
das  Erhalten  seiner,  verhältnismällig  geringen  maritimen  Streitkräfte  in  großer, 
geschlossener  Bereitschaft  und  secundiert  durch  die  willkürliche  Auslegbarkeit 
des  internationalen  Seekriegerechtes,  wenigstens  local,  am  Meere  eine  aus- 
gesprochene relative  Überlegenheit  zur  Geltung  bringen  und  dem  maritim 
Stärkeren  sehr  bedeutenden,  vielleicht  im  ganzen  weiteren  Kriegsverlaufe  nicht 
mehr  zu  behebenden  Schaden  zufügeu. 

Also  erst  wenn  zur  See  die  Bahn  freigemacht  ist,  darf  zu  den  maritimen 
Truppentransporten  geschritten  werden,  deren  umfassendes  Vorbereitungs- 
erfordernis und  vielfache  Durchführungsschwierigkeiten  der  Verfasser,  auf  zahl- 
reiche moderne  kriegsgesebichtliche  Tlmtsachen  hinweisend,  mit  wirklich 
anerkennenswerter  Klarheit  erschöpfend  veranschaulicht.  Die  Überführung  de< 
Heeres  und  seine  Landung  zu  schirmen,  ist  wieder  Sache  der  Flotte.  Dem  wird 
sic  — nach  der  neuerlichen  unanfechtbaren  Argumentierung  des  Verfassers  — 
am  besten  durch  Erringung  der  Seeherrschaft  vor  dem  Transportbeginne 
gerecht;  sollte  ihr  dies  aber  nicht  ganz  geglückt  sein,  so  muss  sie  es  nnn,  theils 
gegen  die  feindlichen  Geschwader  olfensiv  kämpfend,  tbeils  unmittelbar  die 
Transportflotte  als  Bedeckung  schützend  umgebend,  zu  erfüllen  trachten.  Ins- 
besondere letztere  Obliegenheit  will  der  Verfasser,  auf  historische  Erfahrungen 
znrückblickcnd,  von  ihr  auch  nicht  für  einen  Augenblick  auCcracht 
gelassen  wissen. 

Ist  die  Invasionaarmce  aufs  gegnerische  Gestade  gebracht,  hat  sie  dort, 
eventuell  fechtend,  festen  Fuß  gefasst,  so  erheischt  nun  die  Entrierung  weiterer 
landeinwärtiger  Operationen  vorerst  die  Schaffung  einer,  zumeist  feldmäßig  zu 
befestigenden  Basis,  deren  maritime  Etapenverbindung  zur  Heimat  die  Flotte 
herstellen  muss.  Über  die  Gestaltung  alles  dessen  in  der  Folge,  enthält  sieb 
Generallieutenant  von  Janson  eines  Urtheiles,  da  er  durch  keine  that- 
s&cblichen  Beweismittel  ein  solches  festlegen  zu  können  vermeint,  weil  gerade 
in  den  hiefür  maßgebenden  Kriegen  der  neuesten  Zeit,  au  größer  angelegte 
Landungen  keine  weiterreichenden  Heeresoperationen  in  bedeutendem  Stile  an- 
geschlossen wurden. 

Ohne  den  Faden  der  Erwägungen  fallen  zu  lassen,  findet  dann  hier  der 
Verfasser  das  geeignete  Bindeglied,  um  Yom  strategischen  auf  das  taktische 
Untersuchungsfeld  zn  gelangen. 

Er  betritt  dieses  mit  einer  meritorisch  hochgediegenen  Einleitnng.  welche 
es,  weil  dabei  die  beiderseitigen  Land-  und  Seestreitkräfte  nur  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Gestades  ins  Treffen  gelangen  können,  im  Vergleiche  zuin  ersteren, 
als  zweifellos  enger  umgrenzt  hinstellt,  und  kommt  dann  neuerdings  zur  Würdigung 
des  Verlaufes  von  Lan dun gs  un  t e rn eh  m un ge n zurück. 

In  detaillierter,  ganz  neue  Gesichtspunkte  entwickelnder  Art  bespricht 
nun  der  Verfasser  jene  Erkundungen,  die  dem  Actionseintritte  der  Offensivpartei 
voranzugehen  haben  und  hebt  hervor,  welch  integrierender  Theil  ihrer  Durch- 
führung der  Flotte  obliegt  Erst  auf  das  Ergebnis  dieser  Aufklärung  hin,  erachtet 
Generallieutenant  von  Janson  die  Abfassung  des  Landnngsbefehles  für 
thunlieh,  dessen  Inhalt  und  Effectuierung  er  in  allen  Einzelheiten,  mit  Rücksicht 
auf  die  zwei  ira  Ernstfälle  möglichen  Varianten,  erläutert:  Rencontrcgefeclit  mit 
dem  zur  Küste  heranmarschierenden  Feinde  oder  plamnäliiger  Angriff  auf  einen 
dort  bereits  in  hergerichteter  Front  stehenden  Gegner. 

Reüssierte  der  Angreifer  hiebei,  so  muss  er  — nach  den  Angaben  des 
Verfassers  — wenigstens  in  jenen  Grenzen,  welche  die  Sicherung  eines  Basis- 
raumes  an  der  Küste  erheischt,  zur  Verfolgung  schreiten:  ist  die  Affaire  missglückt, 
so  hat,  in  kleineren  Verhältnissen,  die  Flotte,  eventuell  mit  dem  Feuer  ihrer 
Geschütze,  für  die  directe  Aufnahme  der  Truppen  einzustehen,  in  größerem 
Operationsrahmen  werden  die  nach  Art  eines  Brückenkopfes  gleich  nach  der 
Landung  angelegten  Befestigungen  die  Bergung  der  zurückgeworfenen  aus- 
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barkierten  Kraft  und,  wenn  nicht  anders  möglich,  auch  deren  erneuerte  Ein- 
schiffung garantieren. 

Glänzend  charakterisiert  Generallieutenant  ron  Janson  die  Thätig- 
keit  der  Flotte  bei  einer  derartigen  Unternehmung,  verlangt  von  ihr  deren 
Sicherung  durch  Aufklärungsfahrzeuge  und  Einrichtung  eines  Tag-  und  Nacht- 
Signaldienstes,  dann  Vorbereitungen,  um,  im  Falle  einer  feindlichen  Überrumpelung, 
die  zuerst  gelandeten  Truppen  und  die  von  ihnen  am  Gestade  befestigte  Stellung 
durch,  womöglich  flankierendes  Feuer  zu  schützen,  weiters  Bereitschaft  zu  angriffs- 
weisem Vorgehen  gegen  Schiffe  des  Gegners,  welche  die  Unternehmung  zu  stören 
drohen  und,  endlich  und  schließlich,  auch  unmittelbare  Unterstützung  des  Fest- 
setzens an  der  Küste  durch  ansgeschiffte  Mannschaften  und  Kanonen. 

Zur  Abwehr  der  Landung  ist  für  den  Verfasser  vor  allem  ein  reger, 
ununterbrochener  strategischer,  später  auch  taktischer  Eclaireurdienst  Grund- 
bedingung. Ersterer  ist  lediglich  Aufgabe  der  Flotte.  Er  soll  möglichst  bald 
über  den  feindlichen  Landungspunkt  Klarheit  verschaffen,  damit  dabin  die  eigenen 
Arraeekörper  derart  zeitgcrecbt  dirigiert  werden,  dass  man  dem  Gegner  schon  das 
Fuüfassen  am  Gestade  verwehrt  Lässt  sich  dies,  weil  die  Versammlung  der 
Truppen  nicht  so  schnell  angieng  oder  weil  sich  die  Wirkung  der  feindlichen 
Schiffs-Artillerie  in  voller  Überlegenheit  dabei  geltend  machen  könnte,  nicht 
mehr  bindern,  so  räth  der  Verfasser,  den  Vormarsch  des  Gelandeten  abzuwarten 
und  ihn  dann  überraschend,  am  besten  in  der  Flanke,  zu  fassen,  um  ihn  von 
seiner  Basis  abzudrängen,  was  hier  weniger  schwer  fällt,  da  er  ganz  und  gar 
an  eine  bestimmte  Rückzugsstraüe  gebunden  ist. 

Die  Flotte  kann  hiebei,  wenn  der  gegnerischen  halbwegs  ebenbürtig,  viel 
nützen,  indem  sie  sich  anfangs  gegen  die  belegten,  späterhin  gegen  die  leeren 
Transportschiffe  des  Widersachers  und  deren  Begleitgeschwader  wendet  und 
ihnen  die  Verbindung  zur  Heimat  verlegt. 

Sind  aber  eigenerseits  nur  schwächere  und  als  solche  an  die  Küste  gebundene 
maritime  Streitmittel  zur  Stelle,  so  müssen  sie  wenigstens,  durch  Beunruhigung 
der  feindlichen  Flotte,  deren  Contacterhaltung  mit  dem  Mutterlande  erschweren. 
Des  Verfassers  Mahnung,  selbst  unter  solcher  Prämisse,  dann  ohne  Zögern  an 
die  gewagtesten  Unternehmungen  heranzugehen,  wenn  das  Invasionsheer,  nach 
Misserfolgen  zu  Lande,  an  die  Wiedereinschiffung  schreitet,  verdient  gewiss 
Beherzigung,  weil  eine  geschickte  Ausuützuug  der  vou  letzterem  hiebei  durchzu- 
machenden Krise,  für  ihn  nur  zu  leicht  eine  völlige  Katastrophe  herauf- 
besebwören  kann. 

Eng  an  dieses  Thema  schließt  sich  jenes  des  Kampfes  um  Küsten- 
befestigungen an,  weiches  nun  Generallieutcnant  von  Janson  ganz 
zutreffend,  nach  ähnlichen  Gesichtspunkten,  als  wohlgeschlossenes,  selten  deut- 
liches Bild  vorführt.  Wenngleich  vieles  des  da  Gesagten  in  Werken  über  Festungs- 
krieg gefunden  wird,  einiges  auch  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  bereits 
zum  Ausdrucke  kam,  so  muss  des  Verfassers  Darstellung  als  einzig  dastehend 
anerkannt  werden  in  der  Definierung  der  bezüglichen  Flottenthätigkeit,  welche, 
immer  angegliedert  an  die  simultane  des  Landheeres,  in  natürlicher,  gründlicher 
Wiedergabe  prächtig  zur  Anschauung  gelangt. 

Als  den  Culminationspunkt  des  taktischen  Zusammenwirkens  von  Heer  und 
Marine  bezeichnet  der  Verfasser  deren  gegenseitige  Unterstützung  in 
der  Feldschlacht.  Doch  nur  dann  hält  er  eine  solche  für  wirksam  möglich, 
wenn  die  Entscheidung  auf  dem  Lande  liegt,  weil  die  Armee  nicht 
über  genügend  schwere  Artillerie  verfügt,  um  in  ein  Seegefecht  erfolgreich  ein- 
zugreifen — ein  Gesichtspunkt,  dessen  Richtigkeit  olineweiters  aus  der  ein- 
schlägigen Detailargumentierung  in  dieser  Schrift  hervorgeht.  Aber  auch  die 
Flottenmithilfe  am  Landkampfe  hängt  von  der  Annäherungsmöglichkeit  an  die 
Küste  und  von  den  Beobachtungschancen  des  Schiffsgeschfltzfeuers  ab,  welch’ 
letzterem  der  Verfasser  am  meisten  Geltung  in  der  Gefechtseinleitung  und  nach 
gefallener  Entscheidung  (als  Verfolgungsfeuer)  vindiciert,  zumal  wenn  es  flankierend 
zu  wirken  vermag.  Einer  directen  Unterstützung  des  Heeres  durch  Ausbarkierung 
von  Theilen  der  Schiffsbemannung  und  -Bestückung  redot  der  Verfasser  nicht  das 
Wort.  Mit  Rocht;  denn  die  dadurch  für  den  Landkampf  verfügbar  werdende 
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Kraft  kann  immer  nur  eine  äußerst  geringe,  kaum  in  die  Wagschale  fallende, 
deren  Entgang  an  Bord  hingegen  ein  die  Manövrierfähigkeit  des  Geschwaders 
höchst  präjndicierendes  und,  unter  Umständen,  verhängnisvolle  Consequenzcu 
zeitigendes  Moment  sein. 

I) entlieh,  ja  greifbar  weist  der  Verfasser  auf  die  ab- 
w e c hsl u n gsrei c h e F Q 1 1 e m an n i g fal t i ger  Com b ina ti on en  des  Zu- 
kunftskrieges, in  welchem  der  Erfolg  abhängen  wird  vom  Zu- 
sammenwirken von  Heer  und  Flotte. 

Wie  sehr  dieser  deshalb  zur  Erreichung  des  großen  Kampfzweckes  geboten, 
hebt,  an  Hand  concreter  Thatsachen.  Generallieutenant  von  Janson  des 
Öfteren  mit  geziemender  Schärfe  hervor. 

Aus  solcher  Erkenntnis  erwächst  aber  die  unabweisbare  Pflicht,  schon  im 
Frieden  feste,  rationelle  Grundlagen  hiefflr  zu  schaffen;  deren  Principien  legt 
nun  der  Verfasser,  aus  ihnen  gleichsam  das  ResurnO  seiner  umfassenden  Gedanken- 
arbeit bildend,  im  Endabschnitte  seines  Buches  nieder.  Obwohl  er  dabei  vor- 
nehmlich die  Wehreinrichtungen  D e ut  sc  h 1 a n d s vor  Augen  hat,  verdienen  seine 
diesbezfiglichen  Ausführungen,  schon  vermöge  ihrer  Originalität  und  ihres  geist- 
reichen Aufbaues,  dass  man  ihnen  ungetheiltes  Interesse  entgegenbringe. 

Eine  coincidierende  Organisation  von  Armee  und  Marine  wäre  wohl  die 
beste  Gewähr  für  deren  seinerzeitige  Cooperation;  doch  der  Verfasser  verschließt 
sich  der  Erkenntnis  nicht,  dass  einer  solchen  die  Unterschiede  in  Gefüge  und 
Bestimmung  der  zwei  Kriegführungsfactoren,  bannende  Grenzen  ziehen.  Das  fach- 
männische Verständnis  der  Centralleitungen,  der  obersten  Commandanten  und 
ihrer  Stäbe,  ist  aber  dann  berufen  diese  Schranken  zu  überschreiten,  um,  zum 
Heile  des  Ganzen,  am  Tage  des  Ernstes  nebeneinander  Heer  und  Flotte  eintu- 
setzen,  beide  nun  vereint  unter  dein  Allerhöchsten  Befehle  des 
Herrschers.  Dass  diese  Worto  ein  von  Pflichttreue  und  militärischem  Standes- 
bewusstsein durchdrungener,  aus  innerster  Uberzengong  loyaler  Soldat  geschrieben, 
wird  man  sogleich  gewahr;  sie  bilden  wirklich,  nicht  nur  zmn  Geiste,  sondern 
auch  zum  Herzen  redend,  einen  glänzenden  Brennpunkt  des  schönen  Werkes. 

Weiterhin  plaidiert  aber  der  Verfasser  dafür,  dass  in  der  Armee  die 
Kenntnis  der  Eigenthümiicbkeitcn  der  Marine,  in  letzterer  jener  des  Heeres, 
wenigstens  in  generellen  Umrissen,  für  das  Personale  zum  Gemeingute  gemacht 
werde.  Theoretisch  lässt  sich  dies  auf  dem  Wege  der  Vorschriften,  der  Literatur 
und  des  Unterrichtes,  praktisch  auf  dem  der  Versuche,  der  Übungen  nnd  endlich, 
für  die  höheren  Offleiere  und  die  Angehörigen  der  Stäbe,  in  der  Verbindung 
beider  Vorgänge  durch  Aufgabenlösnngen  auf  der  Karte,  durch  combinierte 
Kriegsspielc,  durch  Generalstabs-  und  Admiralstub— Reisen  erreichen.  Wenngleich 
die  gründlichen  einschlägigen  Erörterungen  des  Verfassers  auch  da  nur  von 
einem  specifisch  preußisch -deutschen  Standpunkte  ausgehen,  lässt  sich 
doch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  — hei  entsprechender  Modification  — das 
alles  ebenso  für  anderweitige  Verhältnisse  anwendbar  und  deshalb  einer  allge- 
meinen und  ungeteilten  Beachtung  wert  ist. 

In  würdiger  Form  stellt  nun  zum  Schlüsse  Generallieutenant 
von  Janson  nochmals  die  Richtlinien  seiner  Gedankenfolge  klar  hin.  Die  Er- 
fahrungen des  heutigen  einheitlichen  deutschen  Heeres,  dessen  Organisation, 
Ansbildnng  und  Normen  auf  geschichtlichen,  in  siegreichen  Kriegen  erprobten 
Voraussetzungen  beruhen,  hat  er  nach  Möglichkeit  auf  die  junge,  noch  nicht  kampf- 
gestäblte  Marine  anzuwenden  versucht;  denn  die  großen,  unumstößlichen  Fnnda- 
mcntalgrundsätze  gelten  ja  für  jede  Art  der  Kriegführung. 

Wer  das  Buch  aufmerksam  liest  und  sich  über  einzelne  Unvollkommen- 
heiten desselben,  wie  sie  schließlich  jedem  bahnbrechenden  Geistesproduete  mehr 
oder  minder  eisten  sind,  hinwegznsetzen  versteht,  wird  freimüthig  zugestehen, 
dass  G en  e r al  li  e u t en  a n t von  Janson  seiner  Aufgabe  gerecht  wurde.  Umso- 
mehr erheischt  dies  Anerkennung,  als  er  es  auf  einem,  von  seinen  literarischen 
Vorgängern  bisher  nicht  betretenen  Pfade  zuwege  brachte,  das  ganze  Gebäude 
der  Beweisführung,  auf  eigenen,  neuen  Grundlagen  fußend,  aufbunen  und  sich 
vielfach  von  hemmendem  Herkommen  freimachen  musste. 
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Allerdings  sei  «noch  die  Frage  offen  gelassen,  ob  jene,  welche,  um  zu 
seinen  Schlussresultaten  zu  gelangen,  sich  einzig  und  allein  auf  die  historische 
A rgumentierung  verlegten,  nicht  leichter  und  rascher  zu  einleuchtenderen 
Folgerungen  gelangten  und,  zumindest  die  breiteren  Schichten  der  militärischen 
Leserwelt,  nicht  anregender  auf  selbe  zu  lenken  vermochten;  meritorisch  aber 
steht  G e n erall  ieu  t c nan  t von  Jansons  Arbeit  den  ihrigen  auf  keinen  Fall 
nach  und,  mag  man  an  selbe  einen  noch  so  strengen  Maßstab  anlegen,  so  muss 
ihr  doch  zuerkannt  werden,  dass  sie  für  diesen  modernen  Literaturzweig  eine 
höchst  willkommene  und  in  correctester  Fassung  dargebotene  Ergänzung 
repräsentiert.  Hauptmann  Albert  Margutti. 


Kruppsche  Schnellfeuerkanone  C 99.  Von  R.  Wille,  General- 
major z.  D.,  erschienen  im  Verlage  von  R.  Eisenschmidt, 
Berlin  1900.  Preis  Mk.  4.50. 

In  genannter  Broschüre  bringt  Wille  das  neueste  Modell  einer  Schnell- 
feuerkanone der  Krupp’schen  Fabrik  zur  Veröffentlichung  Es  ist  dies  ein  Feld- 
geschütz von  7 6cm  Caliber,  einer  Anfangsgeschwindigkeit  von  515m  bei  einem 
Geschossgewicht  von  6 5%  und  besitzt  ein  Gesammtgewicht  von  1588%,  ent- 
sprechend einer  Zuglast  von  rund  265%  per  Pferd. 

Mit  allen  Errungenschaften  der  Neuzeit  ausgerüstet,  weist  es  so  manche 
sinnreiche  und  praktische  Neuerung  auf  und  zeigt  ganz  entschieden  einen  Fort- 
schritt auf  dem  Gebiete  der  Scbnellfeuergeschützc.  Wenn  es  mit  seiner  Anfangs- 
geschwindigkeit noch  ziemlich  weit  hinter  den  Anforderungen  zurückbleibt,  die 
Wille  für  ein  modernes  Feldgeschütz  aufgestellt,  so  führt  dies  in  Anbetracht 
des  guten  Rufes,  dessen  sich  die  Firma  Krupp  auf  diesem  Gebiete  erfreut,  zu 
der  Vermuthung,  dass  entweder  die  Waffentechnik  noch  lange  nicht  auf  dem 
Standpunkte  steht,  jene  „idealen“  Forderungen  auch  nur  annähernd  zu  erfüllen, 
oder  — was  näher  liegt  — dass  die  Fabrik  die  Nachtheile,  welche  mit  einer 
derartigen  Erhöhung  der  Anfangsgeschwindigkeit  mit  in  den  Kauf  genommen 
werden  müssten,  in  keinem  Verhältnisse  stehend  findet  zn  den  hiebei  zu  erreichenden 
Vortheilcn.  Denn,  wie  auch  Wille  selbst  erwähnt,  nicht  die  Anfangsgeschwindig- 
keit des  Geschosses  ist  zur  Bcurtheilung  der  Leistungsfähigkeit  eines  Geschütz- 
systemes  maßgebend,  sondern  die  Endgeschwindigkeit  desselben,  mit  welcher  das 
Geschoss  am  Ziele  eintrifft.  Die  Erhöhung  der  Anfangsgeschwindigkeit  hat  daher 
nur  dann  einen  praktischen  Wert,  wenn  es  möglich  ist,  dieses  Plus  an  Ge- 
schwindigkeit auch  auf  größere  Distanzen  hinaus  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Verzögerung,  welche  das  Geschoss  durch  den  Luftwiderstand  erfährt, 
ist,  gleiche  Geschossform  vorausgesetzt,  direct  proportional  einer  Potenz  der 
Geschwindigkeit  und  verkehrt  proportional  der  specifischen  Querscbnittsbelastung 
des  Geschosses.  Würde  man  daher  die  Anfangsgeschwindigkeit  allein  vermehren, 
so  würde  die  Verzögerung  durch  den  Luftwiderstand  gleichzeitig  derart  zunehmeu. 
dass  die  ursprüngliche  Erhöhung  schon  anf  den  meist  benützten  Distanzen  wieder 
verloren  geht.  Deutlich  zn  ersehen  ist  dies  aus  den  beiden  letzten  Krupp'schen 
Constructionen : 

Das  deutsche  Feldgeschütz  96  besitzt  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von 
465m  bei  einer  Qnerschnittsbelastung  von  147  % cm’,  die  Geschossgeschwindigkeit 
auf  einer  Distanz  von  4000m  beträgt  256 m; 

die  Construction  99  hat  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  515m  bei  der- 
selben Qnerschnittsbelastung,  seine  Geschossgeschwindigkeit  auf  400(>m  ist  259m. 

Während  also  die  Erhöhung  der  Anfangsgeschwindigkeit  50m  betrug,  ist 
die  Differenz  auf  einer  Distanz  von  4000m  nur  mehr  3m  Dieser  Geschwindigkeits- 
zuwachs von  3m  wird  bei  der  Wirkung  einer  Slirapnellfüllkugel  von  1%  schon 
äoßerst  minimal  zur  Geltung  kommeu,  während  die  Lafette  jedoch  durch  die  Er- 
höhung der  Anfangsgeschwindigkeit  von  50m  schon  bedeutend  mehr  beansprucht 
wird,  waB  auch  durch  die  erfolgte  Erhöhung  des  Lafettengewichtes  von  505% 
der  Lafette  96  auf  550%  jener  99  zum  Ausdrucke  kommt. 
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Mit  der  Vergrößerung  der  Anfangsgeschwindigkeit' ist  daher  eine  gleich- 
zeitige Erhöhung  der  Qaerschnittsbeiastung  des  Geschosses  absolut  nöthig, 
wenn  erstere  nicht  als  nutzloses  Opfer  für  die  moderne  Strömung  gelten  soll! 

Wie  sieht  es  nun  mit  der  Erhöhung  der  specifischen  Querschnitts- 
belastung aus? 

Die  Querschnittsbelastung  des  Geschosses  ist  bei  gleichbleibendem  Caliber 
abhängig  von  dem  specifischen  Gewichte  des  Geschossmateriales  und  der  relativen 
Länge  des  Geschosses. 

Dieselbe  durch  die  Wahl  eines  schweren  Geschossmateriales  zu  erhöhen, 
dürfte,  da  ja  außer  Festigkeitsrücksichten  auch  der  Kostenpunkt  eine  große  Rolle 
spielt,  ziemlich  aussichtslos  sein.  So  bleibt  nur  die  relative  Geschossl&nge  als 
variable,  aber  auch  für-  diese  gibt  es,  besonders  wenn  man  das  Shrapnel  als 
Hanptgeschoss  in  Betracht  zieht,  eine  Grenze,  welche  aus  mannigfachen  Rück- 
sichten constructiver  nnd  ballistischer  Natur  nicht  überschritten  werden  kann, 
so  dass  sich  eine  ausgiebige  Erhöhung  der  Querscbnittsbelastung  ziemlich 
schwierig  gestalten  dürlte.  Krupp  steht  ohnedies  schon  mit  einer  Querschnitts- 
belastung von  147  13  cm2  für  ein  Caliber  von  7'5cm  in  erster  Reihe  unter  den  an- 
geführten Constructionen.  Da  aber  hievon  eine  nutzbringende  Erhöhung  der  An- 
fangsgeschwindigkeit abbängt,  so  ist  es  — ganz  abgesehen  von  den  bedeutenden 
Schwierigkeiten,  die  sich  der  Construction  einer  dauerhaften,  möglichst  stabilen 
Feldlafette  entgegenstellen,  wohl  sehr  fraglich,  ob  man  in  absehbarer  Zeit  mit 
der  Anfangsgeschwindigkeit  eines  kriegstüchtigen  Feldgeschützes  von  ent- 
sprechendem Caliber  über  600m  gelangen  wird. 

Was  die  Construction  des  Modelles  99  selbst  betrifft,  so  ist  das  Geschütz- 
rohr nach  der  Mantelconstruction  aus  „sprengsicherem“  Stahl  (Nickelstahl)  erzeugt 
und  mit  zwei  seitlichen  Schildzapfen  versehen,  mit  welchen  es  in  einem  Rohr- 
träger  lagert,  durch  die  Hohenriehtmaschine  in  verticaler  Richtung  drehbar.  Der 
Rohrträger  ist  durch  einen  verticalen  Zapfen  an  seiner  Sohlfläche  mit  der  Lafette 
verbunden  und  kann  so  sammt  dem  Rohre  durch  die  Seitenrichtmaschine  in 
horizontaler  Richtung  gedreht  werden. 

Rückwärts  ist  das  Rohr  durch  einen  Flachkeilvcrschluss  mit  Leitwelle  ab- 
geschlossen, welcher  durch  eine  Kurbelumdrehung  von  190"  geöffnet  oder  ge- 
schlossen und  gleichzeitig  verriegelt  wird.  Die  Liderung  erfolgt  durch  die  Messing- 
patrone, die  Abfeuerung  ist  eine  Percussionsabfeuerung,  bei  der  das  Spannen  der 
Schlagbolzenfeder  erst  unmittelbar  durch  den  Zug  an  der  Abziehschnur  erfolgt. 
Im  Falle  eines  Versagers  braucht  nur  das  Abzugstück  wieder  nach  vorne  gedrückt 
zu  werden  und  man  kann  sofort  nochmals  abfeuern,  ohne  erst  den  Verschloss 
Offnen  zu  müssen.  Dies  Vordrücken  des  Abzugstückes  kann  auf  Wunsch  des  Be- 
stellers durch  Hinzufügen  einer  Torsionsfeder  auch  automatisch  eingerichtet 
werden,  so  dass  man  in  der  Lage  ist,  bei  Versagern  durch  wiederholtes  Ziehen 
an  der  Abziehscbnur  beliebig  oft  abfeuern  zu  können,  ohne  zum  Geschütz  treten 
zu  müssen.  Diese  automatische  Einrichtung  dürfte  wohl  von  den  meisten  Be- 
stellern verlangt  werden.  Der  ganze  Verschlussmechanismus  besteht  aus 
15  Theilen,  worunter  keine  Befestigungsschraube,  und  besitzt  den  Vorzug,  ohne 
jedes  Werkzeug  zerlegt  und  zusammengesetzt  werden  zn  können. 

Wille  ergeht  sich  in  schwungvollen  Lobreden  über  diesen  Verschluss  nnd 
erblickt  in  ihm  einen  glänzenden  Sieg  des  Keil-  über  den  Schraubenverschluss. 
Nun.  wenn  diese  Construction  auch  einen  ganz  bedeutenden  Fortschritt  des  Keil- 
verschlusses bildet  und  gewiss  einen  sehr  einfachen,  feld  brauchbaren  Mechanismus 
aufweist,  so  wird  er  deshalb  für  Anhänger  des  Schraubenverschlusses  noch  immer 
keinen  zwingenden  Grund  bilden,  mit  „fliegenden  Fahnen“  wieder  in  das  Lager 
des  Keilverschlusses  zurflekzukehren,  denn  man  muss  ja  berücksichtigen,  dass  er 
eben  das  neueste  Modell  eines  Keilverschlusses  bildet,  und  das  nächste  Modell 
eines  Schraubenverschlusses  wird  nach  „der  ewigen  Wahrheit,  dass  auf  dieser 
Erde  alles  fließt“,  jedenfalls  auch  wieder  neue  Fortschritte  aufweisen. 

Als  Munition  wird  eine  Einheitspatrone  verwendet,  und  ist  nur  eine 
Geschossart.  das  Shrapnel,  vertreten.  Es  ist  dies  ein  Bodenkammersbrapnel,  mit 
Doppelzünder  versehen,  und  fasst  S95  Füllkugeln  zu  II3  (Auswertung  49  9"  „). 
nuten  werden  nur  auf  besondere  Bestellung  geliefert. 
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Die  Lafette,  au»  einem  Stück  Stahlblech  in  Trogform  gepresst,  ist  mit  einem 
Bohrträger  versehen,  und  besitzt  Höhen-  und  Seitenrichtmaschine.  Der  Kflcklauf 
ist  durch  einen  federnden,  umlegbaren  Sporn  gehemmt,  dessen  Kedersäule  den 
Vorzue  besitzt,  durch  eine  mittelst  Stellvorrichtung  regulierbare  Reibungsbremse 
der  Bodenbeachaffenheit  des  jeweiligen  ßeschützstandes  angepasst  werden  zu 
können.  Außerdem  besitzt  die  Lafette  noch  eine  Fahrbremse  (Kadreifbremse),  welche 
beim  Schüsse  jedoch  nur  ausnahmsweise  verwendet  wird.  Ein  neues  kleines,  aber 
praktisches  Detail  ist  die  Zurrvorrichtung,  welche  den  Zweck  bat,  durch  einen 
im  Lafettenkörper  gelagerten  und  durch  ein  Auge  des  Rohres  gesteckten  Bolzen 
letzteres  während  des  Fahrens  mit  der  Lafette  fix  zu  verbinden.  Hiedurch  wird 
die  Kichtmascbine  während  des  Marsches  entlastet  und  ein  Ausreiben  derselben 
durch  die  rüttelnde  Beanspruchung  beim  F'ahren  verhindert. 

Die  Protze,  in  der  üblichen  Form  gehalten,  ist  aus  Stahlblech  erzeugt  und 
durch  Rahmen  und  Winkeleisen  abgesteift.  Sie  besitzt  ebenso  wie  die  Lafette 
eine  hohle  stählerne  Achse  und  ist  mit  einer  röhrenförmigen,  aus  gerolltem 
Stahlblech  erzeugten  Deichsel  versehen  Überhaupt  ist  das  Holz,  mit  Ausnahme 
bei  den  Speichen  und  Felgen  der  Räder,  fast  durchwegs  als  Coiistructionsmateriale 
verdrängt  und  durch  Stahl  ersetzt,  was  bei  den  vielen  unangenehmen  Eigen- 
schaften des  ersteren  nur  mit  Freude  begrüßt  werden  kann. 

Die  Construction  des  flüchtig  besprochenen  Geschützmodelles  macht  sowohl 
als  Ganzes,  als  auch  in  seinen  Details  einen  recht  guten,  gefälligen  Eindruck, 
welcher  auch  durch  die  angeführten  Versuchsergebnisse  bestätigt  wird  und 
nimmt  in  der  Reihe  der  bestehenden  Neuconstructionen  gewiss  einen  der  ersten 
Plätze  ein.  Es  sind  in  ihm  die  Erfahrungen  langjähriger  und  ausgedehnter  Ver- 
suche der  Firma  Krupp  verwertet,  gepaart  mit  dem  Bestreben,  den  modernen 
Anforderungen  nach  Möglichkeit  Rechnung  zu  tragen,  dabei  so  manche  sinnreiche 
und  praktische  Details  neu  hinzugefflgt,  so  dass  das  eingehende  Studium  der 
Broschüre  nur  als  interessant  und  lehrreich  bezeichnet  werden  kann. 

Rudolph  Kühn,  Oberlieutenant. 

Die  königlich  preußische  Infanterie-Schießschule.  Von  Theodor 
Wagner.  Berlin  1900.  E.  S.  Mittler  & Sohn, 
ln  drei  Hauptabschnitten  und  einer  Einleitung  wird  in  diesem  Werke  die 
Entwickelung  der  königlich  preußischen  Infanterie-Schießschule  von  ihrem  An- 
fänge an  bis  zum  heutigen  Tage,  in  chronologischer  Reibenfolge  in  der  ausführ- 
lichsten Weise  behandelt.  Da  jedoch  die  Fortschritte  in  der  Bewaffnung  der 
preußischen  Infanterie  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Ausgestaltung  der  lnfanterie- 
Scbießscbule  sein  konnten,  so  lesen  wir  im  vorliegenden  Werke  auch  ziemlich 
deutlich  eine  Entwickelungsgeschichte  der  preußischen  Handfeuerwaffen.  Die  Ein- 
leitung beginnt  mit  der  Prüfung  des  D r e y » ersehen  Zündnadelgewehrs  und 
verfolgt  sodann  sämmtliche  Verbesserungen  und  Änderungen  an  dem  Infanterie- 
gewehre bis  zum  Jahre  1855. 

Das  Bestreben  sänimtlicher  europäischer  Staaten,  ihre  Handfeuerwaffen  zu 
verbessern,  gab  der  preußischen  Regierung  im  Jahre  1855  die  Veranlassung,  eine 
ständige  Gewehr-Prüfungscommission  aufzustellen,  die  alles  genau  im  Auge  be- 
halten, was  das  Ausland  in  der  Handfeuerwaffentecbnik  leisten  würde  nud  die 
eigenen  Erfahrungen  und  Kenntnisse  zu  Gunsten  des  ganzen  Heeres  durch  Heran- 
bildung tüchtiger  Schießlebrer  verwerten  soll. 

So  bestand  die  Gewehr-Prüfungscommission  vom  Jahre  1855  bis  1860.  Erst 
die  große  Heeresorganisation  der  Jahre  1859  und  1860  ließ  das  Institut  in  ein 
neues  Stadium  der  Entwickelung  treten.  Ein  Erlass  vom  1.  Jänner  1861  verfügte 
eine  erneute  Erweiterung,  sowie  Umwandlung  des  Namens  „Gewehr-Prüfungs- 
commission in  „Die  Militär-Schießschule“. 

Die  so  entstandene  Militär-Schießschule  batte  nun  zwei  Aufgaben,  die 
Fortschritte  in  der  Handfeuerwaffentechnik  zu  verfolgen  und  zu  prüfen,  wie  auch 
für  die  Ausbildung  von  guten  Schießlebrern  für  die  Armee  Sorge  zu  tragen. 

Bei  diesem  umfangreichen  Ressort  und  dem  überdies  unausgesetzten  Fort- 
schritte der  Waflentechnik,  konnte  die  Militär-Schießscbule  nicht  lange  ihren 
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Verpflichtungen  nachkommen.  Im  Jahre  1881  sah  man  bereits  höberenorts  ein, 
dass  eine  Trennung  der  Gewebr-Prflfungscomroission  von  der  Mililär-Schießschule 
unbedingt  nothwendig  ist  und  so  kam  es,  dass  seit  jener  Zeit  diese  beiden 
Ressorts  rollständig  von  einander  getrennt  sind. 

Die  Militär-Schießscbule  erhielt  im  Jahre  1890  noch  insoferne  eine 
Änderung,  als  sie  zum  Unterschiede  von  der  Feld-  und  Futlartillerie-Schießschule 
„Infanterie-Schießschule“  genannt  wurde. 

In  den  drei  Perioden  der  Infanterie-Schießschule  werden  nun  die  jeweilige 
Zusammensetzung,  die  Befugnisse  des  Personals,  die  Länge  der  Lehrcurse.  die 
Anzahl  der  Frequentanten,  das  Ergebnis  des  Unterrichtes,  die  lnspicierungen 
und  die  jeweiligen  Besuche  hoher  Persönlichkeiten,  in  chronologischer  Reihenfolge 
angeführt.  Hauptmann  Karl  Hoffman  n. 

Taktisches  Hilfsbuch  im  Gelände  und  bei  taktischen  Arbeiten.  Auf 

Grund  der  Felddienst-Ordnung  vom  1.  Jänner  1900  bearbeitet 
von  Hoppenstedt,  Hauptmann  und  Sriegsschullehrer. 
Berlin  1900.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

In  der  stattlichen  Reihe  taktischer  Handbücher,  die  alle  mehr  oder  weniger 
den  gleichen  Zwecken  dienen,  nimmt  das  vorliegende  Hilfsbuch,  als  das  Geistes- 
product  eines  in  letzter  Zeit  mehrfach  schriftstellerisch  hervorgetretenen  Officiers, 
eine  zum  mindesten  ebenbürtige  Stelle  ein  Es  ist  auf  Grund  der  neuen  Feld- 
dien s t- 0 rd  u u n g vom  Jänner  1900  zusammengestellt  und  soll  dem  Officier 
jeder  Waffe  in  angewandter  und  anschaulicher  Form,  den  Inhalt  dieser 
Vorschrift  übersichtlich  und  belehrend  vorführen  Es  soll  ferner  ein  Nach- 
schlagebuch  bei  taktischen  Arbeiten  und  ein  praktischer  Rath- 
geber für  den  Officier  irn  Felde  sein.  Dieser  selbst  gestellten  Aufgabe  hat 
der  Verfasser  durch  die  Anordnung  des  Stoffes  entsprochen;  die  für  derlei  Hand- 
bücher stets  umfangreiche  Materie  wurde  wie  folgt  gegliedert:  1.  Kriegsgliederang 
des  Armeecorps  und  der  Cavallerie-Division,  2.  Meldungen,  ihre  Beförderung 
und  Grundsätze  für  den  schriftlichen  Verkehr,  3 Marschskizze  eines  Detachements, 
4.  Vormarsch  einer  Infanterie-Division  auf  einer  Strasse,  5.  Muster  einer  Ver- 
sammlungs-  und  eines  Detuchements-Befebles.  6.  Seitendeckung,  Arrieregarde, 
8.  Märsche,  9.  Vorposten,  10.  Unterkunft  und  Bivak,  11  Manöver,  12.  Anleitung 
zur  Abfassung  von  Gefechtsberichten  und  ähnlichen  Arbeiten.  Mit  Ausnahme  der 
sonst  nicht  üblichen  Einbeziehung  des  Capitels  „Manöver“,  entspricht  der  Um- 
fang des  Stoffes  jenen  Anforderungen,  die  an  ein  taktisches  Handbuch  gestellt 
werden  und  es  soll  hier  nur  die  ganz  besondere  Handlichkeit  dieses  Büchleins 
betont  werden:  es  umfasst  in  Summe  tS8  Seiten  kleinsten  Formats  Diese  Coui- 
pendiosität  ist  zum  großen  Theile  dadurch  erzielt,  dass  in  dem  textlichen  Theile 
nebst  der  knappsten  Ausdrucksweise  von  Abkürzungen  bis  zur  äußersten 
noch  zulässigen  Grenze  liebrauch  gemacht  wurde. 

In  praktischer  Weise  wurden  die  steifen  Einbanddeckel  des  Büchleins 
verwendet,  um  einen  Maßstab  1 : lOO.OUO.  sowie  einen  Kalender  des  laufenden 
Jahres  anzubringen,  in  welchem  tagweise  die  Aufgangs-  und  Untergangsstuuden 
von  Sonue  und  Mond  verzeichnet  sind  Weiters  sind  dem  Büchlein  Meldekarten 
und  die  dazu  gehörigen  Couverts  beigeschlossen. 

Die  Erfüllung  des  Wunsches  des  Verfassers  „Vorschläge  für  Abänderungen 
und  Zusätze“  zu  machen,  muss  seinen  engeren  Waffengenossen  überlassen  bleiben, 
die  Gelegenheit  haben  werden,  dieses  Handbuch  praktisch  zu  erproben.  F — d. 

Lehren  aus  dem  südafrikanischen  Kriege  für  das  deutsche  Heer. 

Von  v.  Francois,  Major  a.  D-,  früher  Landeshauptmann  von 
Deutsch-Südweat-Afrika.  Mit  8 Skizzen.  Berlin  1900.  E.  S. 
Mittler  Sc  Sohn. 

Major  Franfoi«  versucht  aus  den  bis  Ende  Jänner  1900  im  südafrikani- 
schen Kriege  vorgclälleneii  Ereignissen  jene  Lehren  abzuleiten,  die  einen  dauernden 
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Wert  beanspruchen  können.  Wenn  sich  auch  die  Auslassungen  des  Verfassers 
direct  an  das  deutsche  Heer  wenden,  so  haben  sie  doch  auch  durch  ihren  inter- 
nationalen Charakter  für  uns  Interesse. 

Nach  Ansicht  des  Verfassers  sind  im  südafrikanischen  Kriege  nnr  in 
operativer  Beziehung  Erscheinungen  zutage  getreten,  welche  für  europäische 
Verhältnisse  von  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Die  taktischen  Erfahrungen 
jenes  Krieges  repräsentieren  aber  jenes  Gebiet,  welches  von  uns  nicht  übersehen 
werden  sollte,  umsomehr,  da  im  jetzigen  Kriege  zum  erstemnale  im  größeren 
Stile  die  kleincalibrigen  Repetierwaffen  mit  ranchschwachem  Pulver  in  Action 
treten  und  in  der  FeldscMacht  neben  den  Feld-  auch  Positionsgeschütze  verwendet 
werden. 

Der  Aufbau  der  Studie  ist  derart  erfolgt,  dass  der  kritischen  Betrachtung 
der  strategischen  Lage  eine  Untersuchung  über  die  Beurtheilung  der 
Gefechtslagen  folgt,  woran  die  Schilderung  der  Erscheinungen  des  Angriffes 
und  der  Vertheidigung  sich  anschließt,  um  endlich  in  einem  Schlusswort 
recapitulierend  alle  jene  Momente  zusammenzufassen,  welche  in  den  bisherigen 
Auslassungen  als  beachtenswert  erschienen.  So  weit  reicht  der  internationale 
Theil  der  Arbeit. 

Als  hauptsächlichste  Erfahrung  des  Krieges  aber  erkennt  der  Verfasser 
die  Nothwendigkeit,  für  die  Colonial-Truppen  Deutschlands  ein  Lehrbataillon 
aufzustellen,  dessen  Schule  jeder  durchzumachen  hätte,  bevor  er  die  militärische 
Thätigkeit  in  den  Colonien  aufnimmt. 

Es  hieße  den  Rahmen  einer  Bücherbesprechung  durchbrechen,  wollte  man 
den  vom  Verfasser  gegebenen  Anregungen  naebgeben  und  alle  jene  Anschauungen 
niederschreiben,  die  sich  dem  Leser  beim  Studium  der  geistvollen  Arbeit  des 
Majors  Francois  aufdrängen.  Diese  Arbeit,  soll  sic  Nutzen  stiften,  muss  von 
jedem  selbst  durchstndiert  werden,  der  von  der  Wichtigkeit  des  Studiums  der 
Kriegsgeschichte  überzeugt  ist. 

Hier  soll  nur  auf  die  Beurtheilung  der  strategischen  Lage  eingegangen 
werden  und  auf  die  Betonung  jener  Momente,  die  der  Verfasser  hervorzuheben 
für  gut  fand. 

Major  von  Francois  entscheidet  sich  bei  Beurtheilung  der  strategischen 
Anfangslage  der  Engländer,  für  die  Versammlung  des  Gros  der  Kräfte  im  Raume 
De  Aar-Middelburg,  also  in  jenem  Raume,  welcher  der  Ausgangspunkt  der  Opera- 
tionen Methuens  und  French  war,  um  von  hier  aus  entweder  über  Kimberley 
oder  Norvals  Pont  die  Offensive  gegen  Bloemfontein  zu  tragen,  in  der  Hoffnung, 
dass  zwischen  der  Hauptstadt  des  Oranje-Freistaates  und  Kroonstad  die  Ent- 
scheidung des  Feldzuges  fallen  werde.  Die  Drakensberge  an  der  Grenze  Natals 
und  die  Storni  Berge,  welche  durch  die  Kämpfe  Gatacres  bei  Dordrecht,  Moltenu 
und  Stormberg  bekannt  geworden  sind,  bilden  nach  Ansicht  des  Verfassers  kaum 
zu  bewältigende  Hindernisse,  welche  für  ihn  entscheidend  waren  bei  Wahl  der 
westlichen  Operationslinien.  Wir  sind  gegenteiliger  Ansicht.  Gerade  das  Studium 
der  Colonialkriege  lässt  beim  Recensenten  die  Überzeugung  zum  Durchbruch 
kommen,  dass  in  jenen  Ländern  nicht  die  Terrainhindernisse  die  gewaltigsten 
Hemmnisse  der  Offensive  sind,  sondern  überlange  rückwärtige  Verbindungen  und 
Unverlässlichkeit  der  an  diesen  betindlichen  Bewohner.  Aus  diesen  Ursachen  er- 
scheint das  hauptsächlichst  von  Engländern  bewohnte  Gebiet  von  Natal,  als  das 
geeignetste  für  die  Offensive  des  Gros  der  englischen  Streitkräfte.  Wir  denken 
hiebei  nicht  an  ein  directes  Angehen  der  Drakensberge,  Diese  hätten  zum  Theile 
paralysiert  werden  können,  wenn  der  rechte  Flügel  der  Engländer  über  Vryheid- 
Utrecht-Wakkerstroom  vorgegangen  wäre. 

Jene  Momente,  die  der  Verfasser  im  Schlusswort  als  Niederschlag 
seiner  kritischen  Untersuchungen  hervorhebt.  behandeln  folgende  Themen: 

1.  Intensive  taktische  Ansbildnng  der  activen  und  Reserve-Officierc ; 

2.  Wichtigkeit  der  Aufklärung  vor  und  während  des  Gefechtes; 

3.  Nachtmärsche  nnd  Nachtgefechte; 

4.  Gefeelitsformation  gegen  die  Boerentaklik: 

5.  Wichtigkeit  deB  Kampfes  um  die  Feuerüberlegenheit; 
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6.  Flankenbewegung  im  feindlichen  Feuer; 

7.  Beweglichkeit  und  Leistungsfähigkeit  der  Artillerie  im  Gefechte.  Ver- 
halten der  Batterien,  die  sich  verschossen  haben; 

8.  Sprungweises  Vorgehen  und  Kriechen  der  Schwarmlinie; 

9.  Befchlscrtheilung  der  Boeren; 

10.  Wichtigkeit  der  Verfolgung; 

11.  Lehren  aus  der  Verlheidigungsart  der  Boeren; 

12.  Nothwendigkeit  gesteigerter  Schießausbildung. 

Soweit  das  zur  Verfügung  stehende  Kartenmaterial  (1  : 250  000  Intelligence 
Division,  War  Office,  Nr.  1367)  einen  Schluss  zu  ziehen  berechtigt,  ist  die 
Wiedergabe  des  Terrains  um  den  Spioen  Kop  (Skizze  5)  ganz  verfehlt,  daher  sind 
die  vom  Verfasser  gezogenen  Schlüsse  operativer  Natur  aus  den  Kümpfen  um 
diosc  Hohe  irrig.  Der  Spioen  Kop  liegt  Östlich  und  nicht  westlich  des  Venters 
Spruit.  G.  S. 

Die  Taktile  der  Feld-Artillerie  für  die  Officiere  aller  Waffen  auf 
Grund  der  für  die  deutsche  Artillerie  bestehenden  Bestimmungen. 
Von  H.  Rohne,  Generallieutenant  z.  1).  Zweite,  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage.  Berlin  1900.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Eine  zweite  Auflage  nach  vier  Monaten! 

Hat  die  erste  Auflage  schon  einen  solchen  Anwert  gefunden,  so  bedarf  die 
zweite,  vermehrte  und  verbesserte,  wohl  kaum  einer  weiteren  Empfehlung.  Die 
Ergänzungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  neuerdings  bekannt  gewordene 
Munitions-Ausrüstung  der  deutschen  Feld-Artillerie,  sind  daher  von  besonderem 
Interesse.  Die  Vermehrung  der  kriegsgeschichtlichen  Beispiele  ist  ebenfalls  zu 
begrüßen.  Im  übrigen  kann  auf  die  im  dritten  Hefte  dieses  Jahrganges  erschienene 
Besprechung  der  ersten  Auflage  des  Werkes  hingewiesen,  und  auch  die  zweite 
Auflage  jedem  Officiere  zum  eingehendsten  Studium  empfohlen  werden. 

Oberstlieutenant  Goglia. 

Santa  Barbara.  Seiner  Waffe.  Von  Artillerie-Oberlieutenant  Rözsa. 
Wien  1900.  Im  Selbstverläge  des  Verfassers. 

Nicht  nach  äußerem  Effecte  haschend,  in  kernig-einfacher  Sprache  ab- 
gefasst, will  das  „Barbara-Büchlein“  nur  bescheiden  mahnen  an  jene  entschwundenen 
Zeiten  der  „alten  Bombardiere“,  wo  das  Waffenleben  trotz  seiner  kriegerischen 
Lauheit,  der  Poesie  und  des  religiösen  Sinnes  nicht  entbehrte;  wecken  will  es  in 
uns  die  Sehnsucht  narh  dem  historisch  überkommenen  Schönen  — der  sinnigen 
Verehrung  der  heiligen  Barbara  in  der  k.  und  k.  Artillerie. 

Auch  geißelt  der  Verfasser  in  seinem  gedankenreichen  Vorworte  die  in 
unseren  Tagen  so  bedenklich  um  sich  greifende  materialistische  Weltanschauung, 
gipfelnd  in -der  vollständigen  Negation  des  göttlichen  Wesens,  mit  den  treffenden 
Worten,  welche  besonders  angeführt  zu  werden  verdienen: 

„Die  sich  heutzutage  so  rasch  verbreitende,  meist  aber  sehr  oberflächliche 
Intelligenz  und  die  mit  ihr  schreitende  Eigennützigkeit  summt  allen  ihren,  das 
Schöne  und  Edle  zurückdrängenden  Auswüchsen,  setzt  das  Materielle  als  höchstes 
Ziel,  während  sie  die  Tugend,  als  zuin  Erwerb  und  Genuss  nicht  erforderlich, 
gänzlich  beiseite  lässt.“ 

Auf  Seite  3 von  der  12.  Zeile  an  und  Seite  4,  1.  Satz  finden  wir  Worte, 
welche  an  keinem  Denkenden,  wes  Glaubens  immer  er  auch  sein  mag,  wirkungs- 
los vorübergehen  sollten. 

Was  die  Lebensgeschichte  der  heiligen  Barbara,  ihre  Verehrung  und  die 
Beispiele  ihres  besonderen  Schutzes  betrifft,  so  sind  es  Wiedergaben,  geschöpft 
aus  alten,  verlässlichen  Quellen,  deren  der  Verfasser  am  Schlüsse  seines  Werkchens 
gedenkt,  jedenfalls  Früchte  unermüdlichen  Forschens.  Auch  die  Auswahl  der 
„Barbaralieder*  ist  eine  gute. 
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Wenn  wir  auch  kein  erschöpfendes  Werk  über  die  heilige  Barbara  und 
ihre  Verehrung,  die  sieb  so  lange  Zeiten  in  artilleristischen  Kreisen  Öffentlich 
erhalten  hat  und  jetzt  noch  bei  manchen  Artillerie-Regimentern  — tiefen  Re- 
spect  diesen  Edlen!  — im  Stillen  fortlebt,  vor  uns  haben,  so  entspricht  dies  ge- 
wiss nur  der  Intention  des  Verfassers,  der  seine  Waffenbrüder  mit  kurzen  Worten 
anregen  will,  der  heiligen  Barbara,  der  erhabenen  Scbutzpatronin  der  Artillerie 
wieder  zu  gedenken,  sich  selbst  unter  ihren  mächtigen  Schutz  zu  stellen,  und 
wieder  erwachen  zu  lassen  eine  so  schöne,  militärisch-religiöse  Tradition. 

Darum  sei  dieses,  auch  äußerlich  gefällige  Schriftchen  eines  begabten 
Österreichisch-ungarischen  Offlciers  von  allen  Kriegern,  jedweder  Waffengattung, 
hoch  oder  nieder,  alt  oder  jung,  freudig  begrüßt  und  gelesen,  und  mögen  die  darin 
enthaltenen  Mahnungen  eines  tiefdenkenden  Kameraden  auch  beherzigt  werden; 

Adolph  Knopp,  Militär-Curat. 
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Die  Schlacht  von  Hohenfriedberg.  Von  Dr.  Rudolf  Keibel.  Mit 
zwei  Karten.  Berlin.  1899.  A.  Batb. 

Eine  der  bedeutendsten,  wenn  auch  in  ihren  Ergebnissen  und  Folgen  oft 
stark  überschätzten  Schlachten  der  Fridericianischeu  Zeit  ist  jedenfalls  die  von 
Hohenfriedberg,  4.  Juni  1745.  Sie  ist  deshalb  auch  häufig  genug,  wenngleich 
nur  selten  mit  Glück,  zum  Gegenstand  einer  Untersuchung  oder  eingehenden 
Darstellung  gemacht  worden,  darunter  kürzlich  von  der  berufensten  Seite,  der 
kriegsgeschichtlichen  Ahtheilung  des  preussischen  Gener&lstabes.  Die  Erwar- 
tungen, die  man  an  die  Darstellung  von  dieser  Seite  geknüpft,  sind  ganz  gewiss 
im  wesentlichen  erfüllt  worden,  obwohl  auch  sie  nicht  ganz  frei  von  Mängeln 
ist.  Aber  diese  Mängel  sind  doch  höchst  untergeordneter  Art,  vielleicht  sogar 
unvermeidlich  bei  einem  Werke,  das  doch  weit  mehr  Ereignisse  darzustellen  hat, 
als  eine  einzelne  Schlacht,  mit  ihren  Entstehungsgründen,  ihrem  Verlauf  und 
ihren  Folgen  und  — was  besonders  zu  berücksichtigen  ist  — an  welchem  nicht 
ein  Mann  allein,  unbeeinflusst  durch  Einwirkungen  verschiedenster  Art  gear- 
beitet, das  vielmehr  das  Ergebnis  der  Arbeit  mehrerer  ist,  die  oft  genug  der- 
artigen Einwirkungen  unterliegen,  aus  welchen  sich  dann  Mängel  ergeben,  die 
der  einzelne  unschwer  vermeiden  kann.  Zweifellos  aber  war  nicht  zu  erwarten 
gewesen,  dass  die  in  den  „Kriegen  Friedrichs  des  Großen“  veröffentlichte  Dar- 
stellung der  Schlacht  von  Hohenfriedberg  Anlass  geben  werde  zu  dem  Erscheinen 
eines  unheimlich  voluminösen  Buches,  das  ausschließlich  der  kritischen  Unter- 
suchung der  einschlägigen  Literatur  Uber  diese  Schlacht  im  allgemeinen  und 
der  Darstellung  derselben  von  Seite  des  preussischen  Generalstabes  im  beson- 
deren gewidmet  ist.  Denn  wenn  Herr  Dr.  Keibel  in  dem  vorliegenden  Buche 
dem  preussischen  Generalstabe  zum  besonderen  Vorwurf  macht,  dass  «He  Dar- 
stellung der  Schlacht  in  den  „Kriegen  Friedrichs  des  Großen“  „so  außer- 
ordentlich kurz“  sei,  so  muss  ihm  selbst  vorgehalten  werden,  dass  er  in  den 
entgegengesetzten  Fehler  verfallen  ist  und  das»  er  sich  einer  Rede-  und  Streit- 
seligkeit hingegeben  hat.  die  zwar  in  keinem  angemessenen  Verhältnis  steht 
zu  dem  behandelten  Thema,  wohl  aber  die  Lectiire  des  Buches  zu  einer 
höchst  unerquicklichen  macht.  Überdies  wirkt  die  schroffe,  fast  hochmüthige 
Art,  mit  welcher  er  Arbeiten  erprobter  und  durch  anerkannte  Leistungen  bereits 
bekannter  und  geschätzter  Autoren  kritisiert,  um  so  befremdender,  als  seine 
eigene  Arbeit  die  erste  wissenschaftliche  ist,  mit  welcher  er  vor  die  Öffent- 
lichkeit tritt.  Auch  fehlen  bei  manchen  Behauptungen  des  Verfassers,  trotz  des 
Überflusses  an  Noten,  Anmerkungen,  Anlagen,  Excursen  etc.  die  überzeugenden 
Belege  und  gar  oft  stellt  er  eben  nur  seine  eigene,  oft  wohl  anfechtbare  An- 
sicht, den  Ansichten  anderer  Historiker  gegenüber,  was  ja  an  und  für  sich 
durchaus  nicht  unstatthaft  ist.  aber  bei  dein  selbstbewussten  Ton,  in  welchem 
diese  Ansichten  vorgetragen  werden,  weniger  überzeugend,  als  vielmehr  auf- 
reizend wirkt.  Trotz  dieser,  wie  ausdrücklich  betont  werden  muss,  sehr  empfind- 
lichen Mängel  enthält  da»  Buch,  das  Zeugnis  ablegt  von  dem  außerordent- 
lichen Fleiß  des  Verfassers,  doch  auch  manche  berichtigende  Einzelheit,  manche 
treffende  Bemerkung,  die  zur  Klärung  des  Entstehen»,  des  Verlaufes  und  der 
Folgen  jener  Schlacht  beiträgt.  Es  wird  deshalb  von  jenen,  welche  sich  mit 
dem  eingehenden  Studium  der  Schlacht  von  Hohenfnedberg  beschäftigen, 
nicht  Übersehen  werden  dürfen.  O.  Cr. 


Der  Krieg  in  Süd-Afrika  und  seine  Lehren  für  Deutsch-Südwest- 

Afrika.  Von  Dr.  Georg  Hart  mann.  Berlin.  1900.  E.  S. 

Mittler  & Sohn. 

Der  Krieg  in  Süd-Afrika  hat  bereits  eine  stattliche  Literatur  gezeitigt 
und  eine  ganze  Reihe  von  Schriften  steht  denjenigen  zur  Verfügung,  die  sioh 
über  jede  einzelne  Phase  des  abwechslungsreichen  Kampfes  einiger  kleinen 
Bauernrepubliken  gegen  ein  Weltreich  belehren  lassen  wollen.  Das  vorliegende, 
nur  47  Seiten  starke,  aber  fließend  und  fesselnd,  mit  viel  Sachkenntnis  ge- 
schriebene Büchlein  verfolgt  diesen  Zweck  allerdings  nicht,  sondern  nimmt  den 
Krieg  der  Boeren  nur  zum  Anlass,  um  daraus  einige  Lehren  für  die  Deutschen 
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zu  ziehen,  die  ja  bereits  mit  830.000  j 1km  an  Rttd-Afrika  partieipieren.  Der  Ver- 
fasser wendet  sich  zuerst  energisch  gegen  die  vor  einiger  Zeit  erörterte  Frage,  ob 
das  deutsche  Reich  seine  südafrikanischen  Colonien  nicht  auch  als  Deportations- 
Colonien  ausnützen  künnte.  Mit  Recht  führt  er  dagegen  an,  dass  nicht  allein 
ein  ganzes  Heer  von  Polizisten  nothig  sein  würde,  um  die  Colonie  nach  außen 
hin  abzusperren  und  ein  Entweichen  der  Deportierten  zu  verhindern,  sondern 
dass  der  eingeborene  Hottentotte.  Damare  oder  Buschmann  zum  erstenmal* 
in  seinem  Leben  weiße  Menschen  als  bestrafte,  als  moralisch  untergeordnete, 
als  unterstehende  vor  Augen  haben  würde,  was  zweifellos  nicht  geeignet  wäre, 
das  Ansehen  der  weißen  Race  zu  heben,  sondern  vielmehr  zu  Zuständen  führen 
müsste,  wie  sie  bereits  in  Portugiesisch- Südwest- Afrika  entstanden  sind.  Als  eine 
Hauptaufgabe  der  deutschen  Colonialpolitik  betrachtet  es  Hartmann,  in  Deutscb- 
SUdwest-Afrika  eine  unbedingt  verlässliche  weiße  Bevölkerung  durch  Besiedlung 
zu  schaffen,  die  Grenzlinien  der  deutschen  Colonien  dort,  wo  es  nöthig  ist,  zu 
verbessern  und  deutsche  Interessen  in  «len  unsicheren  Grenzgebieten  zu  schaffen, 
indem  man  die  eigenen  Interessen  mit  den  bereits  vorhandenen  fremden  ver- 
knüpft und  in  freundselialtliohem  Bunde  auf  internationaler  Basis,  in  Gemein- 
samkeit die  Grenzgebiete  wirtschaftlich  auszubeuten  sucht.  „Die  warnenden 
Stimmen“,  sagt  der  Verfasser,  „welche  zur  Vorsicht  mahnen,  Ihrsp  ich  gerne 
gelten.  In  colonialen  Unternehmungen  kommt  aber  schließlich  alles  auf  aas 
Vertrauen  hinaus,  das  man  zu  den  leitenden  Persönlichkeiten  hat.  Zu  viel 
Vorsicht,  zu  viel  Bedenken  und  zu  viel  Erwägen  hemmen  das  Handeln,  ln 
colonialen  Unternehmungen  muss  man  muthig  wagen.  Gerade  unsere  Vorsicht 
und  unsere  Zaghaftigkeit  haben  unser  deutsches  Capital  für  unsere  eigenen 
colonialen  Unternehmungen  bisher  allzusehr  zurückgehalten.“ 

Von  besonderem  militärischen  Interesse  scheint  uns.  was  der  Verfasser, 
der  Sfl  i-Afrik  a,  die  Boeren  und  die  englischen  Truppen  aus  persönlicher  An- 
schauung kennt,  über  die  Entstehung  des  Krieges  und  Über  die  Kampfweise 
der  Boeren  und  Engländer  sagt.  Seiner  Ansicht  nach  hätten  weder  Cecil  Rhode» 
noch  die  Engländer  den  Krieg  gewünscht  oder  an  seinen  Ausbruch  geglaubt. 
Die  Ursache  dieses  Irrthums,  der  ja  auch  zum  Theil  die  ersten  Misserfolge  der 
englischen  Waffen  verschuldet,  lag  eben  in  der  Annahme  der  Eugländer,  da**s 
die  Cap-Colonie  und  die  englischen  Tlieile  Süd-Afrikas  heute  bereits  wirklich 
englische  Colonien,  die  Abkömmlinge  «1er  Boeren  nicht  nur  äußerlich  sondern 
auch  innerlich  loyale  englische  Unterthacen  geworden  seien.  Diese  verfehlte 
Annahme  aber  entsprang  wieder  dem  blinden  Nationalstolz  der  Engländer,  die. 
verblendet  durch  ihre  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der  Colonisation,  allmählich  seu 
der  Überzeugung  gelangten . dass  ausschließlich  sie  zu  der  hohen  Mission 
berufen  seien,  auf  unserem  Planeten  zu  colonialeren  und  zu  herrschen. 

Mit  Nachdruck  wendet  sich  Hartmann  gegen  die  von  gewisser  Seite 
triumphierend  aulgestellte  Behauptung,  dass  der  Krieg  zwischen  England  und  den 
Boeren-Republiken  bewiesen  habe,  dass  das  Miliz»ystem,  und  zwar  eine  ein- 
fache Volkswehr,  den  Sieg  über  die  disziplinierte  Truppe  davongetragen  habe  ; 
die  seit  dem  Erscheinen  seiner  Schrift  eingetretencu  Ereignisse  auf  dem  Kriegs- 
schauplätze halten  «las  Haltlose  jener  au»  Unverstand  o«ler  Parteiiuteresse  ent- 
sprungenen Behauptung,  noch  schlagender  bewiesen. 

Der  Schluss  der  Hartmann'schen  Schrift  klingt  in  den  berechtigten 
Wunsch,  nach  einer  bedeutenden  Verstärkung  der  deutschen  Flotte  aus,  denn 
Deutschland  wird  sich  darauf  gefasst  machen  müssen,  im  neuen  Jahrhundert 
mit  dem  Boeren-  und  dein  englischen  Element  als  politische  Machtfactoren  zu 
rechnen.  „Wir  müssen  uns  deshalb“,  sagt  er,  „beiden  Elementen  gegenüber 
rüst«*n  wenn  wir  nicht  eine  gleiche  Rolle  wie  die  dritte  Großmacht  Süd- 
Afrika'«,  nämlich  Portugal,  spielen  wollen,  Über  welches  England  einfach  zur 
Tagesordnung  übergeht.  l)eu  Boeren  und  im  beschränkten  Maße  auoh  den 
Engländern,  können  wir  in  Süd-Afrika  nur  dann  gerüstet  gegenüberstehen,  wenn  wir 
uns  in  Deutsch'8üd-Afrika  unter  Beibehaltung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  eine 
Bevölkerung  schaffen,  auf  die  wir  uns  verlassen  können.  Diese  uns  treu  zu  er- 
halten, ist  aber  nur  möglich  durch  eine  starke  Flotte.  Wenn  Großbritannien 
sich  seiue  Riesenflotte  geschaffen  hat,  so  ist  dies  nicht  allein  der  Concurrenz 
der  anderen  Machte  wegen  geschehen,  sondern  vor  allem  auch,  um  die  sämrnt- 
lichen  Colonien  unter  sich  und  mit  dem  Mutterlande  zu  verbinden.  Die  Flotte 
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ist  das  stärkste  Band,  welches  die  Colonie  oder  eigene  Interessen  im  Ausland 
an  das  Mutterland  fesselt.  Das  sollten  wir  Deutsche  gerade  mit  unseren  tausend- 
fachen Interessen,  die  über  den  ganzen  Erdball  hin  vertheilt  sind,  ganz  be- 
sonders beherzigen!**  O.  Cr. 


Altösterreichisch!  Ein  Mahnwort  von  Oscar  Teuber.  Wien. 
1900.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Es  ist  ein  flammendes  Mahnwort,  das  der  bekannte  Schriftsteller  in  diesem 
kleinen,  aber  inhaltreichen  Heftchen  hinausruft  und  jode  Zeile,  die  er  da  nieder- 
geschrieben, sollte  VViederhall  finden  in  Geist  und  Herz  aller  Bewohner  dieses 
von  schweren  inneren  Kämpfeti  erschütterten  Reiches.  Denn  er  verlangt  ja  von 
ihnen  nur  etwas,  waa  eigentlich  so  selbstverständlich  ist,  dass  es  fast  banal 
klingt:  österreichisch  zu  denken,  zu  lehren,  zu  erziehen!  Dass  er  aber  diese 
bescheidene  Forderung  selbst  und  mit  vollem  Rechte  „gewagt**  nennt,  ist  das 
Betrübende  und  kennzeichnet  die  merkwürdige  Strömung,  in  welche  das  Denken 
und  Fühlen  der  Bevölkerung  dieses  Reiches  gerathen  ist.  „Es  sind  verblüffende 
und  erschreckende  Wahrnehmungen“,  sagt  Teuber,  „welche  sich  der  Armee 
alljährlich  bei  der  Aufnahme  der  aus  des  Volkes  Jugend  zuwachsenden  Elemente 
aufdrängeu.  Sie  macht  diese  Wahrnehmungen  nicht  etwa  bloß  in  den  Schulen 
der  Mannschaft,  nein,  auch  in  den  Erziehungs-  und  Hilduugsanstalten,  welche 
den  Kern  des  Officierscorps  zu  liefern  haben.  Die  Armee  gewinnt,  weil  sie  die 
bewaffnete  Repräsentanz  des  ganzen  Reiches  ist,  weil  sie  in  ihre  Reihen  Männer 
aller  Nationalitäten,  aller  Volksschichten,  aller  Bildungsgrade  und  Berufsclassen 
aufnimmt,  den  tiefsten,  allgemeinsten  und  untrüglichsten  Einblick  in  die  Volks- 
seele, in  die  Volksbildung  und  den  Volkssinn.“  Nachdrücklich  weist  Teuber 
dann  auf  den  außerordentlichen  Einfluss  hin,  welchen  im  Königreich  Preussen 
und  dem  auf  preussiacher  Grundlage  nenaufgefiihrten  deutschen  Reiche,  eine  mit 
eherner  Consequenz  durchgeführte  Erziehung  im  vaterländischen  Geiste  auf  die 
Erfolge  und  Errungenschaften  des  Reiches  geübt  hat.  In  Schule,  Presse,  Lite- 
ratur und  Theater  sind  die  Samenkörner  reichlich  ausgestieut  worden,  welche 
kostbare  Früchte  gezeitigt  haben.  Wie  wenig  geschieht  in  dieser  Beziehung  bei 
uns!  „Wie  klein  ist  der  Percentsatz  österreichisch  gestimmter  Volks-  und 
Jugendbücher  in  der  Fluth  der  Festliteratur,  die  unsere  Buchhandlungen  erfüllt  ! 
Wie  gering  ist  di-  Zahl  ernster,  wissenschaftlicher,  ebenso  aber  auch  volks- 
tümlicher Geschichtswerke,  welche  — ohne  Chauvinismus,  ohne  Einseitigkeit 
— nur  leise  den  österreichischen  Standpunkt  in  der  deutschen,  in  der  Welt- 
geschichte zu  berühren  wagen.  Was  sich  diesem  Standpunkte  nähert  oder  gar 
auf  diesen  Standpunkt  stellt,  gilt  ja  nicht  mehr  als  vollwertig,  es  heißt  nicht 
mehr  objectiv,  es  wird  seihst  von  manchen  unserer  höheren  und  niederen 
Lehrer  mit  überlegener  Größe  behandelt  und  sozusagen  „officiell“  abgethan. 
Solche  Herren  sind  ja  selbst  in  jener  allgemeinen,  nicht-österreichischen  Objec- 
tivität  herangebildet,  deren  Preisgebung  ihnen  als  Sünde  gegen  das  Princip  der 
„Lehrfreiheit“  erscheint.  In  einer  Rückschau  verweist  Teuber  dann  auf  den  au 
Ruhm  und  Ehren  überreichen  Inhalt  unserer  Armeegeschiohte,  die  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  letzten  Kämpfe  in  den  Bergen  Bosniens  und  der 
Hersegovina  die  größte  Lehrmeisterin  der  Gemeinsamkeit,  der  Völkerverbrü- 
derung gewesen  ; eben  deshalb  aber  „muss  sie  als  die  natürlichste,  die  mäch- 
tigste Verbündete  jedes  Staatsmannes,  jeder  Staatskunst  begrüßt  werden,  die 
Österreich  als  große  Gesammtheit  erhalten  wissen  will.  Daraus  müsste  die 
innigste  Wechselwirkung  zwischen  den  beiden  Factoren  „Armee14  und  „Staat“, 
die  thatkräftigste  Unterstützung  der  einen  durch  den  andern,  das  vollste  Ver- 
ständnis des  einen  für  den  andern  gefolgert  werden.  Das  höchste  Gedeihen  der 
Armee,  die  Förderung  ihrer  Interessen,  die  Erhaltung  und  Festigung  ihres 
Geistes,  die  Vorbildung  der  Jugend  für  ihren  Dienst,  dies  alles  müsste  zu  den 
Hauptaufgaben  des  Staates  gehören.  Ist  man  immer  und  Überall  im  Staate  von 
diesem  Bewusstsein  erfüllt  gewesen,  betrachtet  mau  nicht  noch  heute  — selbst 
in  manchen  Beamtenkreisen  — die  Armee  als  einen  fremdartigen  Körper,  den 
man  eben  wegen  der  bösen  anderen  und  des  eigenen  Schutzes  wegen  nicht 
entbehren  kann,  dem  mau  selbst  aber  nur  durch  den  Tribut  des  Freiwilligen- 
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jahres  näher  tritt,  dessen  Lebensinteressen,  dessen  außerordentliche  staatliche 
Bedeutung  unverstanden  und  unbeachtet  bleiben?  Bemerken  wir  nioht  sogar  in 
der  Aristokratie,  ganz  im  Gegensätze  zur  alten  Zeit,  eine  Erkältung  und  Zurück- 
haltung gegenüber  der  Armee,  der  sich  auch  diese  Kreise  nur  im  Reserve- 
verhältnis nähern  ?“  „ Wagen  wir  es  einmal,  Österreicher  zu  sein,  uns  als 

Österreicher  zu  fühlen“,  so  schließt  Teuber  seine  Schrift,  die  wir  nachdrücklich 
der  Beachtung  empfehlen  möchten,  „das  ist  kein  Paradoxon,  nein,  es  ist  eine 
der  herben  Wahrheit  entspringende  Mahnung.  Unsere  staatliche  Gesundung 
wird  erst  dann  zur  Thatsache  werden,  wenn  sioh  der  Österreicher  zu  seinem 
Vaterlande  ebenso  herzhaft  und  begeistert  zu  bekennen  wagt,  wie  es  die  Bürger 
anderer  Staaten  thun.  „Der  Österreicher  hat  ein  Vaterland  und  liebt’»  und  hat 
auch  Ursach’  es  zu  lieben*,  lässt  Schiller  seinen  Wallenstein  sagen,  damit 
lässt  er  ihn  den  Gegensatz  zwischen  dem  treuen  Sohne  der  Heimat  und  dem 
heimatlichen  Söldner  scharf  betonen.  Ja,  betrachten  wir  dieses  große  Vater- 
land, werden  wir  uns  Alle  der  Ursachen  bewusst,  die  uns  dieses  Vaterland 
theuer  machen,  und  wir  treffen  gewiss  jene  Saite  des  Herzens,  welche  selbst 
bei  dem  „unbewussten“  Österreicher  noch  österreichisch  ist.“ 

Es  gibt  noch  „veraltete,  zurückgebliebene  Sonderlinge“,  welche  jedes 
Wort  der  muthigen  Schrift  Teuber’s  unterschreiben  — es  wäre  fürwahr  tief- 
traurig,  wenn  die  „erleuchteten  Köpfe“  in  der  Mehrzahl  wären  und  darin 
blieben!  Hauptmann  Criste. 

Der  Unterführer.  Leitfaden  fiir  die  theoretische  und  praktische 
Ausbildung  der  Unterofficiere  und  des  Unteroffieiers-Er- 
satr.es  der  Infanterie.  Von  Leutnant  Karl  v.  Kietze  11. 
Berlin.  1900.  Mittler  & Sohn. 

In  Deutschland  erkennt  man  immer  mehr  die  Nothwendigkeit,  bei  der 
kurzen  Dienstzeit  der  Faßtruppen,  deren  Unterofficiere,  bezw.  den  Ersatz  für 
tüchtige  Unterführer  heranzubilden.  Bei  uns  ist  dieses  Bedürfnis  trotz  theilweise 
längerer  Dienstzeit  nicht  minder  fühlbar.  Das  vorliegende  Buch  soll  nun  für 
die  „deutschen“  Unterofficiere  „in  gleichem  Maße  ein  Mittel  zur  Vorbereitung 
für  den  Unterricht,  wie  für  den  Beruf  überhaupt“  bilden,  wie  es  auch  ander- 
seits „dem  Lehrer  ein  Handbuch  sein  soll  für  den  allgemeinen  Gang  der 
Ausbildung,  deren  Wesen  und  Inhalt.“  Wenn  man  das  Buch  durchliest,  staunt 
mau  über  die  Höhe  des  Standpunktes,  auf  welchem  es  in  einigen  Fragen  steht; 
schon  das  Inhaltsverzeichnis  zieht  einen  sehr  weiten  Rahmen,  und  die  „Bücher, 
auf  die  in  dem  Werke  verwieseu  wird“,  lassen  kaum  vermuthen,  dass  man 
es  mit  einem  Leitfaden  für  Unterofficiere  zu  thun  habe.  Mögliob,  dass  wir  zu 
sehr  von  dem  befangen  sind,  was  unseren  Arraeeverhältnissen  entspricht,  oder 
aber,  die  Fassung  des  vorliegenden  Huches  gilt  mehr  dem  „Lehrer“,  als  dem 
Lernenden. 

Also  ganz  passt  dasselbe  für  uns  nicht,  zumal  auch  nicht  wegen  der 
Verschiedenheit  des  Reglements  und  Vorschriften.  Aber  den  Gedanken,  der 
dem  Buche  zu  Grunde  liegt,  acceptieren  wir  gerne.  „Im  Hinblicke  auf  die 
Lücken  des  Kriegsfalles  und  die  Schlachtverluste  vereinigt  sich  die  Forderung 
eine*  reichlich  vorgesorgten  Führermaterials  mit  der  seiner 
allfteitigen  Verwendbarkeit.“ 

„Erziehung  zur  Selbstthätigkeit  und  Entschluss- 
fähigkeit bis  in  Lagen  verantwortungsreicher  Kriegswirk- 
liohkeit  hinein  muss  oberster  Grundsatz  sein.“  All’  dem  stimmen 
wir  gerne  zu;  hinsichtlich  des  biefür  einzuschlagenden  Weges  jedoch  könnten 
wir,  wie  vorhin  erwähnt,  mit  jenem  Ausbildungsgange  nicht  ganz  ächritt  halten. 

Indern  wir  die  moralische  Erziehung  dos  Unterofficiers  noch  über 
seine  wissenschaftliche  Ausbildung  stellen,  rollen  wir  damit  die  Unter- 
offioiersfrage  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  auf.  Wir  wissen  nioht,  ob  die- 
selbe in  Deutschland  schon  vollends  gelöst  ist;  bei  uns  ist  sie  noch  in  der 
Entwicklung,  ihre  Lösung  gar  nicht  abzusehen. 

Was  bisher  hiefür  geschehen  ist,  reicht  nicht  über  das  Maß  schwäch- 
licher Versuche  hinaus,  Unterofficiere  zu  ködern,  ihren  Lebensberuf  im  Soldaten- 
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stände  za  sacben.  So  lange  dies  nicht  auf  breiter  Basis  aufgebaut  and  erreichbar 
ist,  so  lange  daher  das  Unterofficiersmateri&le  auf  mehr  weniger  geringer 
Bildungsstufe  steht,  können  wir  keinen  Ansbildungsgang  gehen,  der  für  selbes 
zu  hoch  ist.  Damit  sei  aber  nochmals  betont,  dass  wir  uns  dem  Gedanken 
des  Verfassers  im  Principe  anscbließen. 

Als  Leitfaden  für  den  Lehrer  ist  jedoch  das  zur  Besprechung  vor- 
liegende Buch  keineswegs  zu  hoch  geschrieben,  und  es  liegt  nur  die  Befürch- 
tung nahe,  dass  trotz  Hervorhebung  der  Bestimmung  der  in  kleinerem  Drucke 
gehaltenen  Stellen,  eine  Scheidung  in  Praxis  sich  nicht  durchführen  lassen  wird. 

Wie  dem  auch  sei,  wir  können  nicht  umhin,  auf  das  Buch  des,  wenn- 
gleich noch  jungen,  so  doch  sehr  verständigen  Autors  aufmerksam  zu  machen: 
es  enthält  sehr  viel  Beachtenswertes.  Ir. 


Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie.  Von  F.  C.  v.  H.  (nicht 
identisch  mit  C.  v.  H.)  Wien.  Verlag  Seidel  & Sohn.  1900. 

Das  vorliegende  Buch  kann  nicht  genug  empfohlen  werden.  Wir  stecken 
gewaltig  im  Formalismus,  erziehen  unsere,  mehr  weniger  mit  ganz  trefflichen 
Instincten  begabte  Infanterie,  ohne  dieselben  auszunUtzen,  zu  Marionetten.  Dies 
ist  jammerschade  und  muss  mit  allen  Mitteln  bekämpft  werden,  um  die  erste 
Waffe  auf  volle  Höhe  zu  heben. 

Allerdings,  mit  dem  Buch  und  dessen  Lectüre  allein  ist’s  noch  nicht 
genug.  Es  will  studiert  sein.  Solches  Studium  wird  jeden  befriedigen,  und 
wird  znr  Reife  der  Reglementkenntnis  führen.  Und  das  thut  vielfach  Noth. 
Denn  wie  man  gemeiniglich  das  Exercierreglement  aufgefasst  sieht,  ist  wohl 
betrüblich:  Nur  Formalismus!  Alles  k la  lettre,  der  Geist  scheint  Nebensache. 
Wir  wollen  das  vorliegende  Buch  nicht  analysieren : es  wäre  sobade,  wenn 
durch  eine  eingehende  Besprechung  sich  jemand  der  Mühe  überhoben  fühlen 
würde,  es  eingehendem  Studium  zu  unterziehen.  Der  Autor  hat  auf  taktischem 
Gebiete  und  im  Interesse  des  Studiums  der  Reglements  schon  viel  ersprieß- 
liches geleistet.  Zn  dem  Besten,  was  er  geschrieben,  zählt  das  vorbesprochene 
Buch.  Allerdings  setzt  es  ein  sehr  gutes  Chargenmateria)  voraus  und  muss  im 
Sinne  der  darin  entwickelten  Methode  schon  mit  Beginn  der  Rekrutenausbildung 
gearbeitet  werden:  „Triest,  Jänner  1900*  war  daher  für  das  Arbeitsjahr  1899 
bis  1900  schon  etwas  spät.  Möge  das  Bach  für’s  kommende  Jahr  doppelte 
Früchte  tragen.  Ir. 

Ludwig  v.  Estorff,  Major  im  Großen  Generalatabe.  Der  Buren- 
krieg in  Südafrika.  Erste  Lieferung.  Mit  vier  Textskizzen 
und  zwei  Karten  in  Steindruck.  Berlin.  1900.  E.  S.  Mittler 
& Sohn,  königliche  Hofbuchhandlung. 

Von  den  vielen  Darstellungen  des  südafrikanischen  Krieges  verdient  vor- 
stehende besondere  Beachtung. 

Major  L.  v.  Estorff  war  mehrere  Jahre  in  Deutsch-Südafrika  thätig, 
kennt  Land  und  Leute  und  vermag  daher  für  manohe  Erscheinungen  des 
jüngsten  Krieges  eine  Erklärung  abzugeben,  die  dem  Fernstehenden  durchaus 
zusagt  und  natürlich  erscheint. 

In  dieser  Beziehung  verdient  die  geschichtliche  Entwicklung 
der  Buren  Strategie  und  der  Burentaktik  ganz  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden,  weil  erst  ihre  Kenntnis  die  Beurtheilung  des  Verhaltens  der 
Buren  einwandfrei  ermöglicht. 

Die  Zulus  waren  die  eigentlichen  militärischen  Lehrmeister  der  Buren. 
Ihre  kolossale  Übermacht,  die  stets  zur  Umzingelung  und  zum  Nahkarnpfe 
drängte,  konnte  von  den  Buren  nur  durch  das  Feuergewehr  erfolgvoll  bekämpft 
werden.  Dieser  Umstand  aber  führte  die  Buren  zur  Unterschätzung,  ja  selbst  zur 
Verachtung  des  Bajonnetts  und  erklärt,  warum  letzteres  in  ihrer  Feldausrüstung 
fehlt,  hie  Übermacht  der  Zulus  veranlasste  die  Buren  zur  Annahme  sehr 
großer  Gefechtsbreiten,  denn  nur  dann  konnte  man  sich  der  Umzingelung  er- 
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wehren.  Diese  großen  Gefechtsbreiten  mussten  aber  auf  Kosten  der  Dichtigkeit 
der  Schwarmlinie,  der  Tiefengliederung  und  der  Reserven  erkauft  werden.  Sie 
hatten  daher  zur  Folge,  dass  man  Umfassungen  und  Umgehungen  eines  im 
Manövrieren  geübten  Gegners  keine  Gefechtskraft  entgegen  werfen  konnte, 
dass  man  gegen  solche  Angriffe  sehr  empfindlich  wurde.  Viermonatliche  Kriegs- 
erfahrung brauchten  die  Engliinder,  um  diese  schwache  Seite  ihrer  Gegner  zu 
erkennen,  denn  erst  mit  dem  Eintreffen  des  Marschall  Roberts  in  Südafrika 
geben  die  Engliinder  ihre  durch  ungenügende  strategische  und  taktische  Auf- 
klärung umso  ungerechtfertigteren,  meistens  sogar  sinnlosen  Frontalangriffe  auf, 
um  (regen  Flanke  und  Rücken  ihres  Gegners  zu  drücken. 

Heute  — zur  Zeit  als  der  Receusent  vorstehende  Besprechung  nieder- 
schreibt  — sind  sieben  Monate  seit  dem  Kriegsbeginne  verstrichen  und  die 
Engländer  haben  bei  ihren  Angriffen  noch  nicht  den  Einklang  zwischen  dem 
frontalen  und  dem  Flankenangriffe  erlernt,  da  ihnen  seit  Übernahme  des  Ober- 
befehls seitens  des  Marschalls  Roberts  noch  nicht  gelungen  ist,  den  Feind  zum 
entscheidenden  Kampfe  zu  zwingen.  Dieser  stellte  sich  wohl  wiederholt  zum 
Kampfe,  wich  aber,  sobald  die  englischen  Flankengruppen  fühlbar  wurden, 
stets  geschickt  aus.  Die  Flankengruppen  begannen  immer  viel  zu  zeitlich  ein- 
zugreifen. 

Die  Gefangennahme  Cronje’s  wurde  — wie  glaubwürdige  Darstellungen 
beweisen  — nicht  so  sehr  durch  die  Geschicklichkeit  der  Engländer,  sondern 
hauptsächlich  durch  die  unbegreifliche  optimistische  Benrtheilung  der  Lage 
seitens  Cronje’s  und  durch  die  dadurch  von  den  Buren  gemachten  bedeutenden 
Fehler  ermöglicht. 

Diese  Abschweifung  vom  eigentlichen  Thema  sei  dem  Recensenten  ver- 
ziehen. Sie  drängt  sich  von  selbst  auf  und  beweist,  dass  das  taktische  und 
strategische  Aceomodationsvermögen  einer  Armee  im  Kriege  ein  äußerst  mini- 
males und  langsam  wirkendes  ist,  dass  eine  Armee  im  Kriege  nur  das  aas- 
führt, was  sie  im  Frieden  gelernt  oder  was  sie  in  den  kurz  vorangegangenen 
Kriegen  gut  befunden  hat.  Sie  fordert  daher  energisch  auf,  durch  die  Friedens- 
ausbildung  stets  nur  das  Kriegsmäßige  anzustreben  und  in  der  Armee  den  Sinn 
für  wahrhaft  Kriegsmäßiges  wach  zu  erhalten. 

Die  im  Kampfe  mit  den  Zulus  erlernte  Taktik  brachte  den  Buren  die 
Wichtigkeit  de«  wirksamer  Gewehrfeuers  derart  zum  übertriebenen  Bewusstsein, 
dass  «ie  in  eine  Überschätzung  desselben  verfielen  und  iu  seiner  Anwendung 
das  Um  und  Auf  des  Kampfes  sahen.  Diese  — wohl  durch  ungeläuterten  tak- 
tischen Blick  hervorgerufene  — Erfahrung  einerseits,  die  Suoht,  ihr  schwer 
ersetzbares  Menschenmaterial  zu  schonen  anderseits,  bilden  genügende  Erklä- 
rungspunkte für  das  taktische  Verhalten  der  Buren. 

Jedoch  auch  für  ihre  an  den  Tag  gelegte  strategische  Geschicklichkeit 
im  Operieren  mit  getrennten  Colonnou  gibt  Major  v.  Estorff  eine  zusagende 
Erklärung.  Auch  in  strategischer  Beziehung  waren  die  Zulus  die  Lehrmeister 
der  Buren.  — Im  Kampfe  um  s Dasein  stellte  sich  bald  die  Überlegenheit  der 
Buren  über  di«  Zulus  heraus.  Diese  ßüchteteu  sich  in  schwer  zugängliche  Ge- 
birgsgegenden. - Der  weitere  Kampf  führte  die  Buren  daher  von  selbst  zum 
Versuche,  den  Feind  in  eineu  Gebirgsstock  hineinzutreiben  und  ihn  zu  um- 
stellen. Dieses  erforderte  aber  Vorgehen  in  getrennten  Colounen,  Einklang 
im  Operieren  und  führte  schließlich  in  den  meisten  Fällen  zur  Cernierung  des 
Gegners.  Verwandte  Erscheinungen  zeigt  der  südafrikanische  Krieg. 

Die  Vorzüge  des  vorliegenden  Buches  liegen  jedoch  nicht  nur  in  der 
Darstellung  des  Werdeganges  der  Strategie  und  Taktik  der  Buren,  sondern 
auch  in  der  ganzen  Art  der  Wiedergabe  der  bis  Ende  1899  reichend?n  Ge- 
Hchehnisse.  Diese  Ereignisse  sind  übersichtlich  geordnet,  mit  knappen  präg- 
nanten Worten  geschildert  und  von  einer  fachmännischen  Kritik  begleitet.  Dass 
dieser  Kritik  in  ihren  Hauptpunkten  zugestimmt  werden  kann,  bildet  ebenfalls 
eiiien  Vorzug  der  Arbeit  des  Majors  v.  Estorff. 

Nachdem  die  beiden  graphischen  Beilagen  und  die  vier  Textskizzen  auch 
sehr  klar  und  nett  ausgeführt  sind,  so  vereinigt  sich  alles,  um  der  ersten 
Lieferung  des  Werkes  den  Stempel  echter  Gediegenheit  aufzudrückeu.  Umso 
lebhafter  und  begreiflicher  ist  daher  der  Wunsch,  dass  die  folgenden  Lieferungen 
i»  Fahrwasser  der  ersten  verbleiben  mögen  G.  S. 
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Reglements  der  kaiserlich  russischen  Armee.  „Die  Schießvorschrift 
vom  Jahre  1899“.  Bearbeitet  von  Küster,  Hptin.  k la  s.  d. 
Anh.  Inf.-Rgts.  Nr.  33,  Lehrer  an  der  Kriegsschule  Glogau. 
Leipzig,  Zuckschwerdt  & Comp. 

Eine  getreue  Übersetzung  der  im  Vorjahre  erschienenen  russischen 
Schießinstruction»  bietet  uns  dieselbe  einen  vollen  Einblick  in  die  Grundsätze 
und  Detailbestimmungen,  welche  im  russischen  Heere  für  eine  erfolgreiche 
Ausbildung  im  Schießen  als  maßgebend  angesehen  werden. 

Gegenüber  den  gleichen  Vorschriften  anderer  Staaten  ziemlich  umfang- 
reich gehalten,  zerfällt  die  russische  >chießinstruction  vom  Jahre  1899  gleich 
ihren  Vorgängerinnen  in  zwei  Theile. 

Der  erste  derselben  gliedert  sich  in  die  Einleitung  und  fünf  Abschnitte 
(Theile  genannt),  und  umfasst  sowohl  Theorie  (Einleitung),  wie  Praxis  des 
Schießens  mit  dem  Gewehre  und  dem  Revolver  (Vorschule  und  Ausführung, 
Th  eil  I,  II  und  III),  das  Entfernungsoh  ätzen  (Theil  IV)  uud  die  Bestimmungen 
über  Belohnungen,  welche  für  besonders  gutes  Schießen  und  Entfernung- 
schätzen an  Officiere  und  Mannschaft  zur  Ausgabe  gelangen  (Theil  V). 

Der  zweite  Theil  gliedert  sich  in  sechs  Abschnitte  (Theile)  und  spricht 
sich  besonders  Über  das  Anschießen  der  Gewehre  (Überprüfung  der  Treff- 
punktsanlage und  Präoision),  die  Anlage  und  Einrichtung  von  Schießplätzen  aus. 

Weiters  enthält  dieser  Theil  ziemlich  eingehende  Bestimmungen  über  die 
Art,  Anlage  und  Durchführung  von  Schießbesichtigungen  (Prüfungssohießen, 
Inspicierungsschießen),  sowie  über  die  Prüfung  im  Entfernungschätzen,  gibt 
ferners  Anleitungen  für  die  Abhaltung  von  Gefechtsschießen  mit  gleichzeitigem 
Manövrieren  von  Detachements  aller  Waffen  (Theil  IV),  enthält  schließlich 
Bestimmungen  über  die  Abrechnung  über  Schießen  und  Entfernnngsohätzan 
(Theil  V)  und  endlich  (Theil  VI)  Änderungen  der  Vorschrift  für  die  Schieß- 
ausbildung vom  Jahre  1899  bei  den  mit  dem  4 2 Liniengewehren  ausgerüsteten 
Truppentheilen. 

Rückgreifend  auf  den  I.  Theil  der  Schießvorschrift  vom  Jahre  1899 
bietet  die  Einleitung  desselben  im  Capitol  I die  eigentliche  Theorie , im 
Capital  II  die  Bestimmungen  zur  Erreichung  der  möglichsten  Feuerwirkung, 
über  die  Ermittlung  der  Entfernungen  und  das  Einschießen,  über  den  Einfluss 
des  Terrains  und  endlich  die  Tabellen  über  die  ballistischen  Verhältnisse  und 
die  Wirkungsfähigkeit  des  3 Liniengewehres. 

Das  Capital  I betont  im  § 1,  dass  das  in  dieser  Vorschrift  Gesagte  aus- 
schließlich bestimmt  ist:  „den  Officiereti  die  elementaren  Bestimmungen,  welche 
zum  Verständnis  der  ballistisohen  Wirkungen  des  Gewehres  und  seiner  Schuss- 
leistung nothweudig  sind,  wieder  ins  Gedächtnis  zu  rufen,  und  lässt  nun  in  den 
2 bis  23  alle  jene  Erklärungen  folgen,  welche  zum  theoretischen  Ver- 
ständnis, der  Bahnverhältnisse  und  des  Verhaltens  des  Geschosses  nach  Ver- 
lassen der  Mündung  nothwendig  sind. 

Auffällig  hierunter  ist  die  im  § 14  enthaltene  Erklärung  des  „direoten 
Schusses“  und  „der  Entfernung  des  direoten  Schusses-,  welche  Begriffe  in 
unserer  Schießinstruction  durch  die  Erläuterung  „des  Wirkungsbereiches  der 
Aufsatzstellung-  wohl  verständlicher  gehalten  sind. 

Anschließend  an  diese  Erklärungen  gibt  der  § 27  Aufschluss  über  die 
Feuerarten  «Einzelfeuer  — und  Salve,  ersteres  langsames  und  Schnellfeuer). 

§ 29  gibt  sodann  Anleitung  für  das  Einschießen  bei  fehlerhaft  ermittelten 
Entfernungen,  während  § 30  den  Einfluss  der  Gestaltung  des  Terrains  erläutert. 

Zum  Schlüße  der  Einleitung  sind  die  ballistischen  Werte  des  31“  Ge- 
wehrs in  fünf  Tabellen  zusammengefasst  und  geben  Aufsohluß  über  die  Rasanz- 
Präciaions-  und  Percussionsverbältnisse. 

Theil  I enthält  unsere  „Vorschule-  und  ist  der  hiernach  zu  ertheilende 
Unterricht  in  sieben  Abschnitte  (§  35)  getheilt,  welche  sich  fast  vollständig  mit  dem 
UnterrichtsvorgaDg  nach  unserer  Schießinstruction  decken.  Bemerkenswert  ist, 
dass  die  Bestimmungen  für  die  „Ausführung  der  Grifte“.  welche  bei  uns  im 
Exercierreglement  enthalten  sind,  in  der  russischen  Bohießinstruction  Platz  Anden. 
Es  sind  hier  auch  ähnliche  Bestimmungen  aufgenommen,  welche  im  § 8 unseres 
Exeroiersreglements  enthalten  sind. 
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Theil  II  umfasst  Alle  Bestimmungen  fflr  „die  Ausführung  des  Schießens 
mit  Gewehren“,  u.  zw.  Allgemeines,  die  Schießstandordnung,  über  das  Anzeigen 
der  Schüsse,  die  Bedingungen  für  das  Schießen  (Übungsnummern)  für  die  ver- 
schiedenen Truppengattungen,  die  Bestimmungen  für  die  Eintheilung  in  drei 
Schießclasson , die  Munitionsgebflr,  zusammengestellt  in  einer  Tabelle , aus 
welcher  entnommen  werden  kann,  dass  der  russischen  Infanterie  jährlioh  nur 
100  Patronen  per  Mann  zur  Verfügung  stehen,  dann  die  Bestimmungen  für  die 
Durchführung  der  Schießübungen,  eine  Zähltafel  für  die  wahrscheinlichen  Treffer 
beim  Gefechtsschießen,  und  Bestimmungen  über  das  Ahhalten  des  Gefechts- 
schießens unter  gleichzeitigem  manövrieren  einer  kriegsstarken  Compagnie. 

Endlich  im  Capitol  XIII  folgt  das  Belehruugsschioßen.  Zu  diesem  zählt 
das  Schießen  auf  verdeckte,  auf  bewegliche  und  verschwindende  Ziele,  sowie 
das  Schießen  bei  Nacht. 

Der  Theil  111  enthält  alle  Bestimmungen  für  die  Ausbildung  im  Revolver- 
schießen 

Der  Stoff  ist  ähnlich  wie  für  das  Gewehrschießen  eingetheilt.  Der  Schieß- 
curs  enthält  4 Übungen,  davon  3 auf  25,  1 auf  40  Schritte.  Die  Patronen- 
gebür bewegt  sich  zwischen  20  und  30  Stück. 

Theil  IV  spricht  sich  des  Näheren  über  das  Entfernungschätzen,  über 
den  Entfernungmesser  Suchet  und  dessen  Gebrauch  aus,  während 

Theil  V die  Bestimmungen  Über  die  für  erfolgreiches  Schießen  und  Ent- 
fernungsschätzen zu  erfolgenden  Belohnungen  enthält. 

Diese  bestehen  für  das  Schießen  in  Abzeichen,  welche  wieder  verloren 
werden  könneu,  und  in  Geld  für  Mannschaften,  in  der  Verleihung  eines  Säbels 
oder  115  Rubel  für  Officiere,  in  Geldpreisen  für  das  Entfernnngscbätzen. 

Mannschaften  können  auch,  wenn  sie  für  würdig  erachtet  werden,  eine 
Uhr  bekommen,  welche  sie  sammt  Kette  auch  in  der  Front  tragen  dürfen. 

Desgleichen  sind  im  Tbeil  V die  Bestimmungen  über  die  Abhaltung  dieser 
Preisübungen  enthalten. 

Im  2.  Theile  sind  die  eingehenden  Bestimmungen  über  das  „Anschioßen“ 
der  Gewehre  enthalten. 

Im  Grunde  gleich,  wie  es  unsere  Schießinstruotioo  verlangt,  liegt  der 
Unterschied  darin,  dass  das  russische  3*“  Gewehr  mit  gepflanztem  Bajonnette 
„ angeschossen“  wird,  und  dass  dies  selbst  mit  nur  drei  Schüssen  erfolgt,  u.  zw. 
auf  die  Schulscheibe  auf  100  Schritte. 

Im  zweiten  Abschnitt  folgt  sodann  die  detaillierte  Erklärung  über  die 
Anlage  und  Einrichtung  von  Schießplätzen,  die  Absperrung  derselben  während 
der  Übungen,  die  Beschreibung  der  (4)  Scheiben  und  der  „ Anzeigestangen“ 
(Zielerlöffel). 

Im  Abschnitt  III  des  2.  Theiles  folgen  nun  eingehende  Bestimmungen 
über  die  Schießbesichtigungen,  deren  Arten  und  Durchführung,  wobei  das 
Salvenschießen  auf  unbekannte  Entfernungen,  das  Gefechtsschießen  und  das 
Officiersschießen  mit  Gewehr,  sowie  das  Officiers-  und  Mannschaftsschießen  mit 
dem  Revolver,  besonders  hervorgehoben  sind. 

Den  Schluß  dieses  Theiles  bildet  das  Capitol  IV  „Prüfung  im  Entfer- 
nungsohätzen“. 

Abschnitt  IV  verbreitet  sich  des  Längeren  über  die  Abhaltung  des  Ge- 
fechtsschießens mit  gleichzeitigem  Manövrieren  von  Detachements  aller  Waffen, 
der  Abschnitt  V endlich  gibt  an  der  Hand  von  Tabellen  die  Anleitungen  Über 
die  Führung  von  allerlei  Schußvormerkungen,  welche  sehr  compliciert  er- 
scheinen. 

Die  Bostimmungen  des  Anhanges  .über  die  Anwendung  der  Schieß- 
vorsohrift  vom  Jahre  1899  für  die  mit  4*24<<  Gewehren  ausgerüsteten  Truppen- 
theile“  sind  sehr  kurz  gehalten,  sie  beziehen  sich  auf  das  Stellen  des  Aufsatzes, 
das  Laden  des  Gewehres  und  Abbrechen  des  Schießens  (Feuereinstellen  — 
Patron  versorgen) ; dann  die  Schießcnrse  für  Ortscommando’s,  Truppen  der 
Reichswehr  und  Begleitcommandos,  die  Eintheilung  in  Schießclassen  und  Be- 
stimmungen für  Schießhesichtigungen. 

Der  StoÖ',  der  in  beiden  Theilen  der  russischen  Schießvorschrift  vom 
Jahre  1899  niedergelegt  ist,  ist  sehr  groß,  jedoch  mit  voller  Logik  zusammen- 
gestellt,  so  dass  er  seine  Bestimmung  — alle  Hilfsmittel  für  eine  bewusste 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


LXXIX 


und  methodische  Ausbildung  zum  gezielten  Schüsse  zu  bieten  — sicher  er- 
reichen wird. 

Es  ist  ein  großes  Verdienst  des  Hauptmann  Küster,  diese  Vorschrift  in 
die  deutsche  Sprache  übersetzt  und  so  allen,  welche  sich  für  das  Schießwesen 
der  europäischen  Staaten  interessieren,  die  Gelegenheit  geboten  zu  haben,  sich 
selbst  von  dem  großen  Ernste,  welchen  die  russische  Heeresverwaltung  durch 
die  Ausgabe  der  Vorschrift  vom  Jahre  1899  dem  Sehießwesen  beilegt,  Über- 
zeugung zu  verschaffen. 

Die  Schießvorschrift  vom  Jahre  1899  kann  zum  Studium  bestens  an- 
empfohlen werden.  — . — 


Kriegsgeschichtliche  Einzelschritten.  Herausgegeben  vom  Großen 
Generalstabe.  Heft  27.  Berlin.  1899.  Mittler  & Sohn. 

In  dem  vorliegenden  Hefte  ist  der  Entwicklungsgang  in  den  Anschau- 
ungen Friedrich  des  Großen  vom  Kriege  in  dem  Zeitabschnitte  von  1745  bis 
1756  dargelegt.  Besonders  lesenswert  ist  das  Capitel  von  den  militärischen 
Schriften  des  Königs,  deren  Inhalt  ebensowohl  als  Reflex  der  von  ihm  in  den 
beiden  schlesischen  Kriegen  gewonnenen  Erfahrungen  gelten  kann,  wie  auch 
als  Ergebnis  seiner  in  den  folgenden  Friedensjahren  durchgeführten  Studien. 
Sowohl  auf  taktischem  als  auch  auf  strategischem  Gebiete  ringt  sioh  die  Lust 
am  Kampfe  siegreich  hindurch  und  bricht  sich  die  Überzeugung  immer  mehr 
Hahn,  das  Heer  stets  voll  in  die  Wagschale  der  Entscheidung  zu  werfen.  Es 
ist  »ehr  interessant,  diesen  Werdegang  des  großen  preussischen  Feldherrn  zu 
verfolgen  und  zu  sehen,  dass  er  „im  Jahre  1756,  nachdem  er  mehrjährige 
kriegerische  Erfahrung  und  ein  Jahrzehnt  geistiger  Thätigkeit  hinter  sich  hatte, 
auf  der  Höhe  der  Erkenntnis  vom  Kriege  und  im  Begriffe  war,  das  Höchste 
im  Kriege  zu  leisten“.  Ir. 

Die  russische  Armee  in  Einzelschritten.  Von  Hauptmann  Freiherr 
von  Tettau.  Hefte  5,  6,  7 und  8.  Berlin.  1900.  Li e ber- 
sche Buchhandlung. 

Heft  5 handelt  von  den  Kampfmitteln  und  dem  Gefechte  der  Feld- 
artillerie. 

Die  russische  Feldartillerie  hat  in  den  letzteren  Jahren  sehr  einschnei- 
dende Änderungen  erfahren ; ebensowohl  in  Beziehung  auf  ihr  Materiale,  als 
auch  in  ihrer  Organisation.  Damit  im  Zusammenhänge  hat  sich  auch  die  Ge- 
fechtsausbildung dieser  Waffe  raodificiert. 

Über  all’  diese  Fragen  gibt  uns  das  besagte  Heft  in  jenem  Umfange 
Auskunft,  welcher  für  fremde  Officiere  genügend  ist. 

Heft  6 ist  der  Ausbildung  der  russischen  Infanterie  gewidmet,  be- 
spricht diese  im  allgemeinen,  behandelt  sehr  ausführlich  die  Schießausbildung, 
die  Jagdcoramauden  und  den  Feldpionnierdienst,  sowie  die  im  Herbste  1899 
erschienenen  „Vorschrift  für  Ausführung  von  Winterübungen  im  Gelände“. 

Wir  finden  in  diesen  Abschnitten  sehr  viel  Lesens-  und  Beachtenswertes. 
Fast  das  halbe  Heft  bandelt  von  den  Schießvorschriften  jüngsten  Datums. 
Weniger  ausführlich  ist  der  Pionnierdienst  besprochen. 

Aus  der  Vorschrift  über  Winterübungen  sind  die  „Taktischen  Be- 
merkungen“ besonders  hervorzuheben , welche  die  Eigentümlichkeiten  der 
Kriegführung  im  Winter  betonen  und  darauf  hin  weisen , wie  diesen 
Rechnung  zu  tragen  ist.  Als  Ergebnis  dieser  Betrachtungen  ergibt  sich  die 
hohe  Bedeutung  von  Erkundungen,  welchen  daher  als  vorbereitenden  Übungen 
ein  besonderes  Augenmerk  zuzuwenden  ist. 

Heft  7 behandelt  ungefähr  dieselben  Capitel,  wie  Heft  6,  jedoch  mit 
Beziehung  auf  die  Ausbildung  der  Cavallerie.  Hiebei  interessiert  uns  be- 
sonders die  Ausbildung  der  „Aufklärer“  der  Cavallerie,  welche  übrigens  für 
sämmtliche  Unterofficiere  maßgebend  ist 

Auch  die  Ausbildung  und  Verwendung  der  berittenen  Sappeur-Com- 
manden  verdient  Beachtung. 
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Die  s g.  „Fliegende  Post“  wird  in  einem  besonderen  Capitel  behandelt. 
Es  wird  hievon  der  Wert  der  „Verbindung“  durch  Cavallerieposten  betont, 
nur  scheint  uns  die  Durchführung  etwas  zu  compliciert. 

Heft  8 ist  ein  Auszug  aus  dem  „K  asak  e n - Reglement  vom  Jahre  1899“. 
Bemerkenswert  in  diesem  sind  die  Bestimmungen  zur  Hebung  der  in  den 
Kasakenregimentern  allmälig  vernachlässigten  „Dshigitowka“,  d.  i.  die  von  den 
asiatischen  Reitervölkern  übernommene  und  früher  in  den  Kasakenstanizen 
eifrig  betriebene  „Kunstreiterei“.  Hiebei  werden  obligatorische  Übungen  und 
solche  der  „Freiwilligen  Dshigitdwka“  unterschieden,  mit  welch  letzteren  seiner- 
zeit in  den  Übungslagern  viel  Aufsehen  gemacht  wurde. 

Die  Vorschrift  für  die  Thätigkeit  der  Kasakentruppen  in  der  „Pawa“ 
sind  ausführlich  wiedergegeben 

Wir  sehen  aus  allem,  dass  die  besprochenen  Heft«  sehr  viel  des  Inter- 
essanten enthalten.  Wir  empfehlen  dieselben  dem  Studium.  Ir. 

Anleitung  zur  methodischen  Ausbildung  des  Infanteriesoldaten  im 
Vorpostendienst.  Von  0.  K.  Olmtitz.  1900. 

Es  ist  recht  löblich,  nach  praktischen  Unterrichtsmethoden  zu  suchen, 
um  unseren  Soldaten  das  Lernen  zu  erleichtern  und  auf  gesunde  Weise  das 
Können  zu  entwickeln.  Verfasser  versucht  dies  in  der  vorliegenden  Broschüre 
und  wählt  als  Gegenstand  den  Vorpostendienst.  Er  macht  damit  auch  einen 
weiteren  8ohritt  in  der  Schaffung  einer  „militär-pädagogischen  Bibliothek  für  die 
Fußtruppe“,  welche  von  ihm  ins  Leben  gerufen  worden  ist. 

Der  Gedanke  ist  sehr  löblich;  es  handelt  sich  nur  darum,  dass  auch  die 
Ausführung  eine  zweckentsprechende  sei. 

Wenn  man  das  vorliegende  Büchlein  durchliest,  so  erkennt  man  bald, 
dass  es  einer  Feder  entstammt,  welche  von  einem  pädagogisch  geschulten 
Autor  geführt  wird.  Das  ist  schon  ein  Gewinn,  denn  unser  ganzes  Militärbildungs- 
wesen krankt  an  dem  Mangel  an  Pädagogen  unter  dem  Lehrpersonale.  In  den 
ersten  Capiteln  greift  Verfasser  vielleicht  etwas  zu  hoch  (Division!);  allerdings 
bemerkt  er  im  Vorworte,  dass  „die  vorliegende  Methodik  für  da*  intelligenteste 
Rekruten-  und  Chargenmateriale  geschrieben“  sei.  Wir  glauben,  dass  man  selbst 
bei  „intelligentem“  Mannschaftsmateriale,  „was  die  Menge  des  Stoffes  an- 
belangt“, nicht  übertreiben  sollte. 

Sehr  geschickt  gefasst  ist  alles,  was  den  praktischen  Dienst  der 
Vedetten  und  Feldwachen  betrifft-,  ln  diesem  Sinne  zu  lehren,  durch  Hervor- 
rufen der  verschiedensten  Fälle  den  Geist  der  Vorschriften  zu  illustrieren  und 
damit  die  Instincte  des  Mannes  zu  wecken,  das  wird  und  muss  Früchte  tragen, 
zumal  in  einer  Richtung  unserer  Ausbildung,  die  noch  recht  viel  zu  wünschen 
Übrig  lässt. 

Wir  empfehlen  das  Büchlein  aufs  Wärmste.  Ir. 

Gefechtsformationen  und  der  Angriff  der  Infanterie.  Von  Oberst 

Dembicki.  Wieo.  1900.  Seidel  & Sohn. 

Die  kleine  Broschüre  ist  im  allgemeinen  gut  geschrieben;  sie  enthalt 
ganz  gesunde  Gedanken  und  entwickelt  Bilder,  welche  im  Frieden  leider  häufig 
zu  sehen  sind.  Damit  sie  sich  im  Kriege  nicht  wiederholen,  bespricht  Verfasser 
unter  anderem  den  InfanterieAngriff  in  einer  Weise,  die  der  Idee,  dass  hiedurch 
der  Angriff  »ctiablonisiert  werde,  nicht  ganz  ungefährlich  sein  dürfte.  Dies  unsere 
Ansicht.  Ir. 

Taktisches  Handbuch.  Von  Hauptmann  Wirth.  Dritte  vollständig 
umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Berlin.  1900.  L i e b e lö- 
sche Buchhandlung. 

Wir  haben  in  diesen  Blättern  dem  Wirth’schen  Handbuche  schon  wieder- 
holt die  Anerkennung  ausgesprochen  ; wir  thun  dies  vollberechtigt  auch  hin- 
sichtlich der  uns  vorliegenden  dritten  Auflage. 
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In  erster  Linie  allerdings  den  Officieren  des  deutschen  Heeres  dienend, 
empfehlen  wir  es  gleichwohl  den  Commanden  unserer  Armee:  Ebensowohl 
jenen,  welche  für  unsere  Verhältnisse  taktische  Handbücher  verfassen,  als  auch 
überhaupt  allen,  welche  die  deutschen  Heeresverhältnisse  studieren  wollen.  Ir. 


Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch  - französischen 
Kriege  von  1870/71.  Von  Major  Kunz.  Elftes  Heft.  Berlin. 
1900.  Mittler  & Sohn. 

Das  vorliegende  Heft  bespricht  „Gelände  Verstärkungen“  auf  den  Schlacht- 
feldern von  Spicheren,  Gravelotte,  Amiens  an  der  Lisaine,  dann  das  verschanzte 
Lager  von  Orleans. 

Einige  dieser  Beispiele  sind  ziemlich  oberflächlich  behandelt,  andere  ein- 
gehender und  interessanter.  Zum  Texte  der  Kämpfe  bei  Orleans  in  den  ersten 
Decembertagen,  fehlt  leider  eine  Karte;  sie  wurde  nicht  beigegeben,  „um  das 
kleine  Heft  nicht  zu  vertheuern-.  Derlei  Sparsamkeit  mit  Karten  gereicht  einer 
Publication  nie  zum  Vortheile;  zumal  im  vorliegenden  Falle  wäre  eine  genaue 
graphische  Darstellung  von  Nutzen  gewesen. 

Die  Besprechung  der  Geländeverstärkungen  erstreckt  sich  nur  auf  ihre 
taktische  Bedeutung  und  Berechtigung ; Verfasser  zieht  weiters  seine  Schlüsse 
hinsichtlich  des  Nutzens,  welchen  sie  der  taktischen  Action  geleistet  haben 
und  versucht  anzugeben,  wo  und  wie  es  hätte  besser  gemacht  werden  können. 

Das  Büchlein  ist  an  sioh  ganz  löblich ; wir  glauben  aber,  es  wäre  nicht 
schlecht,  wenn  Verfasser  seineu  literarischen  Arbeitstrieb  etwas  eindämmen 
wollte.  Ir. 


Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch  - französischen 
Kriege  von  1870/71.  Von  Major  Kunz.  Zwölftes  Heft. 
Berlin.  1900.  Mittler  & Sohn. 

Der  Fleiß  des  Autors  erlahmt  nicht;  wieder  hat  er  eine  Broschüre  auf 
den  Büchermarkt  gebracht,  welche  „Beispiele  für  das  Gefecht  und  den  Sicher- 
heitsdienst der  Infanterie“  enthält  und  mit  welcher  er  hauptsächlich  den  Zweck 
verfolgt,  „die  kriegerischen  Erfahrungen  der  deutschen  Infanteiio  aus  dem  Kriege 
von  1870/7],  soweit  sie  bei  dem  heutigen  Stande  der  Bewaffnung 
noch  brauchbar  sind  und  so  weit  sie  dem  Gesichtskreise  der  untersten 
Führer  entsprechen,  zusammenzufassen,  damit  auch  der  Unteroffioier  klar  und 
Übersichtlich  geordnet,  eine  stattliche  Reibe  von  Beispielen  vor  sich  hat,  aus 
denen  er  ersehen  kann,  wie  vor  80  Jahren  unsere  Offioiere  und  UnterofTiciere 
in  fchwierigen  Lagen  sich  zu  helfen  wussten“. 

Der  Zweck  des  Büchleins  ist  somit  ebensowohl  ein  instmctiver,  wie  auch 
ein  moralfördernder. 

Wir  müssen  der  Tendenz  ebenso  sehr  zustimmen,  wie  auch  anderseits 
die  Durchführung  dem  Rufe  des  Verfassers  als  kriegsgeschichtlicher  Sammler 
entspricht.  Ir. 

Historischer  Rückblick  auf  die  Verpflegung  der  Armeen  im  Felde. 

III.  Lieferung.  Von  Oberst  Otto  Meixner.  Wien.  1900. 
Commissionsverlag  Seidel  & Sohn. 

Das  Erscheinen  der  vorliegenden  III.  Lieferung  hat  etwas  lauge  auf  sich 
warten  lassen;  Verfasser  erklärt  dies  durch  das  umfangreiche  Quellenmateriale. 
Nichstdestoweniger  begrüßen  wir  das  Buch,  da«  uns  naheliegende  Verhältnisse, 
u.  zw.  jene  der  Nordarmee  und  für  Tirol  1866,  eingehend  bespricht.  Über  die  Ver- 
pflegung der  eigentlichen  Südarmee  ( unter  Erzherzog  Albrecht)  bringt  das  Buch 
allerdings  nichts,  obwohl  einleitend  dies  in  Aussicht  gestellt  wird.  Eine  kurze 
Charakteristik  des  Kriegsschauplatzes  Böhmen.  Mahren  und  der  bis  Wien  in 
Betracht  gekommenen  Landstriche,  ein  Abriss  der  im  Jahr«  1866  österreichisoher- 
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seit»  bestandenen  Armeeorganisation,  mit  besonderer  Betonung  des  Verpflegs- 
apparates  und  des  Trainwesens,  bilden  die  einleitenden  Capitel. 

Eingehend  wird  da«  Verpflegswesen  von  damals  Gehandelt  und  angedeutet, 
wie  wenig  diese  Vorschrift  den  Verhältnissen  Rechnung  trug.  Dies  gilt  ins- 
besondere für  die  Brotversorgung,  indem  diese  durch  zweckwidriges  Anhäufen 
von  Brot  in  der  Basis,  eigentlich  illusorisoh  wur-ie.  Und  nun  Übergeht  Ver- 
fasser auf  die  Kriegsrüstungen,  auf  den  Aufmarsch  in  Mähren  und  damit  im 
Zusammenhänge  auf  die  erste  Hasierung  in  der  Linie  Brünn,  Prerau,  Ung.-Hradisch 
und  Gödiug,  gesichert  verbunden  mit  der  Centralbasis  an  der  Donau 

Wie  wenig  praktisch  die  heutzutage  als  so  wichtig  anerkannte  Selbst- 
»tändigmachung  der  Corps  in  Beziehung  auf  ihre  Verptlegsmaßnabmeu  in 
Scene  gesetzt  wurde,  sagt  uns  der  Autor  und  deutet  an,  wie  unberechtigt  es  war. 
die  Verlegung  des  Aufmarsches  nach  Böhmen  wegen  Verpflegssohwierigkeiten 
als  unzulässig  zu  erklären. 

Die  Operationen,  mit  dem  Flankenmarsch  an  der  mähriseh-preussischen 
Grenze  beginnend,  werden,  als  Grundlage  für  das  Verpflegsmoment,  ziemlich 
detailliert  besprochen  und  bilden  die  Traindisponierungen,  insbesondere  vom 
1.  Juli  angefangen,  sehr  viel  Lehrreiohes,  d.  b.  wie  man  es  zum  Theile  uicht 
hätte  machen  riollen. 

Der  „ Rückzug  nach  Olmütz“  schuf  eine  geänderte,  sehr  interessante 
Situation,  und  siud  die  hiefür  getroffenen  Verpflegsuiaßoahmen  eingehend  be- 
sprochen wobei  sich  „die  räumliche  Trennung  der  Armeeintendauz  vom  Armee* 
commando*  als  nachtheilig  erwieseu  hat 

Der  Marsch  der  Armee  von  Olmütz  gegen  die  Donau  bildet  den  letzten 
Abschnitt  der  Betrachtungen  ; die  Überschreitung  der  kleinen  Karpathen  wirkte 
auf  Train-  und  Verpflegsdispositionen  uaehtheilig  ein.  Insbesondere  war  es 
hiebei  wieder  die  Verpflegung  mit  Brot,  welche  zu  wünschen  übrig  ließ. 

Die  ganz  eigenartigen  Verhältnisse  des  Kriegsschauplatzes  Süd-Tirol 
lassen  die  Besprechung  des  Verpflegsmomentes  im  Kriege  1866  in  jenem  Lande, 
besonders  interessant  erscheinen  und  erkennt  Verfasser  der  Verpflegsleitung 
berechtigter  Weise  das  Verdienst  zu,  dass  sie  „ihre  Vorsorgen  den  Eigentümlich- 
keiten des  Operationsranmes,  sowie  den  operativen  Forderungen  anzupassen" 
and  damit  „eine  wesentliche  Vorbedingung  des  Erfolges  zu  fördern  verstanden 
habe:  die  Freiheit  und  Raschheit  der  Bewegung*1.  Das  vorliegende  Buch  ist 
sehr  gut  geschrieben.  Ir. 


La  guerre  avec  TAngleterre.  Lieutenant X...  Berger-Levrault 
& Co.  Paris— Nancy.  1900. 

Es  ist  ein  interessantes  Büchlein,  welches  uns  vorliegt:  interessant  im 
allgemeinen,  weil  es  von  dem  glühenden  Streben  dictiert  ist,  Frankreichs 
maritime  Stellung  auf  jene  Höhe  zu  bringen,  deren  dieses  Land  England  gegen- 
über bedarf;  interessant  in  den  Details  für  den  Marinenr,  weil  der  Autor  darin 
die  Wege  andeutet,  welche  zu  jenem  Resultate  führen  sollen. 

Wir  empfehlen  die  Beurtheilung  der  letzteren  den  Fachleuten;  bemerkeu 
wollen  wir  aber  hier,  dass  Lieutenant  X . . .,  wie  wir  glauben,  die  Großmacht- 
stellung Englands  doch  etwas  überschätzt.  Wenn  er  damit  eine  Pression  auf 
sein  Vaterland  üben  will,  heiligt  der  Zweck  allerdings  das  Mittel. 

Es  ist  jedem  Staate  zu  wünschen,  dass  sich  Stimmen  erheben,  welche 
vor  kurzsichtiger  und  kleinhäusleriscber  Politik  warnen  und  die  Bedeutung 
maritimer  Entwicklung  für  Handel,  Industrie  und  — last  not  least  — zu  Gunsten 
der  Stellung  im  Weltconcorie  betonen.  Ir. 

L’etat  militaire  des  principales  Puissance*  etrangeres.  En  1900. 
Major  Lauth.  Berger-Levrault  & Co.  Paris  — Nancy. 

Seit  Mai  1877,  zu  welchem  Zeitpunkte  Capitän  Rau  die  erste  Auflage 
des  vorliegenden  Werkes  veröffentlicht  hat,  sind  in  den  Heeren  Europas  tief- 
einschneidende Organisationsäiiderungen  zur  Durchführung  gelangt.  Diesen  Ver- 
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hältnissen  Rechnung  tragend,  ist  nunmehr  die  siebente  Auflage  entstanden. 
Und  auch  diese  ist,  obwohl  für  das  Jahr  1900  bestimmt,  heute  nicht  mehr 
„mise  k jour“.  Dies  lässt  sich  eben  in  unserer  rasch  und  fortgesetzt  schaffenden 
Zeit  nicht  erreichen. 

Der  jetzige  Verfasser  ist  übrigens  bescheiden  genug,  in  seinem  Vorworte 
anch  zuzugestehen,  dass  eine  „absolute*  Richtigkeit  seinem  Buche  niobt  zu* 
kommen  könne. 

„Aber“,  sagt  er,  „so  wie  es  ist,  hoffen  wir,  dass  es  den  Kameraden, 
wie  bisher,  gute  Dienste  leisten  werde.“ 

Daran  ist  auch  nicht  zu  zweifeln,  denn  das  umfangreiche  Werk  ist  mit 
hervorragendem  Fleiße  und  nach  sehr  guten  Quellen  gearbeitet.  Ein  reiches 
Nachtrags-  und  Druckfehlerverzeichnis  zeigt  für  die  Gewissenhaftigkeit  des  Autors. 
Wenn  wir  speciell  das  Capitel  „ö  ste rreic h - Un  ga  r n“  durchblättern,  so 
finden  wir  eine  recht  exacte  Wiedergabe  unserer  Heeresorganisation,  wenigstens 
der  Hauptsaehe  nach. 

Einige  geographische  Irrthümer  kommen  bei  französischen  Autoren  wohl 
immer  vor;  „Militärgrenze !** 

Die  neue  (erweiterte)  Generalstabsorganisation  findet  in  dem  vorliegenden 
Buche  noch  keine  Aufnahme,  ebensowenig  das  neu  creirte  Bureau  für  die 
wissenschaftliche  Ausbildung  des  Generalstabes. 

Während  Verfasser  bei  Deutschland  fortwährend  von  der  Ersatzreserve 
spricht,  berührt  er  in  dem  Capitel  „Österreich- Ungarn“  dieses  Schmerzenskind 
unserer  Wehrverfassnng  direct  nicht. 

Über  unser  Militärbildungswesen  sollte  sich  der  Autor  noch  genauer 
orientieren  (Marburg?).  Auch  das  Detail  unserer  Beförderungsvorsohrift  ist 
ihm  nicht  ganz  geläufig. 

In  dem  vorliegenden  Buche  (pag.  235)  erfahren  wir,  dass  das  15.  Corps 
in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  steht.  Die  Ordre  de  bataille  dieses 
Corps  ist  überdies  sehr  undeutlich  angegeben. 

Im  Nachtragsverzeichnis  lesen  wir,  dass  pag.  244,  Punkt  2,  nach 
„Przemysl“,  die  „versohnnzten  Lager  von  Lemberg  und  Zalesczyki“  anzufügen 
seien.  Ist  uns  fremd ! 

Über  die  Ausrüstung  der  Bedienungskanoniere  ist  sich  Verfasser  nicht 
klar;  dies  ist  aber  weniger  seine  Schuld,  als  solche  unserer  höchst  unklar  ge- 
fassten diesbezüglichen  Vorschrift. 

In  dem  Abschnitte  „Uniformen“  ist  (pag.  268)  von  „Pionnier- Regi- 
mentern“ die  Rede. 

Von  der  Standarte  des  Dragoner- Regiments  Nr.  14  scheint  Verfasser 
nichts  zu  wissen. 

Trotz  all  dieser  und  anderer  Fehler  gibt  das  Capitel  über  Österreich- 
Ungarn ’s  Wehrmacht  zu  Lande  eine  ganz  gute  Schilderung,  welche  den  fran- 
zösischen Officieren  vollkommen  genügen  kann. 

Wir  suchen  uns  allerdings  hinsichtlich  der  anderen  Armeen  directe 
Qnellenwerke.  Ir. 


Der  Krieg  in  Sud-Afrika.  Bearbeitet  von  Hauptmann  v.  Kunowski 
und  Oberleutnant  Fretzdorff.  I.  und  II.  Theil.  Leipzig. 
1900.  Zuckschwer  dt  & Co. 

Wir  haben  mit  der  Besprechung  der  beiden  vorliegenden  Theile  ab- 
sichtlich zurückgehalten,  hoffend,  dass  die  Fortsetzung  bald  folgen  werde.  Bis 
heute  liegt  uns  kein  weiterer  Theil  zur  Besprechung  vor,  daher  wir  nicht  länger 
zuwarten  wollen. 

Der  erste  Theil  umfasst  eine  kurz  gehaltene  Vorgeschichte  des  Krieges 
und  die  Schilderung  der  Ereignisse  bis  Schluß  des  Jahres  1899. 

Der  zweite  Theil  behandelt  die  Kriegsereignisse  bis  zum  Eingreifen  des 
Marschalls  Lord  Roberts. 

Die  Darstellung  ist  eine  knappe,  im  Allgemeinen  übersichtliche,  ohne 
jedwede  Kritik.  Die  beigegebenen  Karten  sind  sehr  primitiv  und  zum  Theile 
etwas  unklar. 
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Da«  Buch  gibt  eine  genügende  Übersicht  der  Ereignisse  in  Süd- Afrika, 
ohne  besonders  anzuregen.  Vielleicht  gewinnt  in  dieser  Hinsicht  die  Kortsetsung, 
die  wir  schon  dringend  erwarten  lr. 

Artarias  Eisenbahn-  und  Postcommunicationskarte  von  Österreich- 
Ungarn.  Mit  Stationsverzeichnis.  Wien.  1900.  Artaria 
& Comp. 

Die  Vorzüge  dieser  Karte  sind  bereits  bekannt,  so  dass  auch  der  vor- 
liegenden fünften  Auflage  nichts  weiter  nachgesagt  werden  kann,  als  dass  sie 
mit  derselben  Genauigkeit  und  Sorgfalt  bearbeitet  ist,  wie  ihre  vier  Vor- 
gängerinnen. C. 
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Feldmarschall  Moltke.  Von  Max  Jäh  ns.  Zweiter  Theil.  Berlin. 
Ernest  Hof  mann  & Comp.  1900.  * 

In  der  unter  dem  Gosammttitel : „Geisteshelden  (Führende  Geister)“  fort- 
gesetzt erscheinenden  Sammlung  von  Biographien  wurde  jüi  gst,  als  37.  und 
38  Band,  Fortsetzung  und  Schluss  eines  hochhedeutsamen  Werkelten»  heraus- 
gegeben. dessen  erster  Theil  vor  sechs  Jahren  erschienen  ist.  Damals  gab  der 
Autor,  Dr.  Max  Jähns,  Oberstlieutenant  a.  D.,  eine  Schilderung  von  „Moltke’s 
Lehr-  und  Wanderjahren“  Hier  sind  „Moltke’s  Meisterjahre  und  Lebensabend“ 
dargestellt.  Die  längere  Pause,  welche  zwischen  der  Herausgabe  des  ersten  und 
zweiten  Tbeilea  liegt,  erklärt  der  Autor  mit  der  ursprünglichen  Absicht,  den 
Abschluss  seines  Werkes  bis  zu  dem  Zeitpunkte  hinauszuschieben,  da  alle 
kriegswissenschaftlichen  Arbeiten  des  Feldmarschalls  veröffentlicht  sein  w ürden. 
Da  nun  die  wesentlic  hsten  Theil«  derselben  der  Oeffenilichkeit  übergeben  sind, 
in  da«  Jahr  1900  auch  der  hundertste  Geburtstag  Moltke»  lallt,  so  hielt  Max 
Jahns  den  richtigen  Moment  »um  Abschlüsse  seiner  Schrift  für  gekommen.  Er 
tibergibt  der  Lesewelt  dieselbe  mit  einem  kurzen  vom  Jänner  1900  datierten 
Vorworte,  in  welchem  er  noch  bemerkt : „Die  Meisterjahre“  stellen  unseren 
Helden  auf  der  Höhe  seines  Wirkens  dar,  die  zusnmmetifiel  mit  der  groß- 
artigsten Lobensäußernng  des  deutschen  Volkes  im  19.  Jahrhundert.  Der 
Lebensabend  lässt  vorzugsweise  die  Stellung  des  Helden  zu  den  Fragen 
der  Zeit  und  der  Ewigkeit  erkennen. 

„Ich  habe  mich  bestrebt,  den  Feldmarscliall  selbst,  seine  Mitarbeiter  und 
die  Augenzeugen  seines  .Schaffens,  so  viel  als  irgend  möglich,  unmittelbar 
zu  Worte  kommen  zu  lassen  Möge  dieses  Lebensbild  Freunde  finden....“ 

Dieser  treue  Wunsch  wird  gewiss  in  Erfüllung  gehen,  denn  das  Werk 
verdient  die  freundlichste  Aufnahme  und  dankbarste  Anerkennung.  Es  ist  die 
Frucht  eines  gründlichen  und  liebevollen  Studiums  so  des  Lebens,  wie  der 
Thaten  und  Schöpfungen  des  großen  Feldmarschalls.  Es  ist  des  außerordent- 
lichen Manne»,  dessen  Namen  es  trägt,  durchaus  würdig. 

Allerdings  könnte  behauptet  werden,  jedes  Buch,  das  sich  mit  Moltke 
befasst,  wird,  um  des  Gegenstandes  willen,  Anklang  finden.  Auch  könnte  die 
Meinung  vertreten  werden,  es  sei  kein  besonderes  Verdienst,  die  Biographie  de» 
Marschalls  zu  schreiben,  da  doch  eine  ganz  außerordentliche  Menge  bestbearbei- 
teten Materials  vorliegt 

Das  erste  ist  nun  freilich  wahr,  aber  beide  Thatsaciien  »teilen  an  den 
Autor  auch  wieder  ganz  besondere  Anforderungen  und  ihnen  hat  Jälius  in  her- 
vorragender Weise  entsprochen  : Er  hat  sich  durch  die  ungeheuere  Fülle  litera- 
rischen Materials  nie  t verwirren  lassen.  Er  hat  mit  großem  Geschicke  das 
Wesentlichste  und  Wichtigste  lierausgcgritfen  und  glücklich  verwertet.  Er  hat 
in  engem  Rahmen  ein  Lebensbild  entworfen,  das  jenen  hochgespannten  Er- 
wartungen entspricht,  welche  man  gegenwärtig  von  einer  solchen  Biographie  zu 
hegen  berechtigt  ist,  weil  eben  eine  reiche  Literatur  über  Moltke  vorliegt  und 
weil  die  hochragende  Persönlichkeit  des  Feldmarschalls  für  die  lebende  Gene- 
ration und  die  Nachwelt  bereit»  in  zahlreichen  literarischen  und  künstlerischen 
Schöpfungen  ihre  monumentale  Darstellung  gefunden  hat. 

Dass  die»  gelingen  konnte,  liegt  freilich  wieder  in  der  hohen  Bedeutung 
Moltke’s  seihst:  die  w’alire  Größe  lässt  sich  eben  niemals  völlig  ermessen  oder 
erfassen  und  zeigt,  von  jedem  neuen  Gesichtspunkt  betrachtet,  neue  Seiten, 
ein  neues  Bild. 

Der  Gesichtspunkt  de»  Autor»  der  vorliegenden  Biographie  darf  als  ein 
neuer  angesehen  werden,  konnte  «loch  kein  früherer  Biograph  von  jenen  Ge- 
danken, Arbeiten  und  Charakterzttgen  des  Feldmarsch  all»  Kenntnis  haben, 
welche  erst  im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  durch  die  Veröffentlichung  der 
„kriegswissenHchaftlichen  Arbeiten“  der  . gesammelten  Schriften  und  Denk- 
würdigkeiten“ Moltke’s,  der  „Gedanken  und  Erinnerungen“  des  Fürsten  Bismarck 
und  anderer  ähnlicher  Schriften  bekannt  geworden  sind. 

Aber  nicht  bloß  neu  darf  man  den  Gesichtspunkt  nennen,  aus  welchem 
Max  Jahns  seine  Lebensschilderung  unternimmt.  Sein  Gesichtspunkt  ist  auch 
ein  ungleich  höherer,  als  der  der  vorangegangenen  Biographen  Moltke’s. 
Jenen  bleiben  eben  viele  Momente  verborgen,  welche  für  die  Entwürfe,  Maß- 
organ der  militär  wl*«en*ichaft!ichen  Vereine.  LXI.  IM.  1000.  HOcher  Anzeiger.  1 
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nahmen  uud  Handlungen  de»  Feldmarschalls  bestimmend  waren.  Erst  Jfthns  er- 
hielt in  vieles  Einblick,  was  bis  in  die  jüngste  Zeit  nicht  gewürdigt  werden  konnte. 
Erst  jetzt  liegt  auch  der  Schlüssel  zur  Erkenntnis  des  tiefen  Seelen-  und  Ge- 
müthslebeus  des  großen  Feldherrn  da  und  Jfthns  hat  es  meisterlich  verstanden, 
im  Besitze  dieser  Hilfsmittel,  Moltke  nicht  bloß  als  den  hervorragendsten 
Kriegshelden  seit  Friedrich  den  Großen  und  Napoleon  zu  charakterisieren, 
sondern  auch  ihn  als  einen  Mann  zu  zeichnen,  der  durch  Geistesgaben,  Charakter, 
Willenskraft,  Denkungsart  und  Gemütlistiefe,  auf  den  Gipfel  erhabenster  Menschen- 
größe sich  erhoben  hat. 

Angesichts  der  hiemit  gekennzeichneten  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden 
Werkes  dürfte  es  gerechtfertigt  sein,  auf  den  Inhalt  desselben  etwas  näher 
einzugehen. 

Der  erste  bereits  vor  sechs  Jahren  erschienene  Theil : „Moltke’s  Lehr- 
und  Wanderjahre“  bildet  die  Basis  der  eben  zur  Ausgabe  gelangten  beiden, 
den  zweiten  Theil  darstellenden  Bände,  deren  erster  200  Seiten  enthält,  während 
der  zweite,  gleich  dem  ersten  Theile,  einen  Umfang  von  250  Seiten  aufweiset. 
In  diesem  engen  Raume  von  700  Seiten  findet  der  Leser  den  alles  Wesentliche 
enthaltenden  Auszug  aus  der  so  viele  umfangreiche  Bände  umfassenden  Literatur 
von  und  über  Moltke.  Jeder  der  beiden  Theile  ist  in  acht  Abschnitte  ge tb eilt. 
Im  zweiten  Theile  bilden  die  Abschnitte  IX  bis  XIII  die  erste,  XIV  bis  XVI 
die  zweite  Hälfte.  Der  Umfang  der  einzelnen  Abschnitte  steht  mit  der  Bedeutung 
der  jeweilig  behandelten  Epoche  im  ebenmäßigen  Verhältnisse.  Eine  nur  mit 
Ziffern  bezeichnete,  im  Inhaltsverzeichnisse  aber  charakterisierte  Unterscheidung 
der  Abschnitte  in  Sub- Abschnitte,  macht  das  Werk  außerordentlich  übersichtlich. 
Ein  für  beide  Theile  gemeinsam  ausgeführtes  „Personen-  und  Sachregister“ 
fördert  die  rasche  Orientierung  in  der  Schrift,  welohe  durch  bandweise  beigefügte 
„Quellen  uud  Anmerkungen“  einen  vielseitigen  Ausblick  auf  die  grundlegende, 
einschlägige  Literatur  eröffnet. 

Die  weise  Ökonomie  in  der  Benützung  dieser  Quellen  hat  dem  Werke 
eine  seltene  Inhaltsfülle  bei  mäßigem  Umfange,  verliehen  und  dasselbe  in  sich 
und  nach  außen  vollkommen  abgeschlossen  worden  lassen.  Dennoch  aber  wird 
es  anregen,  sieb  auch  in  die  umfassende  Literatur  zu  versenken,  auf  der  es 
fußet.  Es  wird  auch  ein  Führer  durch  diese  Literatur  sein  und  bleiben. 

Der  zweite  Theil  — und  von  diesem  allein  darf  hier  nur  die  Rede  sein  — 
zeigt,  nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  der  Generalstab  früherer  Zeiten 
und  der  preussisclie  Generalstab  im  19.  Jahrhundert  behandelt  wird,  vorerst 
„Moltke  im  Zeitalter  des  lombardischen  Krieges  1858  — 1859“. 

Der  General  war  im  Ausgange  des  Jahres  1857,  als  Nachfolger  des 
Generallieutenant  von  Reylier,  an  die  Spitze  des  Generalstabes  berufen  worden; 
General  von  Roon  war  Kriegsminister.  Er  hatte  „eine  so  nahe  Stellung  zu  seinem 
Kriegsherrn,  dass  kein  anderer  General  daneben  zur  vollen  Geltung  kommen 
konnte“.  Moltke  wurde  daher  höchst  selten  zum  unmittelbaren  Vortrage  beim 
Könige  zugelassen.  Um  aber  stots  solche  Fragen  beantworten  zu  können,  wie 
sie  sich  aus  dem  Wechsel  der  politischen  Constellationen  ergeben  konnten,  be- 
durfte es  für  Moltke  unaufhörlich  fortgeführter  und  beständig  erneuerter  Vor- 
arbeiten für  jeden  der  möglichen  Kriegsschauplätze;  insbesondere  der  Ent- 
würfe für  die  den  möglichen  Eventualitäten  entsprechende  Gruppierung  und 
Beförderung  der  Truppenmassen  in  detailliertester  Weise.  Die  Bereitstellung 
der  Streitkräfte  für  jeden  möglichen  Kriegsfall,  bei  den  ans  der  geogra- 
phischen Beschaffenheit  der  Schauplätze  resultierenden  wechselnden  Kriegs- 
ziel o n,  womöglich  die  Feststellung  der  Anordnungen  bis  zu  in  ersten 
Zusammentreffen  mit  d e r f e i n d 1 i c h e n Hauptmacht,  war  di«  grün  d- 
legende  Idee  dieser  Vorarbeiten.  Die  erste  der  Denkschriften  Moltke’s  stammt 
aus  dem  Spätherbst  des  Jahres  1857  und  handelt  von  der  „Bedeutung  der  ober- 
rheinischen Festungen  und  der  Haltuug,  welche  seitens  Preussen  dort  im  Kriegs- 
fälle einzunehmen  sei“. 

„In  dieser  Denkschrift  schon“,  sagt  Jähns,  „ist  der  entsclieider.de  Ge- 
sichtspunkt aufgestellt,  unter  dom  dann,  1870,  der  den  Kriegserfolg  vom  Anfang 
an  gewährleistende  Aufmarsch  der  deutschen  Heere  stattgefunden  hat: 
Heranziehung  der  süddeutschen  Streitkräfte  an  diejenigen  Preussens;  Verzicht 
auf  die  unmittelbare  Deckung  des  Südens  zugunsten  der  viel  wirksameren 
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mittelbaren  Deckung  durch  gemeinschaftliches,  angriffsweises  Vorgehen  vom 
unteren  Main  her.“ 

Im  Oetober  1858  ist  Moltke,  der  den  „Krieg  Frankreichs  mit  Österreich, 
der  leicht  auch  Preussen  in  Mitleidenschaft  ziehen  konnte“,  unausweichlich 
werden  sab,  mit  der  Ausarbeitung  einer  Denkschrift  beschäftigt,  „über  die 
politisch-militärische  Lage  und  den  Aufmarsch  der  deutschen  Heere  gegen 
Frankreich4.  Auch  in  dieser  Denkschrift  erkennt  Jähns  die  Grundzüge  des  Auf- 
marschplanes von  1870;  doch  auch  hier  ist  für  ihn  noch  eine  gewisse  Zurück- 
haltung und  Vorsicht  bemerkbar,  und  so  fügt  er  bei:  „die  unvergleichlich 
größere  Kühnheit  des  Planes  von  1870  rechtfertigte  sioh  durch  die  inzwischen  statt- 
gefundene Erneuerung  und  Verstärkung  des  preussischen  Heeres,  durch  den 
gewaltigen  Zuwachs  an  Selbstvertrauen  infolge  der  preussischen  Siege  im 
Jahre  1860  . . .“ 

Die  Eindrücke,  welohe  Moltke  aus  den  Kriegsereignissen  und  politischen 
Wandlungen  des  Jahres  1859  erapfieng,  sind  aus  Tagebuchnotizen  eines  hervor- 
ragenden Mannes  — Theodors  von  Dernhardi  — zu  entnehmen,  welche  dieser  auf 
Grund  von  Gesprächen  mit  dem  Chef  des  Generalstabes  niedergeschrieben  hatte. 
Jähus  bringt  diese  und  den  lapidaren  Brief  zum  Abdruck,  den  Moltke  un- 
mittelbar nach  dem  Frieden  von  Villafranca  an  seinen  Bruder  Adolf  geschrieben 
hat  und  gibt  damit  dem  Leser  Documente  in  die  Hand,  welche  den  politischen 
und  militärischen  Scharfblick  des  berufenen  künftigen  „Kriegsleiters“  nach- 
drückliche darlegen.  Zugleich  erfährt  er,  dass  Moltke  bereits  am  15.  Juli  „einen 
sehr  reifen,  nur  in  geringeu  Nebensachen  fehlgehenden  Aufsatz  über  die  drei 
Wochen  zuvor  geschlagene  Schlacht  von  Solferino  abschloss“  und  dass  dieser 
Aufsatz  gleichsam  das  Gerippe  für  die  Darstellung  der  Schlacht  im  preussischen 
Gcneralstabswerke  über  den  italienischen  Feldzug  des  Jahres  1859“  bildet, 
einem  „Werke,  das  fast  ganz  der  Feder  Moltke’s  entstammt,  und  im  Winter 
1861  auf  1862  niedergeschrieben  zu  sein  scheint“. 

Indessen  war  Moltke  von  1860—1862,  der  Periode  der  „preussischen 
Heereserneuerung“,  auch  Vorsitzender  in  der  Küstenbefestigung*  - Commission, 
verfasste  drei  Denkschriften  über  etwaige  Kriege  mit  den  Nachbarstaaten,  u.  zw. 
den  Aufmarsch  gegen  Frankreich,  gegen  Österreich  und  gegen  Kussland,  und 
eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Arbeiten,  über  welche  Jähns  hier  berichtet.  Aus  dem 
folgenden  Capitel  XII  „Moltke  im  Zeitalter  des  Dänen  kriege  s“  (1863 
bis  1864)  erfährt  der  Leser,  dass  Moltke  noch  im  Jahre  1862,  als  die  Gefahr 
eines  kriegerischen  Zusammenstoßes  zwischen  Dänen  ur.d  Deutschen  unmittelbar 
nahete.  die  erst  kürzlich  veröffentlichte  Geschichte  des  Krieges  gegen  Däne- 
mark 1848/49,  deren  erstes  und  viertes  (letztes)  Buch  ganz  von  seiner  eigenen 
Hand  geschrieben  sind,  zu  bearbeiten  begann.  Er  erfährt,  dass  Moltke  aus 
diesem  Studium  unmittelbar  Betrachtungen  darüber  ableitete,  wie  Deutschland 
gegen  Dänemark  — ohne  Flotte  gegen  ein  Inselreich  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
Krieg  führen  könne,  dass  der  General  schon  am  6.  December  1862  dem  Kriegs- 
minister einen  vollständigen  Operationsentwurf  vorgelegt  hat,  findet  das  be- 
gleitende Schreiben,  das  die  wesentlichsten  Punkte  dieses  Entwurfes  über- 
sichtlich darlegt  und  erfährt,  dass  dem  Feldmarschall  von  Wrangel  am  17.  Jänner 
1864  eine  weitere  Denkschrift  Moltke’s  zugesendet  worden  ist,  in  welcher  dieser 
die  Gesichtspunkte  für  die  an  der  Jahreswende  bereits  begonnene  Kriegführung 
gegen  Dänemark  zusammengefasst  hatte. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Darstellung  des  dänischen  Krieges  weiset  Jähns 
an  der  Hand  von  Briefen  und  einschlägigen  Documenten"  nach,  wie  Moltke, 
anfangs  wiederholt  um  seine  Meinung  befragt,  aber  nioht  auf  dem  Laufenden 
erhalten  wurde,  wie  er  dennoch  mit  dem  Gewicht  seiner,  jederzeit  durch  den 
Erfolg  bewährten  Berathung,  Einfluss  und  Boden  gewann,  selbst  dem  Kriegsminister 
von  Roon  und  Bismarck  imponierte  und  im  Vertrauen  des  Kronprinzen  uud 
selbst  des  Königs  wuchs. 

Es  sind  die  Verhältnisse  dargelegt,  wie  Moltke  auf  das  Andrängen  des 
Geueraladjutanten  von  Mauteuffel,  am  2.  Mai  1864  mit  den  Geschäften  des  Chef 
des  Stabes  beim  Obercommando  betraut  wurde,  das  am  18.  Mai  von  Wrangel 
an  den  Prinzen  Friedrich  Karl  übergieng.  Es  ist  dargestellt,  wie  entscheidend 
Moltke's  Einfluss  auf  den  weiteren  Verlauf  der  Operationen  und  auch  auf  die 
politische  Seite  des  ganzeu  Unternehmens  geworden  ist. 
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Mit  der  Vorffihrungeiner  Stelle  aas  einem  Briefe  Moltke’san  seine  Frau,  worin 
von  der  Absicht,  den  Abschied  zu  erbitten,  gesprochen  wird,  mit  Bemerkungen 
des  Generals  Uber  seinen  Besuch  des  Arsenals  in  Wien,  in  welchem  er  160.000 
von  Vorder-  zu  Hinterladern  umgeänderte  Gewehre  gesehen  hat  u s.  w..  schließt 
das  Capitel.  Ihm  folgt  das  XIII.  Moltke  im  Zeitalter  des  österreichi- 
schen Krieges  1805 — 1860  Dieses  und  das  folgende  Capitel  XIV  Moltke 
im  Zeitalter  des  französischen  Krieges  1807  — 1871,  bilden  selbst- 
verständlich die  Gipfelpunkte  der  Biographie.  Sie  bringen  dem  Leser  in  ge- 
drängter Kürze  ein  unnachahmliches  Bild  von  der  gigantischen  Geistesarbeit 
und  Charaktergröße  des  eigentlichen  Leiters  der  beiden  Kriege.  Es  ist  ganz 
unmöglich,  auch  nur  auf  das  Wesentlichste  aus  diesen  beiden  Capiteln  einzu- 
gehen, denn  sie  seihst  enthalten  nur  Wesentliches  und  man  müsste  sie  ab- 
aohreiben, um  sie  zu  charakterisieren  In  ihnen  ist  die  Meisterschaft  des  Ver- 
fassers. Dr.  Jähns,  aus  der  Fülle  der  Quellen  zu  schöpfen  und  doch  stets  knapp 
und  kurz  zu  schildern  und  darsustellen,  auf  das  Vollkommenste  bewahrt. 

Im  AlII.  Capitel  wird  über  den  Ministerrath  vom  20.  Mai  1805  referiert, 
in  welchem  sich  Moltke  auf  die  Frage  des  Königs:  „Was  ist  die  Meinung  der 
Armee?“  unumwundener  als  irgend  einer  der  vor  ihm  zur  Äußerung  gelangten 
Minister  Über  die  zu  verfolgenden  Ziele  aussprach.  Daun  wird  der  „Vorarbeit* 
Moltke’«  tür  den  bevorstehenden  Krieg  gedacht,  einer  Denkschrift,  welche 
wieder  den  staatsmännischen  Scharfblick,  wie  das  Feldhermtalent  ihres  Ver- 
fassers im  vollen  Lichte  zeigt.  Es  wird  die  schwere  Zeit  des  Harrcus  und 
Wartens  geschildert,  eine  zweit«  Denkschrift  vom  14.  April  186H  über  den  Auf- 
marsch hervorgehoben,  das  Zögern  des  Königs,  der  unter  keiner  Bedingung 
den  Schein  des  Angreifers  auf  sich  laden  wollte  betont,  es  werden  die  Schwierig- 
keiten dargelegt,  welche  daraus  für  die  Anordnungen  des  Aufmarsches  er- 
wuchsen. Es  wird  die  anfangs  noch  immer  sehr  schwierige  Stellung  Moltko  s im 
Hauptquartier  erwähnt,  dann  aber  mit  dom  endlichen  Eintritte  der  Ereignisse, 
der  tiefgehende  Einfluss  des  am  6.  Juni  zum  General  der  Infanterie  be- 

förderten Chefs  des  Generalstahes  der  Armee  in  klaren  Zügen  geschildert. 

Das  Bild  des  Verewigten  wächst  von  Zug  zu  Zug  und  zeigt  ihn  nicht 
nur  als  Feldherrn,  sondern  auch  als  Menschen  von  seltener  Größe  und  vor- 
nehmstem Charakter. 

Die  Einmischung  Napoleou's  in  die  Ereignisse  nach  Königgrätz  veranlassen 
Moltke,  d«m  Könige  bereits  atu  8.  August  eine  Denkschrift  über  die  Fort- 
führung des  Krieges  vorzulegen,  in  welcher  beantragt  wird,  die  Operationen 
gegen  Frankreich  sofort  beginnen  zu  lassen.  Der  dazu  erforderliche  Aufmarsch  am 
Rhein  ist  darin  schon  ausgearbeitet. 

Es  scheint  unfasslich,  wie  vor  der  Beendigung  des  Krieges  in  Österreich 
und  Deutschland  und  während  der  so  schleppend  fortschreitenden  Friedens  - 
Verhandlungen,  für  welche  Moltke  auch  maßgebende  Gutachten  ansarbeitete, 
schon  ein  Plan  für  den  möglichen  Doppelkrieg  gegen  Österreich  und  Frank  - 
reich  im  Angesicht  des  noch  nicht  geeinigten  Deutschland  erdacht  und  vor  - 
bereitet  werden  konnte  und  zeugt  für  die  seltene  Arbeitskraft  Moltke  s. 

Für  den  Leser,  der  dem  Biographen  durch  diese  Fülle  von  Plänen  und 
Denkschriften  und  die  Schilderung  der  Kriegscreignisse  folgen  soll,  ist  es  eine 
Ruhepause,  wenn  Jähns  auch  das  tiefe  Gemflth  und  hie  und  da  sogar  den 
Humor  Moltke’s  Itlr  einen  Moment  sprechen  lässt,  denn  da  kann  er  aufathmeu, 
inmitten  der  Spannung,  in  die  ihn  jene  anderen  Dinge  versetzen  müssen.  Und 
welches  Relief  erhält  das  Bild  des  betagten  Generals  durch  solche  Züge,  deren 
der  Autor  manche  erzählt ! Wir  folgen  ihm  dann  doppelt  so  gerne  auch  bei  den 
Berichten  über  die  Ehrungen,  welche  sein  Held  im  eigenen  Vaterland  und 
außerhalb  der  Marken  desselben  erfahren  hat,  und  sind  für  das  ernste  Studium 
zugänglicher,  das  aus  dem  Eindringen  in  das  Capitel  XIV7  erwächst. 

Dort  wird  Moltke  in  -einer  Thätigkeit  in  den  Jahren  der  Vorbereitung 
und  Durchführung  des  großen  Entscheidungskampfes  mit  Frankreich  ebenso 
eindringlich  geschildert,  wie  in  den  vorangehenden  Capiteln.  Dass  hier  der 
Autor  das  Hauptstück  seines  Werkes  schreibt,  indem  er  den  Gipfelpunkt  der 
Schöpfungen  seines  „Geisteshelden“  zum  Gegenstände  seiner  Darlegungen 
machen  darf,  ist  selbstverständlich.  Er  hat  es  allen  Lesern  gewiss  zu  lebhaftem 
Dank  guthan. 
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Her  Gefahr,  in  den  beiden  Sehlusscapiteln  von  der  erreichten  Höhe 
herabsteigeu  zu  müssen,  blieb  J&hus  überhoben,  da  auch  „der  Chef  des  Ge- 
ueralstabes  im  Frieden  1871  — 1881“  und  „Moltke's  Lebensabend“ 
noch  so  viele  neue  Seiten  des  geschilderten,  gottbegnadeten  Lehensganges 
zeigen,  das«  das  lebhaft  angeregte  Interesse,  wenn  möglich,  mit  der  forts  brei- 
tenden LectUre  noch  wachst. 

Das  Werden  des  Generalstabswerkes  über  den  Krieg  1870/il,  die  viel- 
fache Thatigkeit  Moltke's,  als  Chef  des  Generalstabes,  als  Mitglied  des  Herren- 
hauses. seine  Stellung  gegenüber  der  stets  bedrohlichen  Haltung  Frankreichs,  den 
dortigen  Heeresreformen  und  bei  allen  das  öffentliche  oder  Staatsleben  berührenden 
großen  Zeitfrageu,  seine  Haltung  bei  den  vielfachen  Ehrungen,  die  ihm  an 
Gedenk-,  Jubiläums-  uud  Geburtstagen  zu  Theil  werden,  sein  Lehen  und  Wirken 
als  Gutsherr  auf  Creisau,  sein  Auftreten  bei  Besuchen  im  Auslande,  geben  viel- 
fachen Anlass.  Moltke's  hochragende  Persönlichkeit  immer  wieder  in  anderer 
Beleuchtung  zu  zeigen.  Und  dabei  kann  der  Autor  den  Geschilderten  fast  stets 
selbst  sielt  äußern  lassen  oder  die  bedeutendsten  Mitlebenden  sprechend  an- 
führen. So  schrieb  Koon  über  Moltke’s  Rede  vom  16.  Februar  1874  zur  ersten 
Lesung  des  Reichsmilitärgesetzes  aus  Palermo:  „Eben  Moltke’s  Rede  gelesen, 
beneide  ihn  darum;  und  wenn  B^i«»narck1  nicht  alles  daran  setzt,  um  das  Militär- 
gesetz  unverstiimmelt  durchzubringen  — es  wäre  unverantwortlich“.  Einige  Tage 
später  bemerkte  er:  „Rismarck’s  jetzige  Wdederorkrankung  ist  mir  höchst  be- 
denklich — Moltke  wäre  der  einzige,  der  an  seine  Stelle  treten  könnte;  aber 
er  ist  alt  uud  wird  nicht  wollen“.  Aus  dem  13.  Hefte  der  „Kriegsgeschioht- 
licheu  Einzelschrifteu“  citiert  Jahns  eiue  Stelle  aus  Moltke's  Aufsatz  über 
Strategie,  sie  lautet:  „Über  den  Ruf  eines  Feldherrn  entscheidet  vor  allem  der 
Erfolg.  Wie  viel  davon  so  n wirkliches  Verdienst,  ist  außerordentlich  schwer  zu 
bestimmen.  An  der  unwiderstehlichen  Gewalt  der  Verhältnisse  scheitert  selbst 
der  beste  Mann  und  von  ihr  wird  ebenso  oft  der  mittelmäßige  getragen  Aber 
Glück  hat  auf  die  Dauer  doch  zumeist  wohl  der  Tüchtige.“  — Iu  dem 
Dankschreiben  Moltke’s  an  den  Holpre  tigar  Schaubach  in  Meiningen,  der  zum 
achtzigsten  Geburtstage  ein  warm  empfuudenes  Gedicht  eiugesendet  hatte, 
findet  sich  folgende  Stelle:  „Nicht  der  Glanz  dos  Erfolges,  sondern  die  Lauter- 
keit des  Strebens  und  das  treue  Beharren  in  der  Pflicht,  auch  da,  wo  das  Er- 
gebnis kaum  in  die  äußere  Erscheinung  trat,  wird  den  Wert  eines  Menschen- 
lebens entscheiden  Welche  merkwürdige  Unirangierung  von  hoch  und  niedrig 
wird  bei  der  großen  Musterung  vor  sich  gellen.  Wissen  wir  doch  selbst  nicht, 
was  wir  uns  was  wir  anderen  oder  einem  höheren  Willen  zuzuschreiben  haben. 
Es  wird  gut  sein,  in  ersterer  Beziehung  nicht  zu  viel  in  Rechnung  zu  stellen.“ 

Aus  dem  Bade  Rngaz  schrieb  Moltke  aus  seinem  hochgelegenen  Zimmer, 
das  eine  prachtvolle  Aussicht,  namentlich  gegen  den  schroffen,  kahlen  Falknis 
jenseits  des  Rheines  darbot.  scherzend  seinem  Bruder:  „Dort  darf  ich  mich 
freilich  nicht  betreten  lassen,  denn  ich  liefe  Gefahr,  als  Kriegsgefangener  nach 
Vaduz  geführt  zu  werden  Man  hat  nämlich  versäumt,  in  Nikolsburg  auch  mit 
Liechtenstein  Frieden  zu  schließen,  so  dass  völkerrechtlich  die  Vaduz’sche 
Armee  noch  heute  in  Deutschland  t-intnllen  kann  “ 

Eine  ganz  besondere  Gabe  aber  empfangt  der  Leser  in  dem  Abdruck 
der  im  Oclober  1890  abgeschlossenen  letzten  Niederschrift  der  „Trostgedanken 
über  das  irdische  und  Zuversicht  auf  das  ewige  Leben“,  in  welcher  „der  sin- 
nende Greis“  seiner  Familie  als  Vermächtnis  ein  offenherziges  Bekenntnis  seiner 
ihm  eigenen  Überzeugung  zu  hinterlassen  wünschte.  Aus  dieser  Schrift  möchte 
hier  nur  ein  Absatz  citiert  werden;  er  lautet:  „Aber  vor  allem  das  Gemiitb 
muss  der  Seele  verbleiben,  wenn  sie  unsterblich  ist.  Die  Freundschaft  zwar 
beruht  auf  Gegenseitigkeit,  bei  ihr  spricht  noch  die  Vernunft  mit,  aber  die 
Liebe  kann  bestehen  ohne  Gegenliebe.  Sie  ist  die  reinste,  göttlichste  Flamme 
unseres  Wesens  ....  Wenn,  wie  der  Apostel  Paulus  schreibt,  einst  der  Glaube 
in  die  Erkenntnis,  die  Hotfnung  in  die  Erfüllung  aufgeht  und  nur  die  Liebe 
besteht,  so  dürfen  wir  hoffen,  auch  der  Liebe  eines  milden  Richters  zu  be- 
gegnen . 

Den  Abschluss  des  durchaus  vornehmen  Werkes  macht  Jahns  mit  einer, 
das  gesammte  Wesen  seines  Helden  noch  einmal  gedrängt  zusammenfassenden 
Charakteristik  desselben  als  Feldherr  und  Mensch,  welche,  den  Vergleich  mit 
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Friedrich  den  Großen  und  Napoleon  nicht  eoheuend.  hervorheht,  dass  Moltke'a 
Wirken  in  dem  Gleichmaß  (einer  Persönlichkeit  beruhte,  „Milde,  Aumuth,  ein 
Adel  der  8eele,  der  auch  denen,  die  mit  den  edelsten  Anlagen  geboren  wurden, 
nur  dann  zutheil  wird,  wenn  sie  ihn  in  rastlosem  Ringen  erwerben  und  erhalten, 
eine  stille,  in  sich  selbst  ruhende  Größe“  war  ihm  eigen.  . Die  Harmonie  seines 
Wesens  als  Ergebnis  seines  reinen  Willens  zeigt  sich  darin,  dass  der  Feld- 
marschall  bei  der  höchsten  Befähigung  zum  Kriege,  doch  keineswegs  kriegs- 
lustig war,  dass  er  bei  entschiedenem  Hange  zu  einsamer  Beschaulichkeit,  doch 
ein  Mann  von  gewaltiger  Thatkraft  gewesen,  dass  er  bei  der  vornehmsten  Fein- 
bildung die  Einfachheit  selbst  blieb,  dass  er  bei  großem  Stolze  doch  demdthigen 
Herzens  war.“ 

Mit  dem  Spruohe:  „Glück  hat  auf  die  Dauer  nur  der  Tüchtige“,  klingt 
das  Werk  aus.  Oberst  Franz  Kieger. 


Kriegstechnische  Zeitschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  Zugleich 
Organ  für  kriegstechnische  Erfindungen  und  Entdeckungen 
auf  allen  militärischen  Gebieten.  Verantwortlich  geleitet  von 
E.  Hartmann,  Oberst  z.  D.  Berlin  1900.  Ernst  Siegfried 
Mittler  & Sohn,  Königliche  Hofbuchhandlung  SW.,  Koch- 
straße 08 — 71.  III.  Jahrgang,  Fünftes  Heft.  Mit 
27  Abbildungen  im  Text.  Für  Österreich  • Ungarn  bei 
L.  W.  Seidel  & Sohn,  k.  u.  k.  Hofbuchhändler  in  Wien, 
I.  Graben  13.  Preis  eines  Jahrganges  (10  Hefte)  10M.= 
6 fl.,  des  einzelnen  Heftes  1 M.  50  Pf. 

Da»  fünfte  Heft  des  III.  Jahrganges  der  kriegstechnischen  Zeitschrift 
bringt  an  erster  Stelle  einen  Aufsatz:  das  „Magnalium  und  seine  rnilitar- 
technischo  Verwendbarkeit“  von  Fried  el,  Oberleutnant  in  der  II.  Ingenieur- 
Inspeotion.  Pa»  seit  ungefähr  einem  halben  Jahre  neu  aufgetretene  Magnalium 
hat  in  der  Metallindustrie  großes  Aufsehen  erregt,  es  ist  naheliegend,  dass  auch 
die  militär-technischen  Kreise  demselben  jene  Aufmerksamkeit  schenkten,  die 
es  infolge  seiner  Eigenschaften  verdiente.  Pas  Magnalium  ist  eine  Legierung 
von  Aluminium  und  Magnesium;  sein  speoifisches  Gewicht  ist  — wie  schon 
au>  der  Veiwendung  der  Grundstoffe  anzunehmen  war  — noch  geringer  als 
jenes  des  Aluminium  u.  zw  etwa  2*30  bis  2*50;  außerdem  besitzt  das 
Magnalium  physikalische  Eigenschaften,  die  es  als  eine  wertvolle  Errungenschaft 
für  die  Feinmechanik  und  Präcisionstechnik  erscheinen  lassen.  Der  Verfasser 
des  Aufsatzes  weist  in  Kürze  auf  einige  Möglichkeiten  der  Verwendung  des 
Magnalium  in  der  Armee  hin  und  sieht  hierin  in  erster  Liuie  die  Möglichkeit,  die 
Ausrüstung  des  Mannes  zu  erleichtern.  Da  sich  diese  neue  Legierung 
auch  leicht  galvanisch  behandeln  lässt  und  selbst  Lütli versuche  günstig  * Resultate 
geliefert  haben,  so  erweitert  sich  das  Feld  für  di«  Verwertung  des  Magnalium 
noeh  um  ein  Bedeutendes  — es  sei  nur  auf  die  Möglichkeit  der  Erzeugung 
von  Patronenhülsen,  sowie  auf  die  Vortheile  ningewiesen,  die  aus  der  Her- 
stellung von  Pontons  aus  diesem  leichten  Metalle  resultieren. 

Der  nächste  Aufsatz  befasst  sich  in  sehr  fesselnder  Weise  mit  der  Frage: 
»Welche  Anforderungen  muss  man  an  einen  Verschluss  für 
SchnellfeuergeschUtze  stellen?;  weiters  enthält  das  fünfte  Heft  den 
Schlusa  des  Aufsatzes  von  J.  Schott,  Major  a.  I).,  „Die  französische  Feld* 
A rtill  eri  e“. 

Der  folgende  längere  Aufsatz  „Über  dieConstructiou  gezogener 
Geschützrohre“  ist  eine  eingehende  Besprechung  dos  vor  kurzem  in  zweiter 
Auflage  erschienenen  Werkes  des  Wiener  Professors  Georg  Kaiser1)  „Con- 
struction  der  gezogenen  Gesohützrohre*. 

Den  Abschluss  des  Heftes  bildet  der  zweite  und  letzte  Theil  des  Aufsatzes 
„Die  Militärtelegraphie  in  Frankreich  und  Russland“,  der  sich  in 


•)  Wien  1900,  Vertag  von  L.  W.  .Seidel  u.  Sohn. 
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diesem  Hefte  ausschließlich  mit  der  Organisation  des  russischen  Feld- 
Telegraphen- Wesens  befasst. 

Unter  den  kleinen  Mittheilungen  finden  sich  Notizen  über  das 
Wettorschießen  zur  Abwehr  von  Hagelschlägen  in  Italien,  über  Befestigungs- 
fragen in  Italien.  Über  französische  Pionnierübungen  im  Jahre  1900,  endlich  über 
den  Blitzschutz  für  erdummantelte  Hohlbauten 

Eine  Revue  der  neuesten  Erfindungen  und  Entdeckungen,  schließlich 
eine  Bttcherschau  — hier  ziemlich  eingehend  besprochen  — „Lehrbuch  der 
Waffenlehre  zum  Gebrauche  an  den  k.  und  k.  Militär  Akademien  und  zum  Selbst- 
studium für  Officiere  aller  Waffen“  bearbeitet  von  Eduard  Marschner,  k.  und  k. 
Major  — - schließen  das  fünfte  Heft  des  III.  Jahrgangs  dieser  interessanten  Zeit- 
schrift. F — d. 


Rang-  und  Quartier-Liste  der  Königlich  preussischen  Armee  und 
des  XIII.  (Königlich  Württembergischen)  Armeecorps  für  1900. 

Mit  den  Dienstalters-Listen  der  Generalität  und  Stabsofficiere 
und  einem  Anhänge,  enthaltend  die  kaiserlichen  Schutz- 
truppen. Nach  dem  Stande  vom  7.  Mai  1900.  Auf  Befehl 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs.  Redaction:  die  König- 
liche Geheime  Kriegs- Kanzlei.  Berlin,  Ernst  Siegfried 
Mittler  & Sohn,  Königliche  Ilofbuchhandlung,  Koch- 
straße 68  bis  71. 

Die  nach  dem  Stande  vom  7.  Mai  1900  aufgestellte  Rang-  und  Quartier- 
liste ist  im  allgemeinen  gegen  jene  vom  2.  Mai  18P9  wenig  verändert.  Der 
Umfang  derselben  hat  infolge  der  im  Herbste  eingetretoneu  Verstärkungen 
der  F e 1 d - Ar  t i 1 1 e ri  e und  der  V e r k e h r s t r u p p e n zugenommen.  Der  Inhalt 
der  Rang-  und  Quartierliste  bringt  vorerst  die  Königlich  p re  u ss  is  c h e Armee, 
und  zwar  das  militärische  Gefolge  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs,  die 
General- Adjutanten  der  verstorbenen  Kaiser  und  Könige  Friedrich  III.  und 
Wilhelm  I.,  endlich  das  Militär-Kabinet.  Hieran  schließt  das  Kriegs- Ministerium, 
sodann  die  Armee-Eintheilung,  gegliedert  nach  Armee-Commando,  5 Armee- 
Inspectionen,  Armee-Corps,  Infanterie-  und  Cavallerie-Divisionen,  Infanterie-, 
Cavallerie-  und  Feld  - Artillerie  - Brigaden.  Daran  reihen  sich  die  Infanterie-, 
Cavallerie-,  Feld-Artillerie-,  Fuß  - Artillerie-Formationen,  das  Ingenieur-  und 
Pionniercorps,  die  Verkehrstruppen,  der  Train,  die  Feldzeugmeisterei  und 
Invaliden.  Die  Reserve-Offieiere  nach  Waffengattungen  geschieden,  die  Land- 
wehr nach  Landwelirhezirken  geordnet,  bilden  den  Schluss. 

In  gleicher  Weise  ist  das  XIII.  (Königlich  W ilrtte  mbergisohe) 
Armeecorps  in  die  Rang-  und  Quartierliste  aufgenommen. 

Au  das  XIII  Armeeoorps  schließt  eine  Dienstalters-Listo  der  Generalität 
und  der  htabsofficiere,  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Standorte  (Gar- 
nisonen) mit  allen  in  denselben  garnisonierenden  Com  mau  den, 
Truppen  und  Anstalten,  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Landwehr- 
bezirke  und  der  Meldeämter.  Der  Anhang  enthält  die  Kaiserlichen  Schutz- 
truppen  und  zwar  jene  für  Deutsch-Ostafrika,  für  Stidwestafrika  und  für 
Kamerun. 

Den  Schluss  bildet  ein  alphabetisch  geordnetes  Namen-Verzeiohnis  unter 
Angabe  der  Charge  bei  jedem  N«men  und  der  Seitenzahl  der  Rang-  und 
Quartierliste,  auf  welcher  der  Gesuchte  zu  finden  ist.  F — d. 


Rang-  und  Quartierliste  der  Kaiserlich  deutschen  Marine  für  das 
Jahr  1900.  Nach  dem  Stande  vorn  8.  Mai  1900.  Auf  Befehl 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs.  Redigiert  im  Marine- 
Kabinet.  Berlin.  Ernst  Siegfried  Mittler  & Sohn,  König- 
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liehe  Hotbuchhandlung,  Kochstraße  68  bis  71.  Kiel, 
Universitäts-Buchhandlung,  Schumacherstraße  8. 

Gegenwärtig,  du  »ich  das  allgemeine  Interesse  mehr  den  Streitkräften 
yor  See  zuzuwenden  beginnt,  ist  namentlich  die  mächtig  emporblühende  deutsche 
Kriegs-Marine  der  Gegenstand  allseitig«*  Aufmerksamkeit.  Unter  diesen  Ver- 
hältnissen gewinnt  ^ auch  die  im  Marine-Kahinet  redigierte  und  auf  Befehl 
Sr.  Majes  ät  des  Kaisers  und  Königs  herausgegebene  „Rang-  und  Quartierliste 
der  Kaiserlich  deutschen  Marine-  an  Bedeutung.  Sie  wird  in  Zukunft  mit  er- 
weitertem Inhalte  alljährlich  im  Frühjahr  erscheinen  und  insbesondere  auch  die 
HerbatÜbungsflotte  enthalten.  I)ie  eben  erschienene  neue  Ausgabe  für  das 
Jahr  1900  enthält  nebst  dem  militärischen  Gefolge  des  Kaiser»  und  Königs  und 
dem  Marine-Kahinet,  die  verschiedenen  Reports  des  Reich»-Marine-Amtes  und 
den  Admiralstab  der  Marine.  Weiters  ist  die  in  zwei  Geschwader  ä zwei  Divisionen 
eingetheilte  Übung  »flotte,  sowie  da»  Kreuzergeschwader  — Schiffe 
auf  auswärtigen  Stationen  — enthalten.  Die  nächsten  Abschnitte  zeigen  die 
Marine-Station  der  Ostsee,  die  Marine-Station  der  Nordsee  und  die  verschiedenen 
Marine-Inspectionen,  als  da  sind:  für  das  Bildungswesen.  Torpedowesen,  die 
Marine-Artillerie,  Marine  - Infanterie  und  die  Marine-Depöt-Inspeotionen.  Von 
besonderem  Interesse  ist  da»  Gouvernement  Kiautschou,  da»  sowohl  mit 
den  Organen  der  Militär-Verwaltung  als  auch  jenen  der  Civil- Verwaltung  hier 
aufgenommen  erscheint. 

In  der  Folge  sind  die  technischen  Institute  und  Verwaltungsbehörden 
Kpecifieiert,  woran  «ich  eine  Rangliste  des  Seeofficiers-Corps,  der  Offioiere  zur 
Disposition,  der  Fähnrichs  zur  See  und  der  Seecadetten  reiht.  Da«  Ofticiers 
corps  der  Marine-  Infanterie , des  Marine-  und  Torpedo  - Ingenieurcorps,  der 
Feuerwerks Zeug-  und  Torpedoofficiere , des  Marine-Sanitäts-Officiersoorps, 
der  Marine  Zahlmeister,  höhere  Bauheamto,  der  Deckofficiere.  die  Officiore  «tes 
BeurUubten«tnndes,  der  Reserve,  der  Seewehr  ersten  und  zweiten  Aufgebote» 
sind  getrennt  angeführt. 

D^n  Abschluss  der  Rang-  und  Quartierliste  bildet  eine  claseenweise  Auf- 
zählung Sr.  Majestät  Kriegsschiffe.  — 1.  Linienschiffe  (12),  2.  Küstenpanzer- 
schiffe  (8),  3.  Panzerkanonenboote  (13;,  4 Große  Krouzer  (10),  5.  Kleine 
Kreuzer  (25).  6.  Kanonenboote  (5),  7.  Schulschiffe  (10),  8.  Spec  alschiffe  (8). 
9.  Hal’ensehiffe  (5),  endlioli  ein  alphabetisches  Namens- Verzeichnis.  F — d 

Seidel  s kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Einteilung  des 

k.  und  k.  Heeres,  der  k.  und  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k. 
Landwehr  und  der  k.  ung.  Landwehr.  (Abgeschlossen  mit 

l.  Mai  1900.)  Die  nächste  Ausgabe  erscheint  im  November 
1900.  Wien  L.  W.  Seidel  & Sohn,  k.  und  k.  Hofbuch- 
bäudler 1900. 

Diese»  „kleine  Armee-Sc hem  a“,  da»  schon  »eit  21  Jahren  zu 
den  normalen  Beförderungs-Terminen,  Mai  und  November,  reotificiert  erscheint, 
erfreut  sich  wegen  sein««  handlichen  Formate«,  hei  reichem  Inhalte,  in  der  Armee 
allgemeiner  Sympathie.  Es  bringt  in  »ehr  übersichtlicher  Weise  die  Organisation 
der  österreichisch-ungarischen  Wehrmacht  zur  Darstellung  und  ergänzt  den 
Militär-Schematismus  dadurch  in  angenehmer  Weise,  das»  es  auch  die  beiden 
Landwehren  aufnimmt. 

Seidel’»  mit  Genauigkeit  redigierte«  kleines  Armee-Schema  ist  ein  wert- 
voller Behelf  nicht  nur  für  Militär- sondern  auch  für  Civil-Bureaux.  F — d. 

Fuhrcolonne,  Motorfahrzeug  und  Feldbahn.  Von  Bauer,  Hauptmann 
beim  Stabe  des  Eisenbahn  Regiments  Nr.  3,  Lehrer  an  der 
Kriegs  - Akademie.  Berlin,  Ernst  Siegfried  Mittler  & Sohn, 
königl.  Hofbuchhandlung  Kochstraße  08  bis  71. 

Man  muss  es  unseren  deutschen  Kameraden  lassen,  da»»  sie  mit  gespannter 
Aufmerksamkeit  alle  Neuerungen  auf  technischem  Gebiete  verfolgen  und  mit 
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praktischem  Blicke  denselben  das  zu  entnehmen  wissen,  was  für  die  Kriegführung 
von  Bedeutung  sein  könnte.  So  darf  es  uns  daher  auch  nicht  überraschen,  wenn 
Officiere  des  deutschen  Heeres  schon  mehrseitig  sich  mit  der  Leistungsfähigkeit 
der  Automobile  und  deren  Verwendbarkeit  im  Kriege  beschäftigten  und  in 
fachmännischer  Weise  in  Publicationen  alle  Factore»  auseinandersetzten,  welche 
in  dieser  Frage  ausschlaggebend  sind.  Es  wurde  in  diesen  Blättern  schon  des 
anregenden  Werkes  über  den  mechanischen  Zug  auf  Straßen  von  Oberstlieutenant 
Layriz  gedacht  und  heute  sind  wir  in  der  Lage,  über  denselben  Gegenstand  auf 
eine  Arbeit  hinzuweisen,  welche  durch  den  Vergleich  der  im  Kriege  nunmehr 
gleich  bei  Beginn  der  Operationen  verfügbaren  Transportmittel,  Wagen,  Auto- 
mobil und  Feldbahn  eineu  besonderen  Wert  gewinnt,  weil  sie  in  ziffermäßigen 
Nachweisen  uns  das  darlegt,  was  wir  von  diesen  verschiedenen  Vehikeln  mit 
und  ohne  Schienenweg  zu  erhoffen  haben,  wo  ihnen  daher  der  geeignete  Platz 
im  Bedarfsfälle  anzuweisen  ist. 

Wir  möchten  hier  gleich  hervorheben,  dass  sich  die  Anschauungen  des 
Autors  auf  wirklich  praktisch  Erreichbares  erstrecken  und  weit  davor»  entfernt 
sind,  phantasievollen  Znkunftsplänen  nnchzujageu,  wie  sie  uns  nur  zu  häutig 
in  der  Militär-  und  sonstigen  Literatur  bezüglich  des  umwälzenden  Einflusses 
des  Automobilismus  im  Transportdienste  des  Krieges  begegnen. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  beherrscht  den  besprochenen 
Gegenstand  praktisch  und  theoretisch  vollkommen  und  man  wird  nicht  fehlgeben, 
in  ihm  den  Lehrer  des  Gegenstandes  „Kriegs-Communicationswesen“  an  der 
Kriegs-Akademie  zu  Berlin  zu  vermuthen,  der  durch  seinen  Beruf  in  die  Lage 
kam,  nicht  nur  der  reichen  Literatur  über  das  Automobil,  sondern  auch  dem  ein- 
gehenden Studium  des  Wertes  desselben  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
80  sehen  wir  wieder,  wie  so  häutig,  nicht  den  technischen  Otficier  des  praktischen 
Dienstes,  sondern  den  Professor  aufkläreud,  und  ich  möchte  hier  auch  behaupten, 
bahnbrechend  durch  seine  Publication  wirken. 

8chon  im  Beginue  der  Arbeit  fesselt  der  Hinweis  auf  die  großen  Be- 
denken, wolche  den  neu  entstandenen  Eisenbahnen  eutgegengobracht  wurden, 
die  der  preussische  Generalpostmeister  von  Nagler,  als  die  Linie  Berlin-Potsdam 
projectiert  wurde,  als  „dummes  Zeug“  bezeichnet®  und  Über  welch’  letztere 
König  Wilhelm  HL  sich  geäußert  hatte:  „Kanu  mir  keine  große  Glückseligkeit 
vorstellen,  ob  man  einige  Stunden  früher  iu  Potsdam  ankommt  oder  nicht  !“ 
Und  erheiternd  wirkt  die  Anschauung  des  bayerischen  Medicinalcollegiums,  das 
über  die  Zulässigkeit  der  Bahn  Fürth-Nürnberg  befragt,  sein  Gutachten  dahin 
abgab,  dass  eine  besondere  Art  Gehirnkrankheit,  das  Delirium  luriosum  beim 
schnellen  Fahren  auf  der  Eisenbahn  die  Menschen  befallet»  müsse,  daher  man 
die  Bahn  mit  hohen  Bretterzäunen  zu  umgehen  hatte.  Aber  un»  dieselbe  Zeit 
— in  den  30er  Jahren  — legte  der  junge,  preußische  Generalstabs'iauptmann 
v.  Moltke  — wie  der  Verfasser  anführt  — eine  Denkschrift  über  die  militärische 
Benützung  der  Eiseitbahnen  vor,  mit  weitausschauendem,  scharfem  Blick  ihre 
hohe  militärische  Bedeutung  erkennend  Zur  Beurthcilung  der  Leistungsfähigkeit 
der  Fuhrwerke  zieht  der  Verfasset,  die  sie  beeinflussenden  Factoren:  die  nach 
der  Schwere  der  Pferde  — 300 — 450  kg.  — größere  oder  kleinere  Zugkraft  der- 
selben. daun  die  Steigung  und  Beschaffenheit  der  Fahrbahn  in  Betracht  und  nimmt 
als  Arbeitsleistung  eines  Zugpferdes  — bei  8>tündiger  continuiriicher  Arbeit  — 
8*»  km  Lastfahrt,  40  km  Leerfahrt  und  35  km  zur  Hälfte  Last-  und  Leerfahrt 
als  Dauerle'gtuug  an,  welche  Leistungei»  sich  bis  zu  den  äußersten  Grenzen 
von  40.  50  und  45  km.  ausnahmsweise  erhöhen  lassen.  In  zwei  Tabellen  werden 
die  Durclisclinittsnutzlasten  eines  leichten  Zugpferdes  und  die  Bruttozugleistungen 
eines  leichten  Pferdepaares  für  verschiedene  Wegegattungen  un  Flach-,  Httgel- 
und  Gehirgdand  angeführt.  Nach  den  bei  uns  Üblichen  Auseinandersetzungen 
in  dieser  Richtung  wird  gewöhnlich  <1  ie  Zugkraft  der  verschiedenen  Pferde - 
schlage  — 60— 100  kg  — und  der  Kcibuugscoefficient  der  Fahrbahnen  — 
Pflaster  */6o,  Schotter  i 8l),  Erd  weg  */i« — */»  — festgestellt,  aus  welchen  Daten 
bei  den  gegebenen  Steigungen,  die  Zugleistung  des  Pferdes  für  jeden  bestimmten 
Fall  sich  leicht  berechnen  lässt.  Dies  gewährt  auch  ein  besseres  Verständnis 
über  die  Leistungsfähigkeit  der  Fuhren  und  gestattet  präcise  Angaben  für  be- 
stimmte Transportsverhältnisse  zu  machen,  wofür  Tabellen  wie  die  angeführten 
nicht  ausreichend  sind. 
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Um  die  Grosse  einea  Fuhrenapparates  für  den  Verpflegungs-Nachschub 
im  Kriege  anschaulich  au  machen,  wählte  der  Verfasser  die  Versorgung  eines 
Heereskörpers  bestehend  aus  4 Armee-Corps  und  2 Cavallerie-Divisionen  am 
Ende  einer  135  km  langen  Etapenlinie.  Der  sich  hierbei  ergebende  Nahrungs- 
bedarf von  täglich  5850  Metercentner  wird  bei  10  q Wagenladung  auf  585  Wagen 
verladen,  wozu  der  Autor  mit  Recht  noch  eine  Wagenreserve  von  10v/o  fügt,  so 
dass  täglich  640  Wagen  den  Etapenausgangspunkt  verlassen  müssen.  Filr  den 
Nachschub  sollen  nur  die  Wagen  die  ganze  EtapenstraOe  — 135  km  — u.  zw. 
in  6 Tagen  k 22V]  km  durchlaufen,  während  die  Pferde  in  ihren  Theilstrecken 
hin*  und  herpendeln,  also  22x/a  km  mit  vollem  und  22 lji  km  mit  leerem  Wagen 
sich  bewegen. 

Für  den  Futterbedarf  der  Transportspferde  werden  450  q 4*  10°/o  Reserve 
= 600  q gerechnet,  die  auf  die  ganze  Strecke  zu  vertheilen  sind,  daher  proportional 
den  halben  Weg  zu  führen  sind,  also  der  täglichen  Verfrachtung  von  300  q 
gleichkommen,  somit  6 X 30  -f-  10°„  Reserve  — 200  Fuhrwerke  erforderlich 
machen.  Das  Gesamnit -Wagenerfordernis  berechnet  sonach  der  Autor  mit 
6 X 640  -f-  200  -=r  4040  Wagen.  Dies  genügt  jedoch  nur,  wenn  dop- 
peltes Pferderelais  aufgestellt  wird,  so  dass  der  nach  22 V*  km 
ankoromende  Wagen  frisch  mit  Pferden  bespannt,  noch  am  selben  Tage  um 
weitere  22 1 * km,  also  per  Tag  um  45  km  vorrückt,  somit  in  drei  Tagen  das 
Endziel  und  ebenso  in  drei  Tagen  von  diesem  aus  den  Anfangs-Etapenort 
erreicht.  Ohne  diesem  doppelten  Relais  kann  der  von  der  Basis  abgegangene 
Wagen  (der  mit  einfachem  Reials  sechs  Tage  hin  und  ebensoviel  retour  be- 
nöthigt)  nicht  nach  sechs  Tagen,  sondern  erst  nach  zwölf  Tagen  rückgekehrt  sein. 

In  der  Berechnung  hat  sich  somit  bei  2 X 640  1280  Pferde  pro  Serie 

(eine  Etape)  ein  Ansatzfehler  eiugeschlichen,  da  es  2 x2  X 640  — 2560  uud  für 
sechs  Serien  6 X 2560  = 15.360  statt  7680  heißen  soll.  Darnach  ist  auch  die 
Zahl  der  Mannschaft  zu  corrigieren. 

Ganz  richtig  wird  beim  Bedarf  von  Mannschaft  auoh  auf  die  nothwen- 
digen  Lastträger  am  Anfangs-  und  Endetapenort,  dann  auf  die  Stallarbeiter 
in  sämmtlichen  Stationen  Rücksicht  genommen.  In  Bosnien  hatten  1878  die 
Stationscommanden  mit  ihren  Etapeutruppen  lUr  die  Instandhaltung  der  Stal- 
lungen zu  sorgen.  Hiefür  können  auch  die  Einwohner  requiriert  werden,  um 
an  Truppen  zu  sparen.  Das  auf  Seite  8 angegebene  Transportsschema  ohne 
Pferderelais  ist  rechnungsgemäß  nicht  erschöpfend  behandelt  und  daher 
nicht  leicht  verständlich.  Beim  Durchgangsverkehr  mit  denselben  Pferden 
vom  Anfangs-  zum  Endpunkt  der  Etapenlinie  kehren  dieselben,  da  sie 

in  mindestens — 0 — ca  5 Tagen  am  Ende  und  in  — — _ — - = ea  4 Tagen 

z8  4U 

wieder  am  Ausgnng  sein  können,  in  9 Tagen  zurück,  daher  2 x 640  X 9-f  2 X 
200  11.920  Pferde  erforderlich  werden,  also  weniger  als  beim  obigen  Relais- 

1 1 920 

dienst«.  Dagegen  braucht  man  liier  statt  4040  — — *- = 5960  Wagen.  Der 

Relaisdienst  mit  dem  größeren  Pferde-  uud  geringeren  Wagenaufgebot  bringt 
aber  den,  bei  Verfrachtung  von  dem  Verderben  ausgesetzten  Gütern,  nicht  zu 
unterschätzenden  Vortheil  mit  sich,  dass  dieselben  schon  nach  drei  Tagen,  also 
um  zwei  Tage  früher  am  Ziele  anlangeu  und  die  Etapenstraße  nicht  mit 
5960  Wagen  (mit  11.920  Pferden),  sondern  mit  4040  Wagen  (mit  8080  Pferden) 
täglich  gleichzeitig  belastet  erscheint.  Pas  zum  Vergleiche  an  den  Wagentrans- 
port angefügte  Beispiel  des  Wassertransportes,  beweist  die  großen  Vortheile 
des  letzteren,  die  auch  begreiflich  erscheinen,  da  die  Reibung  am  Wasser 
eventuell  nur  l/|0o„  der  auf  der  schlechten  Straße  beträgt. 

Sehr  beachtenswert  ist  die  nun  folgende  Berechnung  der  erforderlichen 
Arbeit,  um  das  obige  Quantum  auf  derselben  Etapenlinie.  mit  Hilfe  der  Feld- 
eisenbahn,  den  Truppen  zuzuführen,  da  wir  hieraus  den  Wert  der  in  Prenssen 
eingeführteu  Locomotiv-Feldeiscnbahn  für  den  sofortigen  Nachschub  des  Be- 
darfes einer  Armee  ableiten  können  und  in  die  Lage  kommen,  die  Vergleiche 
mit  unserer  primitiven  Pferde-Feldeisenhahn  anzustellen,  die  in  der  ersten 
Zeit  des  Krieges,  wie  wir  sehen  werden,  der  Dampffeldbahn  unbedingt  vorzu- 
ziehen ist. 
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Das  im  obigen  Beispiel  angeführte  Verpflegsquantum  von  5850  Meter- 
centner  kann  auf  ca.  120  Wagen  >a  25  q schwer  und  50  q fassend)  verladen 
werden  und  erfordert,  wenn  keine  Maximalateiguugen  (1  : 20t  Vorkommen, 
120  : 8 = 15  Looomotiven  zum  Transport,  daher  15  Züge  im  Tage  abgehen 
sollen. 

Die  135  km  lange  Strecke  lässt  sich,  einschließlich  der  Stationsaufent- 
halte  (zum  Ausweichen  mit  den  leeren  Gegenzügen),  in  14  Stunden  zurücklegen. 
„Diese  bestehenden  Zahlen  — erläutert  nun  der  Autor  — verlieren  aber  einiger- 
maßen von  ihrem  Glanze,  wenn  man  bedenkt,  dass  eine  solche  Bahu  doch  erst 
gebaut  und  das  Strecken-  und  Betriebsmaterial  ans  der  Heimat  hergeschafft 
werden  muss.“  Der  Verfasser  rechnet  für  den  Bau  der  135  km  vier  Wochen 
Zeit  und  7 Eisenbahncompagnien  als  Arbeitskraft,  dann  6 Eisenbahucompagnien 
für  den  Betrieb.  Als  Betriebsmaterial  werden  60  Locomotiven  (das  sind  30  Zwil- 
lings-Maschinen), 30  Tender  und  mindestens  500  Feldbahnwagen  in  Rechnung 
gestellt,  die  20  Vollbahn-Güterzüge  mit  40  Maschinen  Vorspann  zum  Hemn- 
ziehen  nothwendig  machen.  Es  bildet  sonach  die  Locomotiv- Feldeisenbahn,  wie 
ich  hier  hervorheben  will,  keine  Colounen-,  sondern  nur  eine  Etapen- 
bahn,  die  erst  im  späteren  Stadium  des  Krieges  zur  Anwendung  kommen 
kann.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  in  Österreich  eingeführten,  nur  auf  den 
Boden  hingeworfeuen  Pferde- Feldeisenbahn,  die  mit  15  km  Länge  im 
Tag  leicht  gelegt  wird,  also  der  Armeecolonne  auf  dem  Fuße  folgt,  sonach 
ihr  sofort  den  Nachschub  zu  besorgen  in  der  Lage  ist.  Selbst  obige  6000  q 
Tagesbedarf  können  auf  einer  Linie  zugeschoben  werden,  obgleich  vier  Arinee- 
corps  gewöhnlich  mindestens  zwei  Feldeisenbahnlinien  vernünftigerweise  er- 
halten werden.  6000  q lassen  sich,  wenn  nicht  sperrige  Güter  Vorkommen,  leicht 
auf  240  Feldbahn-Doppelwagen  (auch  nurauf20U)  verladen  und  bei  Anwendung 
von  zweifachem  Pferde-Relais  - bei  gleicher  Streckenleistung  der  Pferde  im 
Tage,  wie  der  Autor  bei  der  Straße  annimmt  — 22*/«  km  hin  und  ' 21/*  retour 
per  Tag  — um  45  km  vorwärts,  daher  in  drei  Tagen  an  das  Ziel  und  in  sechs 
Tagen  wieder  an  den  Anfangsort  bringen.  Es  sind  sonach  für  den  continnierlichen 
Betrieb  240  X 2 X 6 = 2880  starke  oder  2 X 2880  = 5*760  leichtere  Pferde 
nöthig. 

Das  erforderliche  Fouragequantum  von  2 X 2 X ö X 6 =144  kg  kann  als 
Zuladung  zu  den  25—30  q am  Wagen  genommen  werden,  daher  hiefür  keine 
separaten  Fuhren  erforderlich  werden  (eben  200  Wagen). 

Am  halben  Weg  beträgt  die  Zuladung  nur  mehr  72  kg.  Gegen  ca.  600  Vehikel 
der  Dampf-Feldei&anbahn  verkehren  auf  der  Feldeisenbahn  6 X 240  — 1440 
(eventuell  auch  nur  1100),  also  ca.  zweimal  soviel  mit  5760  Pferden.  Das  ist 
noch  immer  kein  großer  Apparat  für  die  Verpflegung  von  4 X 45.000  = 
180.000  Mann  und  4 X 14.000  = 56  000  Pferde.  Er  bietet  aber  den  Vortheil 
großer  Einfachheit,  und  dass  er  sofort  bei  Beginn  der  Operationen  zur  Ver- 
fügung steht  und  nicht  erst  nach  28  Tagen,  wie  die  Dampf-Feldeisenbahn. 

Letztere  wird  erst  im  weiteren  Verlaufe  des  Feldzuges  die  Pferde-Feld- 
eisenbahn  ersetzen,  aber  auch  dann  dürfte  der  Automobilbetrieb  *)  auf  den  Schienen 
(mit  einem  Auhängwagon)  dem  Looomotivbetrieb  vorzuziehen  sein. 

Eine  moderne  Armee  kann  also  eine  Colounen  bahn  und 
das  ist  die  Pferde- Feldeisen  bahn  mit  15-20  km  Tages  fort  sch  ritt 
nicht  entbehren. 

Eine  Dampf-Feldeisenbahn  dagegen  vermag,  da  sie  der  Armee  nicht  auf 
dem  Fuße  zu  folgen  im  Stande  ist,  niemals  eine  Colonuenbahn  abzugeben.  Sie 
bleibt  eine  allerdings  sehr  leistungsfähige  Etapenbahn. 

Interessant  und  lehrreich  sind  nun  die  geschichtlichen  und  coustructiven 
Daten  über  die  Automobile  und  deren  Leistungsfähigkeit.  Sehr  anschaulich 
werden  die  Vortheile  der  Benziumotoren  mit  ihrer  colossalen  Spannung,  also 
hohen  Umdrehungszahl  auseinandergesetzt,  durch  welche  das  Motor»*ngewicht 
so  wesentlich  reduciert  werden  könnt*-,  so  dass  si*i  per  Pferdekraft  nur  mehr 
30 — 50  kg  wogen. 

1)  Siehe  „LAstentr&nsport  im  Kriege,  mechanische  Motoren  auf  der  Feldeisenbahn“  im 
Organ  1S#0  t Juli. 
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Allerdings  bringt  di**  hohe  Umdrehungszahl  den  nicht  zu  gering  anzu- 
schlagenden  und  vom  Autor  nicht  hervorg**hobeneii  Naehthil  mit  sich,  dass  zum 
Antrieb  der  Wage  nächst*  Übers*  tzungoi  mit  Zahnrädern  eingeschaltet  werden 
müssen,  die  viel  Kraft  verbrauchen,  vom  Staub  der  Straß-n  leiden  und  sich 
d*shalh  < norm  schnell  abnützen.  Dies*  n Nachth  -il  haben  auch  di*-  neuen  Selbst- 
fahrer mit  hochgespannten  Dämpfen,  die  ebenfalls  Übersetzungen  mit  Zahnrädern 
erheisch-n,  also  leider  nicht  den  einfachen  directeii  Antrieb  der  Kolbenstange 
auf  dio  Radaohs-  wie  die  Locoinotivo  besitzen.  Vielleicht  gelingt  es  doch  noch, 
den  Constructeuren  durch  Vermittlung  der  Luft,  den  Antrieb  der  Explosions- 
masebiue  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Locomotiven,  also  ohne  Zahngetriebe, 
direct  zu  erreichen. 

Der  hohe  Wort  der  Benzinmotoren  liegt  eben,  wie  der  Verfasser  weiter 
hervorhebt,  in  dem  geringen  Gewicht  des  mitgeführten  Energievorrathes,  das 
für  eine  Pferdekraft  und  eine  Stunde  in  Form  von  Benzin  0 5 kg,  dagegen  beim 
Dampfmotor  in  Form  von  Wasser  1 18  kg,  und  Kohle  (3  kg)  21  kg  beträgt, 
beim  Explosionsmotor  also  nur  2,5"/0  von  dein  des  Dampfmotors  ausraacht. 
Allerdings  muss  dagegen  noch  der  große  Kraftverlust  heim  ersteron,  den  die 
Übersetzungen  erfordern,  berücksichtiget  werden. 

Kurz  wird  auch  das  Wesen  des  elektrischen  Antriebes  der  Automobile 
der  Betrachtung  unterzogen. 

Hier  wird  die  Schwere  der  Accuinulatoren  hervorgehoben,  die  per  Pferde* 
stärkenstunde  35 — 40  kg,  also  das  Doppelte  von  Kohle  und  Wasser  wiegen,  die 
eine  Dampfmaschiene  erfordert,  oder  «las  70  — ÖOräche  des  Benzins  beim  Daimler- 
Motor.  Eine  Tabelle  bringt  lehrreiche  Daten  über  Elektro-,  Dampf-  und  Benzin- 
Automobile  und  belehrt  uns,  dass  die  Nutzlast  11 — 67%  der  Gesnramtla»t  aus- 
macht  Die  Benzinmotoren  überragen  in  dieser  Richtung  dio  Dampfmotoren.  Der 
Verfasser  erörtert  nun  die  Constructionsverhältniase  eines  kriegsbrauchbaren 
Automobils  und  stellt  für  ihn  als  Betriebsgewicht  40  Metercentner  fest,  was 
noch  Fahrten  aut  schlechten  Straßen  gestatten  wird  Natürlich  wird  heute  vor 
ihm  noch  dem  Benzinmotor  der  Vorzug  gegeben.  An  der  Hand  von  zwei  Figuren 
folgt  nun  eine  kurze  Beschreibung  des  Benzinmotors  sammt  Erläuterung  der 
Wasserkühlung.  Die  allzu  weit  gehenden  Hoffnungen  der  Franzosen.  das  Pferd 
zur  LasHörderung  in  «len  Heeres- Colonnen  ganz  zu  eliminieren,  führt  der  Autor 
auf  das  praktisch  Ausführbare  zurück.  In  einem  Beispiel,  das  sich  auf  die  eben 
angegebene  Transportsarbeit  bezieht,  wird  der  Bedarf  an  Automobilen  er- 
mittelt 


Automobile  mit  40  q Betriebs-  und  20  q Nutzlast,  sollen  hierbei  zur  Ver- 
wendung gelangen,  wobei  10  km  Stundengeschwindigkeit  bei  der  Voll-  und 
1 i km  bei  der  Leerfahrt  einzuhalten  wären.  Mit  Rücksicht  auf  10°  0,  die  in 
Reparatur  stehen  und  15%  die  der  Reinigung  unterzogen  werden  müssen,  ergibt 
sieb  ein  Aut  mobiibedarf  von  550  Stück  Der  Apparat  ist  gegenüber  dem  ob- 
erwähtiten  Fuhrenpark  sehr  klein,  bringt  insclier  die  VerpHegsgiiter  (in  zwei 
Tagen)  ans  Ziel  und  entbehrt  d-r  großen  Zahl  Pferde,  die  hauptsächlich  mit 
ihren  Hüten,  wie  der  Autor  anführt,  zur  Strasseuzerstörung  beitragen 

Der  Hinweis  aut  die  weitere  Entwieklung>fähigkeit  der  Automobilmotoren, 
insbesouders  in  Bezug  au»  die  Gewichtsverminderung,  ist  sehr  beachtenswert. 

Der  Ansicht  des  Autors,  dass  man  auf  Straßen  das  Automobil  als  Vor- 
spann mehrerer  Anbängewagen,  wegen  des  mangelnden  Adhäaionsgewichtcs  für 
dio  Zugkraft  nicht  verwenden  könne,  wird  man  nicht  znstimmen,  wenn  man 
erwägt,  dass  bei  der  großen  Reibung  selbst  des  Eisenraries  auf  der  Schotter- 
lahrhuhn  von  mindestens  % der  aufruhenden  Last,  eine  Pferdekraft  von  75  kg 
nur  eine  Triebaxenbelastung  von  l*2U  kg  erfordert,  welche  zum  Fortechaffeu  auf 

22o  *220 

einer  Straße  die  unter  1 : 10  ansteigt,  eine  Kraft  von  ^ j-  • - (Straßen- 

reibuugi,  also  im  ganzen  von  33  kg  benftthiget,  daher  noch  75  — 33  42  kg 

zum  Ziehen  einer  aiiguhängten  Last  erübrigen,  die  seihst  bei  1 : 10  Steigung 
42  42  2ü  X 42 

genügen  ( t s — -=  280  kg  mit  3600  m Stuuden- 

io  T"  V*>  2«>  . ” 

gescliwindigkeit  fortzubringen.  Bei  Steigungen  von  1 : 20  und  1 ; 30  wird  diese 
letztere  auf  ca.  7,2  und  10,8  km  sich  erhöhen,  somit  selbst  auf  .Straßen  im 
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Gebirge  .‘‘ich  eine  durchschnittliche  Geschwindigkeit  von  10  km  per  Stunde  er- 
reichen lassen. 

Thatsächlich  fahrt  der  27pferdekräftige  Scotte-Motor  (mit  Dampfbetrieb) 
bei  220  kg  Gewicht  per  Pferdekraft,  mit  der  angehängten  Last  von  fünf  Militär- 
wägen  auf  allen  Straßen  unter  allen  Witterangs  Verhältnissen. 

Im  Gegensatz  zu  Hauptmann  Bauer  hält  Oberstlieutenant  Layriz  gerade 
das  System  der  La-tzüge  mit  Vorspann  auch  beim  Straßen-Automobil  (Straßen- 
Locomotive  mit  Dampf)  für  das  Vorteilhaftere  Von  allen  besprochenen  Trans- 
portmitteln gewährt  die  Feldeisenbahn  die  größten  Vortheile,  da  sie  sich  auch 
querfeldein  auf  wegelosem  Boden  führen  lässt  und  so  selbst  auf  Sümpfen  das 
Fortbringen  von  Lasten  gestattet,  wo  Automobil  und  Wagen  bestimmt  ver- 
sagen müssen. 

Miese  Vortheile  schnellgelegter  Geleise  bringt  den  Autor  auf  die  sehr 
w ertvolle  Idee,  auch  für  die  Automobilfahr  zeuge  eiserne  Schienen- 
wege zu  schaffen,  um  mit  ihnen  wie  mit  d a r Feldbahn  unter 
allen  Umständen  vorwärts  zu  kommen  Die  Automobile  könnten  ent- 
weder auf  den  bisherigen  Feldeisenbahnen  (mit  anderen  Rädern)  oder  auf  breit- 
fiautschigen  Schienen  mit  niederem  Spurflautsch  laufen.  Ich  möchte  letzteren 
den  Vorzug  geben  und  in  diesem  Vorschläge  des  Verfassers,  der  hierbei  auf 
die  jetzt  schon  theilweise  in  Deutschland  ange wendeten  eisernen  Gelei -ewege 
für  Fuhrwerke  auf  Straßen  hin  weist,  die  Feld  eisen  bahn  der  Zukunft 
erblicken,  die  ebenfalls  als  Colonuenbahn  sich  verwenden  lässt  und  die 
Anwendbarkeit  des  Automobils  unter  allen  Umständen  gestattet,  die  Traus- 
portsleiturig aber  auch  in  die  Lage  setzt,  unter  günstigen  Umständen  die 
Selb-t.ahrer  direct  vom  Geleiseweg  abseits  auf  Wege  oder  Straßen  zu  ent- 
senden. 

Man  kannte  daun,  wem»  auch  nicht  alltäglich  so  doch  häufig,  wenn  das 
Regenwetter  aufhört  und  die  Straßenfahrbahnen  nicht  zu  weich  sind,  die  Auto- 
mobile vom  Endpunkt  der  Feldeiseubahn  auf  der  Straße  zu  den  Truppen  ent- 
senden, um  deren  geleerte  Wägen  wieder  zu  füllen.  Selbst  nur  bei  7 km  Stunden- 
geschwindigkeit,  könnten  zwei  Trappendivisionen  von  ca.  24  km  Länge  in 
ä1.  Stunden  überholt  sein,  um  den  an  der  Queue  der  Tete- Division  befindlichen 
leeren  Fuhrenpark  zur  Füllung  zu  erreichen.  Das  bei  den  Kriegaspielen  immer 
angewendete,  im  Kriege  aber  oft  nicht  ausführbare  Vorrüokou  der  Fuhrpark- 
statfein in  der  Nacht,  wäre  mit  den  Automobilen  entbehrlich  gemacht  oder  nur 
auf  seltene  Fälle  beschränkt.  Die  dermalen  meist  nur  durch  Rasttage  ermög- 
lichte Füllung  der  vordem  Wagencolonuen,  würde  sich  nur  auf  die  Zeit  des 
schlechten  Wetters  beschränken  das  die  Straßen  für  Autornobilfahrten  un- 
brauchbar macht. 

Wird  aber  das  der  Queue  folgende  Automobilgeleise,  nach  dem  etwa 
4 Uhr  Nachmittag  erfolgten  Räumen  der  Straße  seitens  der  Marschcolonne,  noch 
durch  Nachtarbeit  verlängert  von  4 Uhr  Nachmittag  bis  4 Uhr  Früh  um  12  km), 
also  in  das  Truppenechiquier  hineingeführt  und  die  Queue-Division  so  überholt, 
so  lassen  sich  leicht  die  Wagen  der  zweiteu  und  die  zurückgebliebenen  der 
ersten  Truppendi vision  füllen,  die  den  nächsten  Marsch  mit  der  zweiten  Division 
ausführen  und  die  anschließende  Nacht  zu  ihrer  Division  (der  ersten)  gelangen 
(also  15  -f-  12  — 27  km  marschieren). 

Das  Automobil-Feldhahngeleise  denke  ich  mir  aus  zwei  | — | Eisen 

(liegend i gebildet,  damit  sich  die  unteren  Plantschet!  in  den  Koth  der  Straße 
einbetten  und  die  oberen  das  Fullen  der  Fahrrille  mit  diesen  verhindern  oder 
massigen.  Eine  Arbeiter-Partie  legt  erst,  ähnlich  wie  bei  einem  neuen  Feld- 
und  Waldbahnsystem  ohne  Querschwellen  in  Bayern  *|  jüngst  eingehal tonen 
Vorgai.ge,  einen  Schienenstrang,  ihr  folgt  die  zweite  Partie  mit  dem  zweiten 
Sehienenstrang  nach  und  eine  dritte  verlegt  die  Spurstangen,  die  unter  die 
unteren  Plantschen  greifen  und  knapp  an  ihnen  ebarnierartig  eingerichtet 
sind,  damit  sich  die  Schienenstränge  bei  der  großen  Geleiseweite  (1*2  m) 
auch  der  gekrümmten  Straßentiächa  aceoroodieren . 

Das  Zerlegen  des  Geleises  in  Rahmen  mit  Schwellen,  wie  bei  der  Dol- 
berg-Feldeisenbahn empfiehlt  sich  der  großen  Spurweite  wegen  nicht,  weil 

Sieb«*  „Münchener  Neueste  Nachrichten".  Mai  1900. 


Digitized  by  Google 


XC'VIU 


BHcher- Anzeiger. 


diese  das  Fassen  und  Tragen  des  Rahmens  mit  ausgespannten  Armen  sehr  be- 
schwerlich machen  würde  und  die  langen  Schwellen  sich  dem  gekrümmten 
Straßenkörper  nicht  leicht  anpassen  ließen. 

Das  strangweise  Verlegen  erleichtert  und  beschleunigt  das  Versetzen  der 
nur  P/j  m langen  Schienen,  die  gelenkartig  am  Stoß  verbunden  sein  müssen. 
Die  Räder  des  Automobils  und  der  eventuell  angehängten  Straßenfahrwerke, 
haben  Spielraum  auf  den  10 — 15  cm  breiten  Schienen,  daher  eine  kleine 
Knickung  der  Spurstangen  in  den  Charnieren  nicht  vom  Belang  ist.  Da  schon 
die  Dolbergbahn  mit  ca.  25  kg  schwerem  Rahmen,  den  ein  Manu  beim  Verlegen 
trägt,  bei  Nacht  mit  Hilfe  der  Fackelbeleuchtung,  mit  1 km  per  Stunde  gelegt 
wurde  (Olmütz  1888),  so  kann  angenommen  werden,  dass  die  nur  ca.  1»  bis 
20  kg  schweren  Schienenstücke  der  Automobilhahn,  bei  guter  Acetylen- Lampen- 
beleuchtung.  in  einer  Stunde  mit  einer  Länge  von  P t km  gestreckt  worden, 
daher  das  Überholen  einer  12  km  laugen  Truppen- 1 »i vision  in  8 Stunden  er- 
folgen kann.  Auf  dem  fertigen  Zweisohionongeleise  gelangen  die  der  Queue 
folgenden  Automobile  in  beiläufig  einer  Stunde  schon  bei  der  zweiten  Division 
an  Hindert  das  im  Truppen-Eohiquier  liegecde  Geleise  mit  seiner  1*2  m breiten 
Spur  den  Marsch  der  Colonne  am  folgenden  Tage,  so  bebt  man  die  Spurstaugen 
aus  und  lagert  beide  Schienen  knapp  aneinander  am  Strassengrabenrand,  wo 
sie  kein  Hindernis  mehr  für  die  marschierende  Truppe  bilden  können.  Man 
kann  »ich  also  die  Idee  des  Hauptmanns  Bauer,  die  Automobile  auf  Geleisen 
der  Armee,  eventuell  auch  querfeldein  folgen  zu  lassen,  um  mit  ihnen  im  Be- 
darfsfälle auch  Auf  dem  Straßenkörper  direct  zu  verkehren,  ganz  gut  als  lebens- 
fähig vorstellen  und  ihre  große  Bedeutung  für  den  Nachschub  der  Colonnen- 
bedürfnisse  nicht  nur  bis  an  die  Queue,  sondern  zum  Theil  in  den 
Colonnenkörper  hinein,  ermessen  und  darum  sei  diese  Idee  den  modernen 
Armeen  zur  Beacbtung  bestens  empfohlen. 

Diese  Bahn  gewährt  noch  den  Vortheil,  dass  dem  Automobil  1—2  ge- 
wöhnlich e Militärfuhrwerke  angehängt  werden  können  und  dass  auf 
ihr  eventuell  bei  ungenügender  Zahl  der  Automobile,  auch  ein  gewöhnlicher 
Straßeufuhrenpark  zu  verkehren  in  der  Lage  ist,  daher  beim  Abschub  der  Ver- 
wundeten requirierte  Fuhren  zu  brauchen  sind. 

Neben  der  Verfrachtung  der  Bedarfsartikel  kann  das  Automobil,  wie  der 
Autor  hervorhebt,  für  die  Truppen  ausgezeichnete  Courierdienste  leisten  und 
die  Commandanten  in  die  Lage  versetzen,  sich  ohne  Übermüdung  persönlich 
von  den  Vorgängen  auf  weiten  Räumen  des  Operationsfeldes  zu  überzeugen. 
Auch  reitende  Couriere  werden  selbst  im  geordneten  Relaisdienst  nicht  die 
Leistungen  erreichen,  wie  sie  von  Automobilen  bei  den  letzten  deutschen 
Kaisermanövern  erzielt  wurden  und  ein  Befehlshaber  wird  zu  Pferd  wohl  nicht 
das  zu  leisten  im  Stande  »ein,  was  bei  den  Manövern  dos  dritten  französischen 
Armeecorps  General  Jamont  mit  dem  Automobil  besorgte,  der  mitunter  täglich 
in  seinem  Operationsraum  Entfernungen  von  100  km  zurücklegte. 

Jedermann  wird  nach  dem  Lesen  der  sehr  interessanten  Auseinander- 
setzungen des  Autors  den  von  ihm  verfochtenen  Auschaoungen  über  die  Verwend- 
barkeit der  verschiedenen  Transportmittel  im  Kriege  zustimmen,  die  er  in 
folgende  Punkto  zusammenfasst.  1.  Der  Fuhrenbetrieb  ist  bei  den  Truppen- 
Coionnen  nothwendig.  2.  Die  Feldbahn  dient  als  Verlängerung  der  Vollbahnen 
und  ist  möglichst  weit  in  das  Etapengebiet  hineinzuführen.  3.  Automobile 
bilden  auf  Straßen  das  Bindeglied  zwischen  Feldbahn  und  Fuhren  der  Colonnen. 
„Es  können  also,  wie  der  Autor  am  Schlüsse  sagt,  Straßenselbstfahrer, 
Fulircolonnen  und  Feldbahnen  nicht  ersetzen,  wohl  aber  sie 
ergänze  n.“ 

Und  ich  möchte  dem  noch  hinzufflgen,  das  Zukunftstransportmittel  der 
Armee  unmittelbar  an  der  Queue  ist  die  Feldbahn  aus  10 — 15  cm  breiten 
Eisenschieuen,  auf  welcher  die  Straßen-Automobile  mit  angehängten  gewöhn- 
lichen Straßenfuhrwerken  oder  diese  allein  mit  Pferdevorspann  rollen,  so  dass 
das  Automobil  nach  Bedarf  und  Möglichkeit  auch  querfeldein  zu  verkehren  im 
Stande  ist.  oder  das  Geleise  verlässt  und  die  Straßenfahrbahn  ohne  Schiene 
direct  benützt  Eine  solche  Bahn,  fest  in  den  Straßenkörper  eingebettet,  ist 
vielleicht  auch  die  Zukunfts  - Straßenbahn  für  den  Siraßen verkehr  insbesonders 
im  Gebirge.  Oberst  Tilschkert. 
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La  Croatie  militaire  (1809  -1813)  — Les  rdgiments  croates  k la 
grande  armde.  — Parle  commandant  P.  B o p p e,  chef  d’es- 
cadrons  de  cavalerie  territoriale.  — Avec  six  planches  en 
coulenr  et  une  carte.  — B er g er- L e vrau  1 1 & Cie.,  6di- 
teurs ; Paris,  5,  rue  des  Beaux-Arts,  5,  — Nancy,  18,  rue 
des  Glacis,  18.  — 1900. 

Nur  dürftig  blieb  bisher  die  Zahl  der  Werke,  welche  uns  sachgemäßen 
Aufschluss  über  die  politischen  und  socialen  Einrichtungen,  dann  über  die  innere 
Geschichte  jenes  merkwürdigen  Staatengebildes  zu  geben  vermögen,  welches 
des  ersien  französischen  Kaisers  Machtwort  an  den  adriatischen  OstkUsten  ge- 
schaffen  hatte,  und  noch  spärlicher  waren  bis  auf  die  allerjüngste  Zeit  solche 
Publioationen,  die  auch  der  militärischen  Einrichtungen  in  dem,  allerdings  nur 
fünf  Jahre  des  Bestandes  aufweisenden  napoleonisch  - illyrischon  Reiche  ge- 
dachten. 

Diese  mehr  oder  weniger  klaffende  Lücke  in  der  historischen  Militär- 
literatur nach  Möglichkeit  auszufüllen,  stellte  sich  der  französische  Cnvallerie- 
Major  P.  Boppe  in  dem  vorliegenden  Buche  zur  Aufgabe,  indem  er  darin, 
bei  gewissenhaftester  Benützung  der  einschlägigen  Quellenbehelfe  und  all  des 
ihm  zugänglichen  Archivmateriales,  die  Schicksale  der  croatischen  Grenz- 
regimenter während  jener  Epoche  zu  schildern  versucht,  in  der  das  heutige 
Litorale  Österreich  - Ungarns  und  ein  guter  Theil  seiner  Hinterländer  zu  den 
von  Kaiser  Napoleon  I.  unmittelbar  beherrschten  Gebieten  gehörten. 

Wenngleich  der  Verfasser  seine  Ausführungen  den  Rahmen  dieser  eng- 
umgrenzten Ära  nicht  übergreifen  lässt  und.  als  französischer  Offieier,  vor 
allem  von  dem  Bestreben  geleitet  ist.  seinen  eigenen  Kameraden  ein  Bild  des 
Gefüges  und  der  Thaten  jene*  fremdländischen  Contingentes  zu  entwerfen, 
welches,  obwohl  von  ihrem  Heere  nach  Tradition,  Sprache  und  Sitte  ganz 
grundverschieden,  doch  seinerzeit  auch  in  demselben  aufgieng,  so  benimmt  der 
mit  diesem  Standpunkte  zusammenhängende  Inhalt  und  Aufbau  der  Darlegungen, 
dem  Werke  nicht  im  geringsten  den  Anspruch,  als  eine  der  allgemeinsten 
Beachtung  würdige  Lectüre  zu  gelten. 

Von  besonderem  Interesse  muss  sie  aber  speciell  für  die 
Angehörigen  der  k.  und  k.  Armee  erscheinen. 

Denn  heute  zählen  zu  ihr  die  Truppen,  von  denen  in  diesem  Buche  die 
Rede  ist,  wie  selbe  auch  nicht  minder  einen  integrierenden  Bestandtheil  der 
h&bsburgischeii  Wehrmacht  bildeten,  bevor  auf  unseren,  dem  Erzhause  durch 
die  Abmachungen  von  Pressburg  (26.  December  1805)  und  Wien  (14.  October 
1809)  auf  kurze  Dauer  entrissenen  Küstenländern  die  französischen  Adler  auf- 
gepHanzt  wurden. 

Wir  stehen  also  da  nur  vor  einem  Stücke  der  Geschichte  unseres 
Heeres;  allerdings  aus  jenen  Zeiten,  in  der  es  zum  Theile  fremdem  Gebote  zu 
gehorchen  und  unter  des  Ausländers  Fahnen  zu  fechten  gezwungen  war. 

Weil  jedoch  viele  unserer  militär  - historischen  Werke,  namentlich  aber 
die  Regimentsgeschichten  der  hiebei  in  Betracht  kommenden  Truppenkörper, 
mangels  leicht  erlangbarer  Daten,  über  die  Geschehnisse  in  den  Jahren  der 
aufgedrungenen  französischen  Herrschaft,  äußerst  flüchtig  hinweggehen  und  damit 
der  Continuität  ihres  Inhaltes  Abbruch  thun  müssen,  ist  das  in  diesem  Buche 
hierüber  Gesagte  auch  unsererseits  als  willkommene  Ergänzung  des  armen  ge- 
schichtlichen Materiales  freudig  zu  begrüßen. 

Deshalb  soll  es  auch  hier  nicht  unterlassen  werden,  in  wenigen  Worten 
die  Aufmerksamkeit  der  militärischen  Leserkreise  Österreich- Ungarns  auf  die 
Publication  des  Majors  P.  Boppe  zu  lenken. 

Im  großen  gliedert  sich  selbe  in  drei  Haupttheile:  Aufstellung  und 
Thätigkeit  der  croatischen  Regimenter  in  Illyrien,  Leistungen  derselben  außer- 
halb ihres  Heimatlandes  in  den  Kriegen  von  1812  — 1814  und  schließlich  eine 
auf  all  das  Bezug  habende  Actensammlung. 

In  bündiger  Kürze  legt  einleitend  der  Antor  den  Ursprung  der  Institution 
der  Militärgrenze  und  die  Verhältnisse  in  ihr  unter  dem  österreichischen  Domi- 
nium dar  und  geht  sodann,  ohne  sich  weiter  viel  mit  den  Einzelnheittm  jener 
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Ereignis»«  zu  befassen,  welche  die  Abtretung  dieser  Gebiete  and  de*  an- 
schließenden Küstenlandes  an  Napoleon  I.  herbeiführten,  auf  die  organisato- 
rische Thatigkait  über,  die  hier  im  December  1809  der  bereits  seit  1806  in 
Dalmatien  cormnandierande  französische  Marschall  Marmont  zu  entfalten  begann. 
Hei  richtiger  Würdigung  der  da  Vorgefundenen,  ganz  eigentbiimiichen  und 
vielleicht  «rn  (Kontinente  kaum  ihresgleichen  aufweisenden  Zustande,  verstand 
es  der  hochbegabte  geniale  General,  ohne  au  dem  Alten  zu  rütteln,  seinem 
Kriegsherrn  in  den  Croaten  eine  brauchbare  Heereskraft  erstehen  zn  lassen. 

Trotz  anderweitiger,  den  Anschauungen  Marmont.«  stiwiderlaufen  Irr 
Anträge,  welche  dem  Kaiser  Napoleon  von  nahestehenden  Rathgebern  zakarnen 
und  di«  Major  Hoppe  durch  eine  meist  vollinhaltliche  Anführung  and  geist- 
reiche (Kommentierung  der  damit  zusammenhängenden  (Korrespondenz  trefflich 
illustriert,  blieben  in  der  nun  französisch  gewordenen  Militärgrenze  di©  früheren 
Truppenverbände  aufrecht.  Es  waren  dies  6 Regimenter  (1.  Likaner,  2 Oto£an**r, 
8.  Oguliner.  4.  Sluiner,  5.  erstes  Hanater  und  ti.  zweites  Banater  und  das  als 
Grenzpolizei  organisierte  Sereschanereorp«.  Deren  Mannscha’ten  wurden  ganz 
aus  den  bezüglichen  Distrioton  aufgebracht,  während  die  Officiersstellen.  da  die 
früheren  croatischon  Offi eiere  beinahe  durchwegs  in  österreichischen  Diensten 
weiterhin  verblieben,  größtenteils  durch  Franzosen  besetzt  werden  mussten. 
Der  Verfasser  scheute  die  Mühe  nicht,  alle  diese  Befehlshaber  bis  zu  den 
HatNillons-C'ommaniiniitcn  herab,  durch  ihre  ungemein  detailliert  zusammen- 
gestellten  Biographien  näher  zu  k’  nuze  ebnen. 

Ungeachtet  dieses  hei  der  Neugliederung  des  oroatischen  (Kontingente* 
bekundeten  Streben*  nach  Stabilität,  ergaben  sich  bei  deren  Durchführung  au« 
vielen  Gründen,  vornehmlich  aber  wegen  der  Abneigung,  welche  die  Bevölkerung: 
der  französischen,  ihnen  unsympathischen  Ordnung  der  Dinge  entgegen  brachte, 
der  von  Seite  Napoleons  mit  greller  Rücksichtslosigkeit  practicierten,  in  (Kroatien 
seit  jeher  unpopulären  Coiiscription,  dann  iufolge  der  außerterritorialen  Dislo- 
cieruug  einzelner  Grenzer-Bataillone,  mannigfache  ernste  Friotionen,  wie  dies 
am  besten  aus  dom,  von  Major  Hoppe  in  seiner  Gänse  wiedergegebenen,  aus- 
führlichen Rapporte  durchleuchtet,  welchen  Marmont  am  21  November  1810 
dem  Kaiser  erstattete. 

Merkwürdigerweise  scheint  es  a‘  er  — nach  dem  vom  Autor  vorgebrachten 
He  weismateriale  zu  schließen  — nicht  in  der  Natur  Napoleon’«  1.  gelegen  ge- 
wesen zu  sein,  einem  einzelnen  seiner  Untergebenen,  und  wäre  dieser  selbst 
der  bewährte  Herzog  von  Ragusa,  die  Behebung  solch  umfangreicher  inner- 
politischer und  militärischer  Differenzen  eigenmächtig  an  Ort  und  Stelle  anzu- 
▼ ertrauen.  — im  Laufe  des  Jahres  1810  beorderte  hingegen  der  Kaiser  die 
Generale  Lobau  und  Lauiiston  in  specieller  Mission  nach  (Kroatien  und  dürften 
wohl  deren,  vom  Veifasser  theils  vollständig,  theils  auszugsweise  wieder- 
gegebeue  Berichte  über  die  dort  Vorgefundenen  Einrichtungen,  die  directe 
Unterordnung  des  Landes  unter  die  Pariser  Regierung  veranlasst  haben. 

Die  von  Marmont  in  Anpassung  an  die  althergebrachten  localen  Tradi- 
tionen geschaffenen  militärischen  Institutionen  blieben  jedoch  weiterhin  zu 
Recht  bestehen. 

Major  Hoppe  glaubt  in  diesem  Vorgehen  Napoleon’»  den  Grund  zu  er- 
b icken.  weswegen  der  Marschall  sich  um  die  Verleihung  des  (Kommandos  über  die 
kaiserliche  Armee  in  Portugal  bewarb  und  die  Statthalterschaft  von  lllyrien 
niederlegte,  mit  der  dann  der  General  Bertrand  und  später  der  Marschall 
Junot  bekleidet  wurden 

Letztere  erwiesen  sich  beid  als  der  großen  Aufgabe,  diese  fernen  Pro- 
vinzen und  deren  Wehrmacht  Frankreich  zu  erhalten,  kaum  gewachsen. 

Mit  dem  Abgeben  Marmont*«  au«  lllyrien  nahm  hier  das  französische 
Prestige  Tag  für  Tag  ah  und  war  es  dann  1813  und  1814  den  Österreichern 
ein  Leichtes,  wieder  in  den  Besitz  der  1805  und  1809  verlorenen  Länder  zu 
gelangen. 

Die  Genesis  dieses  Abfallprocesses  liest  sich  sehr  deutlich  aus  dem 
folgenden,  die  Thätigkeit  der  croatischen  Regimenter  in  lllyrien  behandelnden 
Hauptabschnitte  heraus. 

Mit  anerkennenswerter  Objectivität  schildert  da  Major  Koppe  die 
unsäglichen  Hchwierigkeiten,  welche  den  französischen  Befehlshabern  erwuchsen, 
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»1«  es  hieß,  diese  ehemalig  österreichischen  Truppen  gegen  die  Streitkräfte 
Kaiser  Franz  I.  oder  jene  seiner  Verbündeten,  im  Kampfe  einzusetzen.  Während 
die  croatischeti  Bataillone,  auch  selbständig  verwendet,  mit  rühmlicher  Bravour 
im  Frühjahre  181-1  einige  Einfälle  der  Türken  in  Korddalmatien  zurückschlugen, 
machten  sie  später  auf  den  dalmatinischen  Inseln,  in  Ragusa  und  in  Cattaro 
gegen  Österreicher,  Engländer  und  Montenegriner  ins  Feuer  geführt,  aus  ihren 
Sympathien  für  die  Gegner  Frankreichs  kein  Hehl  und  gaben  denselben  durch 
massenhafte,  mit  keinem  Gewaltmittel  einzudämmende  Desertionen  zum  Feinde 
Ausdruck. 

Mit  großem  Geschicke  wählt  der  Verfasser,  um  diese  den  gänzlichen 
Verfall  napoleonischer  Macht  in  Illyrien  bekundenden  Zustände  zur  Anschauung 
zu  bringen,  aus  den  Begebenheiten  des  Jahres  1813  in  Dalmatien  einige  be- 
sonders markante  Episoden  heraus.  Unter  denselben  ist  am  bemerkenswertesten 
jene,  welche  der  wörtlich  citierte  Bericht  des  Zara  mit  Croaten  verteidigenden 
General  Roize  in  lebhaften  Farben  beschreibt;  aus  diesem  geht  klar  und  deutlich 
hervor,  dass,  da  eine  Verlegung  zahlreicher  französischer  Truppen  an  die  Ost- 
küsten der  Adria  nicht  mehr  möglich,  daselbst  die  Herrschaft  Kaiser  Napoleons 
unhaltbar  geworden  war. 

In  diesen  Seiten  entwirft  Major  Boppe  in  formvollendeter  Sprache  ein 
greifbares,  kräftiges  Bild  der  Gesammtlage  in  lllyrieu;  das  Auftreten  der 
croatischen  Truppen  während  der  entscheidenden  Krise  von  1813  erscheint  in 
allgemeinen  kräftigen  Zügen  treffend  charakterisiert 

Allein  es  ist  nach  den  Ausführungen  des  Buches  nicht  möglich,  der  Thätig- 
keit  und  den  Leistungen  jedes  einzelnen  dieser  Truppenkörper  auch  nur 
halbwegs  zu  folgen,  zu  erfahren,  in  welchen  Verbänden  sie  gelochten  haben, 
welche  ihre  Standorte  jeweilig  waren,  wie  groß  die  Verluste  gewesen  sein 
mögen,  die  sie  erlitten.  Darüber  geht  der  Autor  leicht  hinweg  und  begnügt 
sich  nur  gelegentlich  mit  ganz  flüchtigen  Andeutungen.  Weil  man  aber  au 
vielen  anderen  Stellen  des  Werkes  Gelegenheit  hat,  Genauigkeit  und  Fülle  des 
aufgebrachten  Materiales  zu  bewundern,  so  liegt  die  Verrauthung  nahe,  dass 
die  Quellen  eine  derart  eingehende,  vom  Titel  jedoch  versprochene  Bearbeitung 
des  Themas  derzeit  nicht  ermöglichten. 

Dadurch  verliert  allerdings  «las  ansonst  so  schöne  Buch  für  den  for- 
schenden Fachmann  einigermaßen  an  Wert. 

Diesbezüglich  wäre  vielleicht  der  Wunsch  berechtigt,  in  einer  kommenden 
Auflage  aus  dem  von  an  und  für  sich  interessanten  und  durch  breite  Pinsel- 
striohe  kühn  aneinandergefügten  Bruchstücken  bestehenden  Capitel,  eine  wissen- 
schaftlich festgegliederte,  sowohl  die  breiteren  Leserkreise,  als  auch  die  Auf- 
schlüsse suchenden  Studierenden  befriedigendere  Abhandlung  zu  machen. 

Dass  solches  von  Vortheil  sein  dürfte,  beweist  ja  Major  Boppe  selbst 
in  dem  nächsten  Hauptstücke  seiner  PublicHtion,  welches  nach  vorerwähnter 
Weise,  sich  mit  dem  im  Rahmen  des  großen  napoleonischen  Heeres,  weit  weg 
von  der  illyrischen  Heimat,  kämpfenden  croatischen  Contingente  befasst. 

Hier  ist  aber  nicht  mehr  von  den  an  der  Adria  belassenen  Siaramkörpern 
die  Rede,  sondern  von  ad  hoc  aus  Theilen  derselben  formierten  oder  über- 
haupt ganz  improvisierten  Verbänden.  In  dieser  Art  wurden  nämlich  während 
des  Sommers  1811  aus  jo  einem  Bataillon  des  I.  und  des  2.  Banater-Bogi mente» 
das  3.  provisorische  Croaten- Regiment,  im  Februar  1812  aus  je  einem  Bataillon 
Likaner  und  Ototfaner  das  1,  provisorische  Croaten -Regiment,  im  Jänner  1813 
aus  je  einem  Bataillon  Oguliner  und  Sluinor  da»  2.  provisorische  Croaten  - 
Kegiment  und  im  Februar  1813  aus  der  geeigneten  Mannschaft  aller  Grenz- 
Regimenter  das  croatische  Husaren-Regiment  aufgestellt. 

Der  Autor  führt  uns  deren  bewegte  Schicksale  während  des  russischen 
Feldzuges  von  1812  (an  dem  die  zwei  ersten  theilgenorameu)  und  während  de» 
Krieges  von  1813  in  Deutschland  und  Italien  (bei  dem  die  zwei  letztgenannten 
in  Thätigkeit  kamen)  in  selten  durchsichtiger  und  sehr  ausführlicher  Schil- 
derung vor,  rühmt  nach  Verdienst  ihre  unter  der  glorreichen  Ägide  des  eine 
gigantische  Naturkraft  repräsentierenden  unsterblichen  Soldatenkaisers,  voll- 
brachten glänzenden  Watfenthaten,  mit  heldenmüthiger  Selbstverleugnung  er- 
tragenen Entbehrungen  und  Fährlichkeiten  aller  Art,  um  dann  in  knappen 
Umrissen  jene  Geschehnisse  zu  skizzieren,  welche  Ende  1813  und  Anfang  1814 
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die  croatischen  Grenztruppen  wieder  unter  die  schirmenden  Fittiche  des  ihnen 
jederzeit  theuer  gebliebenen  Doppelaare*  brachten. 

Eine  wesentliche  und  erwünschte  Vervollständigung  zum  Inhalte  der  vor- 
erwähnten,  den  meritorischen  Theil  des  Werkes  ausmaohenden  Capitol,  bilden 
die  in  einem  mehrseitigen  Anhänge  niedergelegten,  mitunter  gAue  detailliert  ge- 
haltenen Standes- Schemas  und  Officiers - Nominallisten  der  StAmm-  und  der 
provisorischen  croatischen  Infanterie-Regimenter,  dann  des  croatischen  Husaren- 
Kegiments,  die  kaiserlichen  Handschreiben,  Rescripte  und  Ordres  und  die 
Erlässe  der  Verweser  der  illyrischen  Provinzen,  welche  die  Regelung  sowohl 
der  militärischen  und  militär-administrativen,  als  auch  der  innerpolitischen, 
judioiellen  und  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  daselbst  betreffen,  dann  die 
darauf  Bezug  nehmenden  Rapporte  und  Berichte  der  let/.tangeführten  Functio- 
näre  an  Napoleon  I.  und  an  seine  Kriegsminister  und  endlich  einige  interessante 
Privatcorrespondeuzen  und  Tagesbefehle  aus  dieser  Zeit,  welche  besonders  ge- 
eignet erscheinen,  die  damaligen  Zustände  and  die  aus  ihnen  resultierenden 
Begebenheiten  und  Verwicklungen  scharf  zu  beleuchten. 

Obwohl  dem  Verfasser  für  die  nicht  zu  unterschätzende  Arbeit,  welche 
die  Zusammenstellung  und  die  genaue  Wiedergabe  all  dieser,  für  militärische 
Kreise  außerordentlich  wissenswerten  authentischen  Belege  involviert,  aufrichtige 
Anerkennung  gezollt  werden  muss,  kann  man  sich  doch  der  Erkenntnis 
nicht  verschließen,  dass  eine  fachmännisch  sachgemäße  Amalgamierung  der  aus 
diesem  kostbaren  Materiale  gewonnenen  Daten  mit  dom  Haupttexte  oder  wenig- 
stens die  gänzliche  Einreihung  dieser  Documente  in  denselben,  gleichwie  es 
vielfach  mit  anderen,  vielleicht  nicht  einmal  so  wichtigen,  auch  geschehen  ist, 
dem  von  der  Publicatiou  angestrebteu  Zwecke  besser  gedient  haben  dürfte. 

Es  würde  dann  das  Buch  auf  den  Leser  kaum  den  Eindruck  des  Un- 
fertigen, noch  nicht  naoh  jeder  Richtung  hin  ganz  Abgeklärten  hervorrufen, 
den  es  in  der  jetzigen  Form  und  Gliederung,  ungeachtet  seines  unleugbar  hohen 
inneren  Wertes,  leider  in  einigen  seiner  Theile  noch  machen  muss. 

Fünf  in  geschmackvollem  Buntdrucke  flott  gezeichnete  Tafeln,  welche 
einzelne  Officiere  und  Soldaten,  dann  auch  solche  in  Gruppen,  sowohl  in  den 
österreichischen.  als  auch  in  den  französischen  Grenzer-Uniformen  der  napoleo- 
nischen  Ara  darstellen,  und  eine  ungemein  sorgfältig  ausgeführte  chromo- 
lithographische Karte  der  sieben  illyrisohen  Provinzen,  beleben  das  — trotz  der 
erwähnten,  mehr  oder  minder  bloß  oberflächlichen  Unvollkommenheiten  in  der 
Diction  — außerordentlich  interessante  und  eine  durchwegs  sehr  vornehme 
Ausstattung  zur  Schau  tragende  Werk. 

Albert  Margntti,  llauptmann 


Der  Felddienst  des  Cavaileristen.  Als  Vorausgabe  des  3.  Theiles 
der  25.  Auflage  von  Mirus’  Leitfaden,  neu  bearbeitet  von 
G.  von  Pelet-N&rbonne,  Generalleutenant  von  der 
(Javallerie  z.  D.  Mit  50  Abbildungen.  Berlin.  1900.  Königl. 
llofbuchhandlung  von  Ernst  Siegfried  Mittler  & Sohn. 
Preis  30  Pfennige. 

Ein  kleines  handliches  Büchlein,  87  Seiten  zählend,  enthält  es  so  ziemlich 
alles,  was  «1er  junge  Cavallerie-Officier  und  Urteroificier  im  Felde  braucht,  mit 
Illustrationen  noch  erläutert. 

Orientierung,  Aufklärung,  Verhaltungen  der  Patrouillen,  Meldungen  und 
deren  Übermittlung,  Angaben  Uber  Formationen  der  Fußtruppen,  selbst  Merk- 
male von  Kriegsschiffen  und  Handelsschiffen,  Relai-posten,  Sicherheitsdienst 
während  des  Marsches,  Vorposten,  Unterkunft  ruhender  Truppen,  besondere 
Unternehmungen;  Überfalle,  Verstecke,  BegleitcommaudoR,  Fouragierungen, 
Zerstörungsarbeiten  an  Eisenbahnen  und  Telegraphen,  Vertheidigungsoinrioh- 
langen,  Überschreiten  von  Gewässern  durch  Schwimmen  mit  Faltbooten,  Noth- 
brücken,  Verhaltungen  auf  dem  Marsche  und  im  Quartier,  Verhaltungen  wäh- 
rend der  Manöver,  werden  in  einfacher,  leicht  fasslicher  Weise  den  Bestimmungen 
der  neuen  Felddienstordnung  entsprechend  behandelt.  Für  die  Erziehung  des 
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deutschen  Soldaten  spricht  unter  anderem  auch  die  Weisung,  dAss  der  Reiter, 
sobald  er  ins  Quartier  kommt,  er  den  Wirt  begrüßen,  dann  sein  Billet  Ab- 
geben soll  u.  s.  w.  (t.) 

Geschichte  des  4.  Magdeburgischen  Infanterie -Regiments  Nr.  67. 

Ergänzte  und  bis  1899  fortgeführte  Auflage  von  „Die  ersten 
25  Jahre  des  4.  Magdeburgischen  Infanterie  - Regiments 
Nr.  67u.  Dargestellt  von  Heinrich,  s.  Z.  Hauptmann  vom 
Nebenetat  des  Großen  Generalstabes.  Auf  Befehl  des  König- 
lichen Regiments  bearbeitet  von  Weberstedt,  Leutenant 
im  Regiinente.  Mit  Abbildungen,  Karten  und  Plänen.  Berlin. 
1899.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Das  Regiment  entstand  gelegentlich  der  Reorganisation  der  preussisohen 
Armee  im  Jahre  1860  und  erhielt  die  Feuertaufe  in  dem  Feldzuge  des  Jahres  1866, 
in  welchem  es  in  der  7.  Division,  General- Leutenant  v.  Fransecky,  namentlich 
an  dem  Kampfe  um  den  Swiepwald  hervorragend  theilnahro  und  dabei  9 Officiere 
und  100  Mann  anTodten,  ÖOfficieren  und  299  Mann  an  Verwundeten  einbtisste.  Dass 
die  Regimentsgeschichte  am  Schlüsse  der  Schilderung  des  Gefechtes  hoi  Blumenau 
sagt,  „die  herankommende  zwölfte  Stunde,  der  Beginn  der  Waffenruhe, u habe 
„den  preussischen  Truppen  den  zweifellosen  Erfolg,  einen  neuen  glänzenden 
Sieg“  entrissen  — soll  ihr  weiter  nicht  übel  genommen  werden.  Derartige 
apodiktische  Behauptungen,  die  sich  durch  gar  nichts  beweisen  lassen,  schaden 
in  der  Chronik  eines  Regimentes  nichts.  Die  Darstellung  der  Theilnahme  des 
Regiments  an  dem  Kriege  gegen  Frankreich,  in  welchem  es  sich  besonders  bei 
der  Erstürmung  von  Sr.  Hubert  (Gravelotte)  auszeichnete,  nimmt  naturgemäß 
den  verhältnismäßig  größten  Raum  des  Buches  ein,  und  enthält  manches  lesens- 
werte Detail.  Eine  Fülle  von  Anlagen,  Karten  und  Plänen  vervollständigt  die 
Chronik  dieses  Regiments,  die  auch,  was  Darstellung  anbelangt,  zu  den  besseren 
Werken  dieser  Art  gehört  C. 

Geschichte  des  Feldartillerie- Regiments  General -Feldzeugmeister 
fl.  Brandenburgisches)  Nr.  3.  Auf  Befehl  des  Königlichen 
Regiments  bearbeitet  von  v.  Stumpf,  Hauptmann  im  Regi- 
mente,  Adjutant  beim  Generalcommando  des  IX.  Armeeeorps. 
Mit  Skizzen,  Karten  und  Plänen.  Berlin.  19U0.  E.  S.  Mittler 
& Sohn. 

Entsprechend  der  Entstehungszeit  der  einzelnen  Batterien,  welche  seit 
1716  Theile  des  Regimenter  gebildet,  das  am  27.  Januar  1889  seinen  jetzigen 
Namen  erhielt,  tbeilt  sich  die  Regimentsgesohichte  in  folgende  Abschnitte: 
Geschichte  der  Stammtrnppentheile,  der  6 , 1.  und  3.  fahrenden  Batterie,  bis 
zur  Beendigung  der  Befreiungskriege;  Geschichte  der  3.  (Brandenhurgischen) 
Artillerie-Brigade,  bezw.  des  3,  Artillerie- Regiments  und  der  Brandenhurgischen 
Artillerie- Brigade  Nr.  3 bis  zum  Eintritt  ihrer  Theile  in  den  Feldzug  1864, 
soweit  dies  die  noch  heute  dem  Regiment  angehörenden  Batterien  betrifft;  Ge- 
schichte der  Feldbatterien  der  Brandenhurgischen  Artillerie-Brigade  Nr.  3 bis 
zu  ihrer  Theilung  im  Jahre  1864;  Geschichte  des  Brandenhurgischen  Feld- 
artillerie-Regiments Nr.  3 General-Feldzeugmeister  von  1864  bis  1872  und  Ge- 
schichte des  Regiments  in  deu  jeweiligen  Bezeichnungen  von  1872  bis  auf  die 
Gegenwart.  An  kriegerischen  Ereignissen  verzeichnet  die  Regimentsgeschichte 
den  Feldzug  von  1864  gegen  Dänemark,  von  1866  in  Böhmen,  1870/71  in 
Frankreich.  Die  Chronik  des  Regiments,  das  besonders  die  Schlacht  von  Vion- 
ville  — Mars  la  Tour,  16.  August,  in  welcher  es  4633  schwere,  8098  leichte 
Granaten  und  32  Kartätschen  verschoss  und  nicht  weniger  als  3 Officiere. 
54  Mann  an  Todtcn,  22  Officiere  und  309  Mann  an  Verwundeten  hatte,  als 
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Ehrentag  tu  feiern  eins  Kocht  hat,  ist  mit  viel  Fleiß  und  8orgfalt  gearbeitet 
und  wird  sicher  seiner  Bestimmung,  Begeisterung  für  die  Waffe  und  den  Stand, 
opferwillige  Hingabe  an  den  königlichen  Dienst  tu  wecken,  entsprechen.  C. 

Mittel  und  Wege  zur  Schaffung  und  Erhaltung  eines  entsprechen- 
den Sanitäts-Hilfspersonales  für  die  Militär-Sanitätsanstalten 
und  die  Truppen  im  Frieden  und  im  Kriege.  Von  Dr  Eduard 
Bub  s,  k.  und  k.  Regimentsarzt  im  Feldjäger-Bataillon  Nr  6. 
Vom  k.  und  k.  MilitfirsanitätsCoinitö  gekrönte  Preisschrift. 
Wien.  Verlag  von  Josef  Sat'äf.  1900.  G.  O.  155  Seiten 
und  9 Tabellen  in  3 Beilagen. 

Nach  einer  übersichtlichen  Darstellung  des  derzeit  normierten  Sanitäts- 
hilfspersonales  beschäftigt  sich  der  Verfasser  zunächst  mit  der  Frage  der 
Sanitätsgehilfen,  wobei  er  vorschlägt,  die  Sanitätsgehilfensclifller  schon 
gleich  nach  der  Recrutenaushildung  fürzuwählen,  sie  die  Unterofficieraschule 
absolvieren  tu  lassen,  sie  ira  Wintersemester  des  zweiten  Dienstjahres  theo- 
retisch und  praktisch  im  Krankenpflegerdienste  Auszubilden,  sie  dann  zu  Sanitäts- 
gehilfen zu  ernennen  und  hei  ihrer  Truppe  als  solche  zu  verwenden.  In  Hin- 
kunft hätten  die  Sanitätsgehilfen  auch  den  Dienst  der  Blessiertenträger-Unter- 
offkiere  zu  versehen,  die  dadurch  in  Wegfall  kämen.  Mit  vollem  Rechte  fordert 
der  Verfasser  für  die  Sanitätsgehilfen  u.  a.  die  militärische  Chargenbezeichnung, 
die  Bewaffnung  mit  dem  Seitengewehre  ihrer  Truppengattung  und  ihre  dis- 
ciplinäre  Unterstellung  unter  die  Ärzte.  Der  wiederholt  schon  von  anderer  Stelle 
gemachte  Vorschlag,  dass  ein  Bataillonsarzt  mit  zwei  Sanitätsgehilfen  und  zwei 
Bandagenträgern  eine  „stereotype  Gruppe“  zu  bilden  habe,  wo  immer  sie  auch 
verwendet  würden,  wird  erneuert.  Eine  solche  Gruppe  repräsentiert  schon  eine 
zu  größeren  Actionen  geeignete  Vereinigung  eines  Arztes  mit  gutem  Hilfs- 
personale und  erleichtert  die  Etablierung  selbständiger  Truppen  - fiilfsplätze.  In 
Deutschland,  Frankreich  und  Russland  verfügt  bekanntlich  jede  Compagnie  über 
ein  ähnliches  Hillsorgan.  *) 

Bezüglich  der  Einjährig-Freiwilligen-Mediciner  wird  vorge- 
schlagen,  sie  im  Mobilisierungsfalle,  wenn  sie  fünf  8emester  absolviert  haben,  als 
Sanitätsgehilfen  bei  den  „stereotypen  Gruppen“,  alle  anderen  Aber  als  Soldaten 
zu  verwenden,  was  wir  als  Verschwendnng  von  Sanitätspersonen  bezeichnen 
müssen,  welche  im  Bedarfsfälle  als  \ ufsichts-  und  Hilfsorgane  der  Träger- 
Patrouillen  gute  Verwendung  finden  können. 

Darauf  folgen  die  Ausführungen  über  die  Blessierten-,  Hilfs-Bles- 
siertenträger,  B 1 e s si  e rt  e n träge  r- II  n te  ro  ffi  eiere  und  Bandagen- 
träger. Die  Institution  der  Hilfs-Blessiertenträger  — analog  den  deutschen 
Hilfskrankenträgern  — wird  befürwortet,  um  jede  Feldtrage  von  vier,  statt  wie 
bisher  von  zwei  Mann  bedienen  lassen  zu  können.  Durch  die  Hilfs-Blessiertenträger 
soll  auch  die  Schaffung  einer  B lessiertenträger -Com  pagn  io  bei  der 
DivisionK-Sanitätsanstalt  ermöglicht  werden ; die  Unterofficiere  dieser  Compagnie 
hätten  Reserve-Sanitätsgehilfen  zu  sein,  mit  dem  Compagnie-  Commando  wäre 
ein  activer  Militärarzt  zu  betrauen. 

Von  dem  Gtuntlsntze  ausgehend,  dass  gleichwie  in  den  Garnisonsspitälern, 
auch  in  den  Truppenspitälern,  Marodehäusern  und  Marodezimmern  nur  ständige 
Krankenpfleger  zu  verwenden  wären,  schlägt  Verfasser  vor,  die  Schaffung  von 
Truppen-Kranketipflegern.  deren  beiläufiges  Erfordernis  durch  genaue  Be- 
rechnungen ermittelt  wird.  Im  Felde  wäre  bei  jeder  Blessiertenträger-Patrouille 
ein  Krankenpfleger  einzutheilen,  dieser  wäre  vor  allem  zur  Leistung  der  ersten 
Hilfe  berufen.  Zu  „sonstigen  Spitalsdiensten“  wären  nicht  Krankenpfleger,  son- 
dern eigene  S p i t a 1 s d i e n e r zu  verwenden,  die  zwar  nicht  zum  Sanitätshilfs- 
personale  gerechnet  werden  sollten,  aber  Angehörige  der  Sanitäisabtheilnng  zu 
bleiben  hätten. 

*)  Siehe  meine  dom  Verfaaaer  unbekannte  Studie:  Die  Rückwirkung  <le«. weittragenden 
Kriegagewehrea  auf  den  Sanitätsdienst  im  Felde.  (Von  Lewei  in  franzöalacher  Übersetzung  er- 
gänzt.) Militärarzt  1892. 


Bücher-Anzeiger. 


cv 


In  dem  nächsten  Abschnitte  behandelt  der  Verfasser  das  Sanität  s- 
Hilfspersonal  der  Sanitätsabt  heil  ungen.  Diesbezüglich  schlägt  er 
vor:  Verlegung  der  militärischen  Ausbildung  der  Sanitätstruppe  zu  den  In- 
fanterie-Regimentern während  des  ersten  Halbjahres,  Erthailung  des  Straf- 
rechtes an  die  Abtheil  ungs-Chefärzte  der  Spitäler,  ohne  welches  der 
Abthoilungs-Chefarzt  zum  Nachtheile  des  Sanitätsdienstes  lahmgelegt  wird  (An- 
merkung des  Ref.),  Dotierung  der  mobilisierten  Feld-Sanitätsabtheilungen  mit 
den  nicl  t für  den  Truppen  - Sanitätsdienst  benttthigten  Sanitätsgehilfen  und 
Krankenpflegern  der  Reserve-  und  Laudwehrjahrgänge,  hei  Auflassung  der  jetzigen 
Ersatzreserve  der  Sanitätstruppe.  Die  einschlägigen  Berechnungen  führt  der 
Verfasser  mit  großer  Genauigkeit  durch. 

Sodann  wird  die  Verwendungswaise  des  weiblichen  Pflegepersonales 
im  Frieden  und  im  Kriege,  sowie  des  Personales  der  freiwilligen  Kranken- 
pflege besprochen.  In  den  „epi  kritischen  Bemerkungen  zur  projeotierten 
Organisation“  liefert  Dr.  Bass  den  ziffergeroäßen  Nachweis,  dass  die  vorgeschlagenen 
Organisationsänderungan  für  das  k.  und  k.  Heer  und  beide  Landwehren  jährlich 
etwa  260.000  K an  Mehrkosten  erfordern  würden. 

Auch  die  Gestaltung  des  Übergangsstadiums  von  der  jetzigen  zur 
projectierten  Organisation  wird  dargelegt.  Der  Übergang  wäre  umso  leichter,  da 
die  vorgeschlagene  Organisation  im  großen  Ganzen  nur  eine  Umlagerung  schon 
vorhandener  Kräfte  zum  Zwecke  der  Stabilisierung  des  gesAmmten  Sanität&hilfs- 
personales  anstreht. 

Der  nun  folgende  .Entwurf  eines  Programmes  für  die  theo- 
retische und  praktische  Ausbildung  des  Sanitätshilfs  perso- 
nal es“  ist  lesenswert.  Insbesondere  sei  auf  das  hingewiesen,  was  über  die 
8anitäts-Feldttburigen  gesagt  wird.*) 

Den  Schluss  des  Buches  bilden  drei  tabellarische  Beilagen,  von  denen 
in  erster  Linie  der  „Beschäftigungsentwurf11  für  die  einzelnen  Schulen  des 
Sanitätshilfspersonales  hervorzuheben  ist. 

Dem  Verfasser  ist  es  gelungen,  das  Problem  der  Preisfrage  fachgemäß 
zu  lösen;  seine  Berechnungen  sind  anscheinend  so  überzeugend,  dass  mau 
auf  die  Umsetzung  seiner  Vorschläge  in  Thaten  gespannt  sein  kann. 

H a b a r t. 


„Lose  Blätter  über  Cavalleristisches“.  Steinach.  1900. 

Der  anonyme  Verfasser  gibt  in  seinem  Vorworte  zu,  nichts  Neues  oder 
Originelles  zu  bringen.  Thatsächlich  ist  in  der  Broschüre  eine  Anzahl  von 
Wünschen  und  Ansichten  verzeichnet,  welche  in  der  österreichisch-ungarischen 
Cavallerie  sehr  verbreitet  sind.  Ob  nun  erstere  verwirklicht  werden  können, 
erscheint  auch  dem  Verfasser  manchesmal,  besonders  mit  Rücksicht  auf  den 
Geldstandpunkt,  zweifelhaft. 

Obschon  sich  das  Huch  „Lose  Blätter“  betitelt,  hätte  es  sich  dennoch 
empfohlen,  eine  logische  Gruppierung  d^r  einzelnen  Capitel.  etwa  materienweise, 
vorzunehmen,  wodurch  vermieden  wäre,  dass  sich  der  Leser  die  Ansichten  des 
Verfassers  über  einen  Gegenstand  aus  mehreren  verstreuten  Blättern  zusammen- 
suchen  muss. 

Die  Darlegungen  über  Reiterei  der  Mannschaft  und  der  Officiere,  Detail- 
ausbildung von  Mann  und  Pferd,  Kcmonteuabrichtung,  Sattlung  und  Packung  etc., 
d.  h.  die  cavalleristisch  - technischen  Capitel,  erscheinen  sehr  gelungen  und 
bringen  die  in  cavalleristischen  Kreisen  herrschenden  Ansichten  zur  Darstellung. 
Ebenso  enthalten  die  Capitel  über  Feld-  und  Patrouillendieust  manche  nützliche 
Anregung. 

Die  mehrfachen,  nicht  immer  zarten  Ausfälle  gegen  die  Vorgesetzten, 
heben  den  Wert  der  Broschüre  keineswegs,  sondern  hätten  besser  unterbleiben 
können. 

In  den  Capiteln  2 „Selbständigkeit“  und  dann  12  „Prüfen  und  Be- 
lehren“ erscheinen  die  Ansichten  des  Verfassers  nicht  consequent  durch- 

*)  .Si«br  de»  Hof.  Abhandlung:  Der  erste  Verband,  das  SanitÜts  Krieg* -piel  und  die 
San «tätadbu tigen  im  Felde.  Militärarzt  Nr.  1 und  ä v.  J.  189*1. 
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geführt,  da  »ich  au»  den  eben  bezeichnten  Blättern  ein  Widerspruch  ab- 
leiten  ließe. 

Die  Capitel  über  Adel  in  der  Gesinnung,  Standesbewusstsein,  ideale  Auf- 
fassung des  Berufes,  Nachwuchs  des  Offioierscorps  und  Armeespractn*,  sind  von 
echt  üsterreichisohem  Geiste  beseelt  und  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  si«*h  diese 
Auffassung  allenthalben  Bahn  bricht. 

Die  bei  jeder  Gelegenheit  zutage  tretende  gehässige  Beurtheilung  der 
Generalstabt-Officier**,  welche  der  Cavallerie  angehören,  erscheint  mir  nur  unter 
der  Annahine  emschuldigbar,  dass  dem  Verfasser  hiefür  der  allgemeine  Über- 
blick und  das  Verständnis  fehlen.  Der  Verfasser  scheint  die  Thataache  tu 
ignorieren,  da«»  die  dermaligen  Cavallerie-Oberste,  welche  Generalstabs- Officiere 
waren,  zu  den  besten  Regiments-Coinmandanten  der  Cavallerie  gehören;  eine 
Ansicht,  welcher  nun  auch  endlich  die  maßgebenden  cavalleristischen  Kreise 
beipflichten 

Philipp  Bauer  von  ßauernthal,  k.  und  k.  Major  und 
Gencralstabs-Chef  der  Cnvallerie-Truppendivision  in  Wien. 

Zeppelin-Album.  Erinnerungen  an  die  erste  Auffahrt  des  lenkbaren 
Luftschiffes  in  Manzell  bei  Friedrichshafen.  2.  Juli  1900. 
Druck  und  Verlag:  Polygraphisches  Institut  A.-G. 
Zürich.  Preis  2 Frcs. 

Bekanntlich  fand  am  2.  Juli  1.  J.  der  erste  Aufstieg  des  vom  Grafen 
Zeppelin  erbauten  Luftschiffes  am  Bodensee  statt.  Tagesblätter  und  illustrierte 
Zeitschrift»!!  brachten  darüber  zahlreiche  Notizen  und  das  vorliegende  Album 
umfasst  die  Keproduction  einiger  charakteristischer  Momentaufnahmen  dieses 
interessanten  Versuches. 

Zwölf  schöne,  klare  Lichtilruckhilder  im  Formate  9/14  cm  zeigen  den 
Fesselballon  für  die  Beobachtung  de»  Windes,  vier  Ansichten  der  Ballouhalle 
von  außen  und  innen,  vier  Ansichten  der  Vorbereitungen  zur  Auffahrt  und 
endlioh  drei  Ansichten  der  ersten  Augenblicke  des  Aufstieges 

Nur  kurz  sei  hier  der  Genesis  dieses  größten  aller  bisher  erbauten  so- 
genannten „lenkbaren  Luftschiffe“  gedacht. 

Graf  Zeppelin  schöpfte  die  Anregung  zu  seinem  Versuche  bei  dem  Auf- 
stieg des  Aluminiumballons  von  David  Schwarz  am  28.  November  1897  in  Berlin. 
Die  «tat  re  Hülle  dieses  von  der  deutschen  Luftschifferabtheilung  erprobten 
Ballons  hatte  sich,  wegen  der  Schwierigkeit  Aluminiumblech  zu  lötlien,  als  zu 
wenig  gasdicht  erwiesen,  und  da  angeblich  noch  das  Abgleiten  eines  Treib- 
riemen« des  Motors  in  der  Höhe  von  ca.  800  m stattfand,  senkte  sich  das 
Fahrzeug  allzu  rasch  zu  Boden  und  wurde  beim  Landen  in  einen  Trümmer- 
haufen verwandelt. 

Zeppelin  suchte  nun  die  Mängel  dos  Schwarz’schen  Ballons  bei  dem  Bau 
des  seinen  zu  vermeiden.  Die  steife  cylindrisohe  Form  erzielte  er  durch  ein 
Gerippe  aus  Aluminiumröhren,  Seilen  und  Drähten,  über  die  eine  Hülle  aus 
Pegaraoid  und  Seidenstoff  gespannt  wurde.  Zur  Verminderung  des  Stirnwider- 
standes bei  möglichst  großer  Tragkraft  erhielt  dieser  Cylinder  die  ungewöhn- 
liche Länge  von  128  ra,  bei  einem  Durchmesser  von  11,5  m,  was  einem  Volumen 
von  11.300  m*  entspricht.  (Schwarz’  Luftballon  hatte  bloß  3250  m8.)  Die  Enden 
wurden  cylindro  - ogival  zugespitzt. 

Um  einerseits  das  Versagen  des  ganzen  Ballons  bei  looalen  Beschädi- 
gungen zu  verhindern,  anderseits  die  Füllung  zu  erleichtern,  theilte  Zeppelin 
den  Riesencylinder  in  17  von  einander  unabhängige  Abtheilungen,  15  Mittel- 
abtheilungen  ä 8 m und  zwei  spitze  Stirnabtheilungen  Hm  Länge.  In  jeder 
der  Abtheilungen  fand  nun  ein  sich  bei  der  Füllung  an  die  starre  Hülle  an- 
schmiegeuder  Ballon  aus  gefirnißter  Seide  Platz,  ausgestattet  mit  den  erforder- 
lichen Ventilen. 

32  m von  jeder  Spitze  befindet  sich  je  eine  6,5  m lange,  1,8  m breite, 
1,0  m hohe  Gondel  aus  Aluminiumblech  mit  je  einem  löpferdigen  Daimler- 
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motor  zum  Betriebe  der  vor  und  hinter  jeder  Gondel  angebrachten  drei-  und 
vierfliigcligen  Luftschrauben  von  1,5  m Durchmesser.  Die  Kleinheit  der 
Schrauben  ist  durch  die  große  Umdrehungszahl  von  1200  per  Minute  com- 
pensiert  worden. 

Die  beiden  Gondeln  sind  durch  eine  50  m lange  Laufbrücke  verbunden. 
Zur  Horizontalsteuerung  dient  je  ein  an  der  vor-  und  rückwärtigen  Spitze  an- 
gebrachtes Steuerflächenpaar  aus  Aluminiumblech,  während  ein  Laufgewicht  die 
Srhwerpunktslage  regelt. 

Das  Gesammtgewicht  einschließlich  der  Bemannung  ist  rund  10.000  kg, 
so  dass  bei  Wasserstoff-Füllung  noch  ein  nutzbarer  Antrieb  von  ca.  1900  kg 
erzielt  werden  kann. 

Zur  möglichst  bequemen  und  gefahrlosen  Durchführung  des  Versuches 
wurde  der  Ballon  auf  einem  überdachten,  im  Bodensee  bei  Manzell  vernukerten 
Riesenüoß  montiert. 

Vor  dem  Aufstieg  zog  ein  Dampfer  den  auf  Pontons  vertäuten  Ballon 
aus  der  Halle  hervor  und  in  einiger  Entfernung  von  dieser  wurde  er  durch 
möglichst  gleichzeitiges  Lüften  der  Haftseile  hochgelassen. 

Während  der  17  Minuten  freien  Schweben»  stieg  er  oa.  870  — 390  in  und 
soll  in  dem  herrschenden  Winde  von  im  Mittel  4 m per  Secunde  eine  Eigen- 
geschwindigkeit von  9 m per  Secunde  erreicht  haben,  welche  Angabe  jedoch 
nicht  verbürgt  ist. 

Wegen  eines  Defectes  an  Steuer  und  Laufgewicht,  musste  der  Versuch 
unterbrochen  werden  und  das  Riesenluftschitf  konnte  ohne  größeren  Unfall  auf 
den  Spiegel  des  Bodensees  gesenkt  und  in  der  Ballonhalle  geborgen  werden. 
Dort  sieht  es  nach  Durchführung  einiger  kleiuer  Änderungen  einem  neuen 
Aufstieg  entgegen. 

Die  Stellung  des  Zeppelin'sohen  Luftschiffes  in  der  langen  Reihe  der 
bisher  auf  aeronautischem  Gebiete  angestellten  Versuche  wurde  seitens  des 
Referenten  in  einem  am  9.  März  1.  J.  im  militkrwissenBchaftlichen  und  Casinovereine 
zu  Wien  gehaltenen  Vortrage  eingehend  gewürdigt,  'j  weshalb  hier  bloß  kurz 
darauf  hingewiesen  sei. 

Unter  den  vielen  sogenannten  „lenkbaren  Luftballons“  ist  jener  Zeppelins 
wohl  der  weitaus  größte  und  imposanteste.  Dennoch  wird  auch  er  nicht  mehr 
zu  leisten  imstande  sein,  als  es  seinen  Vorgängern  nicht  ohnehin  schon  gelungen 
war.  nämlich  die  Unmöglichkeit  zu  zeigen,  das  Problem  des,  i tu  wahren  Sinne 
dieses  Wortes,  lenkbaren  Luftschiffes  mittels  Ballons  welcher  Form  immer 
zu  lösen. 

Diese  Erkenntnis  hat  sich,  wie  in  dem  citierten  Vortrage  erörtert  wurde, 
namentlich  seit  der  hierüber  von  Helmholtz  im  Jahre  1873  angestellten  Unter- 
suchung, allen  von  Selbsttäuschung  freien  Acronautikern  aufgedrängt  und  die 
später  angestellten  Versuche  von  Tissandier,  Renard  und  Krebs,  Wölfert, 
Schwarz,  Santos  Dumont  und  Zeppelin  habeu  nur  dazu  gedient,  dieselbe  zu 
befestigen. 

Wenngleich  mit  solchen  Constructionen  bei  Windstille  oder  schwachem 
Winde,  geringe  Eigengeschwindigkeit  und  beschränkte  Lenkbarkeit  erzielt 
werden  kann,  so  werden  sie  doch  niemals  Luftfahrzeuge  in  jenem  Sinne 
vorstellen  können,  wie  es  gegenwärtig  die  Wasserfahrzeuge  in  ihrem  Ele- 
mente thun. 

Wenn  die  Lösung  dieses  vielumstrittenen  Problems  dem  Menscbengeiste  je 
gelingt  — und  daran  zu  zweifeln  ist  kein  Grund  vorhanden  — wird  es  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  eine  dynamische  Flugmaschine  sein,  seihst  nichts  anderes 
als  eine  physikalisch  vollkommene  Übertragung  der  von  der  Natur  im  Vogel- 
körper befolgten  Gesetze  in  die  ehernen  Formen  einer  hochentwickelten  Con- 
st  ructionst»  chnik. 

Es  wäre  nur  zu  wünsohen,  dass  in  Hinkunft  auch  der  in  wissenschaft- 
licher Hinsicht  allein  aussicbtsvolleu  Richtung  der  Flugtechnik  stets  ähnlich 
reiche  Mittel  zur  Verfügung  stünden,  wie  dem  Grafen  von  Zeppelin,  der  fast 
über  eine  Million  Mark  verfügen  konnte. 


1)  S.  diese«  Organ  11)00,  Bd.  LXI  Seite  l8i>. 
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Demgegenüber  richtet  sieh  der  Standpunkt  des  dem  Album  beigegebenen 
Textes,  insoweit  nicht  reine  Daten  angeführt  werden,  von  selbst.  Nur  zwei  be- 
sonders auffallende  Fehler  seien  noch  angeführt. 

Nicht  Graf  Zeppelin  hat  auf  dem  Gebiete  der  sogenannten  „lenkbaren 
Luftschiffe41  den  ersten  praktischen  Erfolg  errungen,  das  thaten  in  dem  ange- 
deuteten Sinne  bereits  Keuard  und  Krebs  1884. 

Dann  hat,  nach  diesem  Texte.  Zeppelin  mit  seinem  Riesenballon  es  er- 
reicht, „ein  tür  militärische  Zwecke,  das  heißt  Recognoscierungen  geeignetes 
Luftfahrzeug  herzustellen“. 

Möge  dieser  naive  Ausspruch  dem  bloßen  Wunsche  des  Verfassers  zu- 
gut - gehalten  werden  die  Bilder  durchaus  mit  Text  zu  versehen  ? Dem  Zeppelin'- 
schen  RieseubaUon  aber,  so  merkwürdig  interessant  er  an  sich  auch  sein  mag, 
kann  wohl  nicht  der  allergeringste  militärische  Wert  zugesprochen  werden. 

Es  hieße  »ich  in  Gemeinplätzen  ergehen,  wollte  man  in  diesen  Blättern 
dafür  noch  nähere  Gründe  anführen. 

Der  die  hübschen  Lichtdrucke  begleitende  Text  möge  sonach  von  dem 
Gegenstände  Fernerstehenden  mit  Vorsicht  aufgenoromen  werden. 

Hauptmann  v.  Niesiolowski-Gawin. 

Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege.  Von  Casimir 
Freiherr  von  Lütgendorf,  Major  iin  k.  und  k.  General- 
stabs-Corps.  Itn  Verlage  von  L.  W.  Seidel  & Sohn. 
Wien  1900. 

Im  2.  Hefte  des  LXI.  Bandes  des  „Organ  der  militär- wissenschaftlichen 
Vereine  besprach  Major  Philipp  Baner  von  Bauernthal,  Generalstabs  - Chef  der 
Cavallerie  - Truppen  - Division  in  Wien,  auf  Seite  XXXVII  das  erste  Heft  des 
genannten  Werkes,  und  zwar  im  ganzen  zustiramend. 

Die  auf  Seite  77  dos  Buches  aufgeworfene  Frage:  „Ob  nicht  die  gänzliche 
Unterstellung  der  Divisious  - Cavallerie  — schon  im  Frieden  — unter  die  In- 
fanterie - Truppen  - Division»  -Commanden,  die  zweckentsprechende  Verwendung 
im  Kriege  «ehr  zu  fördern  im  Stande  wäre“,  veranlasst  jedoch  den  Herrn 
Berichterstatter,  zu  sagen,  „dass  dieselbe  in  cavalleristisch  denkenden  Kreisen 
mit  Rocht  auf  entschiedenen  Widerspruch  treffen  wird“,  und  fährt  derselbe,  wie 
folgt,  fort: 

„Unsere  altbewährte  Reiterei  wäre  ein  bald  verstimmtes  Instrument  in 
der  Hand  eines  Nicht*  Cavalleri>ten  — auch  wenn  diesem  nur  theilweiser  Ein- 
fluss zugestanden  würde  — und  würde  bald  zu  einer  „Cavallerie  zweiter  Güte“ 
herabsinken;  ein  Resultat,  welches  wohl  auch  den  Intentionen  des  Verfassers 
direct  entgegengesetzt  wäre.  Es  sei  hier  nur  gestreift,  wie  sehr  bei  allen  an  die 
Cavallerie  zu  stellenden  Forderungen  der  angestrebte  Zweck  mit  der  Rücksicht 
auf  Leistungsfähigkeit  und  schlagfertige  Erhaltung  der  Pferde,  in  Einklang  zu 
bringen  ist.  Diese  Rücksichtnahme  ist  den  Cavalloristen  von  Jugend  auf  an- 
erzogen, wird  später  zum  Gefühle  und  kann  von  Außenstehenden  vielleicht 
gewürdigt,  nie  aber  unter  allen  Verhältnissen  richtig  und  verlässlich  bethätigt 
werden“. 

Die  sachliche  Seite  dieser,  der  Erwägung  und  Erörterung  werten  Frage, 
berührt  Herr  Major  von  Bauer  nicht,  weshalb  ich  auf  dieselbe  hier  ebenso- 
wenig eingehe. 

Dagegen  bemerke  ich  zu  der  Behauptung  : 

Unsere  altbewährte  Reiterei  wäre  ein  bald  verstimmtes  Instrument  in  der 
Hand  eines  Nicht  - Ca  valleristen  — auch  wenn  diesem  nur  theilweiser 
Einfluss  zugostanden  würde  — und  würde  bald  zu  einer  „Cavallerie 
zweiter  Güte“  herabsinken, 

dass  ein  großer  Theil  der  Infanterie  - Divisionäre  — weit  über  die  Hälfte 
— aus  dem  Generalstabs  - Corps  hervorgegangen  ist,  dass  aber  auch  den  anderen, 
aus  der  Fusstruppo  ohne  der  Zwischenstufe  des  Generalstabes,  zu  Führern  von 
Infanterie  - Truppen  - Divisionen  emporgestiegene:»  ^Generalen  offenbar  so  viel 
praktischer  Blick  und  Erfahrung  zuerkannt,  beziehungsweise  bei  ihnen  begründet 
vorausgesetzt  wird,  um  die  Anforderungen  an  die  Cavallerie  und  an  deren 
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Leistungen  im  Verbände  der  Infanterie -Truppen -Division,  richtig  zu  bemessen 
und  zu  würdigen.  Dies  ist  durch  ihre  Allerhöchst  erfolgte  Ernennung  zu  solchen 
ausgesprochen. 

Das  cavalleristische  Detail  zu  überwachen,  wäre  ihre  Sache  ohnehin 
nicht,  dürfte  auch  dem  Herrn  Major  Baron  Lütgendorf  bei  seiner  Frage  nicht 
vorgeschwebt  haben. 

Ferner  drängt  sich  mir  die  Frage  auf:  Entspricht  die  angeführte  Be- 
hauptung jener  Zurückhaltung,  welche  sich  ein  Officier  des  Generalstabs-Corps 
selbstverständlich  auferlegen  soll,  wenn  er  vor  der  Öffentlichkeit  über  die  Be- 
fähigung höherer  Commandanten  zur  Verwendung  einer  ihnen  unterstellten 
Truppe  spricht,  und  soll  etwa  infolge  einer,  in  cavalleristischen  Kreisen  herrschenden 
Meinung,  dass  ein  Infanterie  - Divisionär,  welcher  nicht  der  Reiterwaffe  ent- 
stammt, demgemäss  auch  nicht  geeignet  sein  könue,  die  der  Infanterie- 
Truppen-Division  organisations^emäß  angegliederte  Division«  - Cavalleria  in  der 
dem  Wesen  und  Leistungsvermögen  dieser  Waffe  entsprechenden  Weise  zu 
verwenden,  den  Regiments  - Commandanten  der  Fusstruppen  die  Eignung  ab- 
gesprochen werden,  zu  Infanterie  - Divisionären  vorzurücken? 

Eduard  Ritter  von  Succovaty,  Feldzeugmeister, 
Commandant  des  8.  Corps  und  commandierender  General  in  Graz. 
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Boysen,  Obstlt.  Der  Keservist  Mahnworte  für  die  Zukunft.  Erinnerungen 
au  die  active  Dienstzeit!  3.  Auti  Berlin  1900.  12.  36  h. 

— Der  Unterofficiersehüler  u.  seine  Verwendung  bei  der  Truppe. 
Nebst  Anhg. : Der  Dienst  bei  den  Unterofficier-Schulen  und  -Vor- 
schulen Oldenburg  1900.  12.  42  h 

Brcant,  H.  L’armee  frangaise  au  19'  siAcle  Wien  1900.  8.  4 K 80  /» 
Bacher,  Obst.  Dienstunterricht  des  k.  sächsischen  Infanteristen.  Unter 
Berücksichtigung  der  neuen  Vorschriften  umgearbeitet.  18.  AuÜ.  Mit 
Abbildgn.  Dresden  1900.  12.  Cart  1 K 20  h. 

Compagnie -Notizen  (f.  Infanterie).  (Innerer  Dienst.  Notizen.  — Schieß- 
übersicht.) Wesel  1900  16.  Geb.  in  Segeltuch  3 K. 

Cramer,  Oblt.  Leitfaden  f.  d Unterricht  über  Fahneneid  u.  Kriegsartikel, 
erläutert  an  kriegsgeschichtlichen  Beispielen.  2.  Auflage.  Leipzig 
1900.  12.  60  h. 

Czerlien,  Gm.  M.  v.  Einiges  zu  den  jetzigen  Cavall.  - Reglements  in 
Österr.-Ung.,  Deutschland,  Italien,  Kussland,  Frankreich  und  vom 
südafrikanischen  Kriege.  Wien  1900.  8.  2 K 40  h. 

Deb&ins,  Le  capitaine.  Organisation  de  l’armee  austro-hongroise  (mai  1 '. : 00 ) . 
Paris.  8.  4 K 80  h. 

Oieastalters  - Liste  (Anciennetäts-Liste),  Vollständige,  der  Officiere  des 
deutschen  Reichs-Heeres,  der  kaiserl.  Marine  u.  der  Schutztruppen, 
mit  Angabe  des  Datums  der  Patente  zu  den  früheren  Dienstgraden, 

u.  der  Armee-Eintheilung,  nach  den  verschied.  Waffengattungen 
zusammengeBtellt  4 Abtheilungen.  43.  Jahrg.  Mit  Anhg.  Burg  1900. 
4.  7 K 80  h. 

— der  Officiere  des  Beurlaubtenstandes  der  k.  nreuss.  Armee  mit 
Angabe  der  Patente  jedes  Dienstgrades,  nach  Waffengattungen  zu- 
samraengestellt  v.  Lt  Ashelm.  Abgeschlossen  Sommer  1900. 
Berlin.  8.  6 K 

Dienstanterricht  liir  den  deutschen  Cavalleristen.  Von  einem  Stabs- 
ofticier.  Mit  zahlreichen,  zum  Theil  bunten  Abbildgn  52.  Auflage. 
Berlin  190o.  8.  72  h. 

Dienstvorschrift  für  die  königl.  sächs.  Infanterieschulen.  Dresden  1900. 
8.  1 K 20  K 

Dilthey’s  militärischer  Dienst- Unterricht  für  Einjährig-Freiwillige  bei  der 
Ausbildung  zu  Res.-Officier-Asuiranten,  sowie  für  Officiere  des 
Beurlaubtenstandes  der  deutsch.  Infanterie.  30.  Auf!.  Mit  12  Abbildgn. 
im  Text  u.  21  Tafeln.  Berlin  1900.  8.  3 A'  60  h 
Drygalski,  Kttmstr.  A v.  Die  russischen  Officiere  des  Beurlaubtenstandes. 

Eine  Parallele.  Berlin  1900.  8 1 A'  20  h. 

Eichholtz,  Hptm.  Rang-Liste  der  kaiserl  deutschen  Land-  und  Seestreit- 
kräfte  f.  Ostasien.  Nach  dem  Stande  vom  27.  August  1900  2.  AuÜ. 
Burg  8.  1 K 20  h. 

Einjährig-Freiwillige,  Der.  Vorbereitung  zur  Ablegung  der  Einj.-Freiwillig.- 
Examens  3 —14  Lfg  Potsdam  1900.  8.  Zu  1 K 8 U 
Eintheilang  and  Dislocation  der  russischen  Armee,  nebst  einem  Ver- 
zeichnisse der  Kriegsschiffe.  Nach  russisch,  otficiellen  Quellen  bearb. 

v.  Maj  v C.-M.  Octob.  1900.  7.  Ausg,  Leipzig.  8 1 K 20  h 
Eintheilang  a.  Standorte  des  deutschen  Heeres  Nach  dem  Stande  vom 

13  Oct.  1 900.  Mit  den  Neuformationen.  98.  Aufi.  Berlin.  8.  36  h. 

— des  deutschen  Heeres  u.  der  kaiserl  Marine.  Berichtigt  bis  zum 
1.  Octob  1900  v.  C.  Al  an  dt.  34.  Jhg.  (2.  Ausg.i  Ebds.  1 K 20  h. 

Etat  militaire  du  corus  de  l’artillerie  pour  1900.  Paris  8.  7 K 20  h 
Fähnrichs-Examen,  Das.  Vorbereitung  zur  Ablegung  des  Fähnrichs- 
Examens.  3.-18.  Lfg.  Potsdam  1900.  8.  Zu  I K 8 h. 
Fahrradvorschrift  1890.  Anhang.  Mit  Abbildgn.  Berlin  19u0.  12.  18  h 
Garnisons-Verwaltungsbeamte,  Der.  Vorbereitung  zur  Annahme  u.  späteren 
Prüfung  bei  der  Garnisons- Verwaltung.  3. — 12.  Lfg.  Potsdam  1900. 
8.  Zu  1 A'  8 h 

Gertsch,  Obstlt.  F.  Ohne  Drill  keine  Erziehung!  Bern  1900.  8.  1 K 80  h. 
Heeres-Uniformen,  Deutsche,  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  1900.  Hrsg, 
vom  k.  preuss  Kriegsministerium.  Mit  Abbildgu.  u.  10  Taf.  Leipzig. 
8.  Cart.  2 K 40  h.  (Engl.  u.  franz.  Ausgabe  zu  gleichem  Preise.) 
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Hurt,  Hptni.  F.  Der  Mannschaftsunterricht  für  die  deutsche  Infant.  Neb-t 
1 Anhg.  Für  die  bayerischen  Truppentheile  bearh.  15.  Auti.  Mit  Ab- 
bildungen u.  1 Bildnis.  Leipzig  19o0.  8.  Gart-  60  h. 

Instructions-Buch  f.  die  Einj.  Freiwilligen  des  k.  u.  k.  Heeres.  1 — 7.  Theil. 
u.  Beihefte  I — IV  zuin  7.  Theil.  Mit  Figuren,  Tafeln,  Karten,  Bei- 
lagen etc  12.  Auti.  Wien  1900.  8.  11  K h. 

Intendantur-Beamte,  Der.  Vorbereitung  zur  Annahme  für  den  Intendantur- 
Seoretariatsdienst.  8. — 17.  Ltg.  Potsdam  1900.  8.  Zu  1 K 8 h. 
Jahrbuch  für  Fähnriche  u Kahnenjunker.  Hrsg.  v.  Maj  Schaarschmidt. 

1.  Jhrg.  1900  Oldenburg.  16.  Geb.  in  Lwd.  2 K 10  h. 

Janson,  GLt.  v.  Der  junge  lnfaut.-Ofiicier  u.  seine  taktische  Ausbildung. 
Berlin  1900.  8.  4 K 20  h 

Jnin,  Le  capitaine  L.  Le  commandant  d’escadron.  Principes  directeurs. 
Paris  I960.  8.  1 K 20  h. 

Kietzell,  Lieutenant,  K.  von  Der  Unterführer.  Leitfaden  für  die  theo- 
retische und  praktische  Ausbildung  der  Unterotliciere  und  des 
Unterodicierersatzes  der  Infanterie.  Mit  81  Abbildungen.  Berlin 
1900  8.  1 K 64  h. 

Klass,  Major  von.  Der  gute  Kamerad.  Ein  Lern-  und  Lesebuch  für  den 
Dienstuuterricbt  des  deutschen  Infanteristen.  Mit  9 farbigen  Tafeln 
und  zahlreichen  Abbildungen.  6.  Auflage.  Bearbeitet  von  Hauptiu. 
Hummel.  Berlin  1900.  8.  72  h 

Kommandirrolle,  Vollständige,  für  Feldwebel.  7.  Auflage.  Wesel  1900. 
12.  60  h. 

Kruge,  Major.  Beitrag  zur  Instruction  über  Verhaftungen  und  Watien- 
gebrauch.  9.  u lo.  Auflage  Leipzig  1900.  12  60  h. 

Leitfaden  für  die  Unterweisung  der  Heizer  und  Oberheizer  der  kaiserl. 

Marine.  Mit  Abbildungen.  Berlin  190o.  8.  1 Ä 44  h. 

— — der  Maschinis'enapplikanten  der  kais  Marine.  Mit  Abbildungen, 
Ebds.  2 K 16  h. 

Lewal,  Le  general.  L’avancement  tin  de  siöcle  Paris  1900.  8.  8 K.  60  h. 
Lienhart  et  Humbert.  Les  uniformes  de  l’armee  framjaise  53—60'  livrai- 
sons  Leipzig  1900.  8.  Zu  1 K 92  h 

Menzel's,  M.,  Dienstunterricht  des  deutschen  Infanteristen.  Jhrg.  1900  — 1901. 
Nach  den  neuesten  Bestimmungen  bearbeit,  von  Major  Becker, 
Mit  Abbildungen,  10  farbigen  Talein  und  2 farbigen  Karten.  Berlin 
1900.  8.  72  h. 

Merkl's  Leitfaden  für  den  Unterricht  des  Kanoniers  und  Fahrers  der  k. 
bayerischen  Feld- Artillerie.  1".  Auflage  von  Hauptmann  H.  Pöll- 
mann.  Mit  Abbildungen.  München  19o0  8.  90  h. 

Militär-Anwärter,  Der  Lehrbuch  zur  Erlangung  derjenigen  Kenntnisse, 
welche  bei  der  Prüfung  zur  Anstellung  der  Militär  Anwärter  noth- 
wendig  sind.  3.-9  Lieferung.  Potsdam  19  0 8.  Zu  1 K 8 h. 
Militär-Handbuch  des  Königreiches  Bayern.  Verfasst  nach  dem  Stande 
vom  11.  Mai  1900.  89.  Auflage  München.  8 Cart.  6 K 
Militär- Vorschriften.  Taschen-Ausgabe.  (Zusammengestellt  für  den  Feld- 
gebrauch ) 27.  Heft.  Organische  Bestimmungen  tür  die  k.  und  k. 
Traintruppe  vom  Jahre  1891.  (Bis  1899  berichtigt ) Mit  2 Tabellen. 
Wien  1900.  8.  50  h. 

Müller,  C Th.  und  Th.  von  Zwehl  Handbuch  für  den  Einjahrig-Frei- 
willigen, den  Unterotticier,  Otiiciersaspiranten  etc,  der  bayerischen 
Infanterie-  7 Theile.  Mit  1 Bildnis  und  191  Abbildungen  8 Autiage. 
Bearbeitet  von  Obertlieut.  Th  Freih.  von  Malseu.  München  I960. 
8.  Gebunden  in  Leiuwand  12  K. 

Notes  sur  l’instruction  d’ensemble  par  „un  irregulier“.  Ecoie  du  peloton. 
Ecole  d’escadron.  Les  dvolutions.  L'ordre  disperse.  Les  echelons. 
Paris  1900.  8.  3 A' 

Organisation  der  Kriegsschule.  Wien  1900.  4.  18  h. 

Parseral,  Gen.  O.  von.  Leitfaden  lür  den  Unterricht  des  Infanteristen  und 
Jägers  der  k bayr.  Armee.  36.  Autiage.  M 1 Titelbild.  9 Farben- 
tafeln  und  60  Textbildern.  Bearbeitet  und  herausgegeben  v.  ObU. 
Th.  Fhr.  v.  Malsen.  München  1900.  8.  Gart.  1 K 2 h. 

\ 


Digitized  by  Google 


Büobtr-Anzeiger. 


CXIII 


Pensionierungs -Vorschrift  liir  das  preuss.  Heer.  Berlin  1900.  8.  84  h. 
Pferde-Aushebungs -Vorschrift.  Vom  3.  Feb.  1900.  Bielefeld  Gadderbaum. 

8.  80  h. 

Provi&ntamtsassistent,  Der.  Vorbereitung  zur  Annahmeprütüng  als  An- 
wärter und  zu  weiteren  Fachexamina.  3—9.  Ltg.  Potsdam  1900.  8 
Zu  1 K 8 h 

Pulkowski,  Obst  Leitfaden  für  den  Unterricht  der  Kanoniere  der  Fuß- 
artillerie.  14.  AuH.  Mit  1 tärb.  Bildnis  und  150  Textabbildgn.  Berlin 
1900  12.  72  h. 

— Leitfaden  für  den  Unterricht  der  Unterofliciere  der  Fußartillerie. 
4.  Aufi.  Mit  10  Abbildgn.  und  1 Schema  Ebd.  Uart.  1 K 28  A. 

Rangliste  des  activen  Dienststandes  der  k preus.s.  Armee  und  des  XIII. 
ik.  württ.i  Armeecorps.  Mit  den  Dienstalterslisten  der  Oenerale  und 
der  Stabsoö'iciere  u.  einem  Anhg  enth.  dns  Reichsmilitärgericht,  das 
Armeeobercommando  in  Ostasicu,  das  ostasiatische  Expeditionscorps, 
die  Marine-Infanterie  und  die  kaiserl.  Schutztruppen.  Nach  dem 
Stande  vom  I.  October  1900.  Berlin  8 3 K 96  h. 

— Kleine,  der  kön.  sächsischen  Armee.  1900.  Abgeschlossen  am  1.  Juni. 

15.  Ausgabe.  Leipzig.  8.  60  A. 

— von  Beamten  der  kaiserl.  deutschen  Marine  für  das  Jahr  1900. 
Nach  dem  Stande  vom  1.  Juni.  Red.  im  Reichs-Marineamt.  Berlin. 
8.  1 K 80  A. 

Rangs-  and  Eintheilangsliste  der  k.  und  k.  Kriegsmarine.  Richtiggestellt 
bis  1.  Sept  1900.  Wien  12.  1 K 40  A. 

Rang-  und  Quartierliste  der  kaiserl.  deutsc...  Marine  f.  d.  J.  1900.  Nach 
dem  Stande  vom  8.  Mai.  Redig.  im  Marine-Cabinet.  Berlin.  8.  3 K. 

— — der  k.  preuss.  Armee  und  der  XIII.  (k.  württemb.)  Armeecorps  ftir 

1900.  Mit  den  DienRtalterslisten  der  Generalität  und  der  Stabs- 
ofliciere  und  einem  Anhg.,  enth.  die  kaiserl.  Schutztruppen.  Nach 
dem  Stande  vom  7.  Mai  Red.:  die  kön.  Geheime  Kriegskanzlei. 
Ebd.  9 K. 

— — des  XIII.  (k.  württemb. i Armeecorps  für  1900  Nebst  Angabe  der 

nicht  im  Armeecorpsverband  befindlichen  Otiiciere,  Mil. -Behörden  etc. 
Nach  dem  Stande  von  1.  Mai.  Stuttgart.  8.  3 K. 

Reichsheer,  Das  deutsche,  und  die  kais.  Marine.  Nebst  Anh. : Die  kaiserl. 
Schutztruppen  für  Deutsch-Ostafrika.  -Südwestafrika  und  Kamerun. 
Bt-arb.  von  Maj.  Ecke  und  Insp.  Karg.  XI.  Jhrg.  Abgeschlossen 
am  5.  Mai  1900.  Kassel.  8 1 K 80  h. 

Rode,  Oblt.  H.  v.  Stammliste  der  noch  lebenden  Otiiciere  und  Sanitäts- 
ofliciere  des  k.  preuss  10.  Infant. -Rgmts.  Nach  dem  Stande  von 
1.  Mai  1900.  Mit  1 Bildnis.  Schweidniiz  8.  Geb.  in  Lwd.  6 K. 
Salzmann,  Dr.  Der  Dienst  des  deutschen  Apothekers  im  Heere  und  in  der 
Marine.  2.  Aufl.  Berlin  19t>0.  8.  4 K 20  A. 

Schmidt,  Pfr.  M.  Geleitsbuch  ftir  junge  und  alte  Soldaten.  Berlin  1900. 
12.  Geb.  1 K 20  A. 

Seidel’s  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des  k.  und  k. 
Heeres,  der  k und  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k.  Landwehr  und  der 
k Ungar.  Landwehr.  Nr.  48.  Abgeschlossen  am  1.  Novb.  1900.  Wien. 

16.  1.  K 

Servisbest  im  mungen  aus  Anlass  von  Bordcommandos  uud  Unterbringung 
auf  Kasernenschiti'en.  Berlin  1900.  8.  12  h 
Simon,  Le  lieutenant  E.  Les  otticiers  de  resnrve  et  de  l’arraee  territoriale 
dans  la  triple  alliance.  Paris  190O.  8.  1 A'  80  h 
Stechert's  Armee-Eintheilung  und  Quartier-Liste  des  deutschen  Reichs- 
heeres und  der  kaiserl.  Marine.  41.  Jhrg.  334  Ausg  Abgoschlossen 
am  2 Octob.  I90o.  Mit  72  Abbildungen.  Berlin.  8.  90  h. 

Strobl,  Hptm  A.  Der  Weg  zum  Einjährig-Freiwilligen  und  Res -Oflicier 
in  der  k.  und  k.  Armee  Mit  1 Auh.  u.  1 Formular  4.  AuH.  Wien 
1900  8.  2 K 

Stumm,  Oblt.  Die  Eingoborenen-Armee  Indiens  — Leszczvnski,  GM. 
v.  Breslau  und  Leuthen.  Mit  1 Plane  in  Steindruck.  (Aus:  „Milit. 
Wochenblatt."  Jhrg.  1900,  Bhft.,  7.g  Berlin.  8.  1 Al  20  A. 
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Taschen-Felddienst-Ordnnng.  Eisenach  1900.  16  24  h 

Tettau,  Hptni.  Fhr.  v.  Die  russische  Armee  in  Einzelschritten.  I.  Theil. 

Hft.  4 a.  Mit  4 Skizzen.  Berlin  1900.  8.  3 K 60  h. 
Tentsch-Lerchenfeld,  B Deutschlands  Wehr  zu  Lande  und  zur  See.  Popu- 
läres Handbuch  für  alle  milit.  Angelegenheiten.  Mit  zahlr  Illustr., 
farbig.  Tafeln,  den  deutschen  Kriegsschifien  etc.  Leipzig  1900.  8. 
Geb.  in  Lwd.  54  K. 

Trsek,  Hptm.  M Die  Applicatorik  bei  der  Truppe.  Nach  einem  Tagebucbe 
herausg.  Mit  3 Textfiguren.  24  Skizzen  und  1 Karte.  Brünn  1900. 
8.  3 K 60  h. 

Truppen,  Unsere,  in  Ostasien.  Enth.  12  färb.  Taf.  mit  78  Abbildungen  von 
Otficieren  und  Mannschaften  der  kais  Marine  u.  des  ostasiatischen 
Expeditionscorps.  Nebst  ausführlicher  Liste  der  Oflieiere  etc.  aller 
Truppen-  und  Marine-Theile  in  Ostasien.  2.  Auflage.  Leipzig  1900. 
8.  2 Ä 40  h. 

Unger,  Maj.  v.  Drei  Jahre  im  Sattel.  Ein  Lern-  und  Lehrbuch  für  den 
Dienstunterricht  des  deutschen  Cavalieristen.  4 Auflage.  Mit  färb. 
Tafeln,  zahlreichen  Textabbildungen  und  I Bildnis.  Berlin  1900. 
12.  Cart  1 K 20  h. 

Vorschriften  für  die  Ergänzung  des  SeeoBicierscorps  nebst  Ausführungs- 
bestimmungen für  die  Annahme  und  Einstellung  als  Seecadet  in 
in  der  kaiserl.  Marine.  18*9.  Neuabdruck  unter  Einfügung  der  bis 
zum  Juni  1900  veröfl'entlichten  Deckblätter.  Berlin.  8.  42  Ti. 
Wandtafeln  für  den  militärischen  Anschauungs  - Unterricht  13.  Serie. 
Schutztruppen.  Die  deutschen,  in  Afrika.  3 färb.  Taf.  Leipzig  1900. 
Fol.  Zu  I K 8 h. 

Weise,  Dr.  H Das  k.  preussische  Gardeschützenbataillon  und  sein  Heim. 

Mit  1 Portrait  und  vielen  Abbildungen.  Neudamm  1900.  8.  2 K 40  h. 
Weisshun,  Glt.  Dienstunterricht  des  Infant.  - Gemeinen.  Fortgefiihrt  von 
Oblt.  Weisshun.  Mit  1 Bildnis.  4 color.  Taf,  1 Karte  der  Armee- 
corps und  deren  Uniformierung,  zahlreichen  Abbildungen,  sowie 
einem  kurzen  Abriss  v.  Brandenburg-Preussens  Geschichte.  34.  Jhrg. 
Berlin  1900.  8 48  h 

Zahlmeister,  Der.  Lehrbuch  zur  Erlangung  der  wissenschaftl  Kenntnisse, 
die  zur  Annahme  als  Zahlmeisteraspirant  nothwendig  sind.  3 — 15.  Lfg. 
Potsdam  1900.  8.  Zu  1 K 8 h 


3.  Generahtabs  - Wissenschaft  und  Adjutantindienst.  — Taktik.  Strategie. 
Staaten  - Vertheidigung.  (t'elddienst,  Märsche,  Sicherheits-  und  Kundschafts- 
Wesen,  Manöver,  theoretisch-taktische  Aufgaben.  Kricgsspiel.) 


Anleitung  für  das  Feuorgefecht  in  Fragen  und  Antworten,  für  die  Cavall.- 
Unterofficiere  und  Unterofticiersbildungsschüler  zusammengestellt 
von  Hauptmann  E.  R Budapest  1900.  12.  20  h 
Balck,  Maj.  Taktik.  1.  Theil,  2 Auflage,  2.  Hlbbd.  Formale  Taktik  der 
Cavallerie  und  Feld-Artillerie  Mit  zahlreichen  Textzeichnungen. 
Berlin  1900.  8.  5 K 40  h 

Barbasän  Laguernela,  C.  Teoria  de  la  täctica.  Parte  I y II.  4 tömos.  Madrid 

1900.  8.  3«  K. 

Bestimmungen  für  die  Corpstnanöver  des  XIII.  (k.  württ.)  Armee-Corps 
1900.  Stuttgart.  12.  48  h. 

Bissing,  GLt.  Fh.  von.  Massen-  oder  Theillührung  der  Cavallerie.  Mit  einer 
Übersichtskarte  in  Steindruck.  Berlin  1900.  8.  1 K 20  h. 

Blätter,  Lose,  über  Cavalleristisches  Steinach  1900.  8.  1 K 92  h. 
Bleibtreu,  K,  Strategische  Taktik  der  Schlachten.  Mit  Berücksichtigung 
des  Burenkrieges.  Zürich  1900.  8.  1 K 44  h. 

Dembicki,  Oberst.  Gefechtsformatiouen  und  der  Angriff  der  Infanterie. 
Wien  1900  8.  80  h. 


— Die  Infanterie  in  der  Vertheidigung.  Ebda.  80  h. 

Feld  dienst -Ordnung.  Mit  7 Tafeln.  München  1900.  12.  Cart.  1 K h 68. 
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Feld-  und  Manöverbegleiter  für  Unterofficiere  aller  Waffen.  Auszug  aus 
der  Felddienstordnung  vom  1.  Jänner  1900.  Mit  Abbildungen.  Olden- 
burg. 16.  78  h. 

Gefechts- Ausbildung,  Die,  der  Infanterie  von  F.  C.  v.  H.  (Nicht  identisch 
mit  0.  v.  fl.).  Mit  12  Beilagen  und  1 Karte.  Wien  1900.  8.  1 K. 

Gizycki,  H.  v.  Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst  Lösungen.  18.  Heft. 
Mit  1 Cbersiehts-  und  -4  Generalstabskarten.  Leipzig  I960.  8.  5 K 40  h. 

H&nschild,  Oberstlieutenant  L.  Lösungen  taktischer  Aufgaben.  Berlin  1900. 
8,  1 A'  92  h. 

Hoffbauer,  General  E.  v.  Entwicklung  des  Massengebrauchs  der  Feld- 
Artillerie  und  des  Schiebens  in  größeren  Artillerie-Verbänden  in 
Preussen  Für  Ofliciere  aller  Waffen.  Berlin  1900.  8.  6 K. 

Immanuel,  Hauptraann.  Taktische  Aufgaben  ihr  Übungen  aller  Art  und 
Kriegsspiel  im  Rahmen  gemischter  Abtheilungen,  selbständiger 
Cavallerie,  Brigaden,  Divisionen  auf  Orund  der  Felddienstordnung 
vom  I.  Januar  1900  Mit  4 Karten  1 : 100.000  und  3 Übersichtskizzen. 
Berlin.  8.  10  K 32  h. 

— Einführung  in  die  Felddienstordnung  vom  1.  Jänner  1900.  Mit  7 Skizzen 
im  Text.  Ebds.  1 K 80  h 

Kaisermanöver,  Das,  1899.  Mit  Übersichtskarte,  Plänen  und  Anlageu. 
Berlin  190".  8.  1 K 44  h. 

Miras,  v.  Der  Felddienst  des  Cavalleristen.  Neubearbeitet  von  General 
von  Pelet- N ar bonn e.  Mit  50  Abbildungen.  Berlin  1900.  12.  36  5. 

Omnia  mecuin  porto  Manöverkalender  für  die  Infanterie,  zugleich  für 
Übungsreisen,  übungsritte, Kriegsspiel  und  takt.  Arbeiten.  XVII.  Jahr- 
gang 1900.  Metz.  16.  Cart.  2 K 10  h. 

Percin,  Le  colone).  Emploi  des  feux  de  l’artillorie.  Paris  1900.  8.  90  h. 

Pfeffer,  Hauptmann  R.  Felddienst-Autgaben  Ar  das  applicatorische  Studium 
des  Dienst-Reglemonts,  II.  Theil.  2.  Auflage.  Mit  33  Skizzen.  Wien 
1900  8.  4 K. 

Rohne,  Le  general  H.  Tactique  de  l’artillerie  de  Campagne  pour  les  officiers 
de  toutes  armes.  Traduit  de  l’allemand  par  le  capitaino  G.  Boden- 
horst. Avec  4 planches.  Paris  19O0  8.  4 K 80  Ä 

Smekal,  Major  G.  Artilleristischer  Aufklärungsdienst.  ln  zwei  Beispielen 
applicatorisch  behandelt.  Mit  3 Beilagen  und  5 Textskizzen.  Wien 
1900.  8.  3 K 60  h. 

Verhalten  des  Soldaten  im  Gefechte.  Wörtliche  Auszüge  aus  Exercier- 
Reglement-,  Felddienst  - Ordnung,  Schieß  - Vorschrift.  Feldpionnier- 
Vorschrift,  Feldbefestigungs-Vorschrift  und  Kriegs- Artikeln.  2.  Aufi. 
Spandau  1900.  16.  36  A. 

Wattmann-M&elcamp-Beaulieu,  OberstL  Baron.  Bemerkungen  über  Cavallerie 
und  deren  Führung.  I.  Heft.  Wien  1900.  8.  I K 50  /». 

Wedel’s,  v.,  Oßicier  - Taschenbuch  für  Manöver,  Übungsritte,  Kriegsspiel, 
taktische  Arbeiten.  Mit  Tabellen  und  Signaturtafeln.  18.  Auflage. 
Neubearbeitet  von  Hauptmann  B a 1 c k.  Berlin  1900.  12.  In  Lein- 
wand cartonniert  1 K 80  h. 

Wirth,  Hauptmann.  Taktisches  Handbuch.  Mit  Tabellen,  Zeichnungen, 
1 Skizze  und  Sachregister.  3.  Auflage.  Berlin  1900.  12.  Gebunden  in 
Leinwand  3 K. 

Zimmermann,  Oberstlieutenant  C.  v.  Winke  und  Rathschläge  tür  die  all- 
gemeine Leitung  des  Regiments-Kriegsspiels  Neue  Ausgabe.  Berlin 
1900.  8.  1 K 50  h. 

3.  Artillerie - und  Waffen-Lehre.  Schießicesen.  — Krieysbaukunst.  Genie-  und 
Pionnitr- Wesen.  Feslungskrieg.  — Marine  fnur  allgemein  Wissensuterte-iJ. 

Artillerie-Unterricht  für  die  k.  u.  k.  Festungs-Artill.  1.  Theil.  Mit  6 Fig.- 
Tafeln.  Wien  1900.  8.  Cart.  5 K 

Balinconrt,  Le  capitaino  de.  Les  flottes  de  combat  etrangeres  en  19b0. 
Avec  300  tigures.  Paris.  16.  Rel  7 K 20  h 

Benjamin,  P.  The  United  States  Naval  Academy.  New  York  1900. 
8.  21  K. 
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Bois,  Capitaine  D.  Deutschlands  Seeinteressen  und  Seemacht.  Berlin 
1900.  8 12  h. 

Bollati  di  Saint  Pierre,  E.  La  guerra  in  mare.  Turin  1900  16.  4 K 20  h. 
Bolte,  Dr.  F.  Die  Nautik  in  elementarer  Behandlung.  Einführung  in  die 
Schiffahrtkunde.  Mit  90  vollständig  gelösten  Beispielen,  260  analogen 
ungelösten  Aufgaben  mit  den  Ergebnissen,  nebst  88  Figuren,  sowie 
Erklärung  der  Kunstausdrücke  der  Seemannssprache.  Stuttgart 
1900.  8.  6 K. 

Brassey’s  Naval  Annual  1900  Portsmouth.  8.  21  K 60  h 
Cranz,  C , u.  K.  R.  Koch.  Untersuchung  über  die  Vibration  des  Gewehr- 
laufes.  1 Schwingungen  in  verticaler  Ebene.  11.  Versuche  mit 
kleinkalibrigen  Gewehren.  Mit  4 Tafeln.  (Aus:  „Abhandlungen  der 
königl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  *.)  München  1900. 
4.  1 K 72  A. 

Demuin,  Le  Chevalier  de.  La  marine.  La  defense  des  cötes  et  des  colonies, 
Paris  1900.  8.  72  h 

Dunraven,  Earl  of.  Selt'-lnstruction  in  the  Practice  and  Theory  of  Navi- 
gation. 2 vols.  London  1900.  8.  80  K 
Flaggen  und  Flotten,  Die,  der  Erde.  Vergleichende  Übersicht  der  Handels- 
und Kriegsflotten,  sowie  des  Colonialbesitzes  aller  Seestaaten,  mit 
einer  übersieht  der  deutschen  Kriegsflotte.  Mit  14  Abbildungen  und 

1 färb.  Flnggentaf.  2.  Auti  Darir.stadt  1900.  8.  1 K 20  h. 

Forest,  F.  et  H.  Noalhat.  Les  bateaux  sous-marins.  Avec  852  figures  et 

2 planches.  Paris  1900.  8.  15  K 

Frobenius,  Obstlt.  Befestigte  Stellungen  im  Lichte  der  kriegerischen 
Ereignisse  in  den  Jahren  1898  und  1899.  Berlin  1900.  8.  1 K 20  h. 
Guillaumon,  J.-B.  Resume  de  theorie  du  navire.  2«  edition  avec  81  figures 
et  2 planches.  Paris  1900.  8.  3 K. 

Günther,  Hptm.  R.  Bergmanns  Rückstosslader.  Mit  Abbildgn.  und  3 Tat 
Berlin  1900.  8.  Sä  60  h. 

Instruction  der  Seewarte  über  die  Behandlung  der  Compasse  und  ihrer 
Deviation  an  Bord  eiserner  Schiffe.  5 Ausgabe.  Hamburg  1900. 
8 1 K 80  h. 

Juge,  Le  capitaine  J.  Les  Canons  ä tir  rapide  de  l’artillerie  de  cöte 
anglaise.  Avec  12  figures  et  2 planches.  Paris  1900.  8.  1 K 20  h. 
Korzen.  Artill.-lng.  A.,  und  Hptm.  L.  David.  Taschenbuch  für  die  k.  u.  k. 
Feld- Artillerie.  5.  Auflage.  Mit  Abbildungen.  Wien  1900.  12  Geb.  in 
Lwd.  4 K 60  h. 

Kromar,  Oberst.  K.  Edl.  von.  Repetir-  und  Handfeuerwaffen  der  Systeme 
F.  Rittirr  von  Mannlicher.  37  Tafeln  mit  Text.  Wien  1900. 
Folio  10  K. 

Laverrenz,  V.  Deutschland  zur  See.  Bilder  aus  dem  deutsch.  Kriegsschifl  - 
leben.  Mit  88  Illustr.  v.  K.  Blurnenau,  F.  Lindner,  G.  Martin 
und  Anderen,  sowie  Naturaufnahmen  von  R.  Renard.  2—10.  Lfg. 
Berlin  1900.  8.  Zu  60  h. 

— — Unter  deutscher  Kriegsflagge.  Bilder  aus  dem  Mannschaftsleben  an 
Bord.  Mit  04  Illustr.  Berlin  1900.  8 Geb.  in  Lwd.  4 K 20  h. 
Livonius,  Vice-Adm.  O.  Über  Vorrichtungen  zur  Rettung  von  Menschen- 
leben bei  Seeuntällen.  Mit  Abbildungen.  Berlin  1900.  8 1 K 80  h. 
Llave  y Garcfa,  J de  la.  Marina  de  guerra,  guerra  maritima  y defensa  de 
las  costas  Con  grabados  Madrid  1900.  4 9 K 60  h. 

Mielichhofer,  Hptm.  S.  Die  Küstenartillerie.  Mit  7 Abbildgn.  Wien  1900. 
8.  2 A 40  h. 

Mondeil,  Le  lieut.  De  la  resolution  des  problömes  de  tir  sur  le  champ 
de  bataille,  avec  108  tig.,  2 planches  et  40  fragments  topographiques. 
Paris  1900.  8 7 K 20  h. 

Naval  Annnal,  1900.  Edited  by  J.  Leyland.  London.  8.  21  K 40  h. 

Percin,  Le  colonel.  Repartition  du  feu  de  l’artillerie.  Paris  1900.  8.  3 K. 
Pionnier-Taschenbuch.  " Auflage.  Mit  702  Abbildungen.  Berlin  1900.  12. 
Geb  in  Lwd.  4 K 56  h. 
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Plessix,  G.  et  E.  Leyrand-ßirarde,  Leg  coloneis.  Manuel  complet  de  forti- 
tication,  redige  conformement  au  programine  du  cours  professe  k 
l’Ecole  speciale  militaire  et  au  programme  d’admission  A l’Ecole 
superieure  de  guerre.  3 edition  aveo  280  figures  et  planches.  Paris 
190(1.  8.  Geb.  19  K 20  h. 

Radakovic,  Dr.  M.  Über  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  von  Ge- 
schossgeschwindigkeiten. Mit  1 Fig.  (Aus:  „Sitzungsberichte  d.  kais. 
Akad.  der  Wissensch.“).  Wien  1900.  8.  20  h 

Rohne,  GLt.  H.  Die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitslehre  auf  das 
Präcisionsschießen  der  Infant.  — Petzei,  Obstlt.  Die  Operationen 
Napoleons  von  La  Rothiöre  bis  Bar-sur- Aube  vom  1 25.  Febr. 

1814.  Mit  1 Kartenskizze.  (Aus:  ,, Mil  -Wochenblatt“,  Jahrgang  1900, 
Bhft.  6.).  Berlin  8.  90  h. 

SchieBanleitnng  für  die  Fußartillerie  Berlin  1900.  12.  36  h. 

Schießer-Commandierrolle  für  die  Infanterie.  13.  Auti.  Wesel  1900.  8.  Geb. 
in  Lwd.  1 K 20  h 

Schießvorschrift  für  die  Infanterie.  Mit  Fig.  und  1 Tafel  München  1900. 
12.  Cart.  1 K 32  h. 

8o6,  G Notions  sur  la  marine.  Tome  III  (et  demier).  Avec  figures.  Paris 
1900.  12.  Cart.  3 K 60  h. 

Stavenhagen,  W.  Grundriss  der  Befestigungslehre.  Für  Officiere  aller 
Waffen.  3.  Aull.  Mit  5 Tat’.  Berlin  1900.  8.  8 K 40  h 

Thomas,  N.  W.,  M.  A The  Naval  Wordbook.  (Die  Seemannssprache.)  Ein 
systemat.  Wörterbuch  marinetechn.  Ausdrücke  in  engl.  u.  deutscher 
Sprache.  2.  Auff.  Kiel  1900.  8.  Geb  in  Lwd.  3 K 60  h. 

Weltflaggenkarte.  Die  Handels-  und  Kriegstiaggen  der  Erde,  88  Ab- 
bildungen in  lith.  Farbendruck.  2 Auflage.  Mit  8 Tafeln.  Darmstadt 
1900.  8.  60  h. 

Wernigk,  Hptm  Taschenbuch  für  die  Feld- Artillerie.  16.  Jhrg.  1901.  Berln. 
16.  2 K 40  h. 

Zwenger,  Hptm.  Das  Feldgeschützmaterial  98.  Zugleich  als  Nachtrag  zu 
Bätsch’  Leitfaden  für  den  Unterricht  der  Kanoniere  und  Fahrer 
der  Feld-Artillerie  bearbeitet.  Mit  14  Abbildungen.  Berlin  1900. 
8.  60  h. 


4.  Militär- Geographie  und  -Statistik.  Terrainlehre.  Situationsieichnen.  Terrain- 

recognuscierung.  (Aufnahme  und  Zeichnungslehre,  siehe  auch  II  Abtheilung  3.) 

Nicolai,  Hauptmann.  Die  militärische  Geländebeurtheilung  nach  der 
Karte  und  Winke  für  das  Croquiszeichnen.  Oldenburg  1900. 
8 1A’  8 h. 

Schöffler,  Major  B Lösung  von  Aufgaben  mittels  des  Richtbogens  und 
der  .Messplatte,  nebst  Beschreibung  dieses  Instrumentes,  mit 
61  Figuren  und  einer  perspectivischen  Terrainskizze.  2.  Auti.  Wien 
1900.  8.  2 K 40  h. 

— Obstlt.  B.  Das  Zeichnen  perspectivischer  Terrainskizzen  mittels 
der  Messplatte  mit  3 Terrainskizzen  und  1 Messplatte  aus  Carton. 
Ebends.  1 K. 

Stavenhagen,  W.  Die  geschichtliche  Entwicklung  des  preussischen  Militär- 
Kartenwesens.  Leipzig  1900.  8.  1 K 20  h. 

5.  Geschichte  des  Kriegswesens  und  der  Kriegskunst.  — Kriegsgeschichte.  — 

Truppengeschichte. 

Alkins,  J.  B Relief  to  Ladvsmith.  Londen  1900.  8.  8 K 60  h. 

Barone,  E Studi  sulla  condotta  della  guerra:  1806,  in  Germania.  Turin 
1900.  8.  3 K 60  h. 

Beckh-Widmanstetter,  Hauptmann.  L.  von.  Hauptmann  Josef  Stockaar 
vom  Barnkopf,  der  Vertheidiger  der  Sperrfeste  Bard“,  13.  Mai  — 
2 Juni  1800.  Wien  1900.  8.  50  h. 

Or&ao  der  miiltj,r  \vi,,on,chafllii  (]«n  »reine.  LXI,  Bd.  1900-  BUcher- Ameigor.  3 
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Black,  W.  Narrative  of  Cruises  in  the  Mediterranean  in  H.  M S.  „Eryalus“ 
and  „Chantieleer“  during  the  Greok  War  ot’  lndependence,  1822 — 26. 
London  1900.  8.  20  K lt>  h. 

Bleibtreu,  C.  Orldans.  Illustriert  von  Ch.  Speyer.  Stuttgart  1900.  8. 

1 K 20  h. 

Boppe,  A Le  Colonel  Nicole  Papas  Oglou  et  le  bataillon  des  cbasseurs 
d’Orient  (1798  — 1815).  Paris  1900.  8.  1 K 80  h 

— Le  coramandant  P La  Croatie  militaire  (1809—13).  Les  regiments 
croates  A la  gründe  armde.  Avec  0 planches  et  1 carte.  Paris 
1900.  8.  9 K. 

Bttrck,  H.  Das  Füsilier-Bataillon  Vom  12.  Grenadier-Regiment  und  seine 
Gegner  am  16.  August  1870.  Mit  7 Skizzen.  Berlin  1900.  8.  4 K 80  h 

Bnxbaum,  Major  E.  lhatenbuch  der  deutschen  Reiterei.  Leipzig  1900. 
8.  3 K 60 

China’s  Kriege  seit  1840  und  seine  heutigen  Streitkräfte.  Mit  4 Karten  und 
4 Textskizzen.  Berlin  1900.  8 2 K 40  h. 

Clowes,  W.  L.  The  Royal  Navy.  A History  front  the  Earliest.  Times  to 
the  Present.  Vol.  V.  With  30  Photosrammes,  100s  of  Illustrations, 
Maps,  Charts  etc.  London  1900.  8.  36  K. 

Darstellungen  aus  der  bayerischen  Kriegs-  und  Heeresgeschichte  Heraus- 
gegeben  von  k.  bayerischen  Kriegsarchiv.  9.  Heft.  Landmann, 
Generalmajor.  K.  Ritter  von.  Wilhelm  III  von  England  und  Max 
Emanuel  von  Bayern  im  niederländischen  Kriege  1692  - 97.  Mit 
11  Kartenskizzen  im  Text  und  1 Übersichtskarte  (Schluss).  — 
Zoellner,  Hauptmann  F.  Beiträge  zur  Geschichte  der  bayerischen 
Manöver.  Mit  1 Kriegsgliederung,  1 Übersichtskarte  und  8 Oleaten. 
— Hauser,  Generalmajor  A.  Tagebuch  der  k.  bayerischen  3.  In- 
fanterie-Brigade während  des  Sommerfeldzuges  1866.  Nebst  Be- 
trachtungen und  Kriegserfshrungen  aus  dem  handschriftlichen 
Rücklasse.  München  1900.  8 K 60  k. 

Delbrück,  H.  Geschichte  der  Kriegskunst  im  Rahmen  der  politischen  Ge- 
schichte. (In  3 Theilen.)  1.  Theil:  Alterthum.  Berlin  1900.  8.  12  K. 

Delpeuch,  M Un  livre  d’or  de  la  marine  frangaise.  Commandants  d'es- 
caares,  de  divisions  et  de  bätiments  de  guerre  morts  A l’ennemi,  de 
1217  A 1900.  Paris  8.  3 K 60 

Desbriere,  E.  I’rojets  et  tentatives  de  debarquement  aux  iles  Britanniques 
tl793— 1805;.  Tome  1«.  Avec  graphiques.  Paris  1900.  8.  12  K. 

Dieterichs,  Lieutenant.  Geschichte  das  2.  hessischen  Infanterie-Regiments 
Nr.  8 : und  des  kurhessischen  Stammregiments.  Mit  vielen  Bildern. 
Berlin  1900.  8.  Cart.  1 K 20  h. 

Eickhoff,  Major.  Geschichte  des  Infanterie-Regiments  Prinz  Moritz  von 
Anhalt  Dessau  (5  pommersch.)  Nr.  42  vom  Tage  seiner  Gründung 
bis  zum  Jahre  1900.  Mit  Bildnissen.  Kurten  und  Skizzen.  Berlin 
1900.  9.  K 60  h 

Estorff,  Major  L.  von  Der  Burenkrieg  in  Südafrika.  Kurz  dargestellt. 
2.  Lief  Mit  6 Textskizzen  und  6 Karten  in  Steindruck.  Berlin 
1900.  8.  2 A'  70  h. 

Fabricius,  Oberstlieutenant  H.  Auxerre-Chätillon.  Die  Kriegsereignisse 
und  Operationen  in  der  Lücke  zwischen  der  II.  deutschen  Armee 
und  dem  XVI.  Armee-Corps  bis  zum  20.  Jänner  1871.  2 Theile. 
Berlin  1900.  8.  8 K 40  h. 

— Die  Kämpfe  im  Djjon  im  Jahre  1871  und  die  Vogesenarmee.  Mit 
4 Karten  und  Plänen  und  1 Abbildung.  2.  (Titel-)  Auflage  Brom- 
berg (1897).  8.  8 K 40  h. 

Fabry,  G.  Histoire  de  l’armde  d’Italie  (1796—97).  De  Loano  A fdvrier  1796. 

2 volumes  Paris  1900.  8.  18  K 

Freytag-Loringhoven,  Major  Freiherr  von.  Aufklärung  und  Armeeführung, 
dargestellt  an  den  Kriegsereignissen  bei  der  schlesischen  Armee  im 
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Digitized  by  Google 


Bücher- Anzeiger. 


CXIX 


Gedenkblätter  der  k und  k.  Kriegsmarine.  Herausgegeben  von  der  Be- 
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Jungstedt,  H.  Kriget  mellan  Frankrike  och  Tyskland  1870—71  tili  och 
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Martynow,  J.  Die  Blockade  von  Plewna.  Mit  4 Plänen.  St.  Petersburg  1900.  - 
8.  14  K 40  h. 

Meyer,  Miss.  C.  Die  Schreckenstage  von  Kimberlev  in  der  Zeit  der  Be- 
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Moltke’s  strategisch-taktische  Aufsätze  aus  den  Jahren  1857—71.  Heraus- 
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8.  Gebunden  in  Leinwand  3 K 60  h. 

Teegan,  T.  H.  With  the  Grand  Army  to  Moscow.  London  1900.  8.  8 A'  60  h. 

Thouvenin,  Le  commandant  T.  E.  Historique  general  du  train  des  equipages 
militaires.  Avec  21  gravures  en  noir  et  8 en  Couleurs.  Paris  1900. 

8.  18  K. 

Toudonze,  G.  La  defense  des  cötes,  de  Dunckerque  a Bavonne,  au  XVII» 
siede.  Avec  24  planches  et  Hg  u res.  Paris  1900.  8 9 K. 

Troiler,  P.  Bourbaki  und  die  französische  Ostarmee  1870  — 71.  Mit  einem 
Kärtchen  des  Kriegsschauplatzes  und  der  Stellung  der  Armeen  gegen 
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Vorberg,  Dr.  G.  Die  sächsischen  Grenadiere  in  der  Schlacht  bei  Hohen- 
lriedberg  am  4.  Juni  1745.  Mit  einer  Karte  und  einer  Übersichts- 
skizze. Dresden  1900.  8.  2 K 40  h. 

Wilson,  H.  W.  Downfall  of  Spain:  Naval  History  of  the  Spanish  American 
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Diplomacy  and  of  the  Russian  Court  under  the  Einpress  Elizabeth 
Petrovna,  1741  — 1762.  New- York  1900.  8.  24  K 
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Benoist,  Ch  Le  prince  de  Bismarck.  Psychologie  de  l’homme  fort.  Paris  1900. 
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Bigge,  Oberst  W.  Eeldmarschall  Graf  Moltke.  Ein  militärisches  Lebens- 
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78  Phototypographien.  St.  Petersburg  1900  8.  14  K 40  A. 
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Colin,  J.  L’education  inilitaire  de  Napoleon.  Avec  cartes.  Paris  1900.  8.  9 K. 
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York  1900.  8.  86  K. 

Kleinschmidt,  Dr.  A.  Bayern  und  Hessen  1799  — 1816.  Berlin  1890.  8.  7 K 
20  h. 

Klose,  O Deutscho  Helden  aus  großer  Zeit.  Neurode  1900.  8.  1 K 20  h. 
Koppen,  F.  v.  Die  preussische  Königskrone  und  der  erste  König  von 
Preussen.  Mit  Abbildungen.  Leipzig  1900.  8.  00  h. 

Kraemer,  H Das  19.  Jahrhundert  in  Wort  und  Bild.  52—57.  Lieferung. 
Berlin  1900.  4.  Zu  1 K 8 h 

Kraosse,  A.  Story  of  th»  Chinese  Crisis.  With  Map.  London  1900.  8. 
5 A 4 h. 

Landsberg,  Generalleutnant  Freiherr  F.  A.  v Die  Belagerung  von  Kaisers- 
werth durch  den  Kurfürsten  Friedrich  III.  von  Brandenburg  im 
Jahre  1689.  Nebst  einem  Anhang,  einer  Abbildung,  Grundriss  und 
Karte  der  Umgehung.  Düsseldorf  1900  8.  2 K 64  h. 

Langh&ns,  J.  German  Empire  and  its  Evolution  under  the  Reign  of  the 
Hohenzollern.  London  1900.  8.  3 K 60  h. 

Lano,  P.  de.  La  cour  de  Napoldon  111.  Histoire  anecdotique  du  Second 
Empire.  15e  Edition.  Paris  1900.  12.  4 K 20  h 
Langhton,  .1.  R.  Nelson.  London  1900.  8.  3 K 60  h. 

Limes,  Der  obergermanisch-räthische,  des  Römerreiches.  Herausgegeben  von 
Generalleutnant  O v.  Sarwejr,  Professor  E.  Fabricius,  Dir.  F. 
He  ttner.  11.  und  12.  Lieferung.  Mit  Abbildungen,  17  Tafeln  und 
2 Karten.  Heidelberg  1900  4 10  K 32  h. 

Ludwig  II.,  König  von  Bayern  Erinnerung  von  M.  v.  M.  München  1900. 
8.  24  h. 

Mackenzie,  W.  D , and  A.  Stead.  South  Africa,  its  History,  Heroes  and 
Wars.  London  1900.  8.  8 K 64  h 

Manfredi,  S.  L’insurrezione  ed  il  sacco  di  Pavia  nel  maggio  1796.  Mai- 
land 1901'.  8.  3 K 60  h 

Mareks,  E.  Deutschland  und  England  in  den  großen  europäischen  Krisen 
seit  der  Reformation.  Stuttgart  1900.  8.  1 K 20  h. 

Martens,  Dr.  W.  Johann  Guteuberg  und  die  Erfindung  der  Buchdrncker- 
kunst.  Ein  culturgeschiebtliches  Bild.  Mit  Abbildungen.  Karlsruhe 
1900.  8.  80  h 

Maschke,  Oberst  E.  Die  politische  und  militärische  Lago  des  Horzog- 
thurns  Preussen  in  den  Jahren  1675—1679.  Berlin  1900.  8.  96  h. 

Mc  Master,  J.  B.  History  of  the  People  of  the  United  States.  Vol.  V. 
1821-30.  New  York  1900,  8.  15  K. 

Meisner,  H und  J.  Lnther,  DD.  Die  Erfindung  der  Buclidruckerkunst. 
Mit  15  Kunstbeilagen  und  100  Abbildungen.  Bielefeld  1900.  8.  In 
Leinwand  cartoniert  4 K 80  h 

Meissner,  Dr.  E.  Was  muss  man  von  der  deutschen  Geschichte  wissen? 

Allgemein  verständlich  beantwortet  Berlin  19i  0.  8.  1 K 80  h 
Milchsack,  G.  Gutenberg,  sein  Leben  und  seine  Erfindung.  Wolfenbüttel 
1900.  8.  1 K 20  h. 

Mockesch,  Hauptmann  V.  General  der  Cavallerie  Michael  Freiherr  v.  Melas 
1729—1806.  Ein  Lebensbild  für  sein  Volk.  Mit  zwei  Tafeln.  Hermann- 
stadt 1900.  8.  1 A\ 

Montaudon,  Le  general  J.  B Souvenirs  militaires.  2 volumes  Paris  1900. 
8 18  A. 

Montecuccoli,  Des  Generallieutenant  Feldniarschall  R.  Fürsten,  ausge- 
wählte  Schriften.  Herausgegeben  von  der  Direction  des  k.  und  k. 
Kriegsarchivs.  Bearbeitet  von  Hauptmann  A.  Veltzd.  III.  Band  Ge- 
schichte. Wien  ll'OO.  8.  10  K. 
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Moriggl,  A.  Eintall  der  Franzosen  in  Tirol  im  Jahre  1799.  2.  Auflage,  Be- 
arbeitet hei  F .Schöpf.  Innsbruck  1 9tXl.  8 2 K 10  A. 

Müller,  Dr.  A.  Manöverkritik  des  Kaisers  Hadrian  Leipzig  1900.  8 1 K 20 h . 
Nemours  Godre,  L.  Daniel  O’Connell,  sa  vie,  son  Oeuvre.  2«  edition.  Paris 
1900  18.  4 A’  20  A.  (Ouvrage  couronne  par  l’Academie 

frangaise.l 

Nystrom,  A.  Karl  Xll  och  sammausvärjningen  mot  hans  envälde  och  lif. 

Och  1 plankarta.  Stockholm  1900  8.  5 K 40  A 
Oberziner,  O.  Le  guerre  di  Augusto  contro  i popoli  alpini.  Con  atlante  di 
19  carte  Rom  1900.  4.  36  K. 

Obreen,  A L.  H.  Geschiedkundig  overzicht  van  Europa  van  1814—78. 
Amsterdam  1900.  8.  7 K 50  A. 

Oordt.  J.  F van.  Paul  Krüger  und  die  Entstehung  der  Südafrikanischen 
Republik.  3—15.  Lielerung.  Basel  1900.  8.  Zu  1 K 20  A. 

Orsi,  P LJtalia  moderne.  Storia  degii  Ultimi  150  anni  Uno  all’  assunzione 
al  trono  di  Vittorio  Emanuele  lllo.  Con  48  tavole  e 3 carte.  Mai- 
land 1900.  8.  7 K 80  A. 

Osiander,  W Der  Hannibalweg.  Neu  untersucht  und  durch  Zeichnungen 
und  Tafeln  erläutert.  Mit  13  Abbildungen  und  3 Karten.  Berlin  1900. 
8.  7 K 60  A. 

Otto,  E Zur  Geschichte  der  Iheorie  der  allgemeinen  Wehrpflicht  in 
Deutschland.  Hamburg  1900  8.  90  A. 

Pasig,  J.  Albrecht  der  Beherzte,  der  Stammvater  des  sächsischen  Königs- 
hauses Ein  Lebensbild.  Dresden  1900.  8.  06  A. 

Petersdorff,  H.  von.  Kaiserin  Augusta  Leipzig  1900.  8.  2 K 40  A. 

Pick,  A.  Aus  der  Zeit  der  Noth  1806  bis  1815.  Schilderungen  der  preuss. 
Geschichte  aus  dem  brieflichen  Nachlasse  des  Feldmarschall  N.  von 
Gneisen  au.  Mit  2 Bildnissen.  Berlin  19d0.  8.  9 A’  60  A. 

Plitt,  F.  Vor  30  Jahren.  Rückerinnerungen  eines  Dreiundachtzigers.  Mit 

5 Bildern  und  1 Übersichtskarte.  Kassel  1900.  8.  1 K 44  A. 

Polack,  F 200  Jahre  preussisches  Königthum.  Mit  1 Vorworte  und  zahl- 
reichen Bildern.  Berlin  1900  8 72  A. 

Pouvourvillo,  A.  de.  La  question  d’ Extreme  Orient.  Avec  preface  de 
G Hanotaux.  Paris  1900  8.  7 K 20  A 
Pratt,  E.  A.  Leading  Points  in  South  African  History,  1486  to  March  30, 
1900  London.  8.  10  A 80  A. 

Premerstein,  A v.  und  S.  Rutar.  Römische  Straßen  und  Befestigungen 
in  Kruin.  Mit  Karten  und  Facsimiles.  Wien  1900.  4.  7 A’ 

Ranke,  L.  v.  Die  römischen  Päpste  in  den  letzten  vier  Jahrhunderten. 

10.  Auflage.  3 Hände  Leipzig  1900.  8 21  K 60  A. 

Riegler,  S.  Der  AuGtand  der  bayrischen  Bauern  im  Winter  1633  auf  1634. 
München  1900.  8.  1 A 44  A 

Roels,  E.  La  question  sud-africaiuo  Nouvelle  edition.  Paris  1900.  8.  72  A 
Rogge,  B.  Preussens  Könige  von  1701  -1901  Mit  den  Brustbildern  der 
Könige.  Hannover  1900  8.  72  A. 

Roosevolt,  Th.  Oliver  (romwell.  London  1900.  8.  15  A‘. 

Rousseau,  F.  Kleber  et  Menou  en  Egypte  depuis  le  depart  de  Bonaparte 
(aoüt  1799  — septemhre  1801).  l)ocuments  publiiSs  pour  la  Soeiete 
d’histoire  contemporaine.  Avec  cartes.  Pcris  1900.  8.  9 K 60  A. 
Sayous,  Prof.  E.  Histoire  generale  des  Hongrots.  2»  edition  Avec  27 
planches  hors  texte  et  253  illustrations  dans  le  texte.  Budapest  1900 
8.  1 2 A"  80  A.  (Ouvrage  couronne  par  l’Acadcmie  franyaisal 
Scharfenberg,  Dr.  Kriegstagebuch  eines  Truppenarztes  der  großherzoglich 
hessischen  (25.)  Division  im  Kriege  1870 — 71  Mit  1 Titelbild.  Michel- 
stadt 1900.  8.  1 K 20  A 

Schaus,  Dr.  E.  Bismarck  und  Nassau  Wiesbaden  1900.  8.  1 K 20  A 
Schütter,  Dr  H Die  Regierung  Josefs  II.  in  den  österr.  Niederlanden. 
I Tlieil.  Wien  1900  8.  7 K. 

Schmid,  Prof.  F.  Genealogische  Stammtafel  des  allerhöchsten  Kaiser- 
hauses Habsburg-Lothringen  von  1708 — 1890  und  graphische  Dar- 
stellung der  Succession  im  Hause  Habsburg  von  1273  — 1780.  Mit 

6 Bildnissen.  61  x 87  cm.  Krems  a.  d.  D 1900.  2 K 
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Schmidt,  GM.  P v.  Unser  Moltke.  Ein  Vorbild  für  den  deutschen  Soldaten. 

Mit  21  Abbildungen  und  2 Kartenskizzen.  Berlin  1900,  8.  96  A. 
Schmelzer,  H Andreas  Hofer  und  seiDe  Kampfgenossen.  Mit  Abbildungen 
und  1 Karte  der  Umgebung  von  Innsbruck  Innsbruck  1900.  8.  5 K. 
Schnizer,  O.  Oliver  Cromwell.  Ein  Lebensbild.  Mit  12  Bildern.  Stuttgart 
1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand  2 A'  40  A 
Schalte,  A.  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  und  der  ßeichskrieg 
gegen  Frankreich  1693 — 1697.  2 Bände.  2.  (Titel-)  Ausgabe.  Heidel- 
t>erg  1900.  8.  14  K 40  h 

Scoble,  J.,  and  H R.  Abercrombie.  Kise  and  Fall  of  Krügerisni.  London 
1900.  8.  14  A'  40  h. 

Segnr,  P.  de.  La  jeunes.se  du  marechal  de  Luxembourg  (1628—1668). 

Avec  2 portraits  en  hiMiogravure  Paris  1900.  8.  9 K. 

Sellden,  H.  Keijsar  Wilhelm  of  l'yskland,  den  störe.  Hederaora  1900.  8. 
1 K 80  A. 

Sergejenko,  P.  Wie  Leo  Tolstoi  lebt  und  arbeitet.  Erinnerungen.  Deutsch 
von  H.  Stil  nicke.  Mit  15  Abbildungen  und  2 Facsimiles.  Leipzig 
1900.  8.  2 K 40  A. 

Seyler,  Hauptmann  E.  Die  Drususverschanzungen  bei  Deisenhofen.  Mit 
22  Skizzen  und  1 Übersichtskarte.  München  1900.  8.  3 K 60  A. 
Siebmacher'8  Wappenbuch.  442.  bis  446.  Lieferung.  Nürnberg  1900.  4.  Zu 
7 K 20  A. 

Smith,  E.  England  and  America  after  Independence.  London  1900.  8. 
20  K 16  A. 

Souvenirs  d’un  ofticier  de  l’armee  beige,  k propos  des  militaires  fran^ais 
internes  k Anvers  pendant  la  guerre  de  1870—1871,  par  le  general 
F***.  Paris  1900.  8.  90  h. 

Spielmann,  Dr.  C Die  Taiping- Revolution  in  China  11850—1864).  Ein  Capitel 
der  menschlichen  Tragikomödie.  Nebst  einem  Überblick  über  Ge- 
schichte und  Entwicklung  Chinas.  Halle  1900  8.  3 K. 

— Erzherzog  Stephan.  Ein  Lobensbild.  Mit  1 Bildnis.  Bad  Ems  1900. 
8.  72  h. 

Spinner,  II.  Algier,  Moxiko.  Rom.  Schicksale  eines  Schweizers  in  fremden 
Kriegsdiensten.  2.  Auflage  Mit  1 Bildnis  und  4 Tafeln.  Zürich  1900. 
8.  3 K 

Steinschneider,  M.  Der  Aberglaube.  Hamburg  1900.  8.  90  h. 

Story,  A.  T.  Golden  Deeds  of  the  War.  London  1900.  8 8 K 64  li. 
Stremouchow,  M.,  und  P Simarski.  Das  Leben  Ssuworows  in  künstlerischen 
Darstellungen.  Eine  Sammlung  von  Portraits,  Bildern,  Gravuren, 
Zeichnungen  etc.  Moskau  1900.  4.  38  K 40  h iln  russischer  Sprache.) 
Stysinski,  H.  Die  Entdeckung  und  der  Entdecker  Brasiliens.  Mit  1 Bildnis. 
San  Leopolde  1900.  8.  1 K 80  h. 

Syveton,  G.  Louis  XIV  et  Charles  XII.  Au  camp  d’Altranstadt  (1707).  La 
mission  du  baron  de  Besenval.  d’apr&s  des  documents  inedits.  Avec 
uno  prßface  de  M le  duc  de  Broglie.  Paris  1900  8.  9 K. 

Tanera,  C.  Krieg  und  Frieden.  Ernstes  und  Heiteres.  Ulustrirt  von  E. 

Zimmer.  9—20.  Lieferung.  Berlin  1900.  8 Zu  60  h. 

Teuffenbach  zu  Tiefenbach  und  MaOwegg,  A.  Freiherr  von.  Kurzer  Abriss 
der  Geschichte  der  gefürsteten  Grafschaft  Görz  und  Gradisca  bis 
zu  deren  Vereinigung  mit  dem  Hause  Habsburg  im  Jahre  1500.  Inns- 
bruck 1900.  8.  96  h 

Thiard,  Le  general.  Souvenir  diplomatiques  et  militaires  du  gdneral  Th  iard 
chambellan  de  Napoleon  Ier,  publids  par  L.  Lex.  Paris  1900.  12. 
4 K 20  h 

Thirria,  H La  Duchesse  de  Berrv.  1789  — 1870  Paris  1900.  8.  90  h. 

Traill,  H.  D.  England,  Egypt  and  the  Sudan.  London  1900.  8.  17  K 28  ft. 
Trense,  O.  v.  der.  Princes,  gendraux  et  soldats  allemands.  Paris  1900.  12. 
4 K 20  A. 

Trotter,  L.  J.  Life  of  Nicholson,  Soldier  and  Administrator.  London  1900. 
8.  10  K 80  ft. 

Tzenow,  G Wer  hat  Moskau  im  Jahre  1812  in  Brand  gesteckt?  Berlin  1900. 
8.  4 A'  32  A. 
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Unter  Habsburgs  Kriegsbanner.  Feldzugserlebnisse  aus  der  Feder  von  Mit- 
kämpfern und  Augenzeugen,  gesammelt  und  herausgegeben  von  Vice- 
Consul  F.  Deitl.  VI.  Band.  Dresden  1900.  8.  2 A'  4 h 

Ussow,  P.  Die  Geschichte  Ssuworows.  Mit  1 Chromolithographie  und 
50  Zeichnungen.  St.  Petersburg  1900.  8.  6 A".  (In  russischer  Sprache.) 

Valentine,  L.  Heroes  of  the  United  Service.  London  1900.  8.  10  A’  90  h 

Voss,  S.  M Gräfin  von.  69  Jahre  am  preussischen  Hofe  Erinnerungen. 
Mit  1 Portrait  und  1 Stammtafel.  7.  Auflage.  Leipzig  1900  8.  7 A"20  A. 

Waliszewski,  K.  L'hdritage  de  Pierre  le  Grand.  Regne  des  femraes  Gou- 
vernement des  favoris  1725—41.  Paris  1900.  8.  9 K 60  h. 

Weise,  Dr.  J B.  v.  Weltgeschichte.  8 Band.  Das  Christenthum.  — Die 
Völkerwanderung.  6.  Auflage,  bearbeitet  von  Dr.  F.  Vockenhuber. 
Graz  19< >0.  8.  7 K. 

Welschinger,  H.  Bismarck.  Paris  1900.  12.  3 K. 

— Mirabeau  in  Berlin  als  geheimer  Agent  der  französischen  Re- 
gierung 1786—87.  Nach  Originalberichten  bearbeitet.  Deutsch  von 
O Ma  rschall  von  Bieberstoin.  Mit  1 Bildnis.  Leipzig  I960. 
8.  9 K 

Wenzelbnrger,  Dr.  K.  Th.  Um  Gold  und  Diamanten.  Die  Buren  und  ihre 
Freiheitskämpfe.  In  30  Lieferungen.  Mit  Abbildungen.  1.  Lieferung. 
Nürnberg  1900.  8.  60  h. 

Wheeler,  B.  J.  Alexander  the  Great:  Merging  of  East  and  West  in  Uni- 
versal History.  With  Illustrations.  London  1900.  8.  17  K 28  h. 

Wirth,  Dr.  A.  Abriss  der  Weltgeschichte.  Bonn  1900.  8.  1 K 44  h. 

Wolkow,  N.  J Der  kaiserlich  russische  Hof  in  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart. 4 Theile.  8t.  Petersburg  1900.  8.  24  K.  (In  russischer  Sprache.) 

Wnttke,  Dr.  A.  Der  deutsche  Volksaberglaube  der  Gegenwart.  3.  Be- 
arbeitung v.  E.  H.  Meyer.  Berlin  1900.  8.  14  K 40  h 

Zieglauer,  Dr.  F.  v.  Geschichtliche  Bilder  aus  der  Bukowina  zur  Zeit  der 
österr.  Militär-Verwaltung.  Die  Jahre  1785  und  1786.  (Aus:  „Bukowiner 
Nachrichten“.)  Czernowitz  1900.  8.  2 K 40  h. 

2oltschin,  D.  Das  kaiserliche  Haus  Romanow'.  Historische  Skizze  Russ- 
lands von  dem  Regierungsantritt  der  Romanow  bis  auf  unsere  Tage. 
Mit.  16  Portraits  und  40  Abbildungen.  St.  Petersburg  1900.  8.  7 K 
20  h.  (In  russischer  Sprache ) 

2.  Geographie,  Topographie,  Statistik.  Völkerkunde.  Heisibeschreibungen. 

Kartenwesen. 

Amerika,  British.  With  2 Maps.  London  1900.  8.  8 K 60  h. 

Aymonier,  E.  Le  Cambodge.  Le  Royaume  actuel.  Avec  gravures  et 
14  cartes  Paris  1900.  8.  24  K. 

Bamberg’s,  K.,  Schul  Wandkarte  von  Europa  1: 4,000.000. 8 Blatt,  a44'5x  48  cm 
Fbdr  Berlin  1900  13  K 20  h 

Banmann,  O.  Afrikanische  Skizzen.  Mit  7 Abbildungen  und  13  Lichtdruck- 
Tafeln.  Berlin  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  9 K 60  h 

Benedetti,  C.  Trois  ans  en  Allemagne  (usages;  moeurs:  coutumes;  etudes 
sociales,  administratives  et  militaires;  interviews).  Paris  1900.  12. 
4 K 20  h. 

Bentley,  W.  H.  Pioneering  on  the  Congo  London  1900.  8.  22  K 80  h. 

Berard,  V.  L'Angleterre  et  l'imperialisme.  Paris  1900.  12.  4 A'  80  h 

Booms,  A S.  H.  De  Chineezen.  Hun  godsdtenst,  hun  jaartelling  en  hunne 
fesstdagen.  Haag  1900.  4.  4 ff  50  h. 

Breitenstein,  Dr.  H 21  Jahre  in  Indien.  Aus  dem  Tagebuche  eines  Militär- 
arztes. 2.  Theil.  Java.  Mit  einem  Titelbild  und  29  Abbildungen. 
Leipzig  1900.  8.  10  K 20  h. 

Cannosa.  Dell’  Arciduca  LuigiSalvatore  d’Aus  tri  a Con  9 illustrazioni 
fuor  testo.  Mailand  1900.  4.  6 K 20  h. 

Chambers,  S.  Rhodesiaus : Sketches  of  English  South-African  Life.  London 
19u0.  8.  5 K l h 

Churchill,  W.  S.  London  to  Ladysmith  via  Pretoria.  London  1900.  8. 
8 K 64  /(. 
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Colqnhoun,  A.  ß.  Overland  to  China.  London  19(0.  8.  29  K 4 h. 

Cook,  F.  a.  Through  the  first  Autarctic  Nigth,  1898—99.  Voyage  of  the 
.Belgien“  among  newly  discovered  Lands  and  over  an  unknown 
Sea  about  the  South  Pole,  lllustr.  London  1900.  8.  28  A'  80  h. 
Couturier,  H.  La  Crete,  sa  Situation  au  point  de  vue  du  droit  inter- 
national. Paris  1900.  8.  4 K 80  h. 

Cumming,  C.  F.  G.  Wanderings  in  China  Cheap  Ed.  With  Illustrations. 
London  1900.  8.  8 K 64  h. 

D&rcy,  J.  L’equilibre  africaine  au  XX"  siede.  La  conquete  de  l’Afrique 
Allemagne,  Angleterne,  Congo.  Portugal  Aveo  carte.  Paiis  1900. 
12.  4 K 20  h. 

Deimling,  kapitänlieutenant.  Die  Colonie  Kiautschou  in  den  ersten 
beiden  Jahren  ihrer  Entwicklung  Berlin  1900.  8.  48  h 
Deniker,  J Les  races  et  les  peuples  de  la  terre  Elements  d’anthropologie 
et  d’ethnographie.  Avec  176  planches  et  ligures,  et  2 cartes  Paris 
1900  12.  Cart.  15  A. 

Djedlow,  W.  L.  Panorama  Sibiriens  Reisebemerkungen.  St  Petersburg 
1900.  8.  4 A'  bO  h.  (In  russischer  Sprache.) 

Douglas,  R K.  China.  2d  Edition.  Illustrated.  London  1900.  8.  7 A 20  h. 
Eckert,  Dr.  M.  Ost-Asien.  Karte  des  Kriegsschauplatzes  in  China.  Mach 
den  neuesten  kartographischen  und  statistischen  Ergebnissen  be- 
arbeitet. 1 : 8,000.000.  55  X 47  cm  Fbdr.  Mit  Text  auf  dum  Umschlag. 
Leipzig  1900.  90  h. 

Egerton,  H.  E.  Sir  Stamford  Raflles:  England  in  the  Far  East.  With 
Maps  and  Illustrations.  London  1900.  8.  7 A 20  h. 

Ehlers,  O E.  Im  Osten  Asiens.  Mit  zahlreichen  Illustrationen  u.  2 Karten. 
4.  Auflage.  Berlin  1900.  8.  7 A 20  h. 

— Samoa,  die  Perle  der  Südsce,  k jour  gefasst.  4 Auflage  Mit 
10  Illustrationen.  Berlin  1900.  8.  3 A'  60  h. 

Eisenbahnkarte,  Neue,  von  Mittel-Europa,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Schnellzugslinien  u.  des  Luxusverkehrs.  1 : 4,000.000.  33-5  X 41  cm. 
Fbdr.  Glogau  1900.  60  h. 

Eisenbahn-  und  Reisekarte,  Neueste,  von  Deutschland,  Österreich  und 
den  angrenzenden  Ländern  1:2,800.000.  46  x 54  5 cm.  Farbendruck. 
Berlin  1900.  60  h. 

Farrelly,  M J.  Settlement  atter  the  War  in  South  Africa.  London  1900. 
8 14  A 90  h 

Ferrars,  M,  and  B Burma.  London  1900  8.  43  A 20  h. 

Fitz-Patrick,  J.  P.  Le  Transvaal,  par  un  üitlander.  Traduit  par  Mermeix. 
Paris  1900.  12.  4 A 20  h 

Flad,  J China  in  Wort  und  Bild  Basel  1900.  8.  Carton  1 A 44  h 
Foa,  E.  De  l Ocean  Indien  (i  1’OcOan  Atlantique  La  Traversee  de  l'Afrique, 
du  Zambfeze  au  Congo  frangais  Avec  44  gravures.  Paris  1900.  12. 
4 A 80  h. 

Fontana,  F.  ln  viaggio  per  la  China.  Mailand  1900.  8.  3 K 69  h. 
Freytag's,  G , Karte  von  China,  1 : 10,000.000.23  x 32  cm.  Farbendruck.  Mit 
erläuterndem  Text  und  4 Abbildungen.  Wien  1900.  50  h. 

Fricker,  K The  Anturctic  Kegions.  With  Maps,  Plates  and  Illustrations. 
London  1900.  8.  10  A 80  h 

Gardini,  Dr.  C.  ln  der  Sternenbanner- Republik.  Reiseerinnt  rungen.  Mit 
41  Illustrationen  und  1 Karte.  Aus  dem  Italien,  von  M.  Kumbauer. 
Oldenburg  1900.  8 7 K ;0  h 

Gosselin,  Le  capitaiue.  Le  Laos  et  le  protectorat  tram/ais  Avec  5 gra- 
vures et  1 carte  du  Laos.  Paris  1900.  12.  4 K 20  h. 

Gouvernement  Kiautschou  China.  Schan-Tung.)  Vorläufige  Karte.  1 : 100.900. 

52  X 80  cm.  Autogravure  und  Farbendruck  Berlin  1900.  I A 32  h. 
GrinneU,  G B.  North  American  Indians  of  To-day.  London  190(“.  Folio 
30  A 

Grogan,  E.  S.,  and  A.  H.  Sharp.  From  the  Cape  to  Cairo.  First  Traverse 
of  Africa  from  South  to  North.  Illustrated.  London  1900.  8.  30  K. 
Hacquard,  Mgr  A.  Monographie  de  Tombouctou  Avec  nombreuses 
illustrations  et  1 carte.  Paris  1600.  8.  1 K.  80  h. 
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Lanthans.  P.  Politisch-militärische  Karte  von  Ost-Asien,  zur  Veran- 
schaulichung der  Kämpfe  in  China,  Korea  und  Japan  his  zur 
Gegenwart.  57x69  cm.  Farbendruck.  Mit  statistischen  Begleitworten: 
Ost- Asien  vom  politisch- militärischen  Standpunkte  (auf  dem 
Umschlag).  Gotha  1900.  1 K 20  h. 

Lenschner,  W.  Keu-loi.  Ein  Bild  chinesischen  Volks-  u.  Familienlebens. 
Berlin  1900.  8.  96  h. 

Mad  rolle,  CI.  L’empire  de  Chine.  Hai-Nan  et  la  cöte  occidentale  voisine. 
Avec  planches.  Paris  1900.  8.  12  A' 

Mandat-ßrancey,  Le  baron  E.  de.  Au  Congo  (1808».  Impressions  d’un 
touriste.  Avec  gravures.  Paris  1900.  12.  4 K 80  h. 

Matignon,  J.-J.  Superstition,  crime  et  misöre  en  Chine.  Paris  1900.  8.  12  K. 
Markhain,  V.  R.  South  Africa,  Fast  and  Present:  History,  Politics,  Native 
Afläirs,  Personal  Reminiscences  of  African  Travels  during  Crises 
preceeding  War.  London  1900.  8.  15  K. 

Mc  Carthy,  J.  Surveying  and  Exploring  in  Siam.  London  1900.  8.  15  K. 
Mc.  Cornick,  W.  T.  20u0  Miles  through  South  Afr  ca.  London  1900.  8. 
3 K 00  h. 

Mc.  Mahon,  W.  A.  Journey  with  the  Sun  around  the  World.  With  Illustrat. 
Cleveland  1900.  8.  12  A\ 

Mittheilungen  des  k.  u.  k.  militär-geographischen  Institutes.  Herausgegeben 
aut  Befehl  des  k.  u.  k.  Reichs  Kriegsministeriums.  19.  Bund,  1899. 
Mit  13  Tafeln.  Wien  1900.  8.  3 K. 

Möllendorf,  Dr.  O.  H.  v Karte  der  Prov.  Tschi-Li,  Tientsin  und  Peking 
mit  Umgebung.  Nach  seinen  Aufnahmen  1874  — 1879.  1:333.000. 
Übersichtskarte  von  Ostasien  1 : 12,000.000.  46-5  x 3 6 5 cm.  Farben- 
druck. Berlin  1900.  1 A'  20  h. 

Monarchie,  Die  österreichisch- ungarische,  in  Wort  und  Bild.  21.  Band. 
Ungarn.  (V.  Band,  II.  Abtheilungi  Wien  1900.  4.  9 K. 

— Die  österreichisch-ungarische,  in  Wort  und  Bild.  344  —355.  Lieferung. 
Wien  19U0.  4.  Zu  60  h. 


Mort,  Dr.  H.  Deutsche  und  Romanen  in  der  Schweiz.  Zürich  1900.  8. 
1 A 44  h. 

Müller,  Dr.  J.  Das  sexuelle  Leben  der  Naturvölker.  Augsburg  1900.  8. 
1 A'  20  h. 

Navarra,  B.  China  und  die  Chinesen.  Auf  Grund  eines  20jährigen  Aufent- 
haltes im  Lande  der  Mitte  geschildert.  Mit  Abbildungen,  Karten 
und  Tatein.  1.  Lieferung.  Bremen  1900.  8.  72  h. 

Opitz,  C.  Eisenbahn-  und  Verkehrsatlas  von  Russland  und  den  Balkan- 
staaten mit  Verkehrshandbuch.  1:2,000.000.  2.  Auflage.  Umfassend 
88  Sectionen  inclusive  11  Nebenkarten  in  vierfachem  Farbendruck, 


nebst  alphabetischen  Station«-  und  Ortsverzeichnissen.  Deutsch  und 
Russisch.  Mit  Text  Leipzig  1900.  Folio.  Gebunden  in  Lnwd.  14  K 40  h. 

Oppenheim,  Dr.  M.  Freiherr  von.  Vom  Mittelmeer  zum  persischen  Golt 
durch  den  Hauraan,  die  syrische  Wüste  und  Mesopotamien.  Mit 
4 Original- Karten  von  Dr.  ft.  Ki  epe  rt,  I Übersichtskarte  und  zahl- 
reichen Abbildungen.  2.  Bd  Berlin  1900.  8.  Gebunden  in  Lnwd.  24  K. 

Osborn,  E.  B Greater  Canada:  Past,  Present  and  Future  ot  Canadian 
North -West.  With  Olustrations,  Maps  and  Plans.  London  1900. 
8.  5Ä  4 h. 

Pianavia  Vivaldi,  R.  Tre  anni  in  Abissinia.  Con  numerose  illustrazioni 
fotografiche.  Mailand  1900.  8.  6 K. 

Poirier,  J.  Le  Transvaal  (1652-  1899).  Preface  de  A.  Chuquet.  Avec  carte. 
Paris  1900.  12.  4 K 20. 

Pott,  Linienschiffs-Capitän  P.  Edl.  v.  Expedition  S.  M.  Schifts  »Pola  in 
das  Rothe  Meer,  südliche  Hälfte.  September  1897  bis  März 
Mit  1 Karte  und  4 Tafeln  mit  photographischen  Ansichten.  Wien 
1900.  4.  Cart.  8 A'.  , H 

Preiswerk,  W.  Bilder  aus  dem  Leben  des  chinesischen  Volkes  4.  Aunag  . 
Basel  1900.  8 12  h.  . j r>  „„„ 

Queen  and  her  Empire  Complete  Atlas  of  British  Possessions  an  epi 
dencies  of  the  Crown.  London  1900.  4.  10  K 80  h. 
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Rehbein,  A.  Vom  Kyffhäuser  zur  Wartburg.  Wanderbilder.  Berlin  1900. 
16  3 K 6«>  h. 

Richthofen,  F.  v.  Karte  der  weiteren  Umgebungen  von  Peking  und  Tjentsin. 
entworfen  und  gezeichnet  1878.  Neudruck.  1 : 750.000.  44'5  X 36  cm. 
Berlin  1900.  1 K 20  h 

Roncagli,  6.  L’ltalia  in  casa  e tuori  56  carte  e cartine  dell’Italia  e dei 
suoi  possedimenti  coloniali  in  '.'0  tavole  a colori  Mailand  1900.  8. 

5 A'  40  h. 

Rothang,  J.  G.  Politische  Schulwandkarte  von  Europa.  1 : 3.000.000.  6.  Blatt 
a 83'5  X 05  cm.  Farbendruck.  Wien  1900.  9 K. 

Rowell,  T.  Natal  and  the  Boers  Berlin  1900.  8.  3 K 60  h 
Rundschau,  Ostasiatische.  1.  Jahrgang.  1900-1901.  12  Hefte.  Shangai.  8. 
10  A 80  h. 

Sachau,  E.  Am  Euphrat  und  Tigris.  Reisenotizen  aus  dem  Winter  1897 
bis  1898.  Mit  5 Kartenskizzen  und  32  Abbildungen  Leipzig  1900.  8. 
4 K 32  h. 

Schanz,  M.  Australien  und  die  Südsee  an  der  Jahrhundertwende  Colonial- 
studien. Mit  Abbildungen.  Berlin  1900.  8.  9 K 00  h. 

Schimmer,  K.  F..  Wien  in  Wort  und  Bild.  Illustrierter  Führer  durch  Wien, 
seine  Sehenswürdigkeiten  und  Umgebungen.  Nach  den  neuesten 
Daten  bearbeitet.  Mit  25  Illustrationen  und  1 coloriertcm  Plan.  Wien 
1900.  12.  Gebunden  in  Leinwand  2 K 
Schlagintweit,  Major  M.  Deutsche  Colonisationsbestrebungen  in  Klein- 
Asien.  Mit  1 Skizze.  München  1900.  8.  1 K 20  h. 

Scidmore,  E.  R.  China,  the  Long-lived  Empire.  London  1900.  8.  12  K 24  h. 
Scobel,  A.  Politische  Karte  von  China.  Bearbeitet  in  der  geographischen 
Anstalt  von  Velhagen  und  Klasing  in  Leipzig.  52-5  x 74  cm. 
Farbendruck.  Bielefeld  1900.  96  h. 

Scruggs,  W.  L.  Colombian  and  Venezuelan  Republics.  London  1900.  8. 
18  A". 

Seidel,  A.  Transvaal,  die  südafrikanische  Republik.  Historisch,  geographisch, 
politisch,  wirtschaftlich  dargestellt.  Mit  17  Vollbildern,  49  Text- 
illustrationen  und  6 Karten.  3.  Auflage,  Berlin  1900  8.  9 K 
Seifarth,  F.  China.  Schilderung  von  Land  und  Leuten,  Cultur,  Religion 
(Missionswesen),  Sitten  und  Geschichte,  mit  kurzer  Berücksichtigung 
der  jüngsten  Ereignisse  und  Deutschlands  Handelsinteressen.  Leipzig 
1900.  8.  2 K 16  h. 

Siegert,  Dr.  O.  Was  muss  man  von  der  Völkerkunde  wissen?  Allgemein 
verständlich  dargestellt.  Berlin  1900.  8.  2 A 40  h. 

Slocum,  J.  Sailing  alone  around  the  World  Ulustr.  London  1900.  8.  12  K 
24  h. 

Suede,  La,  son  peuple  et  son  Industrie.  Stockholm  1900.  8.  18  K. 
Tellemann,  C.  v.  Eine  Indienreise.  Mit  19  Abbildungen.  Berlin  1900.  8. 
3 A'  60  h. 

Topographio  von  Niederösterreich.  (Schilderung  von  Land,  Bewohnern  und 
Orten.)  Redigiert  von  Dr.  A.  Starzer.  4.  Band.  10 — 12.  Heft.  Wien 

1900.  4 Zu  2 IC. 

Trocase,  F.  L’ Aut  liehe  juive.  Paris  1900.  8.  6 K. 

Twombly,  A.  S.  Hawaii  and  its  People.  London  1900.  8.  7 K 20  h. 
Vallentin,  Dr.  W.  Die  Buren  und  ihre  Heimat.  Nach  authentischen  Quellen 
mit  Benutzung  amtlichen  Materials  und  aus  eigener  Anschauung 
dargestellt.  Mit  32  Abbildungen.  Berlin  1900.  8.  3 K 60  h. 
Verschnür,  G.  Aux  colonios  d’Asie  et  dans  l’Oce&n  Indien.  Avec  gravures. 
Paris  1900.  12  4 K 80  h. 

Vignon,  L.  L’exploitation  de  notre  erapire  colonial.  Paris  1900.  12.  4 K 20  h. 
Völkerverkehr,  Der,  und  seine  Verständigungsmittel  im  Hinblick  auf  China. 

(Von  A.  Bastian.)  Berlin  1900.  8.  1 K 20  h. 

Walton,  ,1.  China  and  the  Present  Crisis.  London  1900.  8.  8 K 64  K 
Wassiljewski,  L.  Das  heutige  Galizien.  St.  Petersburg  1900.  8.  4 K 80  h. 
lln  russischer  Sprache.) 

eltauBstellung,  Die  Pariser,  in  Wort  und  Bild.  Herausgeber:  A.  Kirch- 
hoff.  In  25  Heften.  1.  Heft.  Berlin  1900.  4.  48  h. 
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Wild  man,  R.  China's  Open  Door:  A Sketch  of  Chinese  Life  and  History. 
lllustr.  Boston  1900.  8.  9 K. 

Wißmann,  Major  von  In  den  Wildnissen  Afrikas  und  Asiens.  Jagderleb- 
nisse. Mit  28  Vollbildern  und  45  Textabbildungen  von  W.  Kuhnert. 
1.  Lieferung.  Berlin  1900.  4.  8 K 12  h. 

Wisst,  P.  Südafrika.  Entwicklungsgeschichte  und  Hegen  war  ts  bi  Ider.  Mit 
Abbildungen.  Berlin  19n0.  8.  4 K 20  h. 

Wothe,  A.  Wohin?  Ein  praktischer  Rathgeber  für  alle  Reiselustigen  6.  Auf- 
lage. Mit  Abbildungen.  Leipzig  19o0.  8 Gebunden  in  Halbloinwand. 

2 K 40  h 

Young,  R From  Cape  Horn  to  Panama:  Narrative  of  Missionary  Enterprise 
among  Neglected  Races  of  South  America.  London  1900.  16.  8 K 60  h. 
Zubriggen.  Front  the  Alps  to  the  Andes.  New  York  1900  8.  18  K. 

Zweck,  Dr  A.  Masuren.  Eine  Landes-  und  Volkskunde.  Mit  59  Abbildungen 
und  8 statistischen  Karten.  Stuttgart  1900.  8.  8 K 40  h. 

3.  Mathematik  Aufnahme.  Zeichnungslehre.  (Terrainlehre  und  Situationseeichnen, 
siehe  auch  : I.  Abtheilung,  4.)  — Naturwissenschaften. 

Allingham,  W.  Manual  of  Marine  Meteorology.  London  1900.  8.  10  K 80  h. 
Beuike,  Dr.  K.  über  die  optischen  Täuschungen.  Mit  1 Figuren-Tafel. 
Berlin  1900.  4 1 K 20  n. 

Blücher,  H.  Das  Wasser.  Seine  Zusammensetzung  und  Untersuchung,  sein 
Einfluss  und  seine  Wirkungen,  sowie  seine  technische  Ausnützung. 
Mit  20  Abbildungen  im  Text  und  2 lithographischen  Tafeln.  Leipzig 
1900.  8.  T A 20  h. 

Buckland,  K.  T.  Curiosities  of  Natural  History.  4 volumes.  London  1900. 
8.  14  K 40  h 

Clausen,  F.  und  0.  v Bronk.  Neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Physik.  Mit  33  Abbildungen.  Berlin  1900.  8.  72  h. 

Chnn,  K Aus  den  Tiefen  des  Weltmeeres.  Schilderungen  von  der  deutschen 
Tiefsee-Expedition.  Mit  Abbildungen  und  Tafeln.  1.  Lfg.  Jena  1900. 
8.  1 K 80  h. 

Eggert,  Dr.  O.  Was  muss  man  von  der  elementaren  Geometrie  wissen? 
Allgemein  verständliche  Einführung.  Mit  45  Figuren.  Berlin  1900  8. 
1 A 20  h. 

Garner,  R.  L,  Die  Sprache  dor  Affen.  (The  Speech  of  Monkeys.)  Aus  dem 
Englischen  übersetzt  und  herausgegeben  von  Dr.  W.  Marshall. 
Leipzig  1900.  8.  3 K 60  h. 

Graetz,  Dr.  L.  Kurzer  Abriss  der  Elektricität.  2.  Auflage.  Mit  148  Ab- 
bildungen. Stuttgart  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand  3 K 60  h, 

Haas,  Dr.  Einführung  in  die  Elektricitätslohre.  12  gemeinverständliche 
Vorträge  Mit  78  Abbildungen.  Leipzig  1900.  8.  1 K 80  h. 

Haenel,  Dr.  H.  Über  Weltschöpfung  und  Weitende  vom  naturwissenschaft- 
lichen Standpunkte.  Dresden  1900.  8 60  h. 

Hertz,  Prof.  H.  Über  die  Beziehungen  zwischen  Licht  und  Elektricität. 

10.  und  11.  Auflage.  Bonn  1900.  8.  1 K 20  h. 

Hurst,  G.  H.  Colour.  A Handbook  of  the  Theory  of  Colour.  With  lOcoloured 
Plates  and  72  Illustrations.  London  1900.  8.  10  K 80  h 
Klein,  Dr.  H.  J.  Katechismus  der  Astronomie.  Belehrungen  über  den  ge- 
stirnten Himmel,  die  Erde  und  den  Kalender.  9.  Aufl.  Mit  3 Tafeln 
und  143  Abbildungen.  Leipzig  19O0.  12.  4 K 20  h. 

Le  Blanc,  Dr.  M.  Lehrbuch  der  Elektrochemie.  2.  Auflage.  Mit  38  Figuren. 
Leipzig  1900.  8.  7 K 20  h. 

Liebenow,  C.  Die  atmosphärische  Elektricität.  ihre  Vertheilung  und  wahr- 
scheinliche Ursachen.  Halle  1900.  8.  2 K 40  h. 

Mc  Ginnis,  M.  A.  The  Universal  Solution  for  Nuiuerical  and  Literal. 

Equations.  London  1900.  8.  7 K 20  h 
Miffre,  J.  Nouveau  Systeme  astronomique.  Avec  figures.  Paris  1900.  8. 

3 K 60  h. 

Morris,  C.  Man  and  his  Ancestor.  London  1900.  8.  7 K 20  h. 
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Müller,  F.  Mathematisches  Vocabulariutn,  französisch- deutsch  und  deutsch- 
französisch.  1.  Hälfte.  Leipzig  1900.  8.  9 Ä 60  h. 

Njetschajew,  A.  P.  Zwischen  Feuer  und  Eis.  Skizzen  und  Bilder  aus  dem 
Leben  der  Erde.  Mit  85  Zeichnungen.  St.  Petersburg  1900.  8.  6 A". 
(In  russischer  Sprache.) 

(Bussen,  L.  Was  muss  man  von  der  Botanik  wissen?  Gemeinfassliche 
Übersicht  über  das  Gesammtgebiet  der  Botanik.  Mit  Figuren.  Berlin 
1900.  8.  1 K 80  h. 

Ostwald,  W.  Grundlinien  der  anorganischen  Chemie.  Mit  122  Figuren. 

Leipzig  1900.  Gebdn.  in  Lnwd.  19  K 20  h. 

Pacher,  P.  Die  Kraft  ist  keine  Eigenschaft  des  Stoßes.  Wien  1900.  8.  1 K. 
Rinne,  Dr.  F.  Das  Mikroskop  im  chemischen  Laboratorium.  Elementar- 
Anleitung  zu  einfachen  krystallographisch- optischen  Untersuchungen. 
Hannover  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand  4 K 80  h. 

Seidel,  O.  Wie  lernt  man  richtig  und  schnell  rechnen?  Allgemeinverständ- 
liche Anleitung  für  Jedermann.  Berliu  1900.  8.  1 K 20  h. 

Unger,  J.  Entdeckung  der  wahren  Theorie  des  Jahresumlaufes  der  Erde 
um  die  Sonne.  Wien  1900.  8.  45  h. 

Wächter,  Dr.  V.  Das  Wichtigste  der  organischen  Chemie.  München  1900. 
8.  Cart.  1 A 20  h. 

Waldeck,  Dr.  E.  Was  muss  man  von  der  Akustik  und  Optik  wissen?  All- 
g;mein  verständlich  dargestellt.  Mit  Abbildungen.  Berlin.  1900.  8. 
1 A 80  h. 

Wien,  Dr.  W.  Lehrbuch  der  Hydrodynamik.  Mit  18  Figuren.  Leipzig  1900. 
8.  9 K 60  h. 

Zoologie».  Original- Abhandlungen  aus  dem  Gesammtgebiete  der  Zoologie. 
Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  C.  Chun.  Heft  Soll.  Mit  11  Tadeln. 
Stuttgart  liiOO.  4.  36  K. 


4.  Haukunde.  Telegraphie.  Eisenbahnen.  Luftschiffahrl.  Verkehrswesen.  Handel 
und  Gewerbe.  — Technologisches. 

Alippi,  F.  L'illuminazione  elettrica.  Con  illustr.  Livorno  1900.  32.  3 K. 

Bandenier,  Ingenieur  M.  Feldmessen  und  Nivellieren,  fiir  Schulen  und 
zum  Selbstunterricht  bearbeitet.  Mit  65  Textabbildungen  und  1 litkogr. 
Tafel.  Wiesbaden  1900.  8.  1 K 92  h. 

Bandry  de  Saunier,  L.  Das  Automobil  in  Theorie  und  Praxis.  Elementar- 
begriffe der  Fortbewegung  mittelst  mechanischer  Motoren.  2.  Band. 
Mit  252  Abbildungen  und  29  Initialen.  Wien  1900.  8.  Gebunden  in 
Leinwand  13  K 50  h. 

Beaumont,  W.  W.  Motor  Vehicles  and  Motors,  tkoir  Design,  Construction, 
and  Working  by  Steam,  Oil,  Electricity.  London  1900.  8.  60  K. 

Beck,  Ingenieur,  W.  Die  Elektricität  und  ihre  Technik.  Mit  1 Anhang: 
Das  Wesen  der  Elektricität  und  des  Magnetismus.  Mit  zahlreichen 
Illustrationen,  farbigen  Bildern  etc.  4.  Aullage.  Leipzig  1900.  8. 
Gebunden  in  Leinwand  22  K 32  h. 

Bermbach,  Dr.  W.  Elektricitätswerko,  elektrische  Beleuchtung  und 
elektrische  Kraftübertragung.  Gemeinverständliche  Darstellung  2.  Auf- 
lage. Mit  130  Abbildungen.  Wiesbaden  190u.  8.  4 K 32  h. 

Birk,  Ingenieur  A.  Der  Betrieb  der  Localbabnen  Mit  Abbildungen.  Wies- 
baden I960.  4 4 A 80  h. 

— Die  Verwertung  dor  Naturkräfto:  der  Wasser-  und  Windeskraft. 
Prag  I9i  0.  8.  30  h 

Biscan,  Professor  W.  Die  Dynamomaschine.  Zum  Selbststudium.  Fasslich 
aargestellt.  8 Auflage.  Mit  110  Abbildungen  und  Conslructions- 
Zeichnungen.  Leipzig  1900.  8.  2 K 40  h 

Bonnefon,  E.  L Le  Transsahavien,  par  la  main-d’oeuvre  militaire.  Avec 
3 croejui.s.  Paris  1900.  8.  4 K 80  h. 

Böttcher,  K.  Weltausstellungs-Glossen.  Kritisches  Geplauder  über  die 
Pariser  Weltausstellung,  besonders  im  Vergleich  mit  der  Chicagoer. 
Zürich  *900.  8.  1 K 20  h. 
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Cordes,  H.  G.  Deutsches  Seerettungswesen  und  seine  Mittel,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Wurfgeschütze.  Gewehre  und  Geschosse.  Mit 
Abbildungen  und  1 Tafel.  Bremerhaven  1900.  8.  1 Ä 80  h. 

Courty,  J.  L’aerostation  et  ses  applications  militaires.  Avec  illustrations. 
Paris  1900.  8.  1 A 50  h. 

Danilewsky,  Dr.  C.  Ein  lenkbarer  Flugapparat.  Aus  dem  Russischen.  Mit 
Abbildungen  und  1 Tafel.  Charkow  1900.  8.  3 A. 

Eisenbahn,  Die  große  sibirische.  Mit  einem  Bildnis  und  2 farbigen  Karten. 
St.  Petersburg  1900.  8.  1 A'  80  h. 

Falcke,  Lehrer  A.  Die  gebräuchlichsten  Anwendungen  der  Elektricität.  Mit 
17  guten  Original- Abbildungen.  Leipzig  19u0.  8.  60  h. 

Fornari,  U.  La  macchina  a vapore.  Con  hg.  Mailand  1900.  4.  4 K 80  h. 

Gaisberg,  S.  Freiherr  von.  Herstellung  und  Instandhaltung  elektrischer 
Licht-  und  Kraftanlagen.  Ein  Leitfaden  für  Nicht-Techniker,  unter 
Mitwirkung  von  O.  Görling  und  Dr.  Michalke  verlässt  und 
herausgegebon.  Mit  50  Figuren.  Berlin  1900.  8.  Gebunden  in  Lein- 
wand 2 Ä 40  h. 

Görard,  E.  Traction  electrique.  Avec  92  figures.  Paris  1900.  8.  4 A 20  h. 

Graffigny,  H.  de.  Guide  manuel  pratique  du  motocycliste.  Avec  94  tigures. 
Paris  1900.  12.  4 A 80  h. 

Hanchett,  G.  T.  Modern  Electric  Reilway  Motors  With  Illustrations. 
New  York  1900.  8.  12  A. 

Hiscox,  G.  D.  Horseless  Vehicles.  Automobiles,  Motor  Cycles,  Operated 
by  Steam.  Hydro- Carbon,  Electric  and  Pneumatic  Motors.  Londen 
1900.  8.  20  A 16  h. 

Jahrbuch,  Kleines  nautisches,  für  1901.  40.  Jahrgang.  Herausgegeben  von 
W.  Ludolph.  Mit  1 farbigen  Karte.  Bremerhaven.  12.  1 A 20  h. 

Joessel,  A.  Die  Postwertzeichen  der  österr.- Ungar.  Monarchie.  Neue  Aus- 
gabe. Mit  Markenabbildungen.  Wurzen  1900.  8.  3 K. 

Kapp,  G.  Elektrische  Wechselströme.  Deutsch  von  Ingenieur  H.  Kaufmann. 
3.  Auflage.  Leipzig  1900.  8.  2 A 40  h. 

Königslieb,  O.  Telegrapheu-Fibel.  Leichte  und  praktische  Anleitungen  zum 
Erlernen  des  Lesens  und  Gebens  der  telegraphischen  Schrift.  Kiel 
1900.  4.  2 A 40  h. 

Langen,  E.  Chemins  de  fer  suspendus  a rail  unique.  Avec  tigures  et 
planch»s.  Paris  1900.  4.  Carton.  12  A. 

Lauer,  Generalmajor  J.  von.  Felsensprengungen  unter  Wasser  bei  den 
Hegulierungs  - Arbeiten  in  der  Donau  zwischen  Moldova  und  Turn- 
Severin.  Mit  36  Holzschnitten.  3 Tafeln  und  5 Beilagen.  Wien  1900. 
8.  9 A. 

Leroux,  G.  et  A.  Revel.  La  traction  möcanique  et  les  voitures  auto- 
mobiles. Avec  tigures.  Paris  1900.  16.  Carton.  6 A. 

Lindner,  M.  Leitfaden  der  praktischen  Haustelegraphie.  2.  Auflage.  Mit 
153  Abbildungen.  Halle  1900.  8.  2 Ä 40  h. 

Marks,  G.  C.  Hydraulic  Power  Engineering.  New  York  1900.  8.  21  A. 

Xerritt,  W.  H.  Testing  for  Gold  and  Silver.  With  Illustrations.  New  York 
1900.  12.  9 Ä. 

Motorfahrzeug,  Da«,  und  seine  Behandlung.  Herausgegeben  von  der  Re- 
daction der  Zeitschrift  „Der  Radmarkt  ‘.  Mit  Abbildungen.  Bielefeld 
1900.  8.  2 A 16  h 

Malier,  F.  Schreibmaschinen  und  Schriften-Vervielföltigung.  Mit  250  Ab- 
bildungen. Berlin  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  4 A 80  h. 

Niethammer,  Dr.  F.  Die  Wechsel-  und  Drehstromregeneratoren.  Mit  29  Ab- 
bildungen. Stuttgart  1900.  8.  1 A 44  h. 

— Ein-  und  Mehrphasen-Wechselstrom-Erzeuger.  Mit  656  Abbildungen. 
Leipzig  1900.  8.  21  K 60  h. 

Norris,  W.  and  B.  H.  Morgan.  High  Speed  Steam  Engines.  London  1900. 
8.  15  Ä 50  h. 

Pacher,  P.  Die  Flüssigkeitsschraube,  Winddruck,  Luftschiffs-  und  Schiffs- 
schraube, Kanalschiffs  - Luftschraube,  Niederdruck -Windrad,  Graf 
Zeppelins  Luftschiff.  Mit  1 Tafel.  Wien  1900.  8.  90  h. 

Organ  der  miHtär-wi**«»n«chaftliili®n  Vereine.  LXI,  Bd  1900.  Hflcher-Anreiger.  3 
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Pietrkowski,  A.  Was  muss  man  vom  modernen  Bolouchtungswesen  wissen? 
Populär  dargestellt.  Mit  19  Abbildungen.  Berlin  1900.  8.  1 K 20  h. 

Prasch,  Ingen.  A.  Die  drahtlose  Telegraphie.  Mit  61  Abbildungen.  Stuttgart 
1900.  8.  2 K 88  h. 

Reiser,  Director  F.  Das  Härten  des  Stahles  in  Theorie  und  Praxis.  3.  Auf- 
lage. Leipzig  1900,  8.  3 K 60  h. 

Rosenkranz,  P.  H.  Der  Indicator  und  seine  Anwendung.  Für  den  praktischen 
Gebrauch  bearbeitet.  6.  Auflage.  Mit  3 lithographirten  Tafeln  und 
458  Textabbildungen.  Berlin  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand  14  K 40  h. 

Rott,  Ingenieur  C.  Die  Klein-Bessemerei  für  den  Stahlformguss,  Temper- 
guss und  Feinguss.  Mit  7 Abbildungen  und  1 Tafel.  Leipzig  1900. 
8.  1 K 20  h. 

Schwabe,  Rath.  Die  Vorkehrsverbältnissedes  chinesischen  Reiches.  I.  Binnen- 
wasserstraüen.  II.  Eisenbahnen.  Mit  1 Karte.  Berlin  1900.  8.  1 K 20  h. 

Schubert,  E.  Die  Sicherungswerke  im  Eisenbahnbetriebe  3.  Auflage.  Mit 
427  Abbildungen  und  1 Tafel.  Wiesbaden  1900.  8.  7 K 20  h. 

Sicherheitsregeln  für  elektrische  Bahnanlagen.  (Taschenformat.)  Berlin  1900. 
12.  60  h. 

Siemens  und  Halske.  Elektrische  Coutral-Anlagen.  Mit  Abbildungen.  Berlin 
1900.  4.  Gebunden  in  Leinwand  12  K. 

Staub,  J.  B.  Der  Mensch  als  Lehrling  auf  dem  Gebiete  der  Flugtechnik 
und  der  Naturerkenntnis.  Leipzig  1900.  8.  12  h. 

StraOen bahnen,  Elektrische,  (ln  deutscher,  englischer  und  französischer 
Sprache.)  Mit  Abbildungen  und  Plänon.  Berlin  1900.  4.  Gebunden 
in  Leinwand  30  K. 

Snqnet  et  Fontaino.  Do  la  mm  Baltique  ä la  mer  Caspionne.  Une  voie  de 
navigation  de  4000  kilometres.  Avec  figures.  Paris  1900.  8.  2 K 40  h. 

Tallentin,  Dr.  W.  Minonwesen  und  Goldindustrie  in  Transvaal.  Auf  Grund 
amtlicher  Quellen  dargestellt.  Mit  17  Abbildungen.  Berlin  1900.  8. 
1 K 20  h. 

Veitmeyer,  Baurath  L.  A.  Leuchtfeuer  und  Leuchtapparate.  Historisch  und 
constructiv  dargestellt.  Herausgegeben  von  Rath  M.  Geitel.  Mit 
lö2  Abbildungen  im  Text  und  1 farbigen  Tafel.  München  1900.  4. 
Gebunden  in  Leinwand  18  A'. 

Vogler,  A.  Jedermann  Elektrotechniker.  Anleitung  zur  Herstellung  der 
hauptsächlichsten  elektrischen  Apparate  und  elektrischen  Leitungen. 
2.  Bändchen : Die  Wechselströme.  3.  Auflage.  Mit  44  Holzschnitten. 
Leipzig  1900.  8.  1 A'  44  h. 

Voigt,  G.  Curs-Tabotle  in  Mark- Währung  für  ausländische  Münzen,  Bank- 
noten und  Wechsolwerte  für  Francs,  Sterling  (£).  Dollar  (S),  Krone 
ö.  W.,  Krone  nord.  Währung,  Rubel.  Gulden  holl.  Währung:  je 
40  Curse  in  Mark,  für  Beträge  1-900.000.  Merseburg  1900.  8. 
1 K 20  h. 

Weltverkehr,  Der,  und  seine  Mittel.  Mit  einer  übersieht  über  Welthandel 
und  Weltwirtschaft.  In  9.  Auflage  noubearbeitet.  Mit  846  Textab- 
bildungen, 14  theils  farbigen  Tafeln  und  1 Weltverkehrskarte.  Leipzig 
1900.  8.  13  K. 

Werth,  F.  Galvanizzazione,  pulitura  e verniciatura  dei  metalli  e galvano- 
plastica  in  generale.  Con  153  incisioni.  Mailand  1900.  8.  4 K 20  h. 

Wilson,  H.  R.  Railway  Signalling.  London  1900.  4.  25  K 80  h. 

6.  Staatsivissenschuft.  Parlamentarisches.  Völkerrecht.  Militär-  und  Civil- Rechts  - 
pflege.  — Finanzwesen. 

Anitchkow,  M.  War  and  Labour.  London  1900.  8.  25  K 80  h. 

Audiatur  et  altera  pars.  Die  südafrikanische  Frage  in  englischer  Be- 
leuchtung. Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Dr.  E.  Reich. 
Berlin  1900.  8.  1 K 20  h. 

Baerensprung,  A.  von.  Die  Unvorantwortlichkeit  des  Regenten.  Göttingen 
1900  8.  2 K 40  h. 

Bar,  Dr.  L.  von.  Der  Burenkrieg,  die  Russiticierung  Finnlands,  die  Haager 
Friedensr'“  tqjenz  und  die  Errichtung  einer  internationalen  Akademie 
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zur  Ausgleichung  von  Streitigkeiten  der  Staaten.  Hannover  1900.  8. 
1 K 44  A 

Baumann,  A.  La  vie  sociale  de  notre  temps.  Notes,  opinions  et  röveries 
d’un  positiviste.  Paris  1900.  12.  4 K 20  h. 

Benz,  B Völker  Europas!  Civilisiert  zuerst  bei  Euch!  Culturgeschicht- 
liche  Skizzen  und  Gedanken  zum  Kriege  in  Südafrika  und  den 
Wirren  in  Ostasien,  sowie  zur  alten  und  neuen  Gesellschaftsordnung 
und  AVeltanscbauung.  München  1900.  8.  90  A. 

Berthold,  P.  ;Bertha  Pappenheim.)  Zur  Judenfrage  in  Galizien.  Frankfurt 
am  Main  1900.  8.  60  A. 

Bestimmungen,  Die  gesetzlichen,  über  die  Erlangung  der  Zuständigkeit  iu 
österreichischen  Gemeinden  für  In-  und  Ausländer.  Mit  allen  nöthigen 
Formularen  versehen.  Wien  1900.  12.  50  A. 

Bewegung  der  Btvölkerung  der  ungarischen  Krone  im  Jahre  1897.  Buda- 
pest 1900.  4.  Gebunden  in  Leinwand  8 K. 

Bonnefon,  E.  L.  L’Atrique  politique  en  1900.  Paris.  8.  9 K 

Bornhak,  C.  Russland  und  Finnland.  Ein  Beitrag  zu  der  Lehre  von  den 
Staatenverbindungen  Leipzig  1900.  8.  1 K 44  A. 

Bonrelly,  Le  general.  Le  duel  et  l’escrime  dans  l’armee  en  France  et  ä 
l’etranger.  Les  tribunaux  d’honneur.  Paris  1900.  12.  3 K 60  h. 

Boxer,  Die  chinesischen,  und  die  europäische  Diplomatie.  1. — 10.  Tausend. 
Leipzig  1900  8.  36  A. 

Bresnitz  von  Sydacoff.  Das  Ende  der  Dynastie  Obrenovic.  11.  Capitel  aus 
der  neuesten  Hof-  und  Staatsgeschichte  Serbiens.  3.  Auflage  Leipzig 
1900.  8.  2 K 40  A. 

— Die  panslavistische  Agitation  und  die  südslavische  Bewegung  in 
Österreich- Ungarn.  2.  Auflage.  Ebendaselbst  1 K 80  h. 

— Dio  Polen  und  die  Mission  des  Polenclubs  im  österreichischen 
Reichsrathe.  4.  Auflage.  Ebendaselbst.  1 K 20  A 

— Will  Russland  die  orientalische  Frage  lösen?  Ebendaselbst  1 K 44  A. 

Buhmann,  H.  K.  E.  Die  deutsche  Weltmachtstellung  und  der  Schul- 
meister von  Sadowa.  Gedanken  über  Volksbildung  — Volksmacht 
— Volksglück.  Osterwieck  1900.  8.  96  A. 

Condenhove,  Dr.  H.  Graf.  Politische  Studie  über  Österreich  - Ungarn.  Wien 
1900.  8.  2 K 80  A. 

Dehn,  P.  Canal  und  Flotte.  Berlin  1900.  8.  1 K 20  A. 

Deutschland  bei  Beginn  des  20.  Jahrhunderts.  Von  einem  Deutschen. 
Berlin  1900.  8.  3 K 60  A. 

Deutschland  und  England.  Eine  ethnisch  - politische  Studie  zur  heutigen 
Weltlage.  Von  Ariacus.  München  1900.  8.  96  A. 

Dietzsch,  E.  H.  China  in  Liquidation  und  Deutschlands  Forderung.  Berlin 
1900.  8.  48  A. 

Englert,  D.  W.  Ph.  Das  Flottenproblem  im  Lichte  der  8ocialpolitik. 
2.  Auflage.  26.-39.  Tausend.  Paderborn  1900.  8.  96  A. 

Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Bekämpfung  gemeingefährlicher 
Krankheiten.  Berlin  1900.  4.  1 K 92  A. 

Erdmann,  G.  A.  „Nun  aber  weiter!“  Das  Endziel  kaiserlicher  Flottenpolitik. 
Berlin  1900.  8.  1 Ä 20  A. 

Fellmeth,  A.  ürundzüge  der  Finanzwissenschaft.  Leipzig  1900.  8.  Ge- 
bunden in  Leinwand  3 K 30  A. 

Flottengesetz,  Das.  Ein  Rückblick  von  einem  Vaterlandstfeunde.  Berlin 
1900.  8.  36  A. 

Formnlarbnch,  enthaltend  Processformulare  für  die  Militär-Strafgerichts- 
ordnung vom  1.  December  1898.  (Ausgabe  für  die  Marine.)  Berlin  1900. 
8.  Cartonirt  3 K 24  A. 

Fried,  A.  H.  Kleine  Anzeigen.  Sociale  Streifbilder  vom  Jahrmärkte  des 
Lebens.  Berlin  1900.  8.  1 A'  80  A. 

Gedanken  und  Erinnerungen  an  den  Krieg  Englands  gegen  die  Buren- 
staaten iu  den  Jahren  1899 — 1900.  Leipzig.  8.  6 K. 

Goldstein,  Dr.  F.  Der  Staat  ohne  Rente  oder  Entwurf  zur  Lösung  der 
socialen  Frage.  Leipzig  1900.  8.  1 K 20  h. 
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Muhhow.  VV  v Milil**# Inmu«  oder  Mili/,*y«t«rn  V Berlin  1900.  8.  72  A. 

u hin  i|#»r  ehifio*i*4di«n  Wirren  und  die  evangelische 

Ml#*o lo(i  (>i4«i*«l  1000  H 4M  A 
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mlttuhni  M0finh«ri  1000  M,  (J*rt.  4 K 20  h. 

M«fi«  T«li«ll  Wohin  dl«  d«ut*«h«  Bolllik  lllhrt.  Von  uinmn  altmodischen 
1'olltlki.i.  hnilin  >"  *v  72  /» 
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Meißner,  Dr.  E.  Was  muss  man  vom  Völkerrecht  wissen V Berlin  1900.  8. 
1 K 20  A. 

Meyerstein,  Dr.  E.  Stemberg,  Corruption  und  Kriminalpolizei.  1—20.  Tausd. 
Berlin  1900.  8.  36  A. 

Monteton,  O.  v.  Ist  die  Socialdemokratie  eine  vorübergehende  Erscheinung? 
Leipzig  1900.  8.  1 K 20  A. 

Müller,  H.  Ein  Mahnruf  an  das  deutsche  Volk!  Ein  Lesebuch  für  Jeder- 
mann ! Leipzig  1900.  8.  60  ft. 

— Oberst  v.  Will  Deutschland  die  Ostmarken  behaupten  oder  nicht? 
Berlin  1900.  8.  36  ft. 

Naumann,  F.  Demokratie  und  Kaiserthum.  Ein  Handbuch  für  innere  Politik. 

2.  Auflage.  Schöneberg-Berlin  1900.  8.  2 K 40  ft. 

Naville,  E.  Die  Transvaalfrage.  2.  Auflage.  Genf  1900.  8.  36  ft. 

Oberwinder,  H.  Weltmachtpolitik  und  Socialpolitik.  Berlin  1900.  8.  60  ft. 
Panlsen,  Dr.  F.  Parteipolitik  und  Moral.  Dresden  1900.  8.  1 K 20. 

Petin,  H.  Les  Etats-Unis  et  la  doctrine  de  Monroe.  Paris  1900.  8.  27  K 60  ft. 
Piwunka,  W.  Ritter  v.  Unter  roth-weißem  Banner.  Aufsätze  verschiedenen 
Inhalts.  Wien  1900.  8.  60  Ä. 

Pohle,  Dr.  L.  Die  Socialdemokratie  eine  vorübergehende  Erscheinung? 
Berlin  1900.  8.  72  ft. 

Propper,  8.  M.  Der  staatliche  Verkauf  der  Getränke  und  die  öffentliche 
Meinung  darüber.  St.  Petersburg  1900  8.  24  K.  (ln  russischer  Sprache.) 
Ranzi,  Dr.  C.  Das  Verfahren  vor  den  Civilgerichten  des  türkischen  Reiches. 
Wien  190".  8.  4 K. 

Reinsch,  P.  S.  World's  Politics  at  the  End  of  the  19tb  Century.  London 
1900.  8.  7 K 20  A. 

Rocholl,  Dr.  H.  Über  unsere  allgemeine  Wehr-  und  Dienstpflicht  wider 
den  äußerin  und  inneren  Feind.  Eine  Zeitbetrachtung.  Stuttgart 
1900.  8.  1 K 44  ft. 

Rösner,  L.  Die  Schlichtung  des  österreichischen  Völkerstreites.  Neue  Vor- 
schläge. München  1900.  8.  36  ft. 

Roth,  M.  Der  Imperialismus  oder  Preussen  und  England  ain  Sinken  durch 
das  Aufkommen  von  zwei  neuen  Weltreichen,  respective  Gedanken 
über  den  Durchbruch  der  schwebenden  Zeitfragen.  (In  3 — 4 Bänden.) 

1.  Band.  Chicago  1900.  8.  1 K 80  A. 

Rundschau  am  politischen  Horizont  Ostasiens  von  Juli  1898  bis  Sept.  1900. 
Berlin.  8.  1 K 56  A. 

Russland  am  Vorabend  des  20.  Jahrhunderts.  Berlin  1900.  8.  2 K 40  A.  (In 
russischer  Sprache.) 

Sacher,  Director  E.  Die  Massenarmuth.  Ihre  Ursachen  und  Beseitigung. 

2.  Auflage.  Mit  2 Figuren.  Berlin  1900.  8.  1 K 80  ft. 

Scheicher,  Dr.  J.  Aus  dem  Jahre  1920.  Ein  Traum.  St.  Pölten  1900. 
12.  85  A. 

Schlager,  Dr.  M.  Deutsche  Militär-  und  Civilstrafgerichtsbarkeit.  Syste- 
matische Darstellung  der  Zuständigkeitsgrenzen  und  Kechtshilfe 
zwischen  beiden  nach  der  Militär- Strafgerichtsordnung  vom  1.  Dec. 
1898.  Berlin  1900.  8.  3 K. 

Schön,  Hauptmann  J.  Über  die  Zieie  Russlands  in  Asien.  2.  Auflage.  Mit 
1 Karte.  Wien  1900.  8.  3 K. 

Schott,  E.  Die  Wirren  in  China  und  ihre  Ursachen.  Leipzig  1900.  8.  72  A. 
Schuchardt,  O.  Die  deutsche  Politik  der  Zukunft.  2.  Band.  Celle  1900. 
8.  4 A 80  ft. 

Schüssler,  H.  Die  praktische  Lösung  der  socialen  Frage.  Frankfurt  a.  M. 
1900.  8.  84  ft. 

Sears,  E.  H.  An  Outline  of  Political  Growth  in  the  Nineteenth  Century. 
Now  York  1900.  8.  18  K. 

Seile, Di visions- Auditor  P.  Die  Militär-Strafgerichtsordnung  vom  1.  Docember 
1898,  bearbeitet  für  das  standgerichtliche  Verfahren.  Berlin  1900. 
8.  7 K 20  A. 

Smith,  A.  Für  die  Abstinenz ! Enthaltsamkeit  und  Volksgesundheit.  Eine 
volkswirtschaftliche  Studie.  Dresden  1900.  8.  1 K 20  h. 
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Jk>*/bill«t«n  Kon* CM«,  Internationaler,  zu  Paria  23— 2T.  April  1900.  Berlin. 

* >\  A 

fWnlitl«  Auditor  (>r  K Tabelle  3er  standgerichtlichen  Zuständigkeit  nach 
tinr  MiliMistriif/nrichtsordnung  für  Aimee  und  Manne.  VVörzbaig; 
|*#M»  Kitlih  fU)  h 

fHalavtand  «r,  hr  h Parlament.«- hämmernng.  Wien  1900.  8.  70  A. 

|i.  hin  l'.evf.lheriinget'reife  in  alter  and  neuer  Zeit.  2.  (Titel-)  Airt- 
lni/n  I .aip/iit  (1889  8 2 A 40  A. 

gnünitr,  II  n.fi  hin  IU»g«r  Kriedenseonferenz.  Tagebuchbüitter.  Mit 
| 'I  nl»nlln  hl««d*ti  1 900  H.  4 A 20  A. 

'fhlehij,  Uief  I«  l,«tiiotl»mu*  und  Regierung.  I ' bersetzung  von  W.  Czu- 
i k e tv  Mit  llllrtni«  Leipzig  1900.  8.  60  h. 
tlereMi  hnl«  ilni  kni«ei  liehen  deutschen  Cousulate.  Mai  1900.  Auswärtige» 
Amt  den  heutaetmn  Reiche*.  Berlin  1900.  1 K 50  A. 

Vliitfl,  \V  von  ilni  rinland  l>n  rechlsvraag.  Amsterdam  1900.  8.  3 K. 

V n«k n in (i,  I'  .1  /.et  «Hu  ende  und  aulbauende  Mächte  in  China  3.  AuMage. 

Ili  und  7 T»ii«*ml  i Mit  Abbildungen.  Berlin  19<K).  8.  66  A. 
WaflMillii,  hi  W in«  llnaohen  de*  Krieges  zwischen  Kngland  und  den 
l)iiintiii>l«it'llki>ii  Naeh  authentischen  Quellen.  Mit  10  Porträts.  Berlin 
| ul  ui  u « /,  |u  /, 

VV i. ih< i Itinaitt,  VN'  I ttililln  von.  Meine  Beziehungen  zu  S.  M.  Kaiser 
\\  Ml«. Im  II  Aulklärmig  Uber  den  Königsmord  in  Italien.  — Die 
hieilu«  Amin«  Im  I lebte  der  Wahrheit!  Zürich  1900.  8.  6 K. 

W idaettu  i (in  I’  In«  M*<  alaiuu«  da*  Wesen  der  socialen  Frage.  Leipzig 
IlW  u 1 1 A 10  A 

W «II A i lim,  hi«  «ui  China,  von  Monitor.  Berlin  1900.  8.  1 K 20  h. 

VVmmi  k«leiti,  V «««  lleiumtpolitik  durch  Weltpolitik.  Zur  Flottentrage 
|«"ti  I und  u Vellage  Leipzig  8.  2 A 40  A. 

Will II,  I Modi«  d«n  lVuli««eu  >uu«s  Fürstenhauses  und  seine  polnische 
\ «i  «.»«  OmvIuIV  udi«  Mein«  t he  mit  einer  Fürstennichte.  Zürich 
|«li|i  s -tu  A 

VYtdÜlun,  I tun  Wie  »ehiiiaeu  wir  die  Kinder  vor  Misshandlung  und 

V I« «Helle«  Wien  l*hk'  8 l A 

W «II««,  In  I Ni'ib  uv  e«  niebi  zu  spät!  Kill  Votum  in  Ansehung  der 
I l «i ,«n ,« 1.,,.«  «aeh  >«  u- h ■' i KuUv'heidung  des  Reichstags.  Leipzig 

U*1  A*  *i  I 
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Berger,  Dr.  P.  Diät  und  Wegweiser  für  Nervenkranke.  2.  Auflage.  Berlin 
1900.  8.  2 A'  40  A. 

Bertier,  Le  comte  A.  de,  V.  D o rdi  er  et  A.  U u gl  ie  Imin  i.  Le  tir  a l’are. 

Avec  159  figures.  Paris  1900.  8.  14  K 40  A. 

Blaschko,  Dr.  A.  Die  Geschlechtskrankheiten,  ihre  Gefahren,  Verhütung 
und  Bekämpfung.  Volksthümlich  dargestellt.  Berlin  1900.  8.  60  A. 
Bock,  Dr.  C.  E.  Bau.  Leben  und  PHege  des  menschlichen  Körpers  in  Wort 
und  Bild.  17.  Auflage.  Neu  durchgesohen  von  Dr.  W.  Camerer. 
Mit  Abbildungen.  Leipzig  1900.  8.  90  A. 

Böttcher,  Dr.  W.  Was  muss  man  von  der  Vererbungslehre  wissen?  All- 
gemeinverständlich beantwortet.  Berlin  1900.  8.  1 K 20  A 
Brand,  Ober-Rossarzt  P.  Selbstunterricht  in  der  Pferdekenntnis.  4.  Auflage. 

Mit  70  Abbildungen.  Neudamm  1900.  8.  Cart.  3 K 60  A. 

Breitbach , Dr.  Die  Zahnpflege,  deren  Wichtigkeit  und  richtige  Anwendung. 
2.  Auflage.  Dresden  1900.  8.  30  A. 

Bresgen,  Dr.  M.  Klima,  Witterung  und  Wohnung,  Kleidung  und  Körper- 
pflege in  ihren  Beziehungen  zu  den  Entzündungen  der  Luftwege. 
Halle  1900  8.  1 K 68  A. 

Bündle,  Dr.  A.  Fleischkunde  und  Fleischbeschau.  Ein  Leitfaden  für  Laien- 
neischbeschauer  u.  Militärverwaltungs-Beamte.  Nebst  einem  Anhang. 
Berlin  1900.  8.  In  Leinwand  cartou.  4 A'  80  A. 

Bange,  Dr.  G.  v.  Der  Vegetarianismus.  2.  Auflage.  Berlin  1900.  8.  96  A. 
Cabanes,  Le  Dr.  Los  curiosites  de  la  medecine.  Paris  1900.  12.  4 K 80  A. 
Chasse,  La,  moderne  Encyclopedie  du  chasseur,  par  MM.  H.  Adelon, 
A.  Choneviöve,  Cunisset  Carnot,  E.  Foa,  P.  Megnin,  baron 
de  Vaux  etc.  Avec  438  gravures.  Paris  1900.  8.  9 K. 

Chirone,  V.  Trattato  critico  dei  medicaroenti  nuovi.  Neapel  1900.  8.  7 K 20  A. 
Chomel,  C.  Histoire  du  cheval  dans  l’antiquite  et  son  röle  dans  la  civilisation. 
Avec  gravures.  Paris  1900.  8-  12  K. 

Crainiceanu,  Stabsarzt  Dr.  G.  Die  Gesundheitspflege  der  Augen.  Mit 
1 farbigen  Tafel.  Tübingen  1900.  8.  2 A'  40  A. 

Cross,  K.  Zuid-Afrika,  Oost-  and  West-Indie.  Genees-  en  heelkundige 
gids.  Haag  19o0.  8.  7 K 50  A. 

Danziger,  Dr.  F.  Die  Entstehung  und  Ursache  der  Taubstummheit.  Mit 
22  Textüguren  und  8 Abbildungen  auf  3 Tafeln.  Frankfurt  a.  M. 
1900.  8.  4 K 80  A. 

Deinert,  B.  Die  Kunst  des  Schießens  mit  der  Schrotflinte.  Winke  und 
Erfahrungen  aus  der  Theorie  und  Praxis  ftir  Jäger.  Mit  35  Ab- 
bildungen. Berlin  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand  3 A 60  A. 

Devens,  F.  K.  Das  deutsche  Ross  in  der  Geschichte,  in  Sitte,  Sang  und 
Sage.  Mit  50  Vollbildern  und  über  300  Textillustrationen  von 
Th.  R och o 1 1.  3.  Lieferung.  Mit  7 Tafeln.  Leipzig  1900.  Folio.  9 K 60 A. 
Dhear,  Le  Dr  Comment  oif  se  defend  contre  l’obesite.  Paris  1900.  16. 
1 K 20  A. 

Dttms,  Oberstabsarzt  Dr.  F.  A.  Handbuch  der  Militärkrankheiten.  3.  (Schluss-) 
Band.  Bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  DD.  Professor  Ostmann 
und  Oberstabsarzt  A.  Roth.  Die  Krankheiten  der  Sinnesorgane  und 
des  Nervensystems  einschlielllich  der  Militärpsychosen.  ,\iit  zahl- 
reichen graphischen  Kurven,  Kartenskizzen  und  Tabellen.  Leipzig 
1900.  8.  15  K. 

Ebel,  Dr.  Mediziner  und  Naturarzt.  Plaudereien  über  Zeit-  und  Streitfragen 
aus  dem  Gebiete  der  Medicin.  Breslau  1900.  8.  1 K 20  A. 

Eckervogt,  Dr.  R.  Kefir  und  seine  Darstellung  aus  Kuhmilch.  2.  (Titel-) 
Auflage.  Leipzig  r 1 890).  8.  90  A. 

Ehrhardt,  Prof.  J.  Die  Hundswuth.  Ihre  Verbreitung  und  Bekämpfung. 

Mit  7 Tafeln.  Aarau  1900.  8.  2 K 16  A. 

Entensperger,  L.  Die  Pflege  der  Fiisseuud  deren  zweckmäßige  Bekleidung. 

Mit  Abbildungen.  Leipzig  1900.  8.  72  A. 

Eydam.  Dr.  Ozon  und  seine  Beziehungen  zur  Influenz«.  Verbesserung  der 
Luft  in  den  Wohnräumen  durch  künstliches  Ozon.  Leipzig  1500. 
8.  1 K 20  A. 
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Fahrrad,  Das,  und  seine  Behandlung.  Ein  Rathgeber  für  jeden  Radfahrer. 
Mit  Abbildungen.  Bielefeld  1900.  12.  1 K 20  h, 

Fischer,  Th.  v.  Wie  hypnotisirt  man  ? Eine  Anleitung  zur  praktischen  und 
verständigen  Ausübung  der  Hypnose.  Erklärung,  deren  Wesen  und 
Bedeutung.  Stuttgart  1900.  8.  90  h. 

Franke,  J.  G.  Der  kranke  Magen  (der  schwache,  der  verdorbene  Magen, 
der  acute  und  chronische  Magenkatarrh,  Magenerweiterung,  Magen- 
geschwür. Magenkrebs  und  Magenkrampf).  4.  Auflage.  Neu  bearbeitet 
und  erweitert  von  Dr.  M.  Hirschfeld.  Leipzig  1900.  8.  90  h. 

Frentzel,  Dr.  J.  Ernährung  und  Volksnalirungsmittel.  Mit  6 Abbildungen 
im  Text  und  2 Tafeln.  Leipzig  1900.  8.  1 A'  8 h. 

Fürst,  Dr.  L.  Die  Nährmittel-Industrie  an  der  Jahrhundertwende.  Leipzig 
1900.  8.  1 K 20  h. 

Garnisonsbeschreibungon  vom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege.  Heraus- 
gegeben von  der  Medicinalabtheilung  des  k.  bayer.  Kriegsministeriums 
1.  Band  Augsburg.  Mit  1 Titelbild.  2 Textabbildungen,  2 Karten- 
beilagen und  38  Tafeln.  München  1900.  8.  7 K 20  h. 

Gebhardt,  Dr.  C.  Magen-  und  Darmleiden.  Radicale  Heilung  von  Brech- 
anfällen, nervösem  Magen,  Magenkrämpfen,  .Schlingkrämpfen,  Auf- 
stoßen, Übelkeit,  Schwindel,  Platzangst  etc.  Leipzig  1900.  8.  1 K 44  h. 

— Dr.  W.  Das  Lampentieber,  die  Schüchternheit,  Befangenheit,  das 
krankhafte  Erröthen,  die  Menschenscheu  und  verwandte  Leiden. 
Eine  Methode  zu  deren  Heilung.  Ebds.  2 K 40  h. 

— Der  Rheumatismus,  Lähmungen,  Krämpfe,  Zittern,  Veitstanz, 
Fallsucht,  Hüftweh  und  andere  Leiden  der  Bewegungsorgane,  sowie 
die  Hysterie  und  die  Unfalluervenkrankheit,  ihr  Wesen  und  ihre 
radicale  Heilung.  Ebds.  1 A 44  ft. 

— Examensfieber.  Eine  Anleitung  zur  sicheren  Bestehung  jeder  Prüfung. 
Ebds.  8 K 60  ft. 

— Die  radicale  Heilung  der  Trunksucht,  der  Morphiumsucht  und 
anderer  chronischer  Vergiftungen  mit  Schlaf-  und  Genussmitteln, 
insbesondere  auch  der  Tabakvergiftung.  Ebendaselbst.  1 K 44  h. 

— Schlaflosigkeit,  Kopf-  und  Zahnschmerzen,  sowie  andere  Nerven- 
aniälle  (Neuralgien).  Ebds.  1 A’  44  ft. 

Genzinger,  Hauptmann  F.  Studienbehelf  für  Militär-Ärzte.  Lösung  der 
Aufgaben.  Temesvär  1900.  8.  1 K 20  h. 

Gilbert,  Dr.  W.  H.  Die  Heilwirkung  des  Badener  Curmittels  bei  Kriegs- 
verwundeten. Leipzig  1900.  8.  1 K 20  h. 

Gr&ssi,  B.  La  malaria  propagata  esclusivamente  da  peculiari  zanzare. 
Con  tigure.  Mailand  1900.  16.  1 K 20  h. 

Gratzinger,  Dr.  J.  Das  magnetische  Heilverfahren.  Handbuch  für  Ärzte 
und  Laien.  Mit  22  Textbildern.  Wien  19oO.  8.  2 K. 

Grawitz,  Dr.  E.  Gesundheitspflege  im  täglichen  Leben.  Stuttgart  1900. 
8.  Gebunden  in  Leinwand  1 K 20  ft. 

Großbauer,  J.  Der  Hutbeschlag  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
praktischen  Durchführung.  Mit  einem  Anhang:  Der  Klauenbescblag 
und  der  Hufbeschlag  für  die  Pferde  (Tragthiere)  des  k.  u.  k.  Heeres. 
Mit  205  Abbildungen.  Wien  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand 
7 A 20  h. 

Grünfeld,  Dr.  Die  Massage.  Ihr  Wesen,  ihre  Bedeutung  und  Anwendung. 
Ein  praktisches  Lehrbuch  für  gebildete  Laien.  Mit  17  Abbildungen 
und  einem  Titelbild.  2.  Auflage.  Berlin  1900.  8.  1 K 80  ft. 

Gutenäcker,  Professor  F.  Die  Hufkrankheiten  des  Pferdes,  ihre  Erkennung, 
Verhütung  und  Heilung.  Mit  106  Abbildungen.  Stuttgart  1900.  8. 
13  K 68  ft. 

Hagen,  C.  B.  Die  Grundbedingungen  aller  Heilkunst.  (Auf  physiologische 
Grundlage  aufgebaut.)  Leipzig  1900.  8.  1 A'  80  A. 

Haegier,  Dr.  C.  S.  Händereinigung,  Händedesinfection  und  Händeschutz. 
Mit  1 farbigen  Tafel.  Basel  1900.  8.  6 K 72  A. 

Halder-Rothen&icher.  Handbuch  für  freiwillige  Sanitätscolonnen.  2 Thoile. 
Mit  Tabellen  und  Abbildungen.  München  1900.  12.  2 K 40  A. 
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Harasowski,  A.  Lekarz  domowy,  racyonalny  poradnik  lekarski  dla  chorych 
i zdrowych.  Lemberg  1900.  8.  8 K. 

Hayes,  M.  H.  Stable  Management  and  Exercise.  London  1900.  8.  17  K 20  h. 
Helm,  W.  Gewinnung  und  Absatz  frischer,  tuberkelbacillenfreier  Trinkmilch 
(Eismilch).  Mit  2 Figuren  Braunschweig  19(>0.  8.  48  h. 
Heidenhain-Köslin,  Dr.  A.  über  den  Nutzen  des  Schwitzens.  Köslin  1900. 
8.  90  h. 

Heilmethode,  Die  magnetische  oder  sogenannte  Hut  h’sche.  ( Anleitung  zum 
Magnetisieren.)  Durchgeseben  von  C.  Hansen.  3.  Auflage  mit 
5 Tafeln.  Leipzig  1900.  8.  1 K 20  h. 

Henning,  Major  K.  Zur  Entstehung  des  englischen  Vollblutpferdes.  Mit 
5 Tabellen.  Stuttgart  1900.  8.  2 ff  16  h. 

Hillier,  A.  Tuberculosis,  its  Nature,  Prevention  and  Treateinent.  London 
1900.  8.  10  K 80  h. 

Hobday,  E.  T.  G.  Canine  and  Feline  Surgery.  London  1900.  8.  7 K 20  h. 
Hoffmann,  Professor,  L.  Das  Buch  vorn  gesunden  und  kranken  Hunde. 

Mit  Abbildungen  und  Tafeln.  Wien  1900.  8.  14  K. 

Holpp,  A.  Über  Pflege  und  Aufzucht  junger  Hunde.  Heilbronn  1900. 
12.  30  h. 

Horn,  Dr.  Die  Hauskrankheiten,  ihre  Ursachen,  Verhütung  und  natur- 
gemälie  Behandlung,  allgemein  verständlich  dargestellt.  2.  Auflage. 
Mit  1 Abbildung.  Berlin  1900.  8.  1 K 80  h. 

Hnmphreys.  Le  mentor  du  I)r  H um p h rey s,  ou  conseiller  des  thmilles. 
Nouvelle  edition,  revue,  corrigee  et  considerablement  augmentee. 
Paris  1900.  12.  Carton.  4 K 20  h. 

Hopertz,  Dr.  Th.  Die  Lungen-Gymnastik.  4.  (Titel-)  Auflage.  Mit  3 Fig. 
Leipzig  (1887).  8.  2 K 88  h. 

Inwiefern  beeinflussen  innere  Krankheiten  den  Charakter  und  welche 
Aufgaben  erwachsen  dem  Arzte  dabei?  Von  * * *.  Freiburg  i.  B.  1900. 
8.  72  h. 

Jaensch,  Dr.  Th.  Der  Zucker  in  seiner  Bedeutung  für  die  Volks-Ernährung. 

(10.  Tausend.)  Berlin  1900.  12.  1 K 20  h. 

Jahresbericht  über  das  Veterinärwesen  in  Ungarn.  Nach  amtlichen 
Quellen  bearbeitet  von  Dr.  F.  Hutyra.  10.  Jahrg.  1898.  Budapest 
1900.  8.  2 K 40  h. 

Jonas,  Dr.  E.  Heilbarkeit  der  Kurzsichtigkeit  und  ihre  Behandlung. 
Liegnitz  1900.  8.  60  h. 

Kabrhel,  Dr.  G.  Theorie  und  Praxis  der  Trinkwasserbeurtheilung.  München 
1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand  6 K. 

Keetley,  C.  B.  Orthopaedio  Surgery-  London  1900.  8.  23  K 4 h. 

Keller,  F.  C.  Dor  waidgerechte  Jäger  Österreichs.  Ein  Handbuch  für 
Jäger  und  Jagdfreunde.  Mit  4 Textabbildungen  und  7 Tafeln  über 
Fährten-  und  Spurenkunde.  Klagenfurt  1900.  8.  Gebunden  in  Lein- 
wand 6 K. 

Keightley,  A.  Recovery  of  Health ; With  a Chapter  on  Salisbury  Treat- 
ment. London  1900.  8.  7 K 20  h. 

Keyes,  E.  L.,  and  C.  H.  Chetwood.  Venereal  Diseases,  their  Complications 
and  Sequelae.  VVitb  lllustrations.  New  York  1900.  12.  16  Ä 50  h. 
Kisch,  Dr.  E.  Entfettungscuren.  Berlin  1900.  8.  3 K 60  h. 

Klauser,  G.  Die  Naturheilmethode  als  einzig  richtige  Methode  zur  Heilung 
schwerer  Leiden.  Leipzig  1900.  8.  60  h. 

Kleinschrod,  Dr.  Über  die  Grundlagen  einer  naturgemäßen  Heilweise. 
München  1900.  8.  48  U. 

Kobert,  Dr.  R.  Über  Lungenheilanstalten.  Rostock  1900.  8.  72  h. 

Kok,  Dr.  Ärztliche  Rathschläge  un  I Winke,  betreffend  die  Seereise,  den 
Aufenthalt  auf  der  Insel  und  den  Gebrauch  des  Seebades.  4.  Auti. 
Emden  1900.  12.  60  h. 

Krafft-Ebing,  Dr.  R.  von.  Nervosität  und  neurasthenische  Zustände. 
2.  Auflage.  Wien  1900.  8.  5 K 30  h. 

Krauss,  Th  Medicinisches  Fremdwörterbuch  (Umschlag  r Medicinische 
Fremdwörter.)  Verdeutscht  und  erklärt.  Leipzig  1900.  8.  1 K 80  h. 
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Kunow,  Oberstabsarzt  Dr.  0.  Musterung,  Aushebung  und  Invaliden- 
prüfung.  Berlin  1900.  8.  3 Ä 30  ft. 

Köttner,  Dr.  H.  Kriegschirurgische  Erfahrungen  aus  dem  südafrikanischen 
Kriege  1899 — 1900.  Mit  13  Abbildungen  und  13  Tafeln.  Tübingen 
1900.  8.  I.  K 80  A. 

Lampe,  Dr.  M.  A.,  H.Davenport  und  Dir.  W.  Nagel.  Das  Pferd.  In  2 Bänden. 
Mit  ca.  1S00  Abbildungen,  44  Tafeln  der  Gestütsbrände,  16  fiassen- 
und  2 farbigen  Tafeln,  sowie  2 zerlegbaren  Modellen  des  Hufes  und 
der  Entwicklung  der  Zähne.  I.  Band.  Leipzig  1900.  4.  Gebunden  in 
Leinwand  20  A'  40  A. 

Mareks,  Dr.  F.  Das  rothe  Kreuz.  Ein  Überblick  über  seine  Entstehung 
und  Entwicklung  und  seine  Bethätigung  in  Deutschland.  Mit  3 Karten- 
skizzen. Gütersloh  1900.  8.  1 K 80  A. 

Matthiolius,  Stabsarzt  Dr.  Tagebuchblätter  aus  dem  Boerenkriege  1889 
bis  1900.  Mit  1 Karte.  Leipzig  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand 
3 K 60  ft. 

Maximaldosen  der  Arzneimittel  für  einen  erwachsenen  Menschen.  4.  Auti. 
Tübingen  19oO.  32.  12  A. 

Medicinal-Kalender  und  Becept-Taschenbuch,  Wiener,  für  praktische  Ärzte. 
24.  Jahrgang.  Wien  1900.  16.  Gebunden  in  Leinwand  3 K. 

Mendel,  Le  Dr  H.  Comment  ou  deiend  ses  oreilles.  Paris  1900.  16.  1 K 20  ft. 

Moeller,  Dr.  A.  Die  Lungentuberculose  und  ihre  Bekämpfung.  Leipzig  1900. 
8.  90  ft. 

Monin,  Le  Dr  E.  Les  nevropathes,  l'hygifene  et  traitement  des  nevroses. 
Paris  1900.  12.  6 A\ 

Moor,  W.  O.  Poinegranate  Treatment  of  Opium  and  Morphine  Poisoning. 
London  1900.  8.  2 A 16  ft. 

Moser,  J.  P.  Elektrische  Behandlung  und  Heilung  der  Unterleibsbrüche. 
Mit  Abbildungen  und  Bildnis.  Leipzig  1900.  8.  3 K 60  ft. 

Nervosität  und  Nervenleiden.  Wesen,  Verhütung  und  Heilung.  Mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Wassercur  und  der  Hypnose.  Goslar 
1900.  8.  2 A 40  A. 

Nimier,  H.,  et  E.  Laval.  De  l’infection  en  Chirurgie  d'arinee.  Evolution  des 
blessures  de  guerre.  Avec  gravuros.  Paris  I960.  12.  7 K 20  A. 

Oberdörffor,  Dr.  H.  J.  Die  Naturheilung.  Reformideeu  über  Entstehung 
und  Heilung  von  Krankheiten.  Berlin  1900.  8.  96  A. 

Oefele,  Br.  Dr.  E.  Butter  als  Arzneimittel  bei  Leber-  und  Gallenkranken. 
Bonn  1900.  8.  60  A. 

— Nahrungsordnung  bei  Schladosigkeit  uud  anderen  Nervenstörungen. 
Ebendaselbst.  60  ft. 

Ostmann,  Dr.  P.  Die  Krankheiton  des  Gehörorganes  in  der  Armee.  Mit 
8 Abbildungen.  Leipzig  19  0.  8.  8 A 60  ft. 

Pariser,  Dr.  C.  Chronische  nervöse  Diarrhöen  und  ihre  Behandlung.  Berlin 
1900.  8.  60  A. 

Penta,  P.  La  simulazione  della  pazzia  ed  il  suo  significato  antropologico, 
etnico.  clinico  o medico  legale.  Neapel  1900.  8.  3 A'  60  ft. 

Peiper,  Dr.  E.  Fliegenlarven  als  gelegentliche  Parasiten  des  Menschen.  Mit 
41  Abbildungen.  Berlin  1900.  8.  2 A 40  ft. 

Pichler,  .1.  Die  ärztliche  Handapothoke,  deren  Einrichtung  und  Betrieb,  nebst 
einer  Anleitung  zur  Anfertigung  der  Arzneien.  München  1900.  12. 
ln  Leinwand  carton.  1 A 92  A. 

Plumert,  Dr.  A.  Gesundheitspflege  auf  Kriegschi  Iben.  2.  Aull.  Mit  83  Holz- 
schnitten und  1 Tafel.  Wien  1900.  8.  12  K. 

Puttkammer,  P.  Was  muss  man  von  der  Pflege  und  Dressur  dos  Hundes 
wissen?  Mit  Abbildungen.  Berlin  1900.  8.  1 K 20  ft. 

— Was  muss  man  von  der  Reitkunst  wissen?  Ebendaselbst.  1 A 20  A. 

Raesfeld,  F.  v.  Aus  der  Waidmannstasche.  Jagdliche  Zeit-  und  Streitfragen. 

Berlin  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand  6 K. 

Regnier,  L.  R.,  et  le  Dr  S.  Desforges.  Mannei  du  secouriste.  Premiers 
soins  ä douner  aux  blosses  et  aux  malades.  2"  edition  revue  et 
uugmentee  par  le  Dr  Desforges.  Paris  1900.  12.  1 A'  80  ft. 


Digitized  by  Google 


Büchtr-Anzeiger. 


CXLUI 


Reichmann,  M.  20  Jahre  schwindsüchtig!  Yolksthümliche  Betrachtungen 
zur  Heilung  der  Lungcntuberculose.  Selbsterlebtes.  Berlin  1900.  8. 
1 Ä 20  h. 

Reinert,  A.  Sichere  Hilfe  gegen  Stuhl  Verstopfung.  2.  Aufl.  Mit  Abbildungen. 
Kiel  1900.  8.  72  h. 

— E.  Die  Intluenza  oder  Grippe.  Ihre  Ursachen  und  naturgemäße 
Heilung  2.  Auflage.  Kiel  1900.  8.  48  h. 

Reißner,  J.  Bilder  aus  der  Irrenanstalt.  Berlin  1900.  8.  1 A'  20  h. 

Reissig,  Dr.  C.  Medicinische  Wissenschaft  und  Curptuscherei.  Zur  Auf- 
klärung des  Publikums  gemeinverständlich  dargestellt.  Leipzig  1900. 
8.  2 A'  40  h 

Rikli,  A.  Die  Fieberkrankheiten.  Volksthümliches  Lehrbuch  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Blattern.  2.  Auflage.  Mit  1 Abbildung.  Leipzig 
1900.  8.  2 K 40  \ 

Rogers,  L.  D.  Asepsis,  or  Surgieal  Cleanliness  Chicago  1900.  12.  6 K. 

Rolland,  Le  Dr  E.  Comment  on  preserve  l’oeil  du  liseur  de  la  inyopie, 
de  ses  progres,  de  ses  complications.  Avec  figures.  Paris  1900.  8. 
1 K 50  h. 

Romberg,  Dr  E.  Ärztlicher  Rathgeber  für  Radfahrer.  Neu  bearbeitet.  Mit 
Abbildungen.  10—12.  Tausend.  Leipzig  1900.  8.  1 K 20  h. 

Römer,  Dr.  O.  Die  Bedeutung  der  Zahnpflege  für  das  Wohlbefinden  des 
ganzen  Menschen,  in  allgemein  verständlicher  Darstellung.  2.  Aull. 
Mit  1 Tafel.  Straßburg  1900.  8.  24  h. 

Rose,  Dr.  C.  Anleitung  zur  Zahn-  und  Mundpflege.  5.  Aufl.  25—35.  Tausend. 
Mit  38  Abbildungen.  Jena  1900.  8.  72  h. 

Rosenberg,  Th.  Fleisch-  oder  Pflanzenkost.  Eine  kritische  Studie.  Berlin 
1 9t  io.  8.  48  h. 

Roth,  Ober-Stabsarzt  I>r.  A.  Die  Krankheiten  des  Sehorgans  in  der  Armee. 
Mit  9 Abbildungen.  Leipzig  1900.  8.  4 K 20  h. 

Rampe,  Dr.  II.  Wie  das  Volk  denkt.  Allerlei  Anschauungen  über  Gesund- 
heit und  Kranksein.  Vom  Standpunkte  des  Arztes  beleuchtet.  Braun- 
schweig 1900.  8.  1 K 80  h. 

Rumpf,  Dr.  Leitfaden  der  Krankenpflege,  unter  Mitwirkung  von  DD.  de 
la  Camp,  Glinzer,  Sudeck  und  Prof.  Wollenberg  heraus- 
gegeben. Mit  32  Abbildungen.  Leipzig  1900.  8.  4 A'  80  h. 

Sanden,  Oberstleutnant  S.  von.  Der  Reitsport.  Mit  54  Abbildungen  von 
Major  R.  Schönbeck.  Leipzig  1900.  8.  4 K 80  h. 

Schiefferdecker,  Dr.  Das  Radfahren  und  seine  Hygiene.  Nebst  einem  An- 
hang: Das  Recht  des  Radfahrers  von  Dr.  Schumacher.  Mit  328  Ab- 
bildungen. Stuttgart  1900.  8.  9 K 60  h. 

Schilling,  Dr.  F.  Wie  befreie  ich  mich  von  meiner  Nervosität  ? Symptome, 
Ursache  und  neue  Rathschläge  zur  raschen  Beurtheilung  und  Selbst- 
heilung. Leipzig  1900.  8.  72  li. 

Schmiedeberg,  Dr.  O.  Über  Naturwein  und  Kunstwein.  Eine  diätetische 
Studie.  Leipzig  1900.  8.  1 K 20  h. 

Schoenbeck,  Major  R.  Deutsche  Fahrkunde.  Das  Wagenpferd  und  der 
Fahrer.  Die  Fahrkunst.  Der  Wagen.  Mit  350  Abbildungen.  Leipzig 
1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand  24  K. 

— Stallmeister  B.  Vorbildliches  englischer  Pferdezucht  und  -Pflege. 
Stuttgart  1900.  8.  1 K 20  h. 

Scholz,  Dr.  F.  Von  Ärzten  und  Patienten.  Lustige  und  unlustige  Plaudereien. 
2.  Auflage.  München  1900.  8.  4 A"  80  h. 

Schott,  Dr.  Influenza  und  chronische  Herzkrankheiten.  Nebst  einem  An- 
hang: Über  die  Influenza- Epidemie  1889—1890  in  der  bayerischen 
Armee  von  General-Stabsarzt  Dr.  v.  Vogl.  Mit  2 Kartenskizzen. 
Wiesbaden  1900.  8.  1 K 20  li. 

Schreiber,  Dr.  E.  Medicinisches  Taschenwörterbuch  für  Mediciner  und 
Juristen.  Straßburg  1900.  12.  Gebunden  in  Leinwand  3 K 60  h. 

Schwendimann,  Hauptmann  J.  Die  Pferdedressur  an  der  eidgenössischen 
Pferderegie-Anstalt.  Thun  1900.  8.  3 A\ 

Siemon,  P.  Die  radmale  Heilung  der  Brüche,  nebst  Augabe  eines  neuen 
unfehlbaren  Mittels,  wodurch  Brüche  vollständig  geheilt  werden. 
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10.  Auflage.  Nach  dem  Französischen  bearbeitet.  Leipzig  1900.  8. 

1 Ä 80  A. 

Silberer,  V.  October-Kalender  der  „Allgemeinen  Sport-Zeitung“  1900.  Wien. 
8.  3 Ä 60  h. 

Simon,  l)r.  R.  Die  Lungenschwindsucht  und  das  LignosuUit.  Leipzig  1900. 
8.  1 K .20  A. 

Singer,  Dr.  Über  den  Schwindel.  Berlin  1900.  8.  1 K 80  h 
Sommerfeld,  Dr  Th.  Wie  schütze  ich  mich  gegen  Tuberculose?  Berlin  1900. 
8.  72  h. 

Sporry,  Dr.  L.  B.  Vertrauliche  Rathschläge  für  junge  Männer.  Frei  be- 
arbeitet nach  dem  amerikanischen  Original  von  Dr.  C.  Werner. 

2 Aufi.  (4—6.  Tausend.)  Berlin  1900.  8.  2 K 40  h 

Stüve,  Dr.  R.  Die  Tuberculose  als  Volkskrankheit  und  ihre  Bekämpfung. 
Berlin  1900.  8.  1 K 92  h. 

Taschenbach  der  Krankenpflege  für  Arzte,  Pflegerinnen,  Pfleger  und  fiir 
die  Familie.  Herausgegehen  von  Dr.  L.  Pfeiffer.  8.  Auflage.  Mit 
Abbildungen.  Weimar  1900.  8.  Gebunden  6 K. 

Testet.  Precis  de  Chirurgie  d’armee.  Paris  1900.  16  9 K 60  h. 
Tichomirow,  M.  A.  Die  Varianten  der  Arterien  und  Venen  des  menschlichen 
Körpers  in  Verbindung  mit  der  Morphologie  des  Blutumlaufsystems. 
Mit  68  Abbildungen.  Kijew  1900.  8.  9 K 60  h (In  russ.  Sprache.l 
Tiebe,  Prof  A.  Was  muss  jedermann  von  der  Ernährung  wissen  ? Mit 
8 Farbendruck-Tafeln  und  18  Abbildungen.  2.  Auflage  Stettin  1900. 
8 1 K 80  A. 

Tischberger,  E.  Mixtur  für  Gesunde  und  Kranke  oder  das  große  Geheim- 
nis. gesund  zu  bleiben  und  zu  werden.  Mit  Abbildungen  Bergzabern 
1900.  8.  2 K 76  h. 

Tonbert,  V.  Precis  de  Chirurgie  d’armee.  Avec  234  graphiques  ou  figures 
dont  104  en  couleurs.  Paris  1900.  16  Gart  9 K 60  A. 

Über  Vererbung  und  Entartung  Ein  kurzes  Mahnwort  an  die,  welche  zu 
heiraten  noch  Vorhaben  und  ihre  Rathgeber.  Von  einem  praktischen 
Arzte  Leipzig  1900.  8.  60  h. 

UngethUm,  F.  L.  Massagetechnik  Hiezu  10  Tafeln  Abbildungen.  Leipzig 
1900.  '.  4 K 80  A 

Untersuchungen  zur  Straßenhygiene  Mit  20  Abbildungen.  Berlin  1900.  8. 

3 K 60  A. 

Veröffentlichungen  aus  dem  Gebiete  des  Militär-Sanitätswesens  Heraus- 
gegeben von  der  Medicinal-Abtheilung  des  k preussischen  Kriegs- 
ministeriums. 17.  Heft.  Entstehung.  Verhütung  und  Bekämpfung 
des  Typhus  bei  den  im  Felde  stehenden  Armeen.  Mit  1 Taf.  Berlin 
I960.  8.  3 K 60  A. 

Vestea,  Di.  Per  la  lotta  antitubercolare  Con  tavole.  Pisa  1900.  8.  9 K 60  A. 
Villiers,  A.  et  E.  Collin.  Traite  des  altcrations  et  talsificatioiis  des  sub- 
stances  alimentaires.  Avec  633  figuros.  Paris  1900.  8.  24  K. 

Vogel,  Dr.  C.  Pflege  den  Schnurrbart  nach  naturgemäßer  Anleitung.  Frei- 
burg im  Br  1900.  12.  60  A. 

Wackerow,  Ch.  Tables  of  Pedigrees  of  thorough-bred  Horses  from  the 
earliest  Accounts  to  the  Year  1897  inclusive.  Berlin  1900.  4.  Geb,  in 
Halbleder  96  A 

Wagner,  A Die  Heilung  der  Pest  nach  einer  einfachen  und  sicheren 
Methode  München  1900.  8.  96  A 

Wallace,  J.  S.  Cause  and  Prevention  of  Decav  in  Teeth  London  1900.  8. 
7 Ä 20  A. 

Wedekind,  W.  Junge  oder  Mädchen?  Wodurch  entsteht  das  verschiedene 
Geschlecht  der  Kinder?  Berlin  1900.  8.  60  A. 

Wernekinck,  A.  Das  Buch  vom  allzeit  gesunden  Menschen.  Mit  Abbildungen. 
Leipzig  1900.  16.  1 K 80  h. 

Wiek,  Oberstabsarzt  K.  Über  Simulation  von  Blindheit  und  Schwachsichtig- 
keit und  deren  Entlarvung  Mit  32  Abbildungen.  Berlin  1900.  8.  3 K. 
Wie  pflegen  wir  unsere  Kranken?  Grundriss  der  Krankenpflege  von  einer 
Kothen  Kreuz-Schwester  Mit  7 Abbildungen.  Berlin  1900.  12.  ln 
Leinwand  cartonniert  1 Ä 80  A. 
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Wild-  und  Hund-Kalender.  Taschenbuch  für  deutsche  Jäger.  I.  Jahrgang. 
1.  Juli  1900  bis  80.  Juni  1901.  Mit  Abbildungen.  Berlin  1900.  12. 
Gebunden  in  Leinwand  2 A'  40  h. 

Wolff,  Hauptmann  G.  Heerwesen  und  Felddienst- Tabellen  für  den  Militär- 
arzt im  Felde.  Nach  Dienstvorschriften,  Reglements  etc.  vom  Stand- 
punkte des  Sanitätsdienstes  speciell  bearbeitet.  Mit  Text.  Wien  1900. 
Folio.  1 A 80  h. 

7.  Militär-  Unten  ichtswesen.  Erriehungs-  und  Bildungsschriflen.  Wissenschaft- 
liche Vereine.  Philosophie,  Theologie,  Theosophie,  Moral. 

Adam  nach  der  Bibel  nicht  der  erste  Mensch!  Eine  Bibelstunde  über  die 
Schöpfung  des  Menschen.  Von  einem  Ungelehrten.  Kötzschen- 
broda 1900.  8.  36  h. 

Bode,  Dr.  W.  Die  Lehren  Tolstois.  Ein  Gedanken-Auszug  aus  allen  seinen 
Werken.  Mit  2 Bildern.  Weimar  1900.  8.  2 A 40  h. 

Born,  W.  Moses  kein  Jude.  Alphabetische  Übersicht  der  Leistungen  des 
ägyptischen  Staatsmannes  Moses.  Mit  1 Karte.  Berlin  1900.  8. 
1 A 20  h. 

Budisavljevic,  Major  E.  von.  Leitfaden  für  den  Unterricht  der  höheren 
Mathematik  an  der  k.  und  k.  Artillerie-  und  der  Pionnier-Cadetten- 
schule.  Mit  215  Figuren.  Wien  1900.  8.  14  K 40  h. 

Dahle,  L.  Das  Ende  der  Welt  nach  der  Schritt,  der  Wissenschaft,  dem 
Volksglauben  und  den  „Berechnungen“.  Deutsch  von  Pst.  Hansen. 
Leipzig  1900.  8.  1 K 68  h. 

France,  R.  Der  Wert  der  Wissenschaft.  Freie  Gedanken  eines  Natur- 
forschers. Dresden  1900.  8.  3 A'  60  h. 

Glückmann,  Oberst  C.  Lembehelf  für  den  Unterricht  im  „Heerwesen“ 
in  den  Cadettenschulen.  2.  Auflage.  Mit  1 farbigen  Karte.  Wien 
1900.  8.  2 A 40  h. 

Gurnhill,  ,J.  Morals  af  Suicide.  London  1900.  8.  8 K 64  h. 

Heigl,  F.  Die  Religion  und  Cultur  Chinas.  2.  Tausend.  Berlin  1900.  8.  6 A. 

Herzog,  J.  A.  Was  ist  ästhetisch?  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage. 
Leipzig  1900.  8.  2 K 88  h. 

Heute.  Von  einem  Optimisten.  Europa  1900.  Breslau.  8.  3 K 60  h. 

Holl,  J.  Der  Mensch.  410  Aphorismen.  2.  Auflage.  Essen  19o0.  8.  1 K 20  h. 

Hunzinger,  Dr.  A.  W.  Buddhismus  und  Christenthum.  Güstrow  1900.  8.  60  h. 

Jakowljew,  P.  P.  Der  Einfluss  des  Glaubens  auf  das  Kriegshandwerk  in 
unserer  und  den  ausländischen  Armeen.  Moskau  1900.  8.  2 A 40  h. 
(In  russischer  Sprache.) 

Juge,  Major  B.  Kurzgefasster  Lehrstoff  für  Capitulantenschulen.  2.  Auf- 
lage. Berlin  1900.  8.  48  h. 

Krebs.  Major  G.  Deutsches  Lesebuch  für  die  Militär- Unterrealschulen. 
4.  Tlieil.  Wien  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand  2 K. 

Kronberger,  E.  Zionisten  und  Christen.  Ein  Beitrag  zur  Erkenntnis  des 
Zionismus.  Leipzig  1900.  8.  2 A 16  h 

Kuhn,  Major  A.  Die  Aufnahme-Prüfung  für  die  Kriegs-Akademie.  Ein 
Hilfsmittel  zur  Vorbereitung  für  die  Kriegs-Akademie  und  für 
militärische  Übungsreisen.  Zugleich  eine  Aufgabensammlung  für 
militärische  Winterarbeiten.  3.  Auflage.  Mit  11  Generalstabskarten, 
vergleich.  Zeichen-Erklärung  und  1 Skizze.  Nachtrag.  Mit  1 Formular. 
Berlin  1900.  8.  1 A 20  h. 

Kunz,  Major  H.  1736  Themata  für  Winterarbeiten  und  Vorträge.  3.  Auf- 
lage. Berlin  1900.  8.  4 A 20  h. 

Knrz,  K.  F.  Militär-Taschen- Lexikon.  Wien  1900.  12.  Gebunden  in  Lein- 
wand 2 K. 

Lechler,  Dr.  von.  Kurze  Kriegs-,  Trost-  und  Siegeslieder  für  die  tapferen 
Streiter  in  China.  Berlin  1900.  12.  30  h. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Pionnierdienst  ausschließlich  der  Feld- 
befestigung. 2.  Auflage.  Mit  Abbildungen  und  24  Tabellen.  Wien  1900. 
8.  Gebunden  in  Leinwand  5 K 40  h. 
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Leitfaden  für  den  Dnterricbt  über  Truppendienst  (Diinstkenntnis)  auf  den 
k.  Kriegsschulen.  9.  Auflage.  Berlin  1900.  4.  1 K 50  h. 

Liebmann,  O.  Zur  Analysis  der  Wirklichkeit.  Eine  Erörterung  der  Grund- 
probleme  der  Philosophie.  3.  Auflage.  Straßburg  1900.  8.  14  K 40  h. 

Lillie,  A.  Buddha  and  Buddnism.  London  1900.  8.  4 X'  20  h. 

Loewenthal,  Dr.  E.  Der  Bankrott  der  Darwin-Haeckel’schen  Entwicklungs- 
theorie und  die  Krönung  des  monistischen  Gebäudes.  Berlin  1900. 
8.  60  h. 

Lory,  Dr.  K.  Edelmensch  und  Kampf  ums  Dasein.  Ein  Programm.  Hannover 
1900.  8.  1 A 20  h. 

Meitzer,  Dr.  H.  Die  Vorstellungen  der  alten  Griechen  vom  Leben  nach 
dem  Tode.  Hamburg  1900.  8.  96  h. 

Mensch,  Der  bessere.  Von  einem  Optimisten.  Europa  1898  und  1899.  Breslau 
1900.  8.  3 K 60  h. 

Paulsen,  Prof.  F.  Einleitung  in  die  Philosophie.  6.  Auflage.  Berlin  1900. 
8.  5 K 10  h. 

— System  der  Ethik  mit  einem  Umriss  der  Staats-  und  Gesellscliafts- 
lehre.  2 Bände.  5.  Auflage.  Berlin  1900.  8.  13  K 20  h. 

Philebert,  Le  general.  Le  Prytanee.  Paris  1900.  12.  3 K 60  h. 

Poertner,  Pfarrer.  Der  gute"  Kamerad.  Ein  Wegweiser  für  die  Militär- 
dienstzeit. Mainz  1900.  16.  80  h. 

Proal,  L.  Le  crime  et  le  sucide  passionnels.  Paris  1900.  8.  12  K. 

Reiner,  Dr.  J.  Was  muss  man  von  der  Philosophie  wissen?  Allgemein 
verständlich  beantwortet.  Berlin  19C0.  8.  1 K 20  h. 

Riemann,  Dr.  O.  Was  wissen  wir  über  die  Existenz  und  Unsterblichkeit 
der  Seele???  5.  Auflage.  Magdeburg  1900.  8.  1 K 41  h. 

Saitschik,  R.  Genie  und  Charakter.  Shakespeare  — Lessing  — Schopen- 
hauer — Rieh.  Wagner.  Berlin  1900.  8.  3 K. 

Scholz,  Hauptmann.  Die  Kriegsschule  Auklam.  Festschrift  zur  Feier  des 
25jährigen  Bestehens.  2.  Auflage,  fortgelUhrt  bis  1900.  Anklara.  8. 
Gebunden  in  Leinwand  2 K 40  h. 

Skizzen,  Genetische,  der  Gegenstände,  aus  welchen  bei  der  Cadettenprüfung 
ohne  vorhergegangene  Absolvierung  einer  Cadettenschule,  Kenntnisse 
nachzuweiseu  sind.  Mit  Figuren.  Wien  1900.  4.  2 K. 

Smiles,  S.  Der  Charakter.  Deutsch  von  F.  Steger.  6.  Auiiage.  Leipzig 
1900.  8.  5 K 40  h. 

Sperl,  A.  Lebensfragen.  Aus  den  Papieren  eines  Denkers  bearbeitet  und 
herausgegeben.  2.  Auflage.  München  1900.  8.  3 A"  60  /». 

Starklanf,  J.  Mit  Gott  für  König  und  Vaterland!  oder:  Der  Soldat  wie 
er  sein  soll  im  Krieg  und  im  Frieden.  13.  Auflage.  Mit  1 Farben- 
druck. Leipzig  1900.  16.  Gebunden  in  Leinwand  96  h. 

Teicher,  Hauptmann.  Das  U.  bayerische  Cadettencorps  von  der  Gründung 
bis  zur  Gegenwart.  2.  Auflage.  Mit  29  (dreifarbigen)  Abbildungen. 
München  1900.  8.  4 A'  «0  h. 

Troedel,  K.  Der  Edolmensch.  Eine  Meinung.  Berlin  1900.  8.  1 K 80  h. 

Viehbahn,  GLt.  G.  v.  Zeugnisse  eines  alten  Soldaten  an  seine  Kameraden. 
V.  Jahrgang.  1899  1900.  Berlin.  8.  72  h. 

Vorbereitungs-Behelfe  für  die  Aufnahmsprüfung  in  die  k.  u.  k.  Cadetten- 
schulen.  Budapest  1900.  12.  5 K. 

Weiß,  Fr.  A.  Die  Kunst  zu  leben.  Freiburg  in  Br.  1900.  12.  8 K 60  h. 

Wichmann,  F.  Der  Mensch.  Seine  Bestimmung  auf  Erden  und  sein  End- 
ziel. (4.  [Umschlag-]  Auflage.)  Bitterfeld  1900.  12.  42  h. 

III.  Abthellnng.  Allgemeine  Encyklopädien.  Sammelwerke. 

Spraohenkande.  Vereohledenee. 

1.  Allgemeine  militärische  und  sonstige  Encyklopädien.  — Sachworterbiicher. 

Akademie,  Die  kaiserliche,  der  Wissenschaften  zu  Wien.  1900.  4 und  8. 

Denkschriften.  Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe. 
68.  Baud.  Mit  1 Karte,  50  Tafeln  und  41  Figuren.  Gebunden  86  K. 
Sitzungsberichte.  Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe 
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Abtheilung  I.  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Geologie,  physische 
Geographie  und  Reisen.  108.  Band  8.—  10  Heft.  4 K 50  h;  — 109.  Band 
1.-8.  Heft.  5 K 70  h. 

Abtheilung  II a.  Mathematik,  Astronomie, Physik,  Meteorologie  und 
Mechanik.  108.  Band  10.  Hett.  3 Ä 28  h;  — 109.  Band  1.— 3.  Heft. 
3 K 70  h. 

Abtheilung  Ilfc.  Chemie.  108  Band  8.— 10.  Heft.  3 K 80  h-  — 
109.  Band  1.-4  Heft.  5 Ä 35  ft. 

Abtheilung  III.  Anatomie  und  Physiologie  der  Menschen  und 
Thiere  sowie  theoretische  Medicin.  108.  Band  8.— 10  Heft.  6 K 10  h. 
— Philosophisch  - historische  Classe.  142.  Band.  14  K. 

Meyer’s  Conversations-Lexikon.  5.  Auflage.  Mit  Abbildungen,  Karten  und 
Plänen.  20.  Band.  ' |2.J  Jahressupplement  1899 — 1900.)  Leipzig.  8.  Ge- 
bunden in  Hlbfrz.  12  K. 


2.  Sprachlehren.  Wörterbücher.  Bücher-,  Schriften-  und  Kartenkunde.  Archiv, 
und  Bibliothekswesen.  Zeitung, i-  Repertorien. 

Abeille,  L.  Idioma  nacional  de  los  Argentiuos.  Paris  1900.  8.  30  K. 

Abramow,  N.  Wörterbuch  der  russischen  Synonimen  und  sinnverwandten 
Ausdrücke.  St  Petersburg  1900  8.  4 K 80  h.  (In  russischer  Sprache.) 

Albns,  J.  Orthographisches  Wörterbuch  zur  Stütze  der  Rechtschreibung 
in  Schule  und  Haus,  nebst  den  wichtigsten  Regeln  über  die  deutsche 
Rechtschreibung  und  Interpunktion  Horb  19ij0.  8.  24  h. 

Alfleri,  Dr.  C.  Neues  ausführliches  Taschenwörterbuch  der  italienischen 
und  deutschen  Sprache.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  aller 
modernen  und  technischen  Ausdrücke  und  durchgehender  Betonung 
der  Aussprache.  2 Theile.  Italienisch-deutsch  und  deutsch-italienisch. 
8.  Auflage.  Berlin  1900.  16.  Zu  2 K 16  h. 

Arnold,  Dr.  K.  F.  Die  deutschen  Vornamen.  Wien  1900.  8.  72  h. 

B&rciann,  Pfarrer  S.  Wörterbuch  der  rumänischen  und  deutschen  Sprache. 
Durcbgeseheu  und  vervollständigt  von  Dr.  D.  P.  Barciauu.  1.  Theil. 
Rumänisch-deutsch.  3.  Auflage.  Hermannstadt  1900.  8.  5 K 10  h. 

Bause.  Lehrer  J.  Überblick  über  die  Entwicklung  der  deutschen  Recht- 
schreibung Meseritz  190C.  8.  72  h. 

Berneker,  Dr.  E.  Die  Wortfolge  in  den  slavischen  Sprachen  Berlin  1900. 
8.  7 K 20  h. 

Birbanm,  Dr.  J.  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache.  Verkürzte 
Ausgabe.  Mit  einem  Liederanhang  und  einem  Plane  von  London. 
Leipzig  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand  3 K 30  h. 

Bleich,  Lehrer  W.  Der  deutsche  Schreibzopf  und  dessen  nothwendige  Be- 
seitigung. Berlin  1900.  8.  72  h. 

Bonet,  J.  Dictionnaire  annamite  - frangais  (langue  ofticielle  et  langue  vul- 
gaire).  2 volumes.  Paris  1900  8.  48  K. 

Camerini,  Prof.  E.  L’Eco  italiana!  Fiore  del  parlar  lamigliare  e della  con- 
versazione  civile  in  Italia.  Praktische  Anleitung  zum  Italienisch- 
Sprechen.  Mit  einem  vollständigen  Wörterbuche  von  Director 
G.  Stier.  10.  Auflage.  Dresden  1900  8.  Gebunden  2 K 40  h 

Carrä,  J.  Le  vocabulaire  irancais.  Mots  derives  du  latin  et  du  grec.  Paris 
1900.  12.  5 K 10  h. 

Cattaneo,  Docent  G.  Italienische  Chrestomathie.  Auswahl  moderner  Lese- 
stücke. mit  einem  Anhang  und  vollständigen  Wörterbuch.  2.  (Titel-) 
Ausgabe,  Mit  1 Karte  und  1 Plan.  Heidelberg  1900.  8.  Gebunden  in 
Leinwand  2 K 88  h. 

Cid  Kaoni,  S.  Dictionnaire  pratique  tamaheq-francjais,  langue  des  Touaregs. 
Autographie.  Alger  1900.  4.  54  K. 

Cockle,  M.  .1.  D.  Bibliography  of  English  Military  Books  up  to  1642  and 
of  Contemporary  Foreign  Works.  London  1900.  8.  43  K 20  h. 

Connor,  J.  Französisch-deutsch-cnglisches  Conversationsbüchlein  zum  Ge- 
brauche in  Schulen  und  auf  Reisen.  12.  Auflage.  Heidelberg  1900. 
12.  Gebunden  in  Leinwand  2 K 88  h. 
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Eggert,  Dr.  H Phonetische  und  methodische  Studien  in  Paris  zur  Praxis 
des  neusprachlichen  Unterrichts.  Mit  Abbildungen.  Leipzig  1900. 
8.  2 Ä 88  A. 

Fallt,  Oberst  O.  Deutsch  - türkisches  Wörterbuch.  Constantinopel  1900.  8. 
29  K 64  A. 

Fink,  F.  Grolles  Fremdwörterbuch.  Mit  Angabe  der  Aussprache  und  Be- 
tonung und  einem  Anhang,  enthalt.:  Orthographisches  und  grammati- 
kalisches Wörterbuch.  10.  Auflage.  Berlin  1900.  8.  3 K 60  A. 
Freudenberger,  Dr.  M.  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Sprache.  Leipzig 
1900.  8.  2 K 40  A. 

Gale,  J.  S.  Korean-English  Dictionary.  Shangai  1900.  8.  43  K 20  h. 
Gesenius  und  Regel.  Englische  Sprachlehre.  Völlig  neu  bearbeitet  von 
Dr.  E.  Regel.  Oberstufe.  Mit  1 Plan  von  London  und  Umgebung. 
Halle  1900.  8.  1 K 80  A. 

Görlich,  Dr.  E.  Grammatik  der  englischen  Sprache.  2.  Auflage.  Paderborn 
1900.  8.  2 K 40  A 

Grieb,  Ch.  F.  Englisch -deutsches  und  deutsch  - englisches  Wörterbuch. 

10.  Auflage.  32.  und  33.  Lieferung.  Stuttgart  1900.  8.  Zu  60  A. 
Grimm,  J.  und  W.  Deutsches  Wörterbuch.  10.  Band.  3.  und  4.  Lieferung. 

Leipzig  1900.  8.  Zu  2 K 40  A. 

Hastnng,  W.  Deutsche  Aussprache.  Berlin  1900.  8.  24  A. 

Hatzfeld,  A.,  et  A.  Darmesteter.  Dictionnaire  general  de  la  langue  frangaise 
du  commencement  du  XVII0  siöcle  jusqu'A  nosjours.  2 volumes. 
Paris  1900.  8.  36  K. 

Heigl,  F.  Chinesische  Sprache,  Schrift  und  Literatur.  Berlin  1900.  8.  1 K 80  A. 
Heyse's  J.  Ch.  G.,  kleines  Fremdwörterbuch  Ein  Auszug  aus  Heyse’s 
großem  Fremdwörterbuch  in  der  Bearbeitung  von  Dr.  O.  Lyon. 
3.  Auflage.  Hannover  1900.  12.  Gebunden  in  Leinwand  2 K 16  A. 
Hoffmann,  Dr.  F.  Taschenwörterbuch  der  ungarischen  und  deutschen 
Sprache.  2.  Theil.  Ungarisch-deutsch.  Leipzig  1900.  16.  2 K 76  A. 
Idiotikon,  Schweizerisches.  Wörterbuch  der  schweizerisch  - deutschen 
Sprache.  40.  und  41.  Heft.  Frauenfeld  1900.  8.  Zu  2 K 40  A. 

Ive,  A.  I dialetti  ladino  - veneü  dell’  lstria.  Studio.  Straßburg  1900.  8. 
6 K 60  A. 

Jacobi,  Dr.  J.  Kurze  Anleitung  zur  richtigen  Aussprache  des  Magyarischen. 
Hermannstadt  1900.  8.  26  A. 

Kaper,  J.  Dänisch  - norwegisch -deutsches  Handwörterbuch.  4.  Auflage. 
Leipzig  1900.  8.  9 K 20  A. 

Katalog  der  Bibliothek  und  Kartensammlung  dos  k.  sächsischen  General- 
stabes. Dresden  1900.  4.  3 A'  60  A 

Koiransky,  Dr.  Z.  Neues  deutsch-russisches  Taschenwörterbuch.  3.  Ausgabe. 
Leipzig  190O.  12.  3 K 60  A. 

Konarski,  F.  und  A.  Inländer.  Polnisches  Handwörterbuch.  18.  und 
19.  Heit.  Wien  1900.  8.  Zu  60  A. 

Krön,  Dr.  K.  The  Little  Seeman.  Englischer  Sprachstofl'ilber  einige  wichtigere 
Einrichtungen  und  Vorkommnisse  auf  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Karlsruhe  1900.  12.  In  Leinwand  carton.  60  A. 

Knnst,  Die,  der  Polyglottie.  Eine  auf  Erfahrung  begründete  Anleitung, 
jede  Sprache  in  kürzester  Zeit  und  in  Bezug  auf  Verständnis,  Con- 
versation  und  Schriftsprache  durch  Selbstunterricht  sich  anzueignen. 
Wien  1900.  12.  Zu  2 K.  — 6.  Theil.  Go  erg,  F.  Praktisches  Lehr- 
buch der  ungarischen  Sprache.  Mit  Übungen,  Lesestücken  und  einem 
Wörterbuche.  5.  Auflage.  — 11.  Theil.  Wied,  C.  Praktisches  Lehr- 
buch der  neugriechischen  Volkssprache.  3.  Auflage.  — 12  Theil. 
M uza,  M,  E.  Praktische  Grammatik  der  serbisch-croatischen  Sprache. 
3.  Auflage.  — 28.  Theil.  Poes  tio  n,  J.  C.  Lehrbuch  der  norwegischen 
Sprache  für  den  Selbstunterricht.  Nach  den  neuesten  und  besten 
Quellen  bearbeitet.  2.  Auflage.  — 29.  Theil.  Kainz,  C.  Praktische 
Grammatik  der  chinesischen  Sprache  für  den  Selbstunterricht.  Mit 
Lesestücken  und  Wörterbuch.  2.  Auflage.  — 67.  Theil.  Popoviö, 
J V.  Praktisches  deutsch-serbisches  Conversationsbuch.  2.  Auflage. 
68.  Thoil.  Marak,  J.  Deutsch-croatisches  Wörterbuch. 
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L&ngue,  La.  frangaise  dans  le  monde.  Avec  introduction  et  notes.  Paris 
1900.  8.  6 Ä. 

Lässig,  Lehrer.  G.  A.  Der  gesammte  Deutsch-Unterricht  in  24  Lectionen. 

Grossenhain  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand  3 K 30  h. 

Lean,  L.  Une  langue  universelle  est-elle  possible?  Paris  1900.  16.  1 K'20h. 
Locella,  Professor  G.  Neues  italienisch-deutsches  und  deutsch-italienisches 
Taschenwörterbuch.  6.  Auflage.  Leipzig  1900.  12.  1 Ä 80  h. 

Marage.  Le,  Dr.  Theorie  de  la  lörmation  des  vovelles.  Avec  43  hgures. 
Paris  1900.  8.  6 K. 

Matthias,  Dr.  A.  Neues  ausführliches  Taschenwörterbuch  der  englischen 
und  deutschen  Sprache.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  aller 
modernen  und  technischen  Ausdrücke  und  durchgehender  Angabe  der 
Aussprache.  2 Theile.  Englisch-deutsch  und  Deutsch-englisch.  4.  Auf- 
lage. Berlin  1900.  16.  Zu  2 A 16  h. 

Mc  Laughlin,  J.  New  Vocabulary  Containing  all  the  Usual  Words  with 
their  Pronunciation  Figuren.  English-french.  Paris  1900.  32.  Cart.  3 K. 
Michaelis,  H.  Neues  Taschen-Wörterbuch  der  italienischen  und  deutschen 
Sprache.  2 Theile.  r*.  Auflage.  Leipzig  1900.  8.  7 A 20  /*. 

— Praktisches  Wörterbuch  der  italienischen  und  deutschen  Sprache. 
2 Theile.  13.  Auflage  Ebendaselbst,  Zu  7 A 20  h. 

Mnret-Sanders.  Deutsch  - englisches  Wörterbuch.  16.  und  17.  Lieferung. 
Berlin  1900.  8.  1 A'  80  h. 

Murray,  J.  A.  H.  New  English  Dictionary,  on  Historicai  Principles.  Vol.  V. 
London  1900.  Folio.  7 K 20  h. 

Mnss-Arnolt,  W.  Assyrisch-englisch-deutsches Handwörterbuch. 9.  Lieferung. 
Berlin  1900.  8.  6 K. 

Paris,  H.  Les  Franyais  chez  eux  et  entre  eux.  Conversations  de  la  vie 
courante.  Leipzig  1900.  8.  1 A 44  h. 

P irres,  Lehrer.  Russische  Sprachlehre.  1.  Theil.  Unterstufe.  Leipzig  1900. 
8.  4 A 32  h. 

Ploets,  G.  und  O.  Kares.  DD-  Kurzer  Lehrgang  der  französischen 
Sprache.  5.  Auflage.  Berlin  1900.  8.  2 A'  4 h.  — Übungsbuch.  Eben- 
daselbst. 1 K 70  h. 

Pole,  Der  geschickte,  oder  die  Kunst,  in  kurzer  Zeit  Polnisch  lesen. 


schreiben  und  sprechen  zu  lernen.  Leipzig  1900.  12.  60  ft. 

Popowicz,  Professor  E.  Kuthenisches  Sprachbuch.  2.  Theil.  Czemowitz 
1900.  8.  Cartoniert  uud  geheftet  3 K 50  ft. 


Real-Lexicon,  Französisches.  18—20  Lieferung.  Leipzig  1900.  8.  Zu  2 A20A. 

Rigntini,  G.  und  O.  Bulle.  Neues  italienisch-deutsches  und  deutsch-italie- 
nisches Wörterbuch.  18.  (Schluss-)  Lieferung.  Leipzig  1900.  8. 
1 A 20  A 

Roberts,  C.  Zulu  Manual,  or  Vade  Mecurn.  London  1900.  8.  7 A 20  A. 

RothenbUcher,  Dr.  und  Lieutenant  Deeken.  Englischer  Militär-Dolmetscher. 
Berlin  1900.  8.  4 A 20  A. 

Rothwell,  Professor,  J.  S.  S.  Vollständige,  theoretisch- praktische  Grammatik 
der  englischen  Sprache  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft,  14.  ^Titel-i  Auflage.  München  (1883).  8.  4 K 80  A. 

R&ckoldt,  Dr.  A.  Englische  Schulredensarten  für  den  Sprachunterricht. 
Leipzig  1900.  8.  72  A 

— Französische  Schulredensarten  für  den  Sprachunterricht.  Eben- 
daselbst. 72  h. 

Sabersky,  Dr.  H.  Betonungswörterbuch  der  italienischen  Sprache.  Berlin 
1900.  16.  Carton.  1 K 44  h. 

Sachs,  Dr.  K.  und  Villatte.  Encyklopädisches  französisch-deutsches  und 
deutsch-französisches  Wörterbuch.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach 
dem  phonet.  System  der  Methode  Toussaint-Laugenscheidt.  Hand- 
und  Schul-Auvgabe.  (Auszug  aus  der  großen  Ausgabe.)  Unter  Mit- 
wirkung des  Professors  E.  Schmitt  von  Dr.  K.  Sachs.  Neubear- 
beitung 19n0.  125—134.  Tausend.  2 Theile.  Berlin.  8.  Zu  7 A 80  h. 

Sanchez,  Dr.  E.  Handbuch  der  spanischen  Umgangssprache  oder  praktische 
Anleitung,  sich  im  Spanischen  richtig  und  geläufig  auszudrücken. 
Berlin  1900  12.  Gebunden  in  Leinwand  3 K. 

Orgjta  Apr  militiir-wii-rnachaftlichpu  Verrlce.  Xl.l.fM.  11100.  Üilrbcr-AiU'.piger.  4 


Digitized  by  Google 


CL 


Bücher- Anzeiger. 


Sanders,  Dr.  D.  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache.  6.  Auflage 
Leipzig  1900.  8.  9 K. 

Sauer,  Direct  or  C und  Oberlehrer  H.  Runge.  Kleine  spanische  Sprach- 
lehre für  den  Gebrauch  in  Schulen  und  zum  Selbstunterricht 
3.  Auflage  Mit  2.  Karten.  Heidelberg  1900.  8.  Gebunden  in  Lein- 
wand 2 K 40  />. 

Schleyer,  J.  M Chinesisches  Wörterbüchlein,  enthält  die  300  nöthigsten 
Wörter.  Constanz  1900  10.  30  h. 

Schulz,  Professor  F.  Böhmisch  leichtfasslich  und  gründlich.  3.  Auflage  von 
Professor  K.  Vorovka.  Prag  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand  3 K. 

— Unterrichtsbriefe  zur  vollständigen  Krlernung  der  böhmischen 

Sprache  in  Wort  und  Schrift,  1 Curs.  Ebendaselbst.  In  Mappe  80  K. 

— Unterrichtsbriefe  zur  vollständigen  Erlernung  der  böhmischen 

Sprache  in  Wort  und  Schrift  30  — 84  Lieferungen.  Prag  1900.  8. 
Zu  1 K. 

Spat,  C.  Maleische  taal.  1.  stuk.  Overzicht  der  grammatica.  Met  2 lith. 
Breda  1900  8.  10  K 80  h. 

Stäpän,  J.  Neues  Taschenwörterbuch  der  böhmischen  und  deutschen 
Sprache.  2 Theile.  Trebiö  1900.  8.  3 K 60  h 

Vierteljahrs-Katalog  der  Neuigkeiten  des  deutschen  Buchhandels.  Kriegs- 
wissenschaft, Pferdekunde  und  Karten.  Jahrgang  1900.  1.  u.  2.  Heft. 
Januar— Juni.  Leipzig.  3.  Zu  24  h. 

Voelkel,  M.  J.  A.  Litauisches  Elementarbuch.  2.  Auflage.  2.  (Titel-)  Aus- 
gabe. Heidelberg  (1897).  8.  2 K 84  h 

ülbrich,  Dr.  O.  Elementarbuch  der  französischen  Sprache.  Berlin  1900. 
8.  Gebunden  in  Leinwand  2 Ä 40  h. 

Wechsler,  K.  Gibt  es  Lautgesetze?  Halle  1900.  8 6 K. 

Wetzel,  E.  und  F.  Wetzel,  Lehrer.  Die  deutsche  Sprache.  Eine  nach 
methodischen  Grundsätzen  bearbeitete  Grammatik  für  höhere  Lehr- 
anstalten und  zum  Selbstunterricht,  11.  Auflage.  Nebst  einem 
Handbuch  der  Orthographie.  Bielefeld  1900.  8.  5 K 40  h. 

Wimmer,  Dr.  K.  Spracheigentliümlichkeiten  des  modernsten  Französisch. 
Zweibrücken  1900.  8.  1 K 20  h. 

Wright,  Lehrer  W.  The  Beginner.  Ein  Lehrbuch  der  englischen  Sprache 
zur  schnellen  Erlernung  derselben  durch  Selbstunterricht.  System: 
Repeater.  Berlin  1900.  12.  Gebunden  in  Leinwand  2 K 40  h. 

3.  Hof-,  Staats-  und  genealogische  Handbücher.  — Verschiedenes  (Schreiben, 

Freihandzeichnen,  Stenographie,  Photographie,  Forstwesen,  Kalender  etc.). 

Ahrens,  Lehrer.  L.  Die  vereinfachte  deutsche  Stenographie  (Einigungs- 
system Stolze-Sclirey).  Lohr-  und  Übungsbuch  für  den  Schul-  und 
Selbstunterricht.  Schleswig  1900.  8.  1 K 20  h. 

Albert,  Prof.  A.  Die  verschiedenen  Methoden  des  Lichtdruckes.  Mit 
15  Illustrationen  Halle  1900.  8.  2 K 48  h. 

Becker,  K.  Deutsches  Soldatenliederbuch.  3.  Auflage.  Lahr  1900  12  Cart.  72  h. 

Bout&n,  L.  La  photographie  sous-marine.  Avec  52  tiguies  et  12  planches 
dont  4 en  couleur  Paris  1900  8.  12  K. 

Btihler,  E.  Kleines  Lehrbuch  der  Photographie.  Zur  Selbstbelehrung 
bearbeitet.  2.  Auflage.  Mit  Abbildungen.  Braunschweig  1900.  8. 
1 A'  2o  h. 

David,  Hauptmann  L Rathgeber  für  Anfänger  im  Photographieren  und 
für  Fortgeschrittene.  Mit  8-5  Textbildern  und  15  Bildertatein.  10.  und 
11.  Auflage.  28-33.  Tausend.  Halle  1900.  12.  1 K 80  h- 

Einton,  A.  H.  Die  Praxis  der  künstlerischen  Photographie.  Aus  dem 
Englischen.  Mit  42  Textbildem  und  9 lllustrationstafeln.  Dresden 
1900.  8.  3 K «0  h. 

Hoell,  R.  Was  ist  Spiritismus  oder  Spiritualismus?  7—8.  Tausend.  Leipzig 
1900.  8.  24  h. 

Kalender  des  deutschen  Flottenvereins  für  1901.  Herausgegeben  von 
Contre-Admiral  M.  Plüddemann.  Mit  Abbildungen  und  1 Farben- 
druck. Minden.  8.  Gebunden  l K 20  h. 
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Kramsall,  E.  Lehrbuch  der  Stenographie  (System  Gabelsberger).  Wien 
1900.  8.  1 K 34  h. 

Militär  - Taschen  - Kalender  , Janus“  für  die  bewafl'nete  Macht  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie,  1901.  14.  Jahrgang.  Wien.  16.  Ge- 
bunden in  Leinwand  I K. 

Scheithauer,  K.  Der  peifekte  Stenograph.  Anleitung  zum  Selbstunterricht! 
Leipzig  1900.  16.  12  h. 

Schickenberg,  W.  Die  Lösung  der  Stenograpbiefrage  in  Deutschland. 
Hannover  1000.  3.  48  h. 

Schmidt,  Professor  F.  Photographisches  Vademeccm  ftir  Anlänger.  Mit 
57  Figuren.  Wiesbaden  1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand  1 K 80  h. 
Schrey,  F.  Kurzer  Lehrgang  der  vereinfachten  deutschen  Stenographie 
lEinigungssvstem  Stolze-Schrey).  176  — 230.  Tausend.  15.  Auflage. 
Wien  1900.  8.  60  h. 

Stavemann’s,  Fr.,  Lehrbuch  der  vereinfachten  deutschen  Stenographie. 
(Einigungs  Svstem  Stolze-Schrey.)  16.  (des  EiDigungs-Systems  6.) 
Auflage.  Berlin  1900.  8 96  h 

Stolze,  Dr.  F.  Die  Stellung  und  Beleuchtung  in  der  Landschaftsphotographie. 

Mit  130  Abbildungen.  Halle  1900.  8 7 K 20  h. 
Universal-Militär-Taachen-K&londor  , Austria“  für  die  bewafl'nete  Macht  der 
österreichisch- ungarischen  Monarchie,  1901.  17.  Jahrgang.  Heraus- 
gegeben von  Major  O.  J Schmid.  Mit  Figuren.  1 Karte  und 
1 Beilage.  Wien.  16.  Gebunden  in  Leinwand  2 K 90  h. 
Unterofficiers-Kalender,  Deutscher,  auf  das  Jahr  1901.  14.  Jahrgang.  Berlin 
16.  Gebunden  in  Leinwand  1 A’  8 h 

Vogel’s,  H.  W.,  Photographie.  Ein  kurzes  Lehrbuch  für  Fachmänner  und 
Liebhaber  Mit  Textabbildungen  und  1 Tafel.  Braunschweig  1900. 
8.  Gebunden  in  Leinwand  3 K. 

Zenker,  W Lehrbuch  der  Photochromie  (Photographie  in  natürlichen 
Farben).  Neu  herausgegeben  von  Dr.  B.  Schwalbe.  Mit  Bildnis. 
Braunschweig  1900.  8.  4 K 80  h. 

IV.  Abtheilung.  Militärische  Zeitschriften. 

Admiralty  and  HorseGuards  Gazette.  London.  Vierteljährlich  7 K 44  h. 
Aeronaute,  L’.  Paris.  Nur  ganzjährlich  9 K 60  h. 

Aldershot  Military  Society.  London  Nummerweise  60  7:. 

Armeeblatt.  Wien.  Vierteljährlich  6 K. 

Armee,  L\  illustree.  Paris.  Nur  ganzjährlich  26  K 40  h. 

Armee  und  Marine.  Berlin.  Vierteljälirlich  3 A'  90  h. 

Armee-  und  Marine-Anzeiger,  Deutscher.  Berlin.  Vierteljährlich  l K 80  h. 

— - -Zeitung.  Berlin.  Vierteljährlich  2 K 40  h. 

Armee-Zeitnng,  Deutsche.  Berlin.  Vierteljährlich  2 K 40  h. 

— — Neue.  \v  ien.  Vierteljährlich  6 K. 

Arms  and  Explosives.  London.  Nur  ganzjährlich  9 K. 

Army  and  Navy  Gazette.  London.  Vierteljährlich  9 K 20  h. 

— — Journal.  New  York.  Nur  ganzjährlich  23  K 70  h. 

— — Register.  Washington.  Nur  ganzjährlich  16  K 50  h 
Artillery  Tidskrift.  Stockholm.  Nur  ganzjährlich  4 K 50  h. 

Artillenjskij  Journal  (Artillerie- Zeitschrift).  St.  Petersburg.  Nurganzjähr- 

lich  23  K 7u  h 

Aruäejnij  Sbornjik  (Rundschau  auf  dem  Gebiete  des  Wafienwesens). 

St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlich  16  A". 

Atlante  del  materiale  d'artiglieria  e genio.  Rom.  Nur  ganzjährlich  48  K. 
Avancement,  Das.  Berlin.  Nur  ganzjährlich  5 K 76  h. 

Belgiqne,  La,  militaire.  Brüssel.  Nur  ganzjährlich  13  A"  56  h 
Biografo,  II,  militare.  Rom.  Monatlich  1 Ä"  20  h. 

Blätter,  N eue,  militärische.  Berlin.  Vierteljährlich  8 K 20  h. 
tu, — Schweizerische,  für  Kriegsverwaltung.  Kern.  Halbjährlich  2 A'  72  h. 
Boletin  del  ceiitro  naval.  Buenos  Ayres.  Nur  ganzjährlich  60  A’  50  h. 
Broad  Arrow,  The,  and  Naval  and  Military  Gazette  London.  Vierteljährlich 
9 K Uh. 
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Bulletin  international  des  „Societes  de  la  Croix  Rouge“.  Gent.  Nur  ganz- 
jährlich 7 K. 

Carnet  de  la  sabrutaclie.  Paris.  Nur  ganzjährlich  19  K BO  h. 

Cercnl  publicatiunilor  militare.  Bucarest.  Nur  ganzjährlich  30  A 30  h. 
Circulo  naval.  Valparaiso.  Nur  panzjährlieh  60  A 50  h. 

Correo  militar.  Madrid.  Halbjährlich  35  K 78  h. 

Corrispondenza,  La.  Livorno.  Nur  gnnzjährlieh  18  A. 

Dscheride  i Askerie.  Constantinopel.  Nur  ganzjährlich  28  A 92  h. 

Echo,  L’,  de  l’armee  et  le  Moniteur  de  l’arraee  reunis.  Paris.  Halbjährlich  5 A. 
Engineering  and  Mining  Journal.  New  York.  Nur  ganzjährlich  27  A 50  A 
Esercito,  L,  italiano.  Rom.  Vierteljährlich  7 A 96  h. 

Enrope,  L’,  militaire.  Paris.  Halbjährlich  19  K 20  h. 

France,  La,  militaire.  Paris.  Vierteljährlich  11  A'  6 h. 

Giberne,  La.  Paris.  Nur  ganzjährlich  18  K. 

Giornale  d’artiglieria  e penio.  Rom.  Nur  ganzjährlich  14  A 40  h. 

— di  medicina  militare.  Rom.  Nur  ganzjährlich  9 A 60  h. 

— medico  del  r.  esercito  e della  marina.  Rom.  Nur  ganzjährlich  30  A. 

— militare  utticiale.  Rom.  Nur  ganzjährlich  11  A'  90  h. 

Heer  und  Flotte.  Berlin.  Vierteljährlich  3 A'  6<i  h 

Heeres-Zeitung,  österreichisch-ungarische.  Wien.  Vierteljährlich  2 A 60  h. 
Illustraciun  naval  militar.  Buenos  Avres.  Nur  ganzjährlich  70  A. 
Ingenieurnij  Journal  (Genie-Zeitsckntt).  St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlich 
16  A 90  h. 

Invalid,  Russkij  (Der  russische  Invalide).  St.  Petersburg.  Vierteljährlich  16  A. 
Italia,  marinara  Neapel.  Nur  ganzjährlich  24  A'. 

L’,  militare  e marina.  Rom.  Vierteljährlich  9 K 60  h. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin,  Halbjährlich  16  K 4 h. 
Journal  des  Sciences  militaires.  Paris.  Nur  ganzjährlich  36  K 10  h. 

— du  soldat.  Paris.  Nur  ganzjährlich  6 K. 

— of  the  Military  Service  Institution.  New  York.  Nur  ganzjährlich 
25  K 68  h. 

— of  the  Roval  United  Service  Institution.  London.  Nur  ganzjährlich 
33  A 72  Ä 

— of  the  United  Service  Institution  of  India  Simla.  Nur  ganzjährlich 
13  K 80  h. 

— of  the  United  States  Artillery.  Monroe,  Va  Nur  ganzjährlich  22  A70  h. 
Katonai  Lapok.  Budapest.  Vierteljährlich  4 A. 

Eriegerhaus,  Das.  Berlin.  Vierteljährlich  60  h. 

— heil.  Berlin.  Monatlich  4 A 70  h. 

Krieger  und  Veteranenfreund.  Augsburg.  Halbjährlich  1 A 20. 

— Verband-Zeitung.  Hamburg.  Vierteljährlich  90  h. 

Kriegsruf,  Der.  Berlin.  Vierteljährlich  1 K 80  h 

— Waffen.  Rathenow.  Nur  ganzjährlich  22  A 50  h 
Krigsvetenskaps- Akademien»  HandUngar  och  Tidskrift.  Stockholm.  Nur 

ganzjährlich  9 K 

Landsturm,  Unser.  Wien.  Vierteljährlich  5 A. 

Land-  und  Seemacht,  Deutsche.  Berlin  Vierteljährlich  7 A 20  h. 
Literaturblatt  für  Armee  und  Marine.  Berlin  Nur  ganzjährlich  2 K 40  h. 
Ludovica,  Akademia  Közlönye.  Budapest.  Nur  ganzjährlich  8 A. 

Marine,  La.  tramjaise.  Paris  Halbjährlich  19  A 20  h. 

— Review.  Cleveland.  Nur  ganzjährlich  11  A. 

— Rundschau.  Berlin.  Vierteljährlich  3 A\ 

Memorial  de  artilleria.  Madrid.  Nur  ganzjährlich  21  K 60  h. 

— de  ingenieros  del  ejercito.  Madrid.  Nur  ganzjährlich  18  A 80  h. 
Mdmorial  de  l’artillerie  de  marine.  Paris.  Nur  ganzjährlich  14  A 40  h 

— des  poudres  et  salpetres.  Paris.  Nur  ganzjährlich  14  A 40  h. 
Militaert  Tidskrift.  Helsingfors.  Nur  ganzjährlich  13  A 40  h. 

— Tidsskrift.  Kopenhagen.  Nur  ganzjährlich  13  A'  56  h. 

— — , Norsk.  Christiania.  Nur  ganzjährlich  13  K 50  h. 

Militaire  Oids,  De  Haarlem.  Nur  ganzjährlich  6 K. 

— Spectator,  De.  Breda.  Nur  ganzjährlich  15  K 50  h. 

Militär-Anwärter,  Der.  Berlin.  Vierteljährlich  2 A 16  h. 
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Militär- Arzt,  Der.  Wien.  Nur  ganzjährlich  12  K. 

Militärisches.  Leipzig.  Vierteljährlich  5 K 70  h. 

Militär-Kameradschaftsblatt.  Wien  Vierteljährlich  2 K. 

— -Musiker-Zeitung,  Deutsche  Berlin.  Vierteljährlich  1 K 80  h. 

— -Post,  Illustrierte.  Wien.  Vierteljährlich  0 K. 

— -Verband,  österreichischer.  Wien.  Vierteljährlich  2 K. 

— -Vereinsblatt,  Badisches.  Karlsruhe.  Nur  gunzjährlich  8 K 60  h. 

— -Wochenblatt.  Mit  der  Beilage:  „Militär-Literatur-Zeitung“  und 

Beiheften.  Berlin.  Vierteljährlich  4 £ 60  i. 

— -Zeitung.  Wien.  Vierteljährlich  8 K. 

— — Berlin.  Vierteljährlich  4 K 26  h 

— — Allgemeino.  Darmstadt.  Vierteljährlich  9 K. 

— — Allgemeine  Schweizerische  Basel.  Halbjährlich  4 K 14  h 

— — Illustrierte.  Wien.  Vierteljährlich  5 K. 

Military  Gazette,  Canadian.  Montreal.  Nur  ganzjährlich  11  K. 

— Information  Division.  Washington.  (Occasional.) 

Minutes  of  Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  Woolwich.  Nur 
ganzjährlich  32  K. 

Mittheilungen  des  k.  und  k Kriegs-Archivs.  Wien.  Bandweise  7 K 

— des  k.  und  k.  militär-geographischen-Institutes.  Wien.  Bandweise 
nach  dem  Umfänge  des  jeweiligen  Inhaltes.  • 

— Über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  Wien.  Nur 
ganzjährlich.  Beim  technischen  Militär-Comite  für  Mitglieder  der 
k.  und  k.  Wehrmacht  10  K ibei  directcr  Zustellung  12  K),  bei  der 
Post  und  im  Buchhandel  20  K. 

— Aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Nur  ganzjährlich.  Beim 
k.  und  k.  hydrographischen  Amte  für  die  Armee  und  Marine  8 K, 
bei  der  Post  12  A". 

Monatschrift,  Schweizerische,  für  Ofticiere  aller  Waffen . Frauenfeld.  Nur 
gunzjährlich  6 K 40  h. 

Monde,  Le.  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlioh  7 K 20  h. 

Moniteur,  Le.  de  la  Hotte  et  Journal  du  matelot.  Paris.  Nur  ganzjährlich 
11  K 86  h. 

Morskoj  Sbornjik  (Rundschau  auf  dem  Gebiete  des  Seewesens).  St.  Peters- 
burg. Nur  ganzjährlich  22  K 88  h 

Naval  and  Military  Gazette.  London.  Vierteljährlich  5 K 38  h. 

Notes  ou  Naval  Progress.  Washington.  (Occasional.; 

Offlcierblatt,  Deutsches.  Oldenburg.  Vierteljährlich  60  h. 

Offlciers-Zeitung,  österreichisch- ungarische.  Wien.  Halbjährlich  4 K. 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Nur  ganzjäbrlich. 
Beim  Secretariate  des  Vereines  für  Generale.  Stabsofficiere,  Haupt- 
leute und  in  gleichen  Rangsclassen  Stehenden,  ferner  für  Behörden, 
Commanden,  Anstalten,  Bibliotheken  und  Vereine  12  K,  für  Subaltern- 
Ot'ficiere,  Cadetten  etc.  8 K,  für  Nichtangehörige  der  k.  und  k.  Kriegs- 
macht. sowie  im  Auslende  20  K. 

Plnme,  La,  et  l’dpöe.  Paris.  Nur  ganzjährlich  14  K 40  h 

Porvenir,  El,  militar.  Buenos  Ayres.  Nur  ganzjährlich  54  K 92  h. 

Proceedings  of  the  U.  S.  Naval  Institute.  Annapolis.  Nur  ganzjährl.  21  K 82A. 

Professional  Papers  of  the  Corps  of  Royal  Engineers.  Chatara.  Heftweise 
nach  dem  Umfange  des  jeweiligen  Inhaltes. 

Progres,  Le,  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlich  19  K 80  h 

Kaswjidtschik  > Der  Forscher).  St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlich  12  K. 

Katnik.  Belgrad.  Halbjährlich  7 K. 

Reiter-Zeitung,  Deutsche.  Charlottenburg.  Vierteljährlich  1 K 80  h. 

Revista  armatei.  Bukarest.  Halbjährlich  6 K 58  h. 

— cientiüco  militar.  Barcelona.  Nur  ganzjährlich  13  K 20  h. 

— da  commissao  technica  militar  consultiva.  Rio  de  Janeiro.  Nur  ganz- 
jährlich 55  K. 

— de  engheneria  militar.  Lissabon  Nur  ganzjährlich  12  K. 

— do  exerciio  e da  armada.  Lissabon.  Nur  ganzjährlich  30  K. 

— general  de  marina.  Madrid.  Nur  ganzjährlich  24  K. 

— maritima  brazileira.  Rio  de  Janeiro.  Nur  ganzjährlich  55  K. 
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Revista  militar.  Lissabon.  Nur  ganzjährlich  14  K 28  h. 

Rente  d’artillerie.  Paris.  Nur  ganzjährlich  18  K 46  k. 

— de  eavalerie.  Paris.  Nur  ganzjährlich  28  A'  36  h. 

— de  l’armee  beige.  Lüttich.  Nur  ganzjahrlich  15  K 60  h. 

— des  armes  portatives.  Villeneuve-sur- Yonne.  Nur  ganzjährlich  24  A\ 

— des  chefs-arnturiers  militaires.  Vüleneuvo-sur-Yonne.  Halbjahr!.  12  K. 

— d’infantorie.  Paris.  Nur  ganzjährlich  SO  K. 

— du  cercle  militaire  Paris.  Nur  ganzjährlich  27  K 68  h. 

— du  gdnio  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlich  82  K 40  h. 

— du  Service  de  l’intendance  militaire.  Paris.  Nur  ganzj&hrlich  24  K. 

— Internationale,  über  die  gesauimten  Armeen  und  Flotten.  Dresden. 
Vierteljährlich  7 K 60  h. 

— maritime  et  coloniale.  Paris.  Nur  ganzjährlich  51  K 60  h. 

— militaire.  Paris.  Halbjährlich  12  K. 

— — suisse.  Lausanne.  Halbjährlich  S K 70  h. 

— — universelle.  Paris.  Nur  ganzjährlich  SO  K. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Rom.  Nur  ganzjährlich  24  K. 

— dello  sport  militaire.  Parma  Nur  ganzjährlich  6 K 40  h. 

— di  Cavalleria  Rom.  Nur  ganzjährlich  32  K. 

— di  tanteria  Rom.  Nur  ganzjährlich  24  K 

— marittima.  "Rom.  Nur  ganzjährlich  30  K. 

— militare  italiana.  Rom.  Nur  ganzjährlich  24  K. 

— nautica.  Turin.  Nur  ganzjährlich  14  A'  40  ft. 

Romania  militara.  Bucarest.  Halbjährlich  14  A 40  ft. 

Rundschau,  Militärische.  Leipzig.  Vierteljährlich  5 K 70  ft. 

Sold&tenfreund,  Der.  Berlin.  Halbjährlich  4 K 52  ft. 

— -Freund,  Der.  Wien.  Nur  ganzjährlich  2 K 40  A. 

— hört,  Deutscher.  Berlin.  Vierteljährlich  2 K 16  ft. 

Sonntagcblatt  für  das  deutsche  Heer.  Berlin.  Nur  ganzjährlich  1 K 50  h. 
Spectatenr,  Lo.  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlich  35  A 42  ft. 

Streffleur’s  Österreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Nur  ganzjährlich. 

Für  Subaltern-Oföciere,  Cadetten  und  Unterolliciere  16  K,  von  der 
IX.  Diätenclasse  aufwärts,  dann  für  Bibliotheken,  Vereine,  Com- 
manden  20  K.  bei  der  Post  24  K. 

Toknisk  Tidsskrift,  Norsk.  Christiania.  Nur  ganzjährlich  10  K 80  ft. 
Überall.  Deutsche  Flotten-Zeitung.  Berlin.  Heftweise  1 K 20  A. 

United  Service,  The.  Philadelphia.  Nur  ganzjährlich  11  K 40  ft. 

— — Gazette.  London.  Nur  ganzjährlich  36  K 60  A. 

— — Magazine,  The,  and  Naval  and  Militär}’ Journal.  London.  Viertel- 
jährlich 3 A 40  ft. 

Verordnungsblatt  des  k.  und  k.  Heeres.  Wien.  Nur  ganzjährlich.  Normal- 
6 K\  Personal-  4 K. 

Veteran,  Der.  Leipzig.  Vierteljährlich  1 K 20  ft. 

Vie,  La,  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlich  9 K 60  ft. 

Waffen,  Die.  hoch!  Saulgau.  Halbjährlich  2 A'  16  ft. 

Warschawskij  wajennij  Journal  (Warschauer  Militär-Zeitschrift).  Warschau. 
Nur  ganzjährlich  28  K. 

Wohr  und  Ehr.  Berlin.  Vierteljährlich  2 K 16  ft. 

Wajennij  Sbornjik  i Militär- Rundschau).  St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlich 

80  K 42  A. 

Yacht,  Le.  Paris.  Halbjährlich  19  K 20  A. 

Zeitschrift,  Deutsche  militär-ärztliche.  Nebst,:  „Jahresbericht  über  die 
Leistungen  und  Fortschritte  aut  dem  Gebiete  des  Militär-Sanitäts- 
wesens“. Berlin.  Nur  ganzjährlich  15  A\ 

— für  Brieftaubenkunde.  Hannover.  Nur  ganzjährlich  10  K 24  A. 

— für  historische  Waffenkunde.  Dresden.  Vierteljährlich  4 K. 

— Kriegstechnische.  Berlin.  Nur  ganzjährlich  12  K. 

— Schweizerische,  für  Artillerie  und  Genie.  Frauenfeld.  Nur  ganz- 
jährlich  6 K 80  ft. 
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Autoren  -Verzeichnis 

der  im  .kritischen  Theile“  des  Bilclier-Anzeigers  (Baad  LXI)  be- 
sprochenen Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  betreffende  Seite1). 


Anger,  lllustrirte  Geschichte  der  k.  und  k.  Armee.  — 50. 

Anleitung  zur  methodischen  Ausbildung  des  Infanterie-Soldaten  im  Vor- 
posten-Dienst. — 80. 

Artaria’s  Eisenbahn-  und  Postcommunicationskarte  von  Österreich- Ungarn. 

- 84. 

Bass.  Mittel  und  Wege  zur  Schaffung  und  Erhaltung  eines  entsprechenden 
Sanitäts-Hilfspersonales  für  die  Miiitär-Sanitätsanstalten  und  die 
Truppen  im  frieden  und  im  Kriege.  — 104. 

Boppe.  La  Croatie  militaire  (1809  — 1813)  — Les  regiments  croates  ü la 
Grande  Armee.  — 9!). 

Dembicki.  Gefechtsformationen  der  Infanterie.  — SO. 

Dictionnaire  militaire  Encyclopidie  des  Sciences  militaires.  — 40. 
Eintheilung  und  Dislocation  der  russischen  Armee  nebst  einem  Verzeich- 
nisse der  Kriegsschi  Be.  — 1,  53. 

Eisenstein,  Freiherr  v.  Reise  über  Indien  und  China  nach  Japan.  — 3. 
Eisschill.  Die  Wirkung  des  Infanterie-Fouers.  — 41. 

Estorff,  v.  Dor  Burenkrieg  in  Südafrika.  — 75. 

F.  C.  v.  H.  Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie.  — 75. 

Francois,  v.  Lehren  aus  dem  südafrikanischen  Kriege  für  das  deutsche 
He-r.  — 66. 

Frobenins.  Befestigte  Stellungen  im  Lichte  der  kriegerischen  Ereignisse 
in  den  Jahren  1898  und  1899.  — 15. 

Fuhrcolonne,  Motorfahrzeug  und  Feldbahn.  — 92. 

Gaerre,  La,Javec  l’Angleterre.  — 82. 

Hartm&nn.  Der  Krieg  in  Südafrika  und  seine  Lehren  für  Deutsch-Südwest- 
at'rika.  — 71. 

Heinrich,  siehe  Weberstedt. 

Hoppenstedt.  Taktisches  Hilfebuch  im  Gelände  und  bei  taktischen  Arbeiten. 

— 66. 

Jahn,  v.  Geschichte  des  königlich  sächsischen  Carabinier-Regiments,  vor- 
maligen 3.  Reiter- Regiments.  - 2. 

Jahns.  Entwicklungsgeschichte  der  alten  Trutzwaffen.  — 22 
— Feldmarschall  Moltke.  2.  Thoil  — 85. 

Janson,  v.  Das  strategische  und  taktische  Zusammenwirken  von  Heer  und 
Flotte.  2.  (Schluss-)  Hott.  — 59. 

Keibel.  Die  Schlacht  von  Hohenfriedberg.  — 71. 

Kietzeil,  v.  Der  Unterführer.  — 74. 

Klass.  Wie  lernt  man  instruieren?  — 46. 

Knobloch.  Sammlung  von  SchieUaufgaben  nebst  Lösungen.  — 4L 
Krauel.  Grat  Hertzberg  als  Minister  Friedrich  Wilhelms  Hl.  — 3. 
Kriegsgeschichtliche  Einzelschiiften.  Heft  27.  — 79. 

Kriegstechnische  Zeitschrift  für  Officiere  aller  Wallen.  — 36,  40,  53,  90. 
Krüger.  Schreibschule  für  Erwachsene  — 47. 

Kunowski.  Der  Krieg  in  Südafrika  — 83. 

Kunz.  Krieg.-geschichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch-französischen  Kriege 
von  1870—71.  11.  und  12.  Heft.  — 81. 


*)  Di?  Seitenzahlen  de«  Bücher  Anzeigers  sind  hier  »tatt  mit  römischen  Zahlzeichen  mit 
arabischen  Zittern  angegeben. 
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Küster.  Reglements  der  kaiserlich  russischen  Armee.  — 1,  77. 

Lanth.  L'etat  militaire  des  principales  puissances  etrangeres.  en  1900.  — 82. 
Layriz.  Betrachtungen  über  die  Zukunft  des  mechanischen  Zuges  für  den 
Transport  auf  Landstralien,  hauptsächlich  über  seine  Verwendbar- 
keit im  Kriege.  — 30. 

Lehmann.  Forschungen  und  Urkunden  zur  Geschichte  der  Uniformierung 
der  preussischen  Armee.  1713-1807.  — 2. 

Lehnert’s  Handbuch  für  den  Truppenführer.  19.  Auflage.  — 40. 

Löbell's,  v.,  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im 
Militär- Wesen.  XXVI.  Jahrgang  1899.  — 5. 

Lose  Blätter  über  Cavalleristisches.  — 105. 

Lütgendorf,  Freiherr  v,  Die  Thiitigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege. 

- 37,  108. 

Margutti.  Die  Meeresbeherrschung  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Land- 
operationen des  großen  Krieges.  — 38. 

Meiner.  Historischer  Rückblick  auf  die  Verpflegung  der  Armeen  im  Felde. 
8.  Lieferung.  — 81. 

Mielichhofer.  Die  Vertheidigungen  von  Küstenbefestigungen.  — 5. 

Moltke,  Gen.-FM.  Graf  v.  in  seinen  Briefen  — 4ti. 

Müller,  v.  Der  Krieg  in  Südafrika  1899—1900  und  seine  Vorgeschichte  — 
19,  54,  50. 

Nautisch-technisches  Wörterbuch  der  Marine.  Ergänzung  zum  1.  Bande. 

- 28. 

Pelet-Narbonne,  v.  Der  Felddienst  des  Cavalleristen.  — 102. 

Pizzighelli.  Anleitung  zum  Photographieren.  10.  Auflage.  — 27. 

Rang-  und  Quartierliste  der  königlich  preussischen  Armee  und  des  XIII. 

königlich  württembergischem  Arnieecorps  für  1900.  — 91. 

— — der  kaiserlich  deutschen  Marine  für  das  Jahr  1900.  — 91. 

Rohne.  Die  Taktik  der  Feldartillerie  für  die  Officiere  aller  Waffen.  2.  Auf- 
lage. — 68. 

Rözsa.  Santa  Barbara.  — 68. 

Sasse.  Instruction  über  Corporalschaftstührung.  — 46. 

Schulenburg,  Graf  v.  d.  Kriegserfahrungen.  — 43. 

Seidel’s  kleines  Armeeschema.  Abgeschlossen  mit  1.  Mai  1900.  — 92. 
8tumpf,  v.  Geschichte  des  Feldartillerie-Regiments  General-Feldzeug- 
meister (1.  Brandenburgischen)  Nr.  3.  — 103. 

Tettau,  Freiherr  von.  Die  russische  Armee  in  Einzelschritten.  Heft  5 — 8. 
— 79. 

Teuber.  Altösterreichisch ! Ein  Mahnwort.  — 73. 

Wagner.  Die  königlich  preussische  Infanterie-Schießschule.  — 65. 

Was  enthält  die  Felddienstordnuug  vom  1.  Jänner  1900  Neues?  — 45. 
Weberstedt.  Geschichte  des  4.  Magdeburgischen  Infanterie-Regimentes 
Nr.  67.  Ergänzte  und  bis  1899  fortgetührte  Auflage.  — 103. 
Weiffenbach.  Einführung  in  die  Militärstrafgerichtsordnuug  vom  1.  Decem- 
ber  1898.  — 26. 

Wille.  Krupp'  sehe  Schnellfeuerkanone  C/99.  — 63. 

Wirth.  Taktisches  Handbuch.  3.  Auflage.  — 80. 

Witte.  Fortschritte  und  Veränderungen  im  Gebiete  des  Waffenwesens  in 
der  neuesten  Zeit.  2.  Auflage.  — 47. 

Wittken,  v.  Lehrgang  der  Kurzschrift,  nach  dem  System  der  vereinfachten 
deutschen  Stenographie.  — 39. 

Wlaschlitz.  Einiges  über  das  Wesen  des  Infanterie-Angriffes.  — 43. 
Wöjcik.  Über  den  Krieg  in  Südafrika.  — 20,  57. 

Wolff.  Eine  applikatorische  Übung  ira  Freien  für  Militärärzte  uud  Sanitäts- 
ofticiere.  — 44. 

Zeppelin-Album.  — 106. 
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XLIX.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR-JOURNALISTIK. 

(I.  Januar  bis  30.  Juni  1900.) 


Dieses  Repertorium  schließt  an  die  im  XII.  bis  LX.  Bande 
des  „Organs“  veröffentlichten  Repertorien  I.  bis  XL VIII.  an,  und 
umfasst  das  Repertorium  nunmehr  im  ganzen  die  seit  1.  Januar  1876 
bis  Ende  Juni  1900  in  dem  jeweilig  nachgewiesenen  Zeitschriften 
erschienenen  beachtenswerteren  Artikel. 


Benützte  Zeitschriften: 

1.  Streilleurs  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Januar— Juni. 

2.  Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  LX.  Bd.,  Heft  1—5. 

3.  Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs.  Wien.  N.  k'.  XII.  Bd 

4.  Mittheilungon  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- Wesens.  Wien. 

Heft  1-6 

5.  Mittheilungen  des  k.  und  k.  militär-geograph  Institutes.  Wien.  XIX.  Bd. 

6.  Militär-Zeitung.  Wien  Nr.  1 — 24. 

7.  Arinee-Blatt  Wien.  Nr.  1—26. 

8.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Heft  1—6. 

9.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Januar— Juni. 

10.  Militär- Wochenblatt  nebst  Beiheften.  Berlin.  Nr.  1—60,  Beiheft  1—5. 

11.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Januar- Juni. 

12.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr  1—26. 

13.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  Nr.  1 — 26. 

14  Internationale  Revue  über  die  gesummten  Armeen  und  Flotten,  nebst 
Supplementen  u.  Beiheften.  Dresden.  Januar — Juni,  Supplement 
10—15,  Beiheft  1-11. 

15.  Kriegstechnische  Zeitschrift  ftlr  Ofliciere  aller  Waffen.  Berlin.  Heft  1—6. 

16.  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen. 

Berlin.  26.  Jahrgang,  Theil  L — III. 

17.  Wajennij  Sbornjik  *).  (Militär- Rundschau.)  St.  Petersburg.  Januar-Juni. 

18.  ArtUlerijskij  Journal l).  (Artillerie-Zeitschrift ) St.  Petersburg.  Januar— Juni. 

19.  Ingenieurij  Journal').  (Genie-Zeitschrift.)  St.  Petersburg.  Januar— März. 

20.  Warschawskij  Wajennij  Journal  *j.  tWarschauer  Militär  - Zeitschrift.) 

Warschau.  Heft  1—6 

21.  Aruzejnij  Sbornjik  ’).  (Rundschau  auf  dem  Gebiete  des  Waden  Wesens  ) 

Heft  1 und  2. 

22.  L’Echo  de  l’armöe.  Paris.  Nr.  1 — 26. 

28.  Le  Progres  militaire.  Paris.  Nr.  2.001—2.052. 

l.)  Die  Titel  der  Aufsätze  sind  in  deutscher  Sprache  angegeben. 

Organ  der  mlllt.  Wissenschaft).  Vereine.  LXI.  Bd.  1900.  Repertorium.  1 
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24.  Journal  des  Sciences  militaires.  Paris.  Januar— Juni. 

25  Revue  du  cercle  militaire.  Paris.  Nr.  1—26. 

26.  Revue  militaire.  Nr.  866—871. 

27.  Revue  d’artillerie.  Paris.  Januar  Juni. 

28.  Revue  de  cavalerie.  Paris.  Januar  - Juni. 

29.  Revue  du  Service  de  l’intendance  militaire.  Paris.  Januar- Juni. 

80.  Rivista  militare  italiana  Rom.  Heit  1 — 6. 

81.  Rivista  d’artiglieria  e genio.  Rom.  Januar— Juni. 

32.  Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London.  Heft  263—268. 
83.  Minutes  of  Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  Woolwich. 
Heft  1-6. 

34.  Journal  of  the  United  States  Artillery.  Monroe,  Va.  Heft  41—43.  ' 

85.  La  Belgique  militaire.  Brüssel.  Nr  1.492—1.515. 

36.  Revue  de  farme«  beige.  Lüttich.  Januar— Juni. 

37.  Allgemeine  Schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel.  Nr.  1—26. 

38.  Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Frauenfeld.  Heft  1—6. 

39.  Schweizerische  Monatschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  Frauenteld. 

Heft  1 — 6. 

40.  Revue  militaire  suisse.  Lausanne.  Hoff  1—6. 

I.  Heerwesen.  Organisation.  Administration.  Verpflegung.  Bekleidung. 
Ausrüstung.  Dislocation.  Mobilisation.  Geist  und  Moral. 

Anmerkung:  Die  den  Titeln  der  Aufsätze  beigefdgten  Ziffern  bezeichnen  die  Nummern  de» 
Hefte«  oder  Blatte«.  Bd.  = Band,  8.  8erie,  Big.  = Beilage,  B»pr.  = Besprechung,  Suppl.  = 

Supplement. 

Nene  militärische  Blätter.. L’6tat  mili- 
taire des  principales  puissances 
etrangeres  en  1900“  (Bspr.).  Mai. 

— »Die  Heere  u Flotten  d.  Gegen- 
wart“ (Bspr).  Juni. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  „Die  Heere 
u.  Flotten  der  Gegenwart“  (Bspr  ). 
14. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Heerosan- 

gelegenheiten  (verschiedene  kleine 
Nachrichten).  1 — 26. 

— Von  der  militärischen  Geheimnis- 
krämerei. 20. 

Wajennij  Sbornjik.  Der  gegenwärtige 
Stand  der  Frage  der  Organisation 
und  des  Stärkeverhältnisses  der 
Cavallerie,  von  B.  Kaljubakin. 
Januar. 

— Die  Thätigkeit  der  deutschen, 
österr.,  franz.,  ital.  u.  engl.  Armee 
im  verflossenen  Jahre,  von  W. 
Njedswjedzki.  Januar. 

— Soll  die  Cavallerie  einerlei  oder 
zweierlei  sein  ? von  F.  W e b e 1. 
Februar. 

— Organisationsfragon  i. Deutschland, 
Oesterr.-Ungarn  u.  Frankreich,  v. 
W.  Njedswjedzki.  Februar. 

— Über  die  Organisation  der  Ca- 
vallerie nach  den  heutigen  Anfor- 
derungen, v.  J.  Lawrow.  März. 

— »Die  Frage  der  Organisation  der 
Cavallerie  in  der  deutschen  Lite- 
ratur“ (Bspr.).  März. 
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Im  allgemeinen. 

(Militärischer  Geist  und  Moral  insbe- 
sondere.) 

Mittheilungen  aber  Gegenstände  der 
Artillene-  und  Genie-Wesens. 

»L’armee  d'une  democratie“  (Bspr.). 

1. 

Militär-Zeitung.  Militärische  Rund- 
schau (Diversa)  1—5,  7—24. 
Armeebl&tt.  Militärische  Nachrichten 
(aus  verschiedenen  Staaten).  1 — 26. 

— Die  Miliz-Idee  und  der  Boeren- 
krieg.  5,  6. 

— „L'dtat  militaire  des  principales 
puissances  itrangÄres  en  1900“ 
(Bspr.).  24. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  „L'armöe  d’une  d6mo- 
cratie“  (Bspr).  Januar. 

— „L’ötat  militaire  des  principales 
puissances  etrangeres  en  1900“ 
(Bspr.).  April. 

— Charakter,  Wissen  und  Können  in 
ihrer  Bedeutung  für  den  Oflicier. 
Mai. 

„Die  Heere  und  Flotten  der  Ge- 
genwart“ (Bspr.).  Juni. 

Neue  militärische  Blätter.  Das  Ver- 
lustertragen  im  Zukunftskriege. 
Februar. 

— »Uniformkunde“  (Bspr.).  Mai. 
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Artillerijskij- Journal.  „Le  danger  des 
railices“  (Bspr.).  März. 

WarschawBkij  Wajennij-Jonrnal.  „Le 
danger  des  miliees“  (Bspr.).  April. 

— „Der  Generalstab  in  Kussland, 
Deutschland,  Frankreich  u.  Öster- 
reich" (Bspr.).  April. 

Araäejnij  Sbornjik.  „L’Etat  militaire 
des  principalos  puissances  Etran- 
gEres  en  1900“.  7«  Edition,  aug- 
mentEe  et  mise  ä jour  (Bspr.).  2. 

L’Echo  de  1’armEe.  Ce  que  coüte  un 
soldat  21. 

Le  progres  militaire.  „L’Etat  militaire 
des  principales  puissances  Etran- 
geres  en  1900"  (revue).  2.010. 

— L’avancement  en  Allemagne  et 
chez  nous.  2.022. 

— „Armees  Etrangeres  — Essais  de 
Psychologie  militaire“(revue),  2.037. 

Berne  dn  cercle  militaire.  Le  mois 
militaire,  par  le  lieut.  -colonel 
Frocard.  1,  5,  22. 

— „L'armee  d’une  dEmocratie“(revue). 

— „L’Etat  militaire  des  principales 
puissances  Etrangeres  en  1900“ 
(revue).  6. 

— L’annEe  militaire  et  maritime  (coup 
d’oeil  retrospectif).  8,  9,  18. 

— „Armees  Etrangeres,  essais  de 
Psychologie  militaire“  (revue).  21. 

Bevue  militaire.  „L’Etat  militaire  des 
principales  puissances  Etrangöres 
en  1900“  (revue).  867. 

Bevne  d’artillerie.  „L’otat  militaire 
des  principales  puissances  Etran- 
geres en  1900“  (revue).  März. 

Bevne  de  cavalerie.  „L’Etat  militaire 
des  principales  puissances  etran- 
gEres  en  1900"  (revue).  Februar. 

Bevne  da  Service  de  l’intendance  mili- 
taire. Extraits  de  publications 
recentes  intEressant  l’administra- 
tion  militaire.  Januar— Juni. 

Bivista  militare  italiana.  Pensieri 
intorno  all’istrazione,  all’educa- 
zione,  allo  spirito.  1. 

— Gli  ufficiali  di  riserva  e territo- 
riali  nella  triplice  alleanza.  4. 

Journal  of  the  Boyal  United  Service 
Institution.  Military  Notes  (Summa- 
riziny  aoy  Important  Information 

ConcerningArmyService).263  — 268. 

— The  Military  Strength  of  Various 
Countries.  264. 

Schweizer.  Monatschrift  für  Officiere 
aller  Waffen.  „L'armEe  d’une  deino- 
cratie“  (Bspr.).  1,  5. 

Bevne  militaire  snisse.  „Vive  la 
milice !“  (revue).  3. 


Österreich-Ungarn 

nebst  Bosnien  und  der  Hercegovina. 

Strefflenrs  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Tornister-Tragbahre  — Tornister- 
Zelt  (System  Gassenberger). 
Jänn. 

— „Seidel's  kleines  Armeeschema. 

Novb.  1899“  (Bspr.).  Jänner. 

— „Übersichtskarte  der  Dislocation 
des  k.  und  k.  Heeres  und  der 
beiden  Landwehren  1899—1900“ 
(Bspr.).  Jänner. 

— Heerwesen-  u.  Felddienst-Tabellen 
tilr  den  Milit.-Arzt  im  Felde,  von 
Oblt  G.  W o 1 ff.  Mai. 

— „Altösterreichisch!  Ein  Mahnwort“ 
(Bespr.).  Mai. 

Organ  d.  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Zur  Reorganisation  unserer  Feld- 
Artillerie,  v.  Major  F.  G o g li  a.  LX. 
Bd.  4. 

Mittheilungen  Uber  Gegenstände  des 
Artillerie-  u.  Genie-Wesens.  ,,Das 
Heerwesen  der  österr.-ungar.  Mo- 
narchie“ (Bspr.)  6. 

— „Seidel’s  kleines  Armeeschema 

Nr.  47,  Mai  1900“  (Bspr.l.  6. 
Militär-Zeitung.  Das  Militänahr 

1899.  1. 

— Die  Neuorganisation  des  General- 
stabes. 1,7,  11. 

— (Verschiedene)  Kleine  Nachrichten. 
1-24. 

— Das  Neujahravancement  in  der 
Reserve.  1 

— Unser  Ofiiciersmangel.  2. 

— ,, Beritten !“  2. 

— Standeserhöhung  bei  den  bosnisch- 
hercegovinischen  Infant.  - Regi- 
mentern. 2. 

— Kaiserworte  (zur  ,,Zde“-Frage).  2. 

— Glossen  zu  den  Delegationsver- 
handlungen. 3,  4. 

— Gebührenerhöhung  der  k.  k.  Gen- 
darmerie-Mannschaft. 3. 

— Officier  u.  Bürger.  4. 

— Das  neue  Iustructionsbureau.  4. 

— „ Applicatorische  Besprechungen 
über  das  Dienst-  und  Privatleben 
des  neuernannten  Officiers  (Ca- 
dettemderFusstruppen“  (Bspr.).  4. 

— Die  Gageregulierung  5,  6,  12. 

— Dislocationswechsel.  5. 

— Die  Ferialurlaube  der  Mil.-Zög- 
linge.  5. 

— Marine-Avancement.  5. 

— Unsere  Mil. -Versorgungsgesetze.  6. 

— Die  organischen  Bestimmungen 
tür  die  k.  k.  Landwehrcomman- 
den.  7. 

1* 
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Militär-Zeitung.  Wollhandschuhe  für 
die  Ofl'iciere.  7. 

— Betrachtungen  und  Perspectiven 
(militärische  Umgestaltungen).  & 

— Die  Wiener  Casemenfrage.  8. 

— Heer  u.  Parlament.  9. 

— Die  Armeesprache  10. 

— Berittenmachung  d.  Res.-Officiere. 
10. 

— Wann  kommen  die  neuen  Gagen? 
11. 

— Garnisonswechsel,  Transferierun- 
gen. 11. 

— Heiratscautionen  f.  Mil. -Beamte. 
11. 

— Reserve- Assistenzarzt-Stellvertre- 
ter. 11. 

— Massenpensionierungen.  12. 

— Officiersmenagen  und  Gasthaus- 
küche. 18. 

— Berufsofliciersaspiranten.  13. 

— Kaiserin  und  Königin  Elisabeth- 
Stiftung.  13. 

— Vergessene  invalide  Ofl'iciere 
(Stimme  aus  der  Armee).  13. 

— Zum  zukünftigen  Heeresbudget. 
14. 

— Militärische  Hoffnungen  f.  d.  J. 
1901.  15. 

— Die  ungarische  Landwehr.  15. 

— Verleihung  eines  Compagnie-Com  - 
manüos.  15. 

— Militärbauingenieurs.  15. 

— Zur  Flüssigmachung  der  neuen 
Gagen.  16. 

— Das  Maiavancement.  16. 

— Pauschalvergütung  f.  die  Kranken- 
behandlung in  einem  Milit&rspitale. 

17. 

— Landesvertheidigngs.-Oberbehörde 
in  Innsbruck.  17. 

— Zum  Hecresvoranscblage  pro  1900. 

18. 

— Zum  Marinevoranschlag  pro  1901. 

19. 

— „Seidel’s  kleines  Armeesohema 
iMai  1000;-*  (Bspr.).  19. 

— Von  den  Delegationen.  20. 

— Zuerkennung d Jubiläumsmedaille. 

20. 

— Standeserhöhung  der  Leibgarde- 
lntänt.-Compagnie.  20. 

— Waffenübungen  fremdzuständiger 
Reservisten.  20. 

— Fahrbegünstigungen  f.  Frauen  u. 
Kinder  von  Militärpersonen  20. 

— Zur  Berittenmachung  der  Haupt- 
leute. 21. 

— Übermittlung  von  Stratkarten  über 
mililärgerichtlicheVerurtheilungeii. 
21. 

— Zur  Cadettenfrage.  23 


Militär  - Zeitung.  Sanitätsfeldaus- 
rüstung für  die  berittenen  Land- 
wehrtruppen 23. 

— „Fahrbegünstigungen  f.  Officiere 
u.  Beamte  des  Heeres  u.  der  Ma- 
rine“ (Bspr.).  23. 

Armeeblatt.  Dr.  Kronawetter  u.  der 
arme  Lieutenant  (betr.  d.  Officiers- 

Sigen).  1. 

ie  „Salonhosen“  der  Jägeroffi- 
ciere.  1. 

— Das  Neujahrsavancement  in  der 
Reserve  1. 

— Organische  Bestimmungen  fiir  die 
k.  k.  Landwehr- Verpfiegs- Anstal- 
ten. 1. 

— Wochen -Chronik  (Verschiedene 
Nachrichten).  1—26. 

— Heeres-  und  Marinefragen.  2. 

— „Lassen  Sie  die  Armee  in 
Ruhe!“  (Worte  S.  M.  d.  Kaisers 
an  Dr.  Stransky).  3. 

— Delegationsergebnisse.  8. 

— Erhöhung  des  Friedensstandes  d. 

bosnisch-hercegov.  Infant.  3. 

— Gebührenerhöhung  d.  k.  k.  Gendar- 
merie-Mannschaft. 3. 

— Ein  Soldatenwort  (von  FZM.  Fhr. 

v.  Fej6rviry).  4. 

— Die  Mannschaftsschule.  4. 

— Zur  Gageregulierung.  4,  5. 

— Der  einheitliche  Generalstab.  4. 

— Organisch«  Bestimmungen  tür 
die  k.  u.  k.  Leibgarden  4. 

— Garnisonswechsel.  5,  17. 

— Ein  Marine-Avancement.  5. 

— Erziehung  für  Volk  und  Heer. 
6-10. 

— Territoriale  Dislocation.  6. 

— „Das  patriotische  Friaul.“  6. 

— Die  Gagenregulierung  der  (k.  k.) 

Landwehr-Evidenzbeamten.  6. 

— Die  Chargenbenennung  pensionier- 
ter Gardeofticiere.  7. 

— Die  Gröliengattung  der  Fußbe- 
kleidung. 7. 

— Wollene  Handschuhe  (für  Gagi- 
stem.  7. 

— Mannschaftsersatz  (in  den  Milit.- 
Bildungsanstalten).  7. 

— Generalstab  und  Landwehren. 

8,  11 

— Wann  werden  die  erhöben  Gagen 
ausbezahlt?  8. 

— Das  Parlament  und  die  Armee.  9 
— Löhnungs-Erhöhung!  9. 

— Generalstabshauptleute  aus  der 
Artillerie  9. 

— Berittenmachung  der  Res.-Offi- 

ciere.  9. 

— Gh.  v.  „Toskana-Stiftung*  (für  das 
k.  und  k.  Intant.-  Reg.  No.  66).  9. 


k. 
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Armeeblatt.  Magazinsoffioiere.  10. 

— Öst.-Dng.  Neutralität  (im  öeterr. 
Parlamente).  10. 

— Parlamentsglossen  II. 

— Die  Jubiläumsmedaille  (Nachtrags- 
Bestimmungen).  11. 

— Die  Personaleinkommensteuer.  11. 

— Gebühren  für  das  Personal  der 
Mil.-Mappierung.  11. 

— Die  neuen  Heiratscautionen  der 
Mil. -Beamten.  11. 

— Gedenkt  der  älteren  Pensionisten ! 
12.  13. 

— Der  Cadetofficiersstellvertreter. 

12,  14. 

— Zur  neuen  Generalstabsorganisa- 
tion.  12. 

— Zur  Auszahlung  der  Gageerhöhung. 
12. 

— Gegen  Heirats-Annoncen.  12. 

— Morituri . . . ! (betr.  die  Broschüre 
.Altösterreichisch“).  13. 

— Schutz  für  unsere  Militär-Musik. 

13. 

— Das  Ungar.  Landwehrbudget.  13. 

— Unsere  Unteroßiciersbezüge.  13. 

— Assistenzarzt-Stellvertreter.  18. 

— Dienstesprämien.  13. 

— Der  Menagemeister  (Feuilleton). 

13. 

— Avancement  und  Pension  14. 

— Die  zwei  Obstlts.-Chargengruppen. 

14. 

— Dienstübungen  der  Mil.-Verptlegs- 
beamten  in  der  Reserve  u.  der  Res.- 
Verptiegsaspiranten  14. 

— Finanziell  unmöglich  (für  die  Be- 
dürfnisse der  Armee  aufzukom- 
men). 15. 

— Der  Corpscommandowechsel  in 
Innsbruck.  15. 

— Der  Ausmusterungsrang.  15. 

— Pensionistenjammer.  15,  17. 

— Magazinsofliciersstellen.  15. 

— Officiere  als  Gerichtszeugen.  15. 

— Kaiserin  und  Königin  Elisabeth- 
Stiftung.  15. 

— In  der  Pensionsfrage.  16 

— Über  unsere  Armeesignale,  von 
Capellmeister  E.  Kaiser.  16. 

— Akademiker  u.  Cadettenschüler  und 
ihr  Rang.  17. 

— Militärdienstzeichen.  17. 

— Zur  Flüssigmachung  der  neuen 
Gagen.  18. 

— Das  Mai-Avancement  18. 

— Des  warme  Nachtmahl  18. 

— Standesvermehrungen.  18. 

— .Ingenieurstiftung“.  18. 

— Der  Friedensstand.  19. 

— Das  Delegationspensum.  20. 


Armeeblatt.  Packtaschen  für  berittene 
Bandagenträger.  20. 

— Der  Kreislauf  der  Millionen  (betr. 
das  Heeres-  und  Flottenbudget). 
21. 

— Das  Avancement  bei  der  königl. 
ungar.  Landwehr.  21. 

— Überlassung  v.  Ausmusterpferden. 
21. 

— Garnisonswechsel  im  J.  1900  21. 

— Adjustierung  der  Mannschaft  des 
Schlosshofer  Institutes.  21. 

— Aus  den  Delegationen.  22. 

— Jubiläumsmedaille  für  Civilper- 
sonen  der  Heeres-Anstalten.  22. 

— Keine  Controlversammlungen  an 
Sonn-  und  Feiertagen.  22. 

— „Seidel’s  kleines  Armeeschema“ 
(Mai  1900)  (Bspr.).  22. 

— Watienübungen  der  Telephonisten 
und  Telegraphisten.  23. 

— Strafkarten  über  milit. -gerichtliche 
Verurtheilungen.  24. 

— Waffenübungen  fremdzuständiger 
Reservemänner.  24. 

— Anlage  von  Grundbüchern  für 
bestehende  Schleppbahnanlagen. 
25. 

— „Fahrbegünstigungen  f.  Officiere, 
Mil. -Beamte  und  deren  Familien- 
Angehörigen“  (Bspr.).  25. 

— Pensionen,  Taxfond  und  Hand- 
stipendien ! (Zuschrift).  26. 

— Weitere  Ausgestaltung  der  k.  k. 
Landwehr.  26. 

Mitthellungen  aus  dem  Gebiete  des 
Seewesens.  Budget  der  k.  u.  k. 
Kriegsmarine  f.  d.  J.  1900  . 4. 

Jahrbücher  f.  d.  deutsche  Armee  und 
Marine.  Der  Schematismus  f.  das 
Heer  und  die  Marine,  1900.  Mai. 

Militär- Wochenblatt.  Neujahrsavance- 
ment in  der  Reserve.  15. 

— Einjährigfreiwillige  Ungar.  Staats- 
angehörigkeit. 15. 

— Übertritt  zu  den  Honveds.  15. 

— Neue  organische  Bestimmungen 
für  die  k.  u.  k.  Leibgarden.  17. 

— Friedensstand  der  bosnisch-herce- 
govinischen  Infant.  26. 

— Der  Generalstab.  29. 

— Waffenübungen  1900.  40. 

— Neuabdruck  der  Adjustierungsvor- 
schrift. 40. 

— Die  Gageregulierung.  45. 

— Rang  der  neuernannten  Lieute- 
nants. 54. 

Neue  militärische  Blätter.  Zur  Re- 
form des  Generalstabes.  Febr. 

— Das  Heeresbudget  pro  1900—1. 
März. 
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Nene  militärische  Blätter.  Correspon- 
denz  aus  Öst.-Dng.  (Verschiedenes). 
April. 

Deutsche  Heeres-Zeitnng.  Die  Offi- 
cier-Gagenerhöhung.  6. 

— „Seidel’s  kleines  Armeeschema, 
Mai- Ausgabe“  (1900)  (Bspr.).  25. 
Internationale  Bevne.  Das  Heeres- 
u.  das  Marinebudget  für  1900 — 1. 
Febr. 

— Vermehrung  der  k.  k.  Landwehr. 
Febr. 

— Die  Artillerie.  März. 

— Erhöhung  d.  Rekrutencontingents. 
April. 

— Einheitliches  Generalstabscorps. 
April. 

— Standeserhöhung  der  Ersatzcadres 
der  bosnisch-hercegovin.  Intunt. 
Mai 

v.  Löbells  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  das  Heerwesen  Österreich- 
Ungarns,  1899.  1.  Th. 

Wajennij  Sbornjik.  Die  Neuorgani- 
sation des  Gei  eralstabs,  von  W. 
Njedswjedzki.  Mai. 
Warschawskij  Wajennij  Journal.  Mi- 
litärische Nachrichten  aus  öst.- 
Ung.  Januar,  April,  Juni. 

— Der  gemeinsame  Generalstab. 
Januar,  April. 

— Die  Neuen  Gagen.  Januar. 

— Garnisonswechsel.  März. 

— Erhöhung  d.  Recrufencontingents. 
März. 

— Für  den  Ofticiersersatz.  April. 

— Neue  Bestimmungen  botr.  die 
höheren  Landwehrcommandostel- 
len.  Juni. 

Le  progres  militaire.  Coriespondance 
militaire.  2.03ö,  2.047,  2.050. 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  bud- 
gets  de  l’armee  et  de  la  marine 
pour  1!00.  3. 

— Augmentation  du  con'ingent.  7. 

— Le  recrutement  des  officiers.  16. 
Revue  militaire.  Augmentation 

d’efiectit  des  rdgiments  d’iufänt. 
bosniaque.  867. 

Rivista  militare  italiana.  I bilanci 
dell’esercito  pel  1900.  8. 

— lstituzione  dei  comundi  di  divi- 
sione  di  Landwehr.  5. 

— Utliciali  di  magazzeno  5. 

Allgem.  Schweiz.  Militärzeitung.  Zur 

,Zde“-Frage.  4 

— GemeinsamesGeneialsiabscorps.  5. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u. 
Genie.  Das  Ht»u  sl.udget  tür 
1901.  6. 


Schweiz.  Monatschrift  für  Officiere 
aller  Waffen.  Correspondenz  (aus 
Österreich).  3,  5. 

Revue  militaire  suisse.  Reorganisa- 
tion de  l’etat-major  göneral.  2. 

— Le  nouveau  casque  de  la  gendar- 
merie.  2. 

— Le  personnel  des  öcoles  de  ca- 
dets.  3. 

— Les  commandants  de  division  de 
landwehr.  4 

— Le  budget  de  la  guerre  et  le  bud- 
get  de  la  marine.  6. 

Belgien  nebst  Congo-Staat. 

Militär-Zeitung.Überweisung  der  Feld- 
Artillerie-Regimenter  au  die  Divi- 
sionen. 9. 

— Das  Kriegsbudget  tür  1900.  23. 
Armeeblatt.  Das  Kriegsbudget  tür 

1900.  24. 

Militär-Wochenblatt. Unterstellung  der 
Artillerie.  13. 

— Besichtigungen.  47. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Veränder- 
ungen in  der  Heoresorganisation.  2. 

— Das  Militärbudget  für  1000.  10. 
Internationale  Revue.  Reorganisation 

der  Artillerie.  März. 

— Heeresbudget  fiir  das  Jahr  1900. 
April. 

— Neuorganisation  der  Armee.  April, 
von  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Be- 
richt über  das  Heerwesen  Belgiens, 
1899.  1.  Theil. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Die 

Fussartillerie.  April. 

Le  progres  militaire.  Organisation  des 
divisions.  2.010. 

— Nouvelles  militaires.  2.025. 

Revue  de  cercle  militaire.  Organi- 
sation de  l’armee.  1,22. 

Rivista  militare  italiana.  Capitani  in 

2»  2. 

— Ordinamento  dell’esercito.  2. 

— Bilancio  della  guerra  pel  1900.  3. 

— Progetto  di  aumento  dell’arti- 
glieria.  4. 

— Aumenti  nei  quadri  del  gonio.  4. 
Rivista  d’artiglieria  e genio.  Asse- 

gnazione  dei  reggimenti  d’artiglieria 
campali  alle  divisioni  März. 

— Progetto,  di  aumento  dell'arti- 
glieria.  Mai. 

— Aumenti  nei  quadri  del  genio.  Mai. 
La  Belgique  militaire. Veterinaires  mili- 
taires. 1.492. 

— Chronique  militaire  (beige).  1.492 
bis  1.515. 

— L’organisation  de  l’armee.  1.492. 

— Inspections  generales.  1.492,  1.504, 
1.505. 
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La  Belgiqne  militaire.  Le  Programme 
du  ministre  de  la  guerre.  1 492, 

1.494,  1.495. 

— Les  inamovibles  dans  l’armee.  1.493. 

— „Vade  - mecum  du  manutention- 
naire“  (revue).  1.493. 

— Nomination«,  mutations,  promo- 
tions.  1.493—1.514. 

— Pour  le  Service  personnel.  1.494 

— Le  decouragemant  dans  l’artillerie. 

1.494. 

— Paisant  fonctions  d’administrateurs 
d'habillement.  1.494 

— Musiques  de  cavalerie.  1 494. 

— Deux  poids  et  deux  mesures  (4 

Fropos  des  officiers  d’habillement). 
.495. 

— Administrateurs  d’habillement. 

1.495,  1.498. 

— .Reorganisation  de  la  cavalerie. 
1.499. 

— Pour  leb  sous-officiers.  1.496,  1.498, 
1.506,  1.507,  1.509. 

— Consultation  du  payssurlaquestion 
militaire  1.497,  1.500. 

— Pour  la  defense  du  pays.  1.497 
— Le  fisc  et  l’armöe.  1.497. 

— La  Situation  des  candidats  officiers- 
payeurs.  1.497. 

— Lanouvelle  Organisation  des  grands 
commandements.  1.497. 

— Budget  de  la  guerre  pour  1900. 
1.498,  1.503,  1.510. 

— ,Le  manuel  d’administration  mili- 
taire“ (revue).  1.498,  1.511. 

— Organisation  et  attrihutions  de  la 

fendarmerie.  1.499. 

,a  legende  (ä  propos  de  la  defense 
nationale).  1.499. 

— „Almanach.  royal  officiel  de  la 
Belgique“.  1900  (revue).  1.499. 

— Comment  se  conduisent  les  mer- 
cenaires.  1.500. 

— Executions  mysterieuses  (4  propos 
d’avancementl.  1.500. 

— Bonuet  de  police  de  Campagne  pour 
ofticiers.  1.500. 

— Candidats  sous-lieutenants.  1.500. 
— Le  jeu  et  les  otliciers.  1.501. 

— Tetiue.  1.501,  1.50b. 

— Uuification  des  appointements. 

1.502,  1512 

— Harnachment  de  la  gendarmerie. 

1.502. 

— Officiers  de  place.  1.503,  1.504. 

— Pensions  des  veuves  d’officiers. 

1.503. 

— Particularisme  et  artillerie.  1.503. 
— Mouvement  de  troupes.  1.504. 

— La  question  militaire  et  les  asso- 
ciations  politiques.  1.50b. 

— Administration.  1.506. 


La»Belgique  militaire.  Garde  civique. 
1.506,  1.508,  1.509,  1.512-1.514. 

— Mariage  des  officiers.  1.506. 

— Grades  honoraires.  1.507. 

— Nos  sous-officiers.  1.507. 

— Depensea  extraordinaires.  1.508. 

— Propagande  contre  l’antimilita- 
risme.  1.508. 

— L’etat  des  mutations  et  des  dös- 
comptes  des  prestations.  1.508. 

— A propos  des  nominations.  1.508. 

— Secouis  aux  veuves  et  orphelin 
de  l’armee.  1.510. 

— La  garde  civique  et  l’armee.  1.511. 

— Pour  les  genaarmes.  1.511. 

— Le  remplacement.  1.612. 

— Nos  sous-officiers  au  Congo.  1.512. 

— Pour  les  Walions.  1.512 

— Le  salut.  1 513. 

— L’amnistie.  1.514. 

— Cartes  postales  militaires!  1.515. 

Revue  de  l’armee  beige.  Projet  de 

röorganisation  de  l’armee,  par  le 
capitaine  Ch  Isbecque.  Januar, 
Februar. 

Bulgarien  nebst  Ostrumelien. 

Militär-Wochenblatt.  Dienstkreuz  für 
ülficiero  17. 

v.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  das  Heerwesen  Bulgariens, 
1899.  I.  Theil 

Schweizerische  Monatschrift  för  Offl- 
ciere  aller  Waffen.  Die  bulgarische 
Armee  6. 

Dänemark. 

Internationale  Revue.  Marine-Etat  für 
das  Jahr  I9o0 — 1.  März. 

v.  Löbell’s  Jahresberichte  etc  Bericht 
über  das  Heerwesen  Dänemarks, 
1898-99.  I.  Theil 

Deutsches  Reich  nebst  den 
Colonial-Besitzungen. 

Streffleurs  öst.  mil.'  Zeitschrift.  „Die 
Praxis  des  Batteriechefs'  (Bspr.). 
Februar. 

— „Die  Grundlagen  unserer  Wehr- 
kraft“ (Bspr.).  April 

Militär-Zeitung.  Das  Einjährigfrei- 
willigenwesen  (in  der  bayerischen 
Kammer).  2. 

— Die  Eidesleistung  derMennoniten.  2. 

— Die  Jagd  auf  den  preuss.  Truppen- 
übungsplätzen etc.  2. 

— Radfahrer.  2. 

— Sanitäts-Radfahrer  11. 

— „Ein  Reich,  ein  Volk  sin  Gott“ 
(Bspr.).  11. 
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Militär-Zeitung.  Zur  Änderung  4er 
Militär-  Pensionsgesetzgebung.  15. 

— Beurlaubung  von  Officieren  nach 
Frankreich.  21. 

— Die  Flottenvorlage.  22,  24. 

— Die  Pensionirungs  - Vorschrift 
(Preussen).  23. 

Armeebl&tt.  Stiftung  eines  Erinne- 
rungszeichens als  Feldzeichen.  2. 

— Zusammensetzung  der  sächsischen 
Armee.  3. 

— Die  Artillerie-Fahnen.  9. 

— Badische  Feld-Artillerie-Uniform- 
Abzeichen.  9. 

— Maschinengewehrbatterien.  14. 

— Neuaufstellung  von  3 Schwadronen 
Jäger  zu  Pferde.  22. 

— Standorte.  24. 

— Die  Flottenvorlaee.  25. 

Mittheilnngen  ans  dem  Gebiete  des 

Seewesens.  .Bang-  und  Quartier- 
liste  der  kaiserl.  Marine'  (Bespr.).  3. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
nnd  Marine.  „Taschenbuch  für  den 
Hokrutenofficier  der  Infanterie“ 
(Bspr.).  Januar. 

— „Rathgebertürdun  Compagniechef' 
(Bspr.)  Februar. 

— „Taschenbuch  für  die  Oberlieute- 
nants und  Lieutenants  aller  W allen“ 
(Bspr.)  Februar. 

— „Wehrkraft  und  Jugenderziehung“ 
(Bspr.)  März. 

— Schütze  und  — Helm!  Mai. 

— „Die  heutige  Grundlage  der  deut- 
schen Wehrkraft  (Bspr  ).  Mai. 

Milit. -Wochenblatt.  Ansprache  Kaisers 
Wilhelm  II.  an  die  Ofticiere  der 
Berliner  Garnison.  1. 

— Veränderungen,  Verleihungen,  Be- 
förderungen. 2 — 60. 

— Rangliste  der  sächsischen  Armee  für 
das  Jahr  1900.  6. 

— Herabsetzung  des  Zinsfußes  für 
die  aus  der  Officiers-Darlehens- 
casse  gewährten  Darlehen  (von 
2 auf  l°/„).  12. 

— „ Rathschläge  zur  Unterweisung  der 
Spielleute  u Musikcorps“(Bspr.)  14. 

— Eintheilung  und  Unterkunft  der 
bayerischenAnnee  nach  dem  Stande 
vom  1.  April  1900.  19. 

— Die  Formation  der  bayer.  Feld- 
Artillerie.  21. 

— Beurlaubung  nach  Frankreich.  26. 

— Die  Abiturienten  und  der  Olücitrs- 
ersatz  31. 

— Die  Pflege  der  Überlieferungen 
der  alten  Armee.  32. 

— Stickereien  zum  Interimswafl'en- 
rock  der  Generale.  33. 

— Jugeudwehr.  34. 


MUit.- Wochenblatt.  Reserve  und  Land- 
wehr. 43. 

— Abzeichen  für  Patrouillenführer  u. 
Meldereiter,  v.  Pelet-Narbonne. 
43. 

— „Eine  Warnung  an  deutsche  Lands- 
leute“ (betreflend  das  Reisen  nach 
Transvaal).  46. 

— Rang-  und  Quartierliste  der  königl. 
preuss.  Armee  und  des  XIII  (württ.) 
Armeecorps  für  1900.  47;  — der 
kais.  Marine.  51. 

— Das  .Militärhandbuch  des  König- 
reichs Bayern.  50. 

— Der  Dienst  als  Militär-Gerichts- 
schreiber. 55. 

— Praktische  Neuheiten.  57. 

— „Das  Flottengesetz“.  58. 

Nene  militärische  Blätter.  „Standes- 
und  Berufspfiichten  des  deutschen 
Officiers“  (Bspr.)  Januar. 

— „Kommentar  zum  Relchsmilitär- 
gesetz  vom  2.  Mai  1874  mit  N ovellen“ 
(Bspr.).  Januar. 

— „Rathgeber  für  den  Compagnie- 
cher1  (Bspr.).  Febrtlar. 

— ■ „Rang-  und  Quartierliste  der  kais. 
Marine  für  das  Jahr  1900“  (Bspr.). 
März,  Juni. 

— „Jahrbuch  für  Cadetten  ‘ (Bspr.). 
April. 

— „Rang- und  Quartierliste  der  königl. 
preuss.  Armee  und  des  13.  (württ.) 
Armeecorps  für  1900“  (Bspr  ).  Juni. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Zum  Neu- 
jahr 19«  Hl.  1 

— Die  militärische  Neujahrsfeier  (in 

> Berlin).  1. 

— Neue  Uniformierung  der  (bayer.) 
Armee.  1. 

— Die  Rangliste  der  sächs.  Armee  für 
das  Jahr  1900.  2. 

— Die  Elsässer  als  deutsche  Sol- 
daten 2. 

— Der  Militäretat  des  Jahres  1900  bis 
1901.  3. 

— Vergütung  für  die  Naturalver- 
pflegung im  Jahre  1900.  4. 

— Warum  steht  der  Generallieutenant 
im  Range  höher  als  der  General- 
major? 5. 

— Verschiedene  kleine  militärische 
Nachrichten.  5,  17. 

— Berittenmachung  d.  Hauptleute  etc. 
der  Feld- Artillerie  und  des  Trains 
( Bayern).  6. 

— Eine  Kaiser-Geburtstagsfeier  in 
französischer  Beleuchtung.  6. 

— Der  Militärdienst  der  Volksschul- 
lehrer. 7. 

— Veränderungen  in  der  Organisation 
des  bayerischen  Heeres.  8. 
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Allgemeine  Militär  - Zeitung.  Bayerns 

Militär-Etat,  1899.  9. 

— Die  Umgestaltung  der  bayerischen 
Feld-Artillerie.  11. 

— Änderung  des  Militärpensions- 
gesetzes. 1 1. 

— Statistisches  über  die  Militär- Pen- 
sionen. 11. 

— Zur  Beurlaubung  activer  Officiere 
nach  Frankreich.  12. 

— Detail-Otficiere  als  Unterlieute- 
nants. IS. 

— Die  diesjährige  Cadettenverthei- 
lung.  13. 

— Formations-  etc.  Änderungen  im 
Etat  ffir  1900-1.  14. 

— Stärke  des  Marinepersonals  für 
1900—1.  15. 

— Neuaufstellung  von  3 Schwadronen 
Jäger  zu  Pferde  20. 

— Die  Neu-Ausgabe  des  bayerischen 
Militärhandbuchs.  22. 

— Diensteintritt  des  (Reichs-)  Kron- 

frinzen  beim  1.  Garde- Regiment  zu 
üss.  22. 

— Der  Abgang  activer  Subaitemoffi- 
ciere.  24. 

— Statistisches  über  den  einjährig- 
freiwilligen Militärdienst  (in  Eisass- 
Lothringen).  24. 

— Die  Flottenvorlage.  25. 

— Beabsichtigte  Auflösung  der  Jäger- 
brigade im  Eisass.  26. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Zur  Wende 
des  Jahrhunderts.  1. 

— Über  die  Nothwendigkeit  deut- 
scher nationaler  Erziehung  von 
Oberstlieutenant  H.  Stadel- 
mann. I. 

— Heeresangelegenheiten.  1 — 3,  5,  7 
bis  12,  14.  15,  17,  19,  22,  25. 

— Ehrenbezeugungen.  1,  3. 

— Fahnen  der  Artillerie  5. 

— Herabsetzung  des  Zinsfußes  der 
Officier-Darlehenscasse.  5. 

— Flagge  des  üeneral-inspectors  der 
Marine.  5. 

— Verleihung  von  Märschen.  6. 

— Die  Besatzung  von  Kiautschou.  7. 
— ,, Jahrbuch  für  Heer  und  Marine“ 
(Bspr.).  7. 

— .Leitfaden  für  den  Cavalleristen“ 
(Bspr.).  7. 

— Feststellung  des  Lieutenants-Pa- 
tentes für  frühere  Selektaner  und 
Abiturienten  etc  9. 

— „Standes-  und  BerufspHichten  des 
deutschen  Officiere“  (Bspr.).  9. 

— Rekrutirung  im  Jahre  1900.  11. 

— Beurlaubung  nach  Frankreich. 
12,  19. 

— Ergänzung  des  Seeoffioierscorps.  12. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  „Bebel,  von 
Boguslawski,  Bleibtreu.  Neuere 
Betrachtungen  über  Deutschlands 
Heer  und  Wehr“  (Bspr.)  12. 

— Formationsänderungen  u.  s.  w.  aus 
Anlass  des  Budgets  1900.  14. 

— Stickerei  zum  Interimswaifenrock 
der  Generale.  15. 

— Frontmachen  der  Mannschaften  (der 
Flotte).  15. 

— Zuständigkeit  der  Reichsbehörden. 
15. 

— „Jahrbuch  für  Cadetten“  (Bspr.).  15. 

— „Rathgeber  für  den  Compagnie- 
chef“ (Bspr.).  16. 

— „Ein  Reich,  ein  Volk,  ein  Gott!“ 
(Bspr.).  16,  18. 

— „Die  Praxis  des  Batteriechefs“ 
(Bspr.)  18. 

— Kriegsdienstzeit  der  Schutztruppen 
in  Afrika.  19. 

— „Wehrkraft  und  Jugenderziehung“ 
(Bspr.).  19. 

— Dienstverhältnisse  der  Cavallerie- 
Inspecteure.  23. 

— Uniform  der  Stabsordonnanzen.  23. 

— Gerichtsherrliche  Befugnisse  der 
Befehlshaber  der  Marine.  25. 

Internationale  Revue.  Mannszucht  der 
Matrosen  Januar. 

— Officiere  fremder  Armeen  nach 
Deutschland  commandiert  Januar. 

— „Taschenbuch  für  den  Rekruten- 
otficier  der  Infanterie"  t Bspr.). 
Bhft.  1. 

— Der  Militär-  und  der  Marine-Etat. 
Februar. 

— Rekrutierung.  Februar. 

— Ofliciers  de  toute  arme  designös 
our  un  Service  detache  ä Berlin, 
upplmt.  12. 

— L’annuaire  de  la  marine  imperiale. 
Supplmt.  12. 

— „Die  Grundlagen  unserer  Wehr- 
kraft“ (Bspr.).  Bhft.  5. 

— Offlciers  superieurs  detach^s  aux 
ecoles  de  tir.  Supplemt.  13. 

— Ausführungs-Bestimmungen  zum 
Reichs-Militär-Etat  1900.  Mai 

— Kriegsdienstzeit  der  Schutztruppe 
für  Kamerun.  Mai. 

— Einjährig-freiwillige  in  Kiautschau. 
Juni. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  „Die 
liebe,  schöne  Lieutenants  - Zeit“ 

(Bspr).  1. 

v.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  das  Heerwesen  Deutschlands, 
1899.  I.  Theil. 

Wajennij  Sbornijk.  Das  Militär-Ver- 
waltungswesen, v.  Th.  M a k s c h e- 
jew.  Februar,  März 
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Warschawsky  Wajennij  Journal.  Mili- 
tärische Nachrichten  aus  Deutsch- 
land. Janupr-  April,  Juni. 

— Das  Reichs-  u Heeresbudget,  1900. 
Januar. 

— Die  Rekrutierung  im  Jahre  1898. 
Januar 

— Die  Cohäsion  zwischen  Bürger  und 
Armee,  von  N.  Juon,  Februar. 

— Neuorganisation  derArtillerie.  Febr. 

— Reorganisation  der  bayer.  Armee. 
April. 

— Veränderungen  in  der  Organisation 
der  Reichsarmee  im  Jahre  1900. 
April 

— Truppenstand  in  Kiao  - Tschau. 
April. 

— Die  Rang-  und  Quartierliste.  Juni. 

— Die  Generalinspectionen.  Juni. 

— Die  Militärdienstpfiicht  der  Lehrer. 
Juni. 

L’dcho  de  l’armee.  Le  budget  de  la 
guerre.  6. 

— Haute  trahison  (l’affaire  Wessel).  9. 

— Le  8«  corps  bavarois.  10. 

— Soldats  et.  marine.  18. 

— Les  Fransais  k Metz.  18. 

— Nou veiles  militaires.  20,  22. 

— Les  ot'ticiers  en  France.  22. 

— Les  officiers  dtrangers  en  Alle- 
magne.  24. 

Le  progräs  militaire.  Correspondance 
militaire.  2.008,  2.007,  2.008,  2.015, 
2 016, 2.025,  2.027.  2.029,  2.031,  2.084, 
2.046,  2.048,  2.049. 

Le  3«  corps  bavarois.  2.025. 

— Debouche  des  Zahlmeister.  2.026. 
Revue  du  cercle  militaire.  Previsions 

budgetaires  des  armdes  de  terre  et 
de  mer  pour  190o.  1. 

— Les  ordres  de  l’empereur  k l’armde.2. 

— La  Situation  des  capitaines,  par  le 
capitaine  Gavet.  5 — 7. 

— Les  effectifs  budgetaires  en  1900.  6. 

— Creation  du  3«  corps  de  l’armee 
bavaroise.  10. 

— Les  officiers  en  congö  en  France.  13. 

— Les  hommes  du  Service  de  santd 
montes  ä bicyclette.  14. 

— La  durde  du  Service  militaire  des 
instituteurs.  15. 

— Le  regiment  du  Kronprinz.  21. 

— La  solde  annuelle  du  personnel 
des  troupes  coloniales.  23. 

— L’annuaire  prussien  de  1900  (Rang- 
und  Quartierliste).  24. 

— La  nouvelle  loi  sur  la  Hotte.  25. 

— Crdation  de  8 escadrons  d’esta- 
fettes  25. 

— L’annuaire  de  la  marine.  25. 


Revue  militaire.  Les  attributions  de 
l’inspecteur  gdndral  de  la  cavalerie. 
866. 

— Changement  de  residence  d’une 
commission  de  lignes.  866. 

— Les  conditions  d'äge  et  d’avance- 
ment  des  officiers.  867. 

— Habillement  et  tenue  des  officiers 
de  l’armee  prussienne.  867. 

— Bagages  des  officiers  aux  manoeu- 
vres.  867. 

— Tenue  de  l’infanterie  de  landwehr. 
867. 

— Les  troupes  de  Communications. 
869. 

— Les  nouvolles  formations  et  le 
budget  de  la  guerre  de  l’empire  pour 
1900.  871. 

— Service  militaire  des  instituteurs 
et  dl6ves  instituteurs.  871. 

Revue  d’artillerie.  Rdpartition  et  cm- 
placements  de  l’artillerie  de  cam- 
agne  k daler  du  1.  octobre  1899. 
anuar. 

— „Der  Dienst  des  Wachtmeisters 
und  Quartiermeisters  bei  der  Feld- 
Artillerie“  (revue).  Januar. 

Revue  de  cavalerie.  Effectit  budge- 
taires de  la  cavalerie.  Februar. 

— Avancement  des  officiers.  März. 
Rivista  militare  italiana.  Ordine  im- 
periale (del  1"  gennaio  1900).  2. 

— Ordinamento  dell’esercito.  8. 

— La  situazione  dei  capitani  3. 
Rivista  d'artiglieria  e genio.  Le  truppe 

delle  communicazioni.  Juni. 

— Riordinamento  delle  truppe  bnva- 
resi.  Juni 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Budget  for  the  Land 

Forces  for  1900.  263. 

— The  Military  Budget.  264,  265. 

— Composition  of  the  Bavariun  Armv. 
265. 

— On  the  Granting  of  Leave  to  Offi- 
cers  Visiting  France.  266. 

— The  Estimates  of  the  Navy  268. 

— Pavmastors.  268. 

— Military  Obligations  of  Foreigners 
Who  ave  Naturalised  Germans. 
268. 

La  Belgique  militaire.  L’eftectif  de 
l’armde  pour  1900--1.  1.494 

— Gants.  1.495. 

— Projet  de  loi  sur  la  tiotte.  1.497. 

— Les  conditions  d'äge  et  d’avan- 
cement  des  officiers.  1.507,  1.509. 

Allgemeine  Schweizer.  Militärzeitung. 
Umzugsgebühren.  1. 

— Dienstleistung  ausländischer  Offi- 
ciere.  1. 

— Neues  Signalhorn.  1. 
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Allgemeine  Schweizer.  Militärzeitung. 

Die  Neuorganisation  der  Feld- 
Artillerie.  3. 

— Die  Artill.-Prüfungscommision.  4. 

— Militär- Dienstzeit  der  Volksschul- 
lehrer 11 

— Forinationsänderungen  im  preuss. 
Heere.  17,  18 

— Militärisches  aus  Deutschland.  20, 
21. 

— Zulassung  fremder  Officiere  in  der 
Armee.  21. 

Schweizer.  Monatschrift  für  Officiere 
aller  Waffen.  Ceber  die  neuen 
braunen  Ofticiershandschuhe.  1 
Revue  militaire  suisse.  Mutations.  1 bis 
8,  5. 

— Suppression  de  l’attache  militaire 
ä Paris  1. 

— Le  budget  militaire  de  1900.  1, 
8.  5. 

— Reorganisation  de  l’armee  bava- 
roise.  1,  4 

— Petites  nou veiles.  1. 

— Les  officiers  en  retraite.  4. 

— Permission  accordee  aux  officiers 
pour  se  rendre  en  France.  4. 

Frankreich  nebst  Colonien. 

Organ  d.  milit. -Wissenschaft].  Vereine. 

„Almanach  du  drapeau“  (Bspr). 
LX.  Bd.  1. 

Mittheilungen  Uber  Gegenstände  des 
Artillerie-  u.  Genie-Wesens. „Alma- 

nach  du  drapeau"  (Bspr.).  2 
Militär-Zeitung.  Verjüngung  des  Offi- 
cierscorps.  1. 

— Internationale  Militär  - Musikka- 
pellen auf  der  Pariser  Weltaus- 
stellung 1900.  3. 

— Militär- Territorialeintheilung  (in 
Afrika).  4. 

— Stand  der  republikanischen  Garde. 
4. 

— Zu  den  Manövern  untaugliche 
Pferde.  11. 

— Berit  temnachung  der  üeneral- 
stabsofficiere.  12. 

— Weiterdienende  Unterofficiere.  12. 

— Bürgerliche  Kleidung  der  Officiere. 
15.  19. 

— Altersgrenze  der  Generale  19. 

— Das  Opiumrauchen  im  Heere.  21. 
Armeeblatt.  Neue  Avancement-Vor- 
schriften. 5. 

— „Tenue  des  troupes“  (Bspr.).  7. 

— Verbreitung  des  Opiumrauchens 
im  Heere.  23. 

— Ehrenmedaille  für  Seeleute.  24. 

— Haltung  undAussehen  derTruppen. 


Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  de- 
Seewesens.  Marinebudget-  Voraus 
schlag  für  das  Jahr  1900.  2. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  Rekrutierung  u.  neue 
Gesetzgebung.  Januar. 

— Das  Marine  - Ersatzwesen,  vom 
Corvetten-Capit.  Jachmann.  Jan. 

— Die  Iststärkenfrage  der  Infant.- 
Compagnien.  März. 

— „Tenue  des  troupes  de  France“ 
(Bspr.).  März. 

— Der  Dienst  auf  den  rückwärtigen 
Verbindungen  der  mobilen  franz. 
Armee.  Mai. 

— „L  avancement  (in  de  sifecle“.  Mai. 

— Der  Dienst  des  Generalstabs.  Juni. 

Militär- Wochenblatt.  Verstärkung  der 

Fremdenregimenter.  4. 

— Die  algerischen  Tirailleurs.  4. 

— Bürgerliche  Kleidung.  4. 

— Höfiichkeitsredensarten  (im  schrift- 
lichen Dienstverkehr).  7. 

— Die  Krankenwärter.  7. 

— Gesuche  von  Dienstpflichtigen.  7. 

— Die  militärische  Gebietseintheilung 
der  Regentschaft.  Tunis.  8. 

— Inftmteriecasernenbau  (Wettbe- 
werb zwischen  Bar-le-Duc  und 
Chälons-s.-M.)  12. 

— Gesetzesvorschläge.  12. 

— Beförderungslisten.  14. 

— Druckschriften  in  Militärgebäuden. 
14. 

— Kürassiorregimenter  während  der 
Herbstübungen.  14. 

— Die  Reorganisation  der  Feld- Ar- 
tillerie. 18. 

— Fuss-  und  Beinbekleidung  der  be- 
rittenen Mannschaft.  19. 

— Brevet  1899.  19. 

— Benttenmachung  der  Generalstabs- 
officiere.  24. 

— Fünfte  Bataillone  der  Zuavenregi- 
menter.  24. 

— Etat  für  reengagierteUnterofticiere. 
24. 

— Marine- Artillerie-Rgmt.  für  Indo- 
china. 24. 

— Frankreichs  Heerwesen  29. 

— Die  Rekrutierung.  32. 

— Dienst  im  Rücken  der  Heere.  36. 

— Generale  an  der  Altersgrenze.  35. 

— Anzug  der  Officiere  beim  Rennen. 
35. 

— Neue  Marine-Infenterie-Regimen- 
ter.  4t>. 

— Gebührnisse  der  Generalinspec- 
teure  48. 

— Credit  zur  Vervollkommnung  dos 
Artillerie-Materials.  51. 
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Militär  - Wochenblatt.  Alkoholhaltige 
Getränke  (Verbot  für  die  Can- 
tinen). 52. 

— Verdorbone  Fleischconserven.  52. 

— Wechsel  innerhalb  der  Generalität 
im  Jahre  1899  59 

— Generalstab  der  Marine.  59. 

— Hang  der  Musikmeister.  60. 

Nene  militärische  Blätter.  Correspon- 

denz  aus  Frankreich.  (Verschie- 
denes). Februar,  Juni. 

— Verbot  alkoholischer  Getränke  in 
Cantinen.  Juni. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Neuunifor- 
mirung  der  Cavallerie  3. 

— Neueintheilung  desMilitär-Gebietes 
in  Tunisien.  4 

— Zur  Organisation  der  Colonial- 
armee 5 

— Aufstellunzder5. Bataillone  beiden 
Zuaven  Regimentern.  11. 

— Bestimmungen  für  die  Beritten- 
machung  der  Generalstabsofficiere. 
11. 

— Tolegraplienbataillon  12. 

— Versuche  mit  Feldbacköfen.  IS. 

— Erlass,  betreffend  denVerkauf  von 
alkoholhältigen  Betränken  in  den 
Casernen.  19. 

— Das  frant.  Heer  und  seine  Zukunft. 
(Nach  dom  Urtheil  eines  französ. 
Stabsoificiers.)  21. 

— Verbreitung  des  Opium-Rauchens 
im  Heere.  21. 

— Stimmen  der  Presse  über  die 
heutige  Heeresuniform.  24. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Verstärkung 
der  in  Algier  stehenden  Truppen. 
2. 

— Zu  den  Manövern  mitzunehmende 
Cavalleriepferde.  10. 

— Zusammensetzung  de»  7.  und  des 

20.  Armeeco  ips.  13. 

— Bürgerliche  Kleidung  der  Officiere. 
13.  18 

— „Tenue  des  troupes  de  France“ 
(Bspr.(.  14. 

— Einberufung  der  Reservisten 
(mittelst  besonderer  Postkarton). 

21. 

— Vier  oder  sechs  Geschütze?  23. 

— Ehrenmedaille  für  Seeleute.  23. 
Internationale  Revue.  Der  oberste 

Kriegsrath.  Januar. 

— Die  Truppen  der  Ostgrenze.  Jan. 

— Außerordentlicher  Credit  für  die 
Marine.  Januar. 

— (Militär-)  Gesetz-Entwürfe  Januar. 

— Das  Heeresbudget  für  1900.  Febr. 

— Die  Alpentruppen.  März. 

— Anordnungen  der  Armee-Iuspec- 

toren.  März.  I 


Internationale  Revue.  Dislocations- 
veränderungen an  der  Ostgrenze. 
März 

— Das  Soldatenraaß.  April. 

— Reengagiorte  Unterotficiere.  April. 
— - Berittenmachung  der  Generalstabs- 

officiere  April. 

Organisatorische  Veränderungen 
in  der  Marine-Artillerie.  April. 

— Abschaffung  der  Körperstrafen  auf 
den  Schiffen.  April. 

— Änderungen  in  der  Zusammen- 
setzung der  Batterien.  Mai 

— Zur  Verstärkung  der  Besatzung 
von  Madagascar.  Mai. 

— Zuaven  in  Frankreich.  Mai. 

v.  Löbells  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  das  Heerwesen  Frankreichs 
1899.  I.  Theil. 

Warsrhawskij  Wajennij  Journal.  Mili- 
tärische Nachrichten  aus  Frank- 
reich. Januar— April,  Juni. 

— Zur  Verstärkung  der  Armee.  Jan. 

— Umgestaltung  des  obersten  Kriegs- 
rathes.  Februar. 

— Reengagierte  Unterotficiere.  März. 

— Neue  Bestimmungen  betreffend 
den  Etapendienst.  Juni. 

— „Officier  et  soldat“  (Bspr.).  Juni. 
L’6cho  de  l’&rmee.  L’annee  miiitaire 

(coup  d'oeil  retrospectif).  1. 

— Viandes  de  conserve.  1. 

— Les  renforts  ii  Madagascar.  1. 

— L'annee  maritime  et  coloniale  (coup 
d’oeil  retrospectif).  1. 

— Les  sections  de  discipline.  1. 

— Reserve  et  territoriale.  1—5,  8 24 

26. 

— Echos  et  nouvelles  (militaires). 
1-5.  8—24,  2«. 

— Medailles  d'honneur.  1. 

— La  maison  miiitaire  du  Piäsident- 
1. 

— Les  journaux  u la  caserne.  1 —3. 

— Le  nombre  des  officiers  d’infanterie. 

— L'fige  des  officiers.  1. 

— Nominations,  mutations,  promo- 
tions.  1—5,  8 9,  11  — 17,  21. 

— La  baine  de  l’armee.  2,  11. 

— Engagements  dang  la  Botte.  2. 

— Affaires  coloniales.  2. 

— Le  pain  des  soldats.  2,  9,  14,  26. 

— Les  tahleaux  le  classement.  2. 

— La  limite  d’äge.  2,  11. 

— Les  souscriptions  et  les  officiers. 

2. 

— La  tenue  civile.  2,  8,  23. 

— Les  honneurs  funebres  des  gen- 
d armes.  2. 

— Nos  höros  au  grenier ! 3. 

— La  desorganisation  coloniale.  8. 
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L’4cho  de  l’innee.  Retour  a la  caseme. 
3,  4. 

— L’armee  coloniale.  3,  4,  18,  14,  22, 
24. 

— Le  budget  de  la  guerre.  3. 

— Retraites  provisoires  des  offi- 
ciers.  4. 

— Le  g4n6ral  de  Dalli  ffet  (sur  les 
questions  milit&ires  d’ordre  gene- 
rali. 4. 

— A la  commission  de  l’armee.  4,  9. 

— La  politique  dans  l’armee.  4,  24. 

— Les  5'*  bataillons  de  zouaves.  4,  5. 

— Les  mineurs  sous  les  drapeaux.  4. 

— Pour  la  marine.  5. 

— Favoritisme.  5. 

— Nos  attaches  militaires  (ä  l’etran- 
ger).  5. 

— Simples  reflexions  (militaires).  6. 

— Les  veterans  (et  les  manifestations 
politiques).  5. 

— L’engag4.  5. 

— Les  adjudications  d’habillement.  5. 

— Ouvriers  d'art.  5. 

— Les  dispenses  de  l’article  28.  5. 

— Service  reduit.  8. 

— Les  periodes  d’instruction  mili- 
taire.  8,  10. 

— Les  conseils  de  revision.  8,  12. 

— ha  batterie  a 4 piices.  8,  11,  23. 

— Les  comptables  militaires.  8. 

— Resultats  du  tirage  au  sort.  8. 

— Les  officiers  espionnes.  8. 

— Les  officiers  d’ordonnance.  8. 

— Medaille  coloniale.  8,  11,  15. 

— L’alimentation  du  Soldat.  8. 

— Engagements  volontaires  8. 

— Contra  l'alcool.  8,  10,  18,  19,  20, 
22,  23. 

— Renforts  pour  la  marine.  8. 

— Heros  obscurs  (en  mission).  9. 

— La  defense  coloniale.  9. 

— Les  capitaines  - majors  territo- 
riaux.  9. 

— Un  scandale  & l’arsenal  de  Cher- 
bourg (incuriej.  9. 

— La  gamison  de  Paris.  9.  24. 

— Engagement  dans  les  musiqnes.  9. 

— La  tenue  du  train  en  Campagne.  9. 

— La  legion  de  Tunisie.  9. 

— L’amnistie  projetee,  per  F. 
C o p p e e.  10. 

— Soyons  prdts.  10. 

— Le  conseil  superieur  de  la  guerre. 
10. 

— L’affaire  Zola.  10. 

— Indemnites  de  deplacement.  10. 

— Les  promesses  du  ministre  de  la 

Ejerre.  10. 

’affaire  du  capitaine  R . . . 10. 

— L’indiscipline.  10. 

— Les  sapeurs-pompiers.  10,  13. 


L’echo  de  l'armee.  Pour  le  ravitail- 
lement  des  escadres.  10. 

— Les  8ou8-ofliciers  de  l’infanterie 
de  marine.  10. 

— La  valise  du  Soldat.  10. 

— Le  Service  de  deux  ans.  11,  12,  24. 

— L'inspection  des  generaux.  12. 

— L’annuaire  de  l'4tat-major  general. 

— Nouvelle  compagnie  saharienne. 

13. 

— Les  medecins  en  Algdrie.  13. 

— Les  tirailleurs  sabanens.  13. 

— L’annuaire  de  la  cavalerie.  13. 

— Dans  la  legion  etrangere.  18. 

— La  tenue  de  la  cavalerie.  14. 

— L’appel  du  contiugent.  14. 

— Les  sous-ofliciers  rengagös.  15. 

— Les  pontonniers.  15. 

— La  tenue  des  officiers  mont4s.  15. 

— L’arm4e  a l’exposition.  16. 

— La  defense  nationale.  16,  20,  22, 
24,  26. 

— Unification  des  personnels  mili- 
taires. 16. 

— Le  „rabiot“.  16. 

— Les  primes  des  sous-officiers  ren- 
gag4s.  16. 

— Une  chaussure  extraordinaire.  16. 

— Le  merite  militaire  aux  sous-ofli- 
ciers.  16. 

— Les  emplois  pour  sous-officiers 
16,  18. 

— Aux  ministeres  de  la  guerre  et  de 
la  marine.  17,  18,  20,  21,  28,  24,  26. 

— L’espionnage  sur  le  littoral.  17. 

— Les  etudiants  et  le  Service  mili- 
taire. 17. 

— La  cavalerie  parisienne  mobili- 
sable.  17. 

— Une  m4daille  saharienne.  17. 

— Indemnites  pendant  l’exposition. 

17. 

— Tenue  de  Campagne.  17. 

— Les  eclaireurs  de  cavalerie.  17, 
21. 

— Toujours  l’„affaire“  (Dreyfus).  18, 
23. 

— Les  decorations  coloniales.  18. 

— Voeux  militaires.  18. 

— Les  gardiens  de  batterie.  18. 

— Les  officiers  etrangers  dans  notre 
armee.  19, 

— La  boulangerie  de  Campagne.  19. 

— Aux  officiers  des  reserves.  19. 

— La  tenue  des  officiers  d’admini- 
stration.  19. 

— Les  officiers  comptables  19,  21, 
22. 

— Les  chefs  de  musique.  19,  24. 

— Questions  maritimes.  19. 

— Les  troupes  coloniales.  20. 
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L'echu  de  l’armee.  Les  reserves  en 
indochine.  20. 

— Les  dquipages  de  la  hotte.  20. 

— Arrestation  d’un  colonel  anglais 
(atfaire  d’espionnage).  20. 

— Le  Service  du  contre-espionnage. 

20. 

— Les  soldats  a l’exposition.  20,  24. 

— L’artillerie  de  si&ge  et  de  place.  20. 

— Emplois  nouveaux  daus  l’artillerie. 
20. 

— Le  casque  de  la  cavalerie  legöre. 
20. 

— Le  mobilier  des  sous-officiers.  20, 

21. 

— Les  projets  de  loi  militaires.  20, 

22,  23. 

— Les  medecins  militaires.  20 

— Les  tirailleurs  senegalais.  20. 

— La  nouvelle  tunique  d'infanterie. 
20,  21. 

— Comment  on  traite  nos  oificiers. 
22. 

— Le  septieme  (miuistre  de  la  guerre, 
contraint  d’abandonner  son  porte- 
feuille  4 cause  de  l’affaire  Dreyfus). 
22. 

— Les  chefs  de  notre  armee.  22. 

— Les  reserves  en  Algerie.  22. 

— M.  Baud  in  et  l’armee.  22. 

— Nouveaux  generaux.  22. 

— Les  cavaliers  de  remonte.  22. 

— Notre  armee  jugee  4 l’etranger. 

23. 

— La  jouissance  du  grade  d’officier. 

23. 

— Levöe  des  punitions.  23. 

— Le  Service  colonial.  23. 

— La  ddsorganisation  de  l’armde.  24. 

— A l’etat-major  general.  24. 

— Medaille  de  l’Extreme-Sud  Alg4- 
rien.  24. 

— Reorganisation  du  gönie.  24. 

— Les  cantinieres  atterrees,  par  H. 
O li  v i er.  24. 

— Le  pantalon  blanc.  24. 

— Les  dessous  de  l’aii'aire  Kahn.  26. 

— L’armt)e  en  interdit.  26. 

— Nouvelle  tenue  des  troupes  mon- 
tdes.  26. 

— Les  cong6s  pour  la  moisson.  26. 

— Le  Service  militaire  aux  colonies. 
26. 

— Nouveaux  oificiers  d'administra- 
tion.  26. 

— La  garnison  d’Orldans.  26. 

Le  progres  militaire.  Nominations. 
promotions,mutations.2. 001— 2.008, 
2.005—2.017,  2.020—2.052. 

— Nombre  des  ouvriers  armuriers. 
2.001. 

— Tenue  du  dimanche.  2.002. 


L’echo  de  l armee.  A propos  d’envois 
de  rentorts.  2.002. 

— Une  haute  cour  militaire.  2.002. 

— Rüplique  pour  les  troupes  de  la 
marine.  2.002. 

— Le  probleme  de  l’avancement. 

2.002. 

— Les  decorations.  2.002,  2.004,  2.006. 

— Informations  (diverses).  2.002, 
2.005-2.017,  2.020—2.052. 

— Interdiction  de  journaux  hostiles 
dans  les  cercles  et  etablissements 
militaires.  2.002. 

— Tableaux  d’avancement.  2.002, 2.003, 

2.006,  2.007,  2.014  - 2.017,  2.024, 
2 027,  2.039. 

— Interdiction  de  participer  4 des 
souscriptions.  2.003. 

— Sur  les  listes  d’avancement.  2.004. 

— Equipements  militaires.  2.004. 

— „Fourniture  et  fabrication  du  pain 
de  guerre“  (revue).  2.004 

— „L'instruction  thdorique  du  Soldat 
par  lui-meme“  (revue).  2.004. 

— Les  zouaves  4 Lvon  et  4 Bizerte. 

2.005. 

— Les  tableaux  d’avancement.  2.005, 
2 008. 

— Les  journaux  dans  les  cercles 
militaires.  2.005. 

— Nominations  in  extremis  2.005. 

— Les  casiers  judiciaires.  2.005. 

— Le  decret  du  9 juin  et  l’avance- 
ment. 2.005. 

— Oarnisons  de  cötes  et  4»*  ba- 
taillons.  2.005. 

— La  cavalerie  et  le  cumul.  2.006. 

— Le  titre  de  commandant  2.006. 

— La  limite  d’äge  des  fonctionnaires. 

2.006. 

— Les  agents  des  constructions  na- 
vales.  2.006. 

— Les  exclus  de  l’avancement.  2.006. 

— Commission  de  l’armee.  2.006, 
2 008.  2.010,  2.012,  2.016,  2.020, 
2.022,  2 024—2.028,  2.080,  2.044, 
2.048,  2.050. 
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2.021,  2.025. 

— Les  travaux  de  dAfense  et  la 
main  d’oeuvre  penale.  2.011. 

— Les  dispensAs.  2.011,  2.087. 

— Depöt  de  convalescents.  2.011 

— Reorganisation  de  la  direction 
d’artillerie  de  Tunis.  2 011. 

— Commissions  de  classement.  2.011. 

— L’armAe  au  parlement.  2.01 1 —2.017, 

2.02i.,  2.023.2.025  — 2.028.2.030, 2.031, 
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— L’appel  des  reservistes.  2.016. 
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2.017. 
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2.023. 
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— La  legion  au  Tonkin.  2.024. 
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2.024. 
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2.026. 

— L“8  ajournes.  2.026. 
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— Les  bataillons  d’Afrique.  2.027. 

— Le  stage  des  officiers  de  gen- 
darmerie.  2.027. 
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(revue).  2.028. 
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(revue).  2.032,  2.034. 
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2 034  , 2.035. 
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2.034. 
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(revue).  2.034. 

— Permissions  pour  l’Exposition. 

2.035.  2,038,  2 046. 

— Service  des  pontonniers.  2.035. 

— Les  jurys  d’etat  2.035. 

— Generaux  de  reserve.  2.035. 

— Les  bureaux  de  la  marine.  2.036. 
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2.036. 
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2.036. 
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— „Manuel  pratique  des  ordinaires“ 
(revue).  2.040. 
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2.042. 

— Les  reservistes  indigenes.  2.042. 
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2.045. 
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2.045. 

— Retenues  pour  pensions.  2.046. 

— Les  mcdecins  combattants.  2.046. 

— Pour  le  ministre.  2.046 
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— Cadres  des  4««  bataillons  des 
regiments  regionaux  2.047. 
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— Repartition  du  contröle.  2.051. 

— L’inspection  du  Service  de  sante. 

2.051. 

— Les  travailleurs  agricoles.  2.051. 

— Les  condamnes.  2.051. 

— Les  moditications  au  recrutement. 

2.051. 

— Et  nos  compagnies  cyclistesi' 

2.051. 

— Les  medailles  militaires.  2.051. 

2 


( )rjj*n  der  uilitAr-wisseoscbafllicheD  Vereine.  LXJ,  Ud.  l'JOU  Repertorium. 


Digitized  by  Google 


xvm 


Le  propres  militaire.  Soldat«  mis  a la 
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— Les  inspecteurs  d’armöe.  2.052. 
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de  marine.  2.052. 

— Rengagements.  2.052. 
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ceroent  de  l’avenir  et  le  rajeu- 
nissement  des  cadres  de  l’armee, 
par  Cb.  Roche  (suite).  Januar. 

— L’avancement  tin  de  siöcle,  par 
le  general  Lewal.  Februar-Juni. 

— „Du  röle  colonial  de  l’armee* 
(revue).  Mai. 

Revue  du  cercle  militaire.  Modifi- 
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— Promotions.  mutations,  radiations. 
1-26. 

— Tableaux  d’avancement.  2,  3. 

— Nouvelles  militaires.  2.  7,  9—11, 
15,  17,  19  -22,  24,  26. 

— Les  indemnites  de  residence  et 
de  rassemblement.  2. 

— Appareils  k employer  pour  la 
reproduction  des  ordres.  2. 

— Medailles  d honneur.  2. 

— Tableaux  de  concours  pour  le 
Legion  d’honneur.  3. 

— „La  vie  nationale  et  le  Service 
militaire“  (revue).  3. 

— OtBciers  de  röserve  hors  cadres  en 
raison  de  leur  etat  de  santö.  4. 

— Les  militaires  sollicitant  un  conge 
de  soutien  de  famille.  4. 

— La  medaille  coloniale  5,  7,  9. 

— Le  commissariat  de  la  marine.  6. 

— Les  tableaux  d’avancement  et  de 
concours  dans  la  marine.  6. 

— Les  peines  disciplinaires  dans  la 
marine.  6. 

— Inspections  generales  en  1900.  6. 

— „Tenue  des  troupes  de  France“  (re- 
vue!. 6.  10,  16. 

— Le  budget  de  la  guerre.  7. 

— Appel  du  contingent.  7. 

— Demandes  d afl'ectation  ou  de 
mutation  t'ormees  par  les  otticiers.  7. 

— Tenue  bourgeoise.  7,  10. 

— Le  Service  dans  les  etats-majors. 
8,  10. 

— Administration  de  la  gendarmerie.  8. 

— La  composition  du  cadre  - troupe 
de  la  batterie  de  75.  8. 

— La  tenue  des  troupes  en  Cam- 
pagne. 8. 

— „Almanach  du  marsouin,  annuaire 
illustre  de  l’armee  coloniale“  (re- 
vue). 8. 


Revue  du  cercle  militaire.  L’organi- 
sation  generale  des  Services  da 
l’arriere  aux  armees.  9. 

— Formation  de  la  classe  1899  9. 

— Engagements  volontaires  en  1900. 9. 

— Appel  des  reservistes  de  la  marine 
en  1900.  9. 

— lndemnite  pour  cherte  de  vivres 
9. 

— Demissions  d’officiers  de  reserve 
et  de  l’armee  territoriale.  10. 

— „Etat  special  des  otliciers  genöraux 
et  fonctionnaires  de  grades  corre- 
spondants  de  l’armee  de  terre“ 
(revue).  11. 

— Nouvelle  repartition  du  contingent 
du  regiment  de  sapeurs-pompiers. 
11,  14. 

— Le  recrutement  des  tirailleurs 
malgaches.  13. 

— Otliciers  d’infanterie  demandant 
de  servir  dans  les  corps  d’Atrique. 

13. 

— Ordres  de  mobilisation  des  otliciers 
de  reserve  et  de  l’armee  territo- 
riale. 18. 

— „Annuaire  special  de  l’etat-maior 
general  de  l’armee  pour  1900* 
(revue).  13. 

— „La  nation  et  l’armee“  (revue1.  18. 

— Nos  alpins  juges  par  les  Italiens. 

14. 

— Organisation  de  l’intanterie  de 
marine  a Madagascar.  14. 

— L’annuaire  militaire  de  1900.  14. 

— Annuaire  special  de  la  cavalerie 
et  du  Service  des  remontes  pour 
1900.  14. 

— Reorganisation  do  l’artillerie.  15 
bis  17. 

— Fensions  de  retraite  des  chefs  de 
musique.  15. 

— Les  conseils  de  revision.  15. 

— Pritnes  aux  sous-otficiers  rengages 
proraus  otliciers.  15. 

— „Avenir  du  sous-officier“  (revue). 

15. 
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ment. 16. 
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troupes  de  la  marine.  17. 
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Kerne  du  cercle  militaire.  Duree  de 
sejour  dans  les  colonies.  17. 

— Chevaux  a emmener  aux  manoeu- 
vres.  17. 

— Les  fours  permanente.  17. 

— Notre  arrnee  jugee  a l’etranger. 
18—20. 

— Les  cavaliers  eclaireurs.  18. 

— Reorganisation  de  l'etat-major  de 
la  marine.  18. 

— Attributions  des  officiers  superieurs 
stagiaires  dans  une  arme  antre  que 
celle  a laquelle  ils  appartiennent.  18. 

— „Carte  de  l’emplacement  des  trou- 

?es  de  l'armee  francaise“  (revue). 

8. 

— „Dictionnaire  des  communes  ad- 
ministratif  et  militaire“  (revue).  18. 
— Assimilation  des  officiers  d’admi- 
nistration.  19. 

— La  remonte  des  officiers.  19. 

— Appel  des  veterinaires  de  reserve 
en  1900.  19. 

— Interdiction  de  vente  de  boissons 
alcooliques  dans  les  cantines.  19. 
— Tenue  des  officiers  d’infanterie  de- 
taches  de  leur  corps.  19. 

— Tenue  des  officiers  d’administration. 
19. 

— L’exposition  internationale  des 
armties  de  terre  et  de  mer  en  1900. 
19,  25. 

— Cadre  des  medecins  militaires.  20. 
— Denomination  des  corps  recrutes 
dans  l’Atrique  occidentale.  20. 

— Tour  de  Service  colonial.  21. 

— Commission  d’etudes  pratiques  du 
Service  de  l’artillerie  dans  l’attaque 
et  la  defense  des  places.  21. 

— Notre  armee  jugee  4 l'etranger. 
(JResumc.)  Par  le  capitaine  Tabou- 
re  au.  22. 

— Franchise  postale.  22. 

— Les  peines  disciplinaires  dans  la 
marine.  22. 

— Permissions  et  conges  dans  les 
troupes  de  la  marine.  22. 

— Organisation  des  troupes  du  gdnie. 

22. 

— Nosalpins  juges  par  les  Espagnols, 
par  le  capitaine  Taboureau.  23. 
— Le  port  d’habite  bourgeois  dans 
l’armee.  23. 

— Les  tableaux  d'avancement  dans 
la  marine.  23. 

— Tenue  des  mecaniciens  de  la  flotte. 
23. 

— Les  boissons  alcooliques  dans  la 
marine.  23. 

— Unification  des  r6gles  de  compta- 
bilite.  23. 


Revne  dn  cercle  militaire.  La  gen- 
darmerie  de  la  Guadeloupe.  24. 

— Solde  des  officiers  de  reserve  et 
de  l’armee  territoriale.  24. 

— Les  sous-officiers  Al'exposition.  24. 

— La  gendannerie  de  la  Martinique. 
25. 

— Tenue  des  tirailleurs  sdnegalais.  25. 

— Cantinidres-vivandiöres.  25. 

— „Etat  du  corps  du  gdnie  pour  1900“ 
(revue).  25. 

— Une  reserve  de  tirailleurs  algeriens, 
par  P.  Lagrange.  26. 

— Correspondance  des  grades  dans 
la  marine.  26. 

— Le  cadre  auxilaire  des  oliiciers  d’ad- 
ministration. 26. 

— „Dictionnaire  de  recrutement“  (re- 
vue). 26. 

Revue  d’&rtillerie.  Les  tableaux  an- 
nuels  de  classement  pour  l'avance- 
ment  et  pour  la  Legion  d’honneur. 
Januar. 

— PromotioDS,  mutations  et  radia- 
tions.  Januar — Juni. 

— A propos  des  demandes  d’affectati on 
ou  de  mutation  formöes  par  les 
officiers.  Februar. 

— Le  port  d'habite  bourgeois.  Febr. 

— La  composition  du  cadre-troupe 
de  la  batterie  de  75.  März,  April. 

— Les  engages  volontaires  de  I’ar- 
tillerie  März. 

— Les  boissons  alcooliques  ä la  ca- 
serne  (defense  de  les  vendre).  Mai. 

— Chevaux  ä emmener  aux  manoeu- 
vres  Mai. 

— Commission  d’dtudes  pratiques  du 
Service  de  l’artillerie.  Juni. 

— Delimitation  des  arrondissements 
d’artillerie  de  Toul  et  de  Nancy 
Juni. 

Revne  de  ca  Valerie.  Promotions,  mu- 
tations, radiations.  Januar— Juni. 

— Distinction  speciale  aux  cavaliers- 
eclaireurs.  Juni. 

Revue  du  Service  de  l’intendance  mili- 
taire.  „La  loi  du  15  juillet  1889“ 
!8urle  recrutement  de  l'armee)  (re- 
vue). Januar,  Februar. 

— „Description  des  brosses  en  usage 
dans  l'armee  et  procedds  äemployer 
pour  assurer  la  reception  de  ces 
objets“  (revue).  März,  April. 

Rivista  militare  italiana.  Progetti 
del  generale  de  Galliflet  relativi 
all’avanzemento  degli  ufliciali.  1. 

— Informazioni  telegraflche  al  mi- 
nistro  della  guerra.  1. 

— Circa  le  manifestazioni  politiche 
nell’  esercito.  1. 

— Ufficiali  di  riserve  con  prole.  2. 

2* 
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Rivista  militare  italiana.  II  contin- 
gente  della  Riunione.  2. 

— Reclutamento  negli  Spahis.  2. 

— Consiglio  superiore  della  guerra.  2. 

— Corsi  d’istruzione  nel  governo  mi- 
litare  di  Parigi.  2. 

— Furto  di  documenii  di  moibili- 
tazione.  2. 

— Raß'erme  pegl’  indigeni  dei  tira- 
gliatori  algerini.  3. 

— Reclutamento  dei  battaglioni  di 
tänteria  leggera  d’Africa.  3. 

— Ripartizioni  delle  classi.  3. 

— lnterpreti  militari.  8. 

— Kote  ed  impressioni  sull’esercito 
francese,  per  A Panizzardi.  4. 

— La  chiamata  della  claase  e l’asse- 
gnazione  del  contingente.  4. 

— Pensioni  proporzionali  dei  sottufli- 
ciali,  caporali,  brigadieri  e Sol- 
dat! 4. 

— „La  nation  et  l’armee“  (recen- 
sione).  5. 

— Kormazione  della  classe  1899.  5. 

— Arruolamenti  volontari.  5. 

— Forza  dell'esercito  pel  1900.  5. 

— La  batteria  a 4 pezzi.  5. 

— Troupes  sahariennes.  5. 

— Richiami  alle  armi.  5. 

— Movimenti  di  truppa  in  tempo  di 
pace.  5. 

— Quadri  d'avanzamento  e di  con- 
corso  per  la  Legiore  d’onore.  5. 

— Ufliciali  di  riserva  fuori  grado  per 
ragione  di  salute.  S. 

— Servizio  negli  stati  maggiori.  5. 

— Amministrazione  della  gendar- 
meria  per  legioni  5. 

— Agli  ufficiali  delle  riserve.  5. 

— Le  ispezioni  generali  nel  1900.  6. 

— Uniforme  nella  domenica.  6. 

— II  th6  uell’esercito.  6. 

— Onorificenze.  6 

— Mobili  per  la  truppa.  6. 

— Franohigia  postale.  6. 

— Indennitä  varie.  6. 

Kivista  d’artiglieria  e gen  io,  Organico 
delle  nuove  batterie.  März. 

— Sulla  riorganizzazione  dell'arti- 
lieria.  März. 

uovi  fondi  accordati  per  comple- 
tare  il  materiale  d’artiglieria.  Juni. 

Joamal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  The  (Naval)  Fstimates. 
263—265. 

— For  the  Rejuvenation  of  the 
Cadres.  263. 

— Report,  on  the  War  Budgets.  266. 

— The  Battery  of  4 Uuns.  266. 

— Personnel.  268. 

— Organisation  of  the  Native  Re- 
serves  of  Indo-China.  268. 


La  Belgiens  militaire.  L'armee  en 
öchasses.  1.494. 

— Projet  de  loi  sur  la  flotte.  1.497. 

— Aides  de  camp.  1.499. 

— „Tenue  des  troupes  de  France" 
(revue).  1.499,  1.501,  1.507.  1.511, 
1.514. 

— Les  13  et  les  28jours.  1.501. 
Revae  de  l’nnnäe  beige.  Le  Service 

de  deux  aus,  par  Lord  W ah. 
Jan.,  Februar. 

— Nouvelle  repartition  de  l’artillerie 
ä pied.  Mai,  Juni. 

— A propos  des  batteries  de  Cam- 
pagne ä 4 pieces.  Mai,  Juni. 

Allgemeine  Schweis.  Militärseitnng. 
Personalien.  3. 

— Oberkriegsrath.  4,  21. 

— Reitersport  und  Militärdienst.  10. 

— Nachtragsforderung.  13. 

— Batterien  zu  4 Geschützen.  22. 
Schweis.  Zeitschrift  für  Artillerie  und 

Genie.  Reorganisation  der  Feld- 
Artillerie.  3,  4. 

— Militärmass.  4. 

— Verbreitung  des  Opiumrauchens 
im  Heere.  6. 

Revue  militaire  suisse.  Coup  d’oeil 
sur  l’annee  1899.  1. 

— L’armee  et  la  nation.  1. 

— Les  tendances  du  gendral  de 
Galliflet.  1. 

— La  „tenue  du  jour“.  1. 

— Adoption  par  l’armee  des  usages 
de  l’industrie  et  du  commerce.  1. 

— „L’AImanach  du  drapeau“  (revue). 
1,  2. 

— Les  attaches  militaires.  1. 

— Petites  nou veiles.  1,  3 — 6. 

— L’armoe  coloniale.  2. 

— La  milice  suisse  eu  France  et  en 
Angleterre.  2. 

— L’avancement.  2. 

— Le  logement  des  troupes  en 
marche.  2. 

— L’armee  en  echasses.  2. 

— „Manuel  de  l’organisation  de 
l’armee  et  du  fonctionnement  des 
Services  militaires“  (revue).  2. 

— Le  budget  de  la  guerre.  3. 

— La  batterie  de  Campagne  ä 4 
piices.  3. 

— Les  adjoints  au  tresorier.  4. 

— Les  pontonniers.  4 

— Le  Service  de  l’etat-major  en 
Campagne.  4. 

— Le  cyciisme  militaire.  4. 

— Au  ministfere  de  la  guerre.  5. 

— L’abus  de  la  reglementation.  5. 

— Chaugement  de  ministre.  6. 

— Dans  l’artillerie.  6* 
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Griechenland. 

Armeeblatt.  Die  Reorganisation  der 
Armee  12. 

Militär  - Wochenblatt.  Reform  des 
Heerwesens.  7. 

Neue  militärische  Blätter.  Zur  Heeres- 
reorganisation. Juni. 

Allgemeine  Militär  - Zeitung.  Zur 
Kenntnis  der  griechischen  Armee 
und  ihrer  Reorganisation,  von 
Oberst  Bovsen.  9. 

Internationale  Revue.  Das  Heerwesen 
Griechenlands  im  Jahre  1899,  von 
H.  Alberthal  1.  Beibft.  7. 

v.  Löbell's  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  das  Heerwesen  Griechenlands, 
1899.  I.  Tbeil 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Re- 
organisation der  Armee  (Project). 
Februar. 

L’echo  de  l’armee.  Reorganisation  de 
l’armee.  17. 

Revue  militaire  suisse.  La  reorgani- 
sation  militaire.  2. 

Großbritannien  nebst  Ostindien 
und  den  übrigen  Colonien. 

Streffleur’s  österreichische  militäri- 
sche Zeitschrift.  Über  die  Streit- 
mittel Großbritanniens,  von  Ober- 
lieutenant C.  Wilner.  Juni. 

Militär  - Zeitung.  Neuordnung  des 
Heerwesens.  1. 

— Die  Heereseinrichtungen.  2. 

— Auszeichnung  irischer  Regimenter. 
12. 

— Kosten  für  Kriegszwecke  (unter  der 
Regierung  der  Königin  Victoria). 
19. 

— Die  neuen  Tropenuniformen 
(Khaki).  22,  23. 

— Auxiliary  Forcos.  23. 

— Stand  der  Miliz.  23. 

Armeeblatt.  Der  englische  Soldat.  2. 

— Der  Kriegsminister  über  die  Wehr- 
pflicht. T. 

— Großbritanniens  Wehrmacht  und 
ihre  politische  Bedeutung,  von 
Hauptmann  Kirchhammer.  11. 

— Nachtragscredite.  11. 

— Heeres-  und  Marinebudget  für  das 
Finanzjahr  1900—01.  22. 

— Miliz-Artillerie  für  den  D.enst  in 
Südafrika.  22. 

— Die  Artillerie.  24. 

— Die  Retrutirung  im  Jahre  1899.  26. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des 

Seewesens.  Das  Marinebudget  für 
das  Verwaltungsjahr  1900—01.  6. 


Militär-Wochenblatt.  Stärke  dar 'Feld- 
Artillerie.  28. 

— Errichtung  neuer  Genie-Compag- 
nien. 28. 

— Höhe  der  privaten  Officierszulagen. 
28. 

— Auszeichnung  der  irischen  Regi- 
menter. 29. 

— Naehforderungen  an  Leuten  und 
Geld  auf  Grund  des  Burenkrieges. 
33. 

— Größenmasse  für  Rekruten.  33. 

— Der  Heereshaushalt  für  1900— 1901 , 
40. 

— Die  Rekrutirung  im  Jahre  1899.40. 

— Errichtung  eines  „Irischen  Garde- 
Infanterie-Regiments“.  44. 

— Neubildungen  und  Einbeorderun- 

Sen.  44. 

leserve-Bataillone.  44. 

— Die  letzte  Heeresvermehrung.  45. 
— Khaki  f-Anzüge).  56. 

— Neue  Abtheilung  im  Kriegsmini- 
sterium für  die  Auxiliary 
Force  s.  55. 

— Stand  der  Miliz  (1899).  55. 

— Nationalität  und  moralischer  Wert 
der  Truppen  in  Südafrika.  57. 
Neue  militärische  Blätter.  Die  Tages- 
ration (im  Felde).  Februar. 

— Der  britische  Officier,  von  A. 
n o r n u n g.  März. 

— Correspondenz  aus  England  (Ver- 
schiedenes). April. 

Allgemeine  Militär  - Zeitung.  Lord 
Kitchener  über  die  englischen 
Truppen.  1. 

— Errichtung  eines  berittenenCorps.2. 
— Thiere  bei  den  Regimentern.  3. 

— Der  Ursprung  des  Namens  „Tommy 
Atkins“  (Spitzname  des  Soldaten).  6. 
— Thronrede  zur  Eröffnung  des  Par- 
laments. 6. 

— Marine-Etat  für  1900  —01.  9. 

— Zur  Aufstellung  von  Reserve- Ba- 
taillonen 10. 

— Militärbudget  für  1900—01.  12. 

— Das  englische  Volk  und  sein  Heer. 
17. 

— Errichtung  des  „Irish  Guards“- 
Regiments.  22. 

— Die  beabsichtigte  Heeresumgestal- 
tung und  die  Aussichten  für  die  An- 
nahme der  allgemeinen  Wehrpflicht. 
26. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Die  eng- 
lische Nation  und  ihr  Heer.  20. 
Internationale  Revue.  Der  General- 
stab Jänner. 

— Dislocation  des  regulären  Heeres. 
März. 
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Internationale  Revue.  Heeresvoran- 
schlag für  das  Jahr  1900.  April. 

— Marine-Etat  pro  1900—01.  April. 

— Die  Rekrutierung  der  Armee.  Juni. 
Kriegstechnische  Zeitschrift.  Die  Feld- 

Artillerie,  von  Hauptmann  Wer- 
nigk.  1 — 8. 

v.  Lobelie  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  das  Heerwesen  Großbritan- 
niens, 1899  I.  Theil. 

Wajennij  Sbornjik.  Die  neuere  Ent- 
wicklung der  Landarmee,  von  W. 
Nie  d s wj  ed  z ki.  Juni. 
Warschawsklj  Wajennij  Journal.  Mi- 
litärische Nachrichten  aus  Eng- 
land. März,  April.  Juni. 

— Verpliegungs-  und  Fourage-Ration 
für  die  Truppen.  März. 

— Der  Generalstab.  April. 

— Eisenbahnbataillone  in  Indien. 
April. 

L’öcho  de  l’armee.  Opinion  de  Welling- 
ton (sur  l’armee  angluise).  4. 

— Les  animaux  dans  l’armee.  4. 

— Le  budget  de  la  guerre  pour 
1900-01.  10. 

— Ni  homogeneitd  ni  cohdsion  (dans 
l’arrade).  18. 

Le  progres  militaire.  Correspondance 
militaire.  .'.002,  2.006,  2.000,  2.014, 
2.017,  2.021,  2.028,  2.026,  2.080, 
2.035,  2.041,  2.045. 

— Projets  militaires.  2.013. 

— Recrutement  de  la  milice.  2.036 

— La  milice  et  ses  oiliciers.  2.038. 

— Reformen  h operer.  2.051. 

Revue  du  cercle  militaire.  Renforts 
au  Sud- Al  ricain.  1,  2,  4 — 7,  10,  11, 

14,  15,  17,  18. 

— Nouvelles  formations.  2,  4,  8,  10, 

15. 

— L’Imperial  Yeomanry.  2. 

— Les  compagnies  de  volontaires.  2. 

— Credits  supplementaires.  7. 

— Les  prdvisions  budgetaires  des 
armees  de  terre  et  de  mer  pour 
1900-01.  10. 

— Eöectif  des  nouveaux  bataillons 
de  ligne.  15. 

— La  milice  sous  les  drapeaux.  17. 

19. 

— Infanterie  et  cavalerie  de  reserve. 
20 

— Le  bill  des  volontaires.  21. 

— Le  recrutement  en  1899.  22. 

— Les  troupes  de  l’Ouest-Africain. 
25. 

Revue  militaire.  Les  correspondants 
de  la  presse  aux  arm  des  866. 

— Credits  suppldmentaires.  867. 

— La  Situation  actuelle  de  l arrnue 
anglaise.  868. 


Revue  d’artillerie.  L’artillerie  dans  le 
Sud  de  l’Afrique.  Januar. 

Revue  de  cavalerie.  L’Imperial  Yeo- 
manry.  Januar,  Februar,  April. 

— Nouvelles  formations.  Februar, 
April. 

— Le  recrutement  des  ofliciers  April. 

— Les  effectifs  de  la  cavalerie.  April. 

— Remontes  et  transports  (sur  le 
budget).  April. 

— La  Yeomanry  au  Sud  Africain. 

Mai. 

— Les  regiments  de  cavalerie  de 
reserve.  Mai. 

Ri vista  militare  italiana.  I capi  musica. 
1. 

— Spese  suppletive  per  la  guerra 
d’Africa.  3. 

— Riduzione  di  statura  5. 

— Forze  della  milizia.  5. 

— Chiamata  alle  armi.  5. 

— La  situazione  attuale  dell’eser- 
cito.  5. 

— Bilancio  della  marina.  6. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Forza 

dell’artiglieria  campale  April. 

Journal  of  the  Royal  United  service 
Institution.  The  English  Genius 
and  Army  Re-orgauisation,  by 
General  G.  Chesney  263 

— Appointments  and  Promotions. 
268-268. 

— Militia  Buttalions.  263. 

— Imperial  Yeomanry.  263. 

— Voluntaer  Engineer  Corph.  264. 

— The  Navy  Estimates.  265. 

— Armv  Estimates.  265. 

— The  Organisation  of  the  Volunteer 
Force,  by  Colonel  T.  Sturrny 
C a ve.  266. 

— Royal  Naval  Reserve.  266. 

— Formation  of  a Regiment  of  „Irish 
Foot  Guards“  266. 

— Strength  of  the  Personnel  (of  the 
Navy).  268. 

— Improvements  in  the  Equipment 
of  Iudia  Batterien.  268. 

Allgemeine  Schweiz.  Militär-Zeitung. 
Der  „Jelunga“ -Skandal  (schmach- 
volle Behandlung  mittelloser  Soi- 
dateofamilien).  2. 

— Die  Tagesration  im  Felde.  21. 

— Zur  Verstärkung  des  Heeres.  23. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Ar- 
tillerie und  Genie.  Stärke  der  Feld- 
artillerie. 6. 

Revue  militaire  suisse.  Desir  de  re- 
formes  militaires.  4, 

— The  „Shamrock“  (das  irische 
Nationalzeichen)  4. 

— L’intänterie  montee.  6. 
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Holland  nebst  Colonien. 

Mittheilnngen  aus  dem  Gebiete  des 
Seewesens.  Der  Marinebudgetvor- 
anschlag für  das  .Jahr  1900.  1. 

Nene  militärische  Blätter.  Die  Re- 
organisation des  Heeres.  Januar. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  nieder- 
ländische Cavalleria.  13 

Internationale  Berne.  Das  stehende 
Heer.  Februar. 

— Les  armees  de  terre  et  de  mer. 
Supplt.  11. 

— Marinebudget  für  1900.  April. 

v.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  llericht 
über  das  Heerwesen  der  Nieder- 
lande. 1399.  I.  Theil. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Military  Obligations 
and  Composition  of  the  Army. 
203. 

— Recruiting  in  1898.  266. 

La  Belgiqne  militaire.  ün  avertisse- 
ment  (a  propos  du  Service  militaire 
obligatoire).  1.500. 

Italien  nebst  Erythräa. 

Militär  - Zeitnng.  Radfahrer  für  die 
Cavallerie.  1. 

Armeeblatt.  Neue  Bestimmungen  über 
die  Truppenverpfiegung.  3. 

— Flottenersparnisse  im  Finanzjahr 
1900-  1901.  5. 

— Die  Generale  im  Jahre  1900.  8. 

— Heeresbudget  1899—1900  12. 

— Garnisonswechsel.  12. 

— Reorganisation  der  Alpini.  24. 

— Musterung.  26. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Heer  und  Flotte  Italiens 
im  Halbjahre  1899.  Jnni. 

Militär.  Wochenblatt.  Commandierun- 
gen  von  Unterotticieren  zur  Kriegs- 
schule und  zur  Reitschule.  2. 

— Beförderung  von  Oflicieren  des  Be- 
urlaubtenstandes f.  d.  Jahr  1900.  2. 

— Verleihung  von  Medaillen.  2. 

— Ergebnisse  der  Aushebung  der 
Jahresclasse  1877.  8. 

— Uniforms-Änderungen.  5 

— Fürsorge  für  die  Veteranen  18 

— Marinehaushalt.  18. 

— Dienstalter  der  Angehörigen  des 
Beurlaubtenstandes.  18. 

— Verpflegung  der  Truppen  im  Jahre 
1900.  18. 

— Unterbringung  der  Subalternofü- 
ciere  des  Kommissariats.  18. 

— Garnisonswechsel  im  Jahre  1900.  18. 

— Reorganisierung  der  Alpini.  35. 

— Beförderung  auiier  der  Reihe.  51. 


Militär  - Wochenblatt.  Beförderungs- 
listen.  54. 

— Neuordnung  der  Erythräa  und  der 
dortigen  Colonialtruppen.  54. 

— A uberordentliche  Heeresaus  raben. 

57. 

Neue  militärische  Blätter.  Radfahrer- 
compagnien. Mai. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Neue  Be- 
stimmungen tür  die  Heeresver- 
pfiegung.  1. 

— Die  Leibgarde  des  Papstes.  5. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Garnisons- 
wechsel. 4. 

— Heeresbudget  1899—1900.  4. 

— Personaletat  der  Marine.  4. 

— Diebstähle  im  Zeughaus  von  Tarent. 
20. 

— Für  verabschiedete  Officiere  (Fahrt- 
ermäbigungen  auf  den  Eisenbah- 
nen). 21. 

Internationale  Revue.  Lnndesverthei- 
digungscommission  Januar. 

— Die  Truppen  in  Erythräa.  Februar. 

— Die  Oificiere  auf  eigene  Kosten 
beritten.  März. 

— Bestimmungen  tür  die  Heeresver- 
ptiegung.  März. 

— Heeresbudget  für  1900— 1901.  April. 

— Neue  Radfanrercompagnien.  April. 

— Neuorganisation  der  Alpentruppen. 
April. 

— Verwendung  von  Marinereservisten. 
April 

— Wechsel  in  den  höheren  Comraando- 
stellen.  April. 

— Über  die  Rekrutierung.  Mai. 

— Einberufung  des  Jahrganges  79. 
Mai 

— Über  den  einjährigfreiwilligen 
Dienst.  Mai 

— Übungscurse  für  die  Infanterie- 
Officiere  Mai 

— Verthoilung  der  19  Jahrgänge  der 
Armee.  Mai. 

— Geldentschädigung  für  die  Fub- 
truppen.  Mai. 

— Reorganisation  von  Erythräa.  Juni. 

— Betreffend  d.  Jahresclassen,  welche 
im  Jahre  1900  zu  Dienstleistungen 
herangezogen  werden.  Juni. 

v.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  das  Heerwesen  Italiens,  1899. 
1.  Theil. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Mili- 
tärische Nachrichten  aus  Italien. 
Januar— April 

— Oberster  Rath  für  die  Landesver- 
theidigung.  Januar. 

— Neue  Bestimmungen  über  die  Ver- 
pflegung der  Truppen.  Februar. 
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W&rschawskij  Wajennij  Journal.  Das 

Militär-Budget  für  das  Finanzjahr 
1.  VII  1900  bis  30.  VI  1901.  April. 

— Landes  vertheidigungs-Commission. 
April. 

— Zur  Berittenmachung  der  Ofliciere. 
April. 

— Die  Radfahrer-Abtheilung.  April. 

— Creditforderungen  des  Kriegsmi- 
nisters. April. 

L’dcho  de  l’armee.  La  classe  1879.  11. 

Le  progres  militaire.  Nou  veiles  mili- 
taires.  2.025,  2.034,  2.042. 

Revue  da  cercle  militaire.  .Le  milita- 
resse"  (costumi  militari)  (revue). 
1. 

— Projets  de  röorganisation  des  trou- 
es  alpines.  4. 

e budget  de  la  guerre  pour 
1900-01.  5. 

— Depenses  extraordinaires  pour  le 
ministbre  de  la  guerre.  6. 

— Passage  ä la  guerre  des  hommes 
de  la  reserve  navale.  7. 

— Les  troupes  de  l’Erythrde.  11. 

— Commandements  militaires  per- 
manents  de  Station.  11. 

— La  chaussure  des  troupes  alpines. 
12. 

— L’avancement  au  choix  des  lieute- 
nants  1%. 

— „Per  l’avanzamento“  (revue).  16. 

— Revue  generale  d’effectif.  18. 

— Le  personnel  d'instruction  des  tri- 
bunaux  militaires.  20. 

— La  classe  de  1880  22. 

— Oonvocation  des  reservistes  dans 
les  troupes  alpines.  25. 

Revae  militaire.  Appels  et  renvois. 
866. 

— Inspecteurs  gencraux  de  l’artillerie 
et  du  gdnie.  866 

— Situation  de  l’armee  au  l«1,  janvier 
1900.  867. 

— La  reorganisation  de  l'arme  de 
l'artillorie.  870. 

— Division  du  contingent  de  la  classe 
1879  8i0. 

— Appel  de  la  lre  catdgorie  de  la 
classe  1879.  870 

— Engagements  volontaires  pour 
1900.  870. 

Revue  de  cavalerie.  Budget  pour 
1900 — 01.  Februar. 

— ftecrutement  Juni. 

Rivista  militare  italiana.  Fuori  del 
reggimento.  2. 

— La  bicicletta  ai  capitani.  2. 

— La  personalitä  dei  fanti.  3. 

— Vestiario  ed  equipaggiamento.  3. 

— „Memoriale  pell’  unrciale  sulle 
Alpi“  (recensione).  4. 


Rivista  militaire  italiana.  Malo  raili- 
tarismo  4. 

— Le  gare  fra  uificiali.  4. 

— Pei  nostri  subaltemi.  4,  5. 

— Le  musiche  militari.  5. 

— Funzioni  dell’esercito  nella  difesa 
nazionale.  5. 

— Gli  utiiciali  in  servizio  sedentario, 
pel  capitano  S Felice.  6. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Artiglieria 
tecnica  ed  ingegneria  militare,  pel 
tenente  A.  Calichiopulo.  April. 

— L’artiglieria  da  montagna  tra  le 
truppe  di  frontiera,  pel  maggiore 
Franzini  Mai. 

— II  commandante  di  compagnia  del 
genio,  pel  maggiore  B.  Zanotti. 
Mai. 

— Intorno  alla  separazione  dei  servizi 
d’artiglieria, (iul maggiore  T.Guar- 
d u cci.  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  8ervice 
Institution.  The  War  Budget  (Ist 
July,  1900— 30th  June,  1901).  264. 

— Re-organisatiou  of  the  Colony  of 
the  Erythrea.  266. 

— In  Order  to  Prevent  Strangers 
from  Approaching  Fortilied  Posi- 
tions  on  the  Frontier.  268. 

La  Belgique  militaire.  L'avanceroent. 

1.512. 

Allgemeine  Schweiz.  Militär-Zeitung. 

Neues  aus  der  italienischen  Armee. 
22,  23. 

Revue  militaire  suisse.  Une  opinion 

sur  l'armee  italienne.  3. 

— Depenses  exiraordinaires.  3. 

— Les  alpins.  3. 

— Habillement  des  recrues  5. 

— Encore  la  tunique  d'oüiciers.  5. 

— Compagnies  cyclistes.  5. 

— Recrutement  des  olllciers.  5. 

Montenegro. 

von  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Be- 
richt über  das  Heerwesen  Monte- 
negros, 1899.  1.  Theil. 

Portugal  nebst  Colonien. 

Armeeblatt.  Kriegsstärke  der  Armee 

i. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  Neue  Massnahmen  im 
Heere  Portugals  Mai. 
Militär-Wochenblatt.  Die  neuesten 
Veränderungen  im  Wehrwesen.  5. 

— Neue  Gesetzentwürfe.  25. 

Neue  militärische  Blätter.  Reorgani- 
sation der  Armee.  April. 

Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Die  Reor- 
ganisation der  Armee.  11. 
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Internationale  Berne.  Reorganisatio  n 
der  Armee.  März. 

ron  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Be- 
richt über  das  Heerwesen  Portu- 
gals, 1899.  I.  Theil. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Frie- 
dens- und  Kriegsstärke  der  Armee. 
März. 

— Militärische  Heuerungen.  April. 

Le  progreß  militaire.  Reorganisation 

de  l'armee.  2.010. 

Revue  du  cercle  militaire.  Troupes 
coloniales  portugaises.  25. 

Revue  de  cavalerie.  Effectifs  de  la 
cavalerie.  Januar. 

La  Belgique  militaire.  L'armee.  1.498. 

Rumänien. 

Heue  militärische  Blätter.  Wehrgesetz 
und  Heeresbudget.  März 

Internationale  Revue.  Rumäniens  Ver- 
kehrstruppen. Februar. 

— Das  diesjährige  Heeresbudget. 
April. 

von  LöbelFs  Jahresberichte  etc.  Be- 
richt über  das  Heerwesen  Ru- 
mäniens. 1899.  1 Theil. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Die 
Militärheirathen  in  Rumänien. 
Februar. 

— Neues  Gesetz  über  die  Militär- 
dienstpfiicht.  März. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Military  Inspections. 
264 

Russland  nebst  den  asiatischen 
Besitzungen. 

Streffleur’s  österreichische  militärische 
Zeitschrift.  „Die  russische  Armee 
in  Einzelschritten“  (Bspr.i.  Feb- 
ruar. 

— „Eintheilung  und  Dislocation  der 
russischen  Armee  nebst  einem  Ver- 
zeichnisse der  Kriegsschiffe“ 
iBspr.).  Mai. 

Mittheilungen  über  Gegenstände  des 
Artillerie-  und  Geniewesens.  Feld- 
Artillerie-Formationen.  2. 

— Festungs-Ingenieur-Depots.  2. 

Militär-Zeitung.  Geheimhaltung  der 

Probemobilisierung  in  Asien.  7. 

— Altersgrenzen  für  den  Verbleib  der 
Ofäciere  im  Dienst.  12. 

Armeeblatt.  Neuformationen  bei  den 
asiatischen  Truppen.  8. 

— Verpachtung  der  Of6  eiere  der 
reitenden  Artillerie  ein  eigenes 
Pferd  zu  halten.  12. 

— Altersgrenze  für  den  Verbleib  der 
Officiere  im  Dienste.  25. 


Armeeblatt.  Zur  Formierung  des 
sibirischen  Armeecorps.  26. 

— Kuban- Kasaken-Bataillone.  26. 
Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des 

Seewesens.  „Eintheilung  und  Dis- 
location der  russischen  Armee 
nebst  einem  Verzeichnisse  der 
Kriegsschiffe“  (Bspr.).  2. 
Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  „Eintheilung  und  Dis- 
location der  russischen  Armee“ 
(Bspr.).  Januar,  Juni. 

— Armee-  und  Marine  - Nachrichten 
aus  Russland.  März.  April. 

— „Die  russische  Armee  in  Einzel- 
schriften“ (Bspr.).  Mai: 

Militär- Wochenblatt.  Neuformationen 
bei  den  ostasiatischen  Truppen.  3. 

— Über  die  Bekleidungsarbeiten  bei 
den  Regimentern.  5. 

— Rittmeister  v.  Drygalski  über 
die  Ofüciere  des  Beurlaubten- 
standes. 26. 

— Bestimmungen  über  die  Alters- 

grenzen  der  Officiere,  um  im 
'ienste  zu  verbleiben.  26. 

— Die  Intendantur-Behörde  (200jähr. 
Bestand).  33. 

— Armeebudget  für  1900.  33. 

— Beförderung  zu  Stabsollicieren.  54. 
— Ausrüstung  mit  Fahrrädern.  57. 

— Aufstellung  eines  sibirischen  Ar- 
meecorps und  Vermehrung  der 
ost asiatischen  Truppen.  60. 

Nene  militärische  Blätter.  Militärische 
Reiseerinnerungen  aus  Russland, 
Sommer  1899,  von  A.  v.  Dry- 
galski 'militärische  Beobacn- 
tungeni.  Januar— März. 

— Beiträge  zur  Beurtheilung  der 
russischen  Armee,  von  Rittmeister 
A.  v.  Drygals.  i.  April. 

— „Die  Officiere  des  Beurlaubten- 
standes“ iBspr.}.  Juni. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Verstär- 
kungen bei  den  ostasiatischen 
Truppen.  4. 

— Zwangsweise  Einstellung  von 
widerspenstigen  Studenten  in  die 
Armee.  7. 

— Verwaltung  des  sibirischen  Armee- 
corps. 25. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Überfüh- 
rung der  Capitains  zu  Oberst- 
lieutenants. 4. 

— Truppenvermehrung.  14, 

— Feldartillerieformationon.  21. 
Internationale  Revue.  Militärbezirk 
Sibirien.  Januar.j 

— Die  russische  Cavallerie.  Februar. 
— Neue  Abtheilungsverbände  für  die 
Kasakeu-Artillerie.  März. 
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Internationale  Revue.  Die  Truppen 
des  flnnländischen  Militär-Bezirks. 
März. 

— Truppen  Verlegung  nach  der  afgha- 
nischen Grenze.  März. 

— Das  Jahr  185(9  in  seiner  mili- 
tärischen Bedeutung  für  Russland, 
von  K r a h m e r.  Bhf t.  4. 

— Ausrüstung  der  Festungstruppen 
mit  Fahrrädern.  April 

— Formierung  neuer  Flottenequi- 
pagen. April. 

— Das  Avancement  der  Subaltem- 
ofliciere.  April. 

— Heeresbudget  für  1900  Juni. 

— Die  Rekrutierung  im  Jahre  1899. 
Juni. 

— Über  Cavallerie-Cadres.  Juni. 

— Radfahrer.  Juni 

von  Löbell's  Jahresberichte  etc.  Be- 
richt über  das  Heerwesen  Russ- 
lands, 1899.  I.  Theil. 

Wajennij  Sbornjik.  Die  mutuelle  Ver- 
sicherung der  Oificiere,  von  P. 
Saustinski.  Januar. 

— Das  Brodbacken  in  der  Armee, 
von  M.  Andruschke  witsch. 
Januar. 

— Ein  dringendes  Erfordernis  un- 
serer Genietruppen,  v.  K.  Igna- 
to  wi  t sch.  März. 

— Die  materielle  Lage  unserer  Knsa- 
kenofliciere,  von  A.  Ssurow. 
März. 

— über  die  gesetzliche  Frist  dienende 
Unterofliciere,  v J.  Starkowski. 
Juni. 

Artillerijskij  Journal.  Die  wichtigsten 
Änderungen  an  den  Bestimmungen 
über  die  Batterie- Verwaltung,  von 
E.  Tomko  witsch.  Februar 

— Über  die  Gebirgsartillerie.  März. 

— Ein  Versuch  zur  Lösung  der  IJn- 
terofficierfrage,  von  Hauptmann 
Njejellow.  Mai. 

— Die  „Achotnjiki"-Commanden  bei 
der  Feld-Artillerie.  Juni. 

Ingenienrnij  Journal.  Über  die  Noth- 
wendigkeit  berittener  Abtheilungen 
bei  den  Feldsapeurcompagnien, 
von  K.  Ignato  witsch.  Januar. 

— Nochmals  die  UnteroBicierfrage 
bei  den  Sapeurbataillonen,  von  A. 
Pracopo  w i tsch.  März 

Warschawskij  Wajennij  Jonrn&l.  Die 
Festungs- Verwaltung,  von  Lieute- 
nant Sasuljewski.  Januar. 

— ..Sammlung  der  Regiments-  und 
historischen  Märsche  der  russi- 
schen Armee“  iBspr.l.  Januar. 

— Militärische  Local-Cbronik.  Januar 
bis  April. 


Warschawskij  Wajennij  Journal.  Ge- 
danken über  unsere  Wehnnacht. 
Februar. 

— „Unsere  Unterofliciere“  (Bspr.). 
März. 

— Ein  ofl'enbarer  Widerspruch  (in 
der  Nummerierung  der  Truppen- 
tbeile).  April. 

— Die  Stäbe  der  Festungen  3.  Classe. 
April. 

— Zur  Beförderungsfrage.  April. 

— Das  Bereisungspauschale  für  die 
Militär-Bezirkscommandanten,  von 
einem  Beobachter.  April. 

— Die  Statistik  in  der  Armee : in 
Bezug  auf  das  Alter  und  auf  den 
Bildungsgrad.  Juni. 

— Über  die  Eben  im  Mannschafts- 
Stande,  von  M.  Sch  e r em  e tj  e w. 
Juni. 

— Bericht  über  die  Einberufung  der 
Reservisten.  Juni. 

— „Armeefragen“  (Bspr.)  Juni. 

— „Instruction  für  die  Zugsführer, 
um  sich  mit  der  Leitung  des 
inneren  Dienstes  vertraut  zu 
machen“  (Bspr.).  Juni. 

— „Die  neuen  Gebühren“  (Bspr.).  Juni. 

— .Worte  eines  älteren  Coniman- 
danten  an  die  Rekruten"  (Bspr.). 
Juni. 

L’ächo  de  l’armäe.  Armements.  13. 

Le  progres  militaire.  „La  cavalerie 
russe,  son  Organisation  etc.“(revue). 
2.028. 

— Nouvelles  militaires.  2.032. 

— Renforts  sur  la  lrontiöre  chinoise. 
2.048 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  ba- 
taillons  de  cosaques  du  Kouban.  22 

— Augmentation  de  l’armee  cosaque 
de  la  Transbaikalie.  25. 

— Creation  d’un  corps  d'armee  en 
Siberie.  26. 

— Augmentation  de  l'artillerie  de 
Kwantoun.  26. 

Revue  militaire.  Creation  de  batteries 
de  reserve  dans  la  Siberie.  866. 

— Nominations  ans  fonctions  d'etat- 
major.  8t6. 

— Augmentations  dans  l'infanterie  et 
l’artillerie  des  circonscriptions  de 
la  Siberie  et  de  l’Amour.  867. 

— Nouveau  numerotago  des  unites 
de  reserve  d’inlünterie.  870. 

— Nouveaux  tarifs  de  Solde  des  offi- 
ciers.  871. 

Revuo  d’artillerie.  Nouvelles  for- 
mations  dans  l'artillerie.  April. 

Revue  de  cavalerie.  Les  troupes  de 
cavalerie  et  de  cosaques  en  Sibärie. 
März. 
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Berne  de  caralerie.  „Die  russische 
Armee  in  Eiuzeischriften“  ;revuej. 
März. 

Birista  militare  italiana.  Ordinamento 
dell’esercito.  3. 

— Per  le  somministrazioni  alle  truppe 
in  caso  di  guerra.  5 

— Nuove  formazioni.  5. 

— Velocipedi  pelle  truppe  di  fortezza. 

— II  reclutamento  nel  1899.  5. 

Birista  därtiglieria  e genio.  Forma- 

zione  di  nuove  batterie  da  Cam- 
pagne März. 

Journal  of  the  Royal  United  serrice 
Institution.  The  Making  up  of  the 
Men’s  Clothing  (in  Unitsl.  264. 

— Military  Expenditure,  1900and  1899. 
264. 

Schweizerische  Zeitschrift  f.  Artillerie 
und  Genie.  „Die  russische  Armee 
in  Einzelschritten“  (Bspr.'.  4. 

Schweizerische  Monatschrift  für  Offi- 
ciere  aller  Waffen.  Das  Heer-  und 
Marinebudget  tür  das  Jahr  1900.  5. 

— „Die  russische  Armee  in  Einzel- 
schritten“ (Bspr.).  6. 

Berne  militaire  suisse.  Augmentation 
d’effectifs.  2. 

— L’opinion  russe  sur  la  guerre  du 
Transvaal.  2. 

— La  question  tinlandaise  2,  6. 

— Envoi  de  troupes  au  Turkestan.  4. 

— Petites  nouvelles.  4. 

— Le  contingent  de  1899  5. 

— Les  lois  d’avancement,  6. 

Schweden  und  Norwegen. 

Militär-Zeitung.  (Schwedens ) Heeres- 
und Flottenhaushalt  für  1900.  11. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des 
Seewesens.  Das  schwedische  Ma- 
rine-Budget tür  das  Jahr  1900.  4. 

Milit.-Wochenblatt.ScliwedensHeeres- 
und  Flottenhaushalt  für  das  Jahr 
1900.  24. 

Neue  militärische  Blätter.  Corre- 
spondenz  aus  Schweden  und  Nor- 
wegen (Verschiedenes).  Juni- 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Zur  Ein- 
führung der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht (Schweden).  5. 

— Ein  neuer  Militärcredit (Schweden). 

5. 

Internationale  Revue.  Schwedens 
Verkehrstruppen.  Februar. 

— Eine  neue  (schwedische)  Militär- 
vorlage. März. 

— Schwedens  Heeres-  und  Flotten- 
Budget.  Mai,  Juni. 


r.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  das  Heerwesen  Norwegens 
und  Schwedens,  1899.  I.  Theil. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Mili- 
tärische Nachrichten  aus  Schweden. 
März. 

— Credit  zur  Beschaffung  von  Kriegs- 
material (Schweden).  Juni. 

Berue  du  cercle  militaire.  Credita 
pour  un  nouveau  materiel 
d’artillerie  (en  Suöde).  7. 

Berne  de  l’armee  beige.  Reorgani- 
sation de  l’armöe  suedoise.  Mai, 
Juni. 

Allgemeine  Schweizerische  Militär- 
Zeitung.  Militärisches  aus  Schwe- 
den und  Norwegen.  20. 

Schweiz. 

Militär  - Zeitung.  Das  Bahnpersonale 
im  Mobilmachungsfalle.  19. 

— Beschlüsse  der  Infanterie- Instruc- 
toren.  21. 

— Außerordentlicher  Credit  zur  An- 
schaffung von  Kriegsmaterial.  24. 

Militär  - Wochenblatt.  Reitende  Ma- 
schinengewehr-Compagnien. 30. 

— Entlassung  der  Waffeuchefs.  39. 

— Heeresstärke  1900.  52. 

— Beschlüsse  der  Intanterie-Instruc- 
toren.  53. 

— Außerordentlicher  Credit  zur  An- 
schaffung von  Kriegsmaterial.  58. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Versuche 
mit  tragbaren  Schirmzelten.  23. 

Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Die  Mi- 
trailleur- Compagnien.  12. 

— „Das  Diensteinkommen  der  Ofß- 
ciere  im  Frieden“  (Bspr.).  17. 

Internationale  Revue.  Die  Verkehrs- 
truppen. Februar. 

— Maschinengewehr  - Compagnien. 
Blift.  6 und  Juni -Heft. 

— Stärke  der  eidgenössischen  Armee. 
Mai. 

r.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  das  Heerwesen  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft,  1899. 
1.  Theil. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Mi- 

trailleusencompagnien.  März. 

L’echo  de  l’armöe.  Les  mitrailleurs  ä 
cheval.  15. 

Le  progres  militaire.  Nouvelles  mili- 
taires.  2.022,  2.043. 

— Les  mitrailleurs.  2.029. 

— Ettectifs  militaires  en  1900.  2.043. 

Berue  du  cercle  militaire.  Nouvelles 

de  Suisse.  13. 

— Le  budget  de  la  guerre.  14. 
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Revue  du  cercle  railitaire.  Les  com- 
pagnies  de  mitrailleurs  ä cheval.  17. 

— L’armee  en  1899.  21. 

Revue  de  cavalerie.  Les  mitrailleurs 
k cheval.  Mai. 

— La  cavalerie  au  1«  janvier  1900. 
Juni. 

Rivista  militare  italiana.  Piccole  notizie 
militari.  4. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Le  com- 
agnio  montate  di  mitragliatrici. 
an. 

— Forza  dell’osorcito  della  confede- 
razione  (al  1°  gennaio  1900).  April. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  The  Effective  ot  the 
Federal  Army  on  the  Ist  ot 
January,  1900.  268. 

Allgemeine  Schweizer.  Militärzeitung. 
Kleine  militärische  Nachrichten. 
1-26. 

— Kasernenbauten.  1. 

— Unsere  reitenden  Maschinenge- 
welirschützon.  2. 

— Personalveränderungen,  Beförde- 
rungen etc.  3,  5,  6,  8 — 10,  17,  19, 
21  -24. 

— Bekleidung  und  Ausrüstung  der 
Balloncompagnie.  4. 

— Der  Landsturm.  4. 

— Expertencommission  (f.  d.  Armee- 
verpfiegung).  5. 

— Die  Radfahrer.  6. 

— Besoldungsnachgenüsse  und  Pen- 
sionen an  Hinterlassene  von  In- 
struetoren.  6. 

— TruppenverpÜegung.  7. 

— Die  Hationsvergütung.  8. 

— Reclamieren  nach  dem  Dienst.  9. 

— Waffenchef  u.  Oberinstructor.  11. 

— Das  Pfiichtenheft  des  Kantinon- 
wirths  der  Züricher  Kaserne.  12. 

— Controllstärke  des  Heeres.  13. 

— Recrutenaushebung  1899.  13. 

— Spanische  Sold-  und  Pensions- 
rückstände. 13. 

— Bahnpersonal  (und  allgemeines 
Aufgebot).  1 6. 

— Beschlüsse  der  Instructorencon- 
ferenz  in  Bern.  16. 

— Maximgowehrcompagnien.  17. 
Militärdienstptiicbt  der  Lehrer.  17, 
22. 

— Die  bernische  Winkelriedstiftung. 
22. 

— Etat  der  Officiere  des  Bundes- 

— heeres,  1900.  23. 

— Militärpfiichtersatz.  23. 

— Militär -Vorunterricht.  25. 

— Einführung  von  Schirmzelten.  26. 

— Controllstärke  der  Armee.  26. 


Schweizer.  Zeitschrift  für  ArtiUerie 
und  Genie.  .Jahrbuch  der  Schweiz. 
Armee  1900“  (Bspr.).  1. 

— Credit  für  die  Fortsetzung  von 
Schießversuchen  und  Neuhewaff- 
nung  der  Artillerie.  3. 

— Für  berittene  Officiere,  5. 

— Bericht  über  die  Geschäftsführung 
des  Militärdepartements  im  Jahre 
1899,  soweit  es  Artillorie  und 
Genietruppe  betrifft.  5. 

— Mittheiluugen  über  unsere  Armee, 
speziell  Artillerie  und  Genie  be- 
treffend. 6. 

— .Etat  der  Officiere  des  Bundes- 
heeres“ iBspr.).  6. 

Schweizer.  Monatschrift  fllr  Officiere 
aller  Waffen.  Vorschlag  einer 
zweckmäßigen  Bekleidung  unserer 
Fußtruppon.  1. 

— Neue  Ordonnanz  für  die  Officiers- 
ausrüstung.  2. 

— Die  Organisation  des  facultativen 
und  obligatorischen  militärischen 
Vorunterrichts,  von  Hauptmann 
E.  Sonderegger.  Beilagen  zu 
den  Heften  2 und  3-,  — von  Major 
J.  Schönholzer.  Beilagen  zu 
den  Heften  5 und  6. 

— Unsere  berittene  Mitrailieurcom- 
agnien,  von  Major  H.  Schlap- 
ach.  3,  4. 

— Achselklappen  für  Officiere.  4. 

— Beschlüsse  der  diesjährigen  Con- 
ferenz  d.  Infanterie-Instructoren.4. 

Revue  militaire  suisse.  Nominatioas. 
1,  2. 

— La  suppression  des  exercices  de 
landsturm.  1. 

— L’affaire  de  Wallenstadt.  1,  3. 

— Deraissions.  1,  3,  0. 

— Les  pontonniers  du  1er  corps 
d’armee,  par  le  colonel  Pfund.  2. 

— Le  röglement  d'habillement  et 
l’ordonnance  sur  i’equipement  des 
officiers.  2. 

— Proraotions.  transferts  de  commau- 
dements,  liberation  de  servioe. 
2,  6. 

— La  fusion  des  fonctions  de  chef 
d’arme  et  d’instructeur  en  chef.  3. 

— Questions  d’habillement  et  d'equi- 
pernent.  3. 

— La  tenue  bourgeoise.  3. 

— Une  opinion  sur  l'armöe  suisse.  3. 

— Le  nouvel  equipement  de  che- 
vaux  d'officiers.  8. 

— Nouveau  paquetage  des  chevaux 
d’artillerie.  4. 

— L’armee  au  parlement.  4. 

— Les  compagnies  de  mitrailleurs  ä 
cheval.  4. 
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Revue  militaire  suisse.  Le  recrutement 
en  1899.  5. 

— Petites  nouvelles.  5. 

— Nos  aerostiers.  5. 

— Une  opinion  anglaise  sur  les 
milices  suisses.  6. 

Serbien. 

Militär-Zeitung.  Zahl  der  Otüciere 
und  Militärbeamten.  9. 

Armeeblatt.  Einberufung  der  Reser- 
visten. 25. 

Militär- W ochenblatt.  Das  Officiers- 
corps.  II. 

Internationale  Revne.  Heeresreform. 
Januar. 

v.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  das  Heerwesen  Serbiens,  1899. 
I.  Theil. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Mili- 
tärische Nachrichten  aus  Serbien. 
Januar. 

Jonrnal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Statistics  about  Ofti- 
cers.  264. 

Spanien  nebst  Colonien. 

Militär-Zeitung.  Friedensstärke.  8, 11. 

— Gebirgs-Infanterie-  Bataillone.  19. 
Armeeblatt.  Stand  der  Armee,  1900.  19. 

— Das  Assentierungsalter.  24. 

— Reorganisation  der  Armee.  24. 
Militär -Wochenblatt.  Friedensstärke 

der  Truppentheile.  18. 

— Änderung  der  Ausmusterungs-Be- 
stimmungen. 18. 

— Ober- Kriegscommission.  25. 

Neue  militärische  Blätter.  Stärke  der 

Armee.  Mai. 

Allgemeine  Militär  - Zeitung.  Neue 
Altersbestimmungen  für  das  Re- 
krutirungsgesetz.  2. 

— Friedensstärke  des  Heeres.  8. 

— Umgestaltung  der  Artillerie.  10. 

— Das  Otficiers-Beförderungswesen. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Organi- 
sation der  Artillerie.  8. 

— Die  Gebirgs-Infanterie-Bataillone. 
18. 

Internationale  Revue.  Die  Artillerie- 
iormation.  Februar. 

— Stärke  der  Armee.  April,  Juni. 

— Gebirgs  - Infanterie  - Bataillone'. 
April. 

— Die  Rekrutierung.  April. 

— Junta  consultativa  de  guerra(ober- 
ster  Kriegsrath i.  Mai. 

— Verminderung  des  Ofhcierersatzes. 
Juni. 


Internationale  Revne.  Das  neue  Ein- 
kommensteuergesetz. Juni. 

v.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  das  Heerwesen  Spaniens, 
1899.  I.  Theil. 

L’öcho  de  l’armee.  L’armee  espagnole. 

Le  proprös  militaire.  Garnisons  des 
Baleares  et  des  Canaries.  2.030, 
2.045. 

Revue  du  cercle  militaire.  L’äge  du 
Soldat.  1. 

— Les  effectifs  de  l’armee  en  1900.  4. 

— Les  bataillons  d’infanterie  de  mon- 
tagne.  6. 

— La  junte  consultative  de  la  guerre. 
8. 

— La  röduction  des  cadres.  12. 

— lmpöt  sur  la  solde  et  les  pensions. 
15. 

— Modiflcations  ä ['Organisation  de 
l’armee.  16. 

— Le  corps  du  clerge  militaire.  16. 

— Les  excedents  de  cadres-officiers 
dans  l'armee.  18. 

Revue  de  cavalerie.  Eflectif  de  la 
cavalerie  en  1900.  Februar. 

— Modiflcations  & l'organisation  de 
la  cavalerie.  Mai. 

Rivista  d'artiglieria  e genio.  Forza 
dell’esercito  in  tempo  di  pace. 
April. 

Jonrnal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Effective  Strength  of 
the  Army.  265. 

Revue  militaire  suisse.  La  regeneration 
militaire  de  l’Espagne.  3. 

— Les  effectifs  de  l’armee.  3. 

— Projet  de  lois  et  de  reformes  mili- 
taires.  5. 

— La  junte  consultative  de  la  guerre. 
5. 

— Reorganisation  de  l’armee.  5. 

— Credit  pour  les  anciens  rögiments 
suisses.  5. 

Türkei. 

Militär-Zeitung.  Auflösung  eines  Re- 
giments. 8 

Militär  - Wochenblatt.  Türkische  Ar- 
meereformen und  der  Burenkrieg, 
von  Frh.  von  der  Goltz.  18. 

Internationale  Revue.  Verkehrs- 
truppen. Februar. 

v.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  das  Heerwesen  der  Türkei, 
1899.  I.  Theil. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Mi- 
litärische Nachrichten  aus  der 
Türkei.  Januar,  April. 
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Warschawskij  Wajennij  Journal.  Die 

Communicationstruppen.  April. 

— Vermehrung  der  Cavallerie.  April. 
L’echo  de  l’armee.  Armements  turcs.  8. 
Revue  militaire.  Lärmee  turque  en 

1899.  871. 

Außereuropäische  Staaten. 

Militär-Zeitung.  Verstärkung  der 
(nordamerikauisclien)  Armee.  4. 

— Stärke  und  Vertheilung  der  Armee 
(Nordamerikas).  11,  14. 

Armeeblatt.  Die  heutige  chinesische 
Armee.  26. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  Das  Heerwesen  der 
Republik  Honduras.  März. 

— Das  Heerwesen  Paraguays.  April. 

— Die  Heeresverhältnisse  Ecuadors. 
Juni. 

Militär- Wochenblatt.  (Nordamerikas) 
Militärdepartement  am  Golf  (ab- 
geschabt). 3. 

— Besatzungsmannschaft  in  der  (nord- 
amerikanischen) Marine.  3. 

— Gesetzesvorschläge  (betr.  d.  Armee 
Nordamerikas)  8. 

— Aus  dem  Jahresbericht  des  Ver- 
einigten Staaten  - Kriegsministe- 
riums. 12. 

— (Brasiliens)  Heereshaushait,  1900. 

22. 

— Verschiedene  kleine  militärische 
Nachrichten  aus  Nordamerika.  40. 

— Loskaufen  des  Soldaten  vom 
Dienst  (in  Nordamerika).  40. 

— Zur  Vermehrung  der  (nordameri- 
kanischen i Armee.  40 

— Errichtung  eines  Eingeborenen- 
Regiments  (auf  Portorico).  40. 

— Stärke  des  Officierscorps  (von 
Guatemala).  43. 

— Aus  dem  Berichte  des  Kriegsecre- 
tärs  der  Vereinigten  Staaten  für 
das  Jahr  1899.  54. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Heeres- 
verhältnisse Columbiens.  Februar. 

— Die  Heeresorganisation  der  Ver- 
einigten Staaten.  Juni. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Jahres- 
bericht des  Obercommandierenden 
der  (nordamerik.)  Armee.  18. 

— (Nordamerikas)  Marinebudget  22. 

— Ein  niederländisches  Urtheil  über 
die  Artillerie-Offiniere  des  Buren- 
heores.  25. 

— Die  heutige  chinesische  Armee.  25. 
Deutsche  Heeres  -Zeitung.  M ili  tärisches 

aus  Argentinien.  6,  11. 

— Japans  Armee.  8 ; — Reorganisa- 
tion. 21. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Zusammen- 
setzung der  nordamerikanischen 
Armee.  8. 

— Stärke  und  Vertheilung  der  Armee 
(Nordamerikas).  11. 

— Fortschritte  im  Heer  und  Flotten- 
wesen  der  Vereinigten  Staaten 
v.  Nordamerika,  v.  C.  S.  Clark.  13. 

— Neueintheilung  des  (brasiliani- 
schen) Heeres.  13. 

— Änderung  des  Betörderungssvs- 
tems  für  die  nordamerikanischen 
Ofiiciere.  14. 

— Vermehrung  der  (nordamer.)  Ar- 
tillerie. 15. 

— Die  Armee  von  Buchara.  17. 

Internationale  Revue.  Freistellen  für 

ausländische  Seeotliciere  (in  Ame- 
rika). Januar. 

— Deutsche  Instructeure  in  Chile. 
Februar. 

— Officiersaspiranten  (in  Japan). 
F ebruar. 

— Reorganisation  der  nordamerika- 
nischen Armee.  Februar. 

— (Nordamerikas)  Marine -Etat  für 
1900—01.  Februar. 

— Mangel  an  Matrosen  (Nordamer.) 
Februar. 

— Japans  Heer  und  Flotte.  Bhft.  4. 

— Uniformierung  der  abessinischen 
Armee.  April. 

— Heereshaushalt.  — Allgemeine 
Wehrpflicht  in  Brasilien.  April. 

— (Japans)  Reichshaushalt  für  1900. 
April. 

— Angaben  über  die  marokkanische 
Armee.  Mai. 

— Die  persische  Kasakenbrigade. 
Mai. 

— Das  Budget  der  tunesischen  Armee 
für  1900.  Mai. 

— Organisation  der  (nordamerika- 
nischen) Artillerie.  Mai. 

— Organisation  der  brasilianischen 
Artillerie.  Juni. 

— Wichtige  militärische  Entwürfe 
(in  Brasilien).  Juni. 

— Die  allgemeine  Dienstpflicht  in 
Chile.  Juni. 

von  Löbell's  Jahresberichte  etc.  Be- 
richt über  das  Heerwesen  Argen- 
tiniens. Brasiliens,  Chiles,  Penis 
und  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika,  1899.  I.  Theil. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Die 
Armee  der  Vereinigten  Staaten 
(Nordamerikas).  Februar. 

— Werbungen  für  die  amerikanisch« 
Marine.  März. 

— Maulthiere  in  der  nordamerika- 
nischen Armee.  April. 
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L’echo  de  l’&rmee,  Conseil  superieur 
de  la  guerre  aux  Etats- Unis  12. 

Revue  du  cercle  militaire.  Le  budget 
de  l'armue  (tunisienne)  pour  1900. 

Revue  militaire.  Emplacements  des 
troupes  des  Etats-Unis  en  aout 
1899.  866. 

Revue  d’artillerie.  Reorganisation  de 
l'armce  (japonaise).  Januar. 

— L'organisution  militaire  (brasi- 
lienne  . März. 

Revue  de  cavalerie.  Repartition  de 
la  cavalerie  (araericaine).  Januar, 
Februar. 

— La  cavalerie  japonaise.  Februar. 

Rivista  militare  italiana.  Sviluppo 

dell’esercito  americano.  5. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  I rapporti 
annuali  dei  ministri  della  guerra 
e della  marina  degli  Stati  Uniti 
d’America.  Januar. 


Rivista  l’artiglieria  e genio.  Forza  e 
ripartizione  dell'esercito  (degli  Stati 
Uniti i.  April. 

— Organizzazione  dell'artiglieria 
(degli  Stati  Uniti).  Juni. 

Jonrnal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Animal  Report  of 
General  H.  S.  Cor  bin  (United 
States).  263. 

— The  Budget  for  1900  (Argentine 
Republic).  266. 

— Organisation  ofthe  Brazilian  Navy. 
266. 

La  Belgique  militaire.  Service  per- 
sonnel  (au  Brasil).  1.499. 

— Le  Service  militaire  obligatoire 
(au  Chili).  1.506. 

Revue  de  l’armee  beige.  Reorgani- 
sation de  l’armee  bresilienne.  März, 
April. 

Revue  militaire  suisse.  Renforcement 
de  l’armee  et  de  la  Hotte  (des 
Etats-Unis).  2. 


2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften  (Ausbildung  und  Schulung  der 
Truppe).  Taktik  und  Strategie,  Kundschafts-  und  Sicherheitsdienst. 
— Staaten-Vertheidigung.  Kriegführung  überhaupt.  Gefechtsmässiges 

Schiessen. 


Streffleur’s  österr.  militärische  Zeit- 
schrift. Der  Entwurf  des  Exercior- 
Reglements  für  die  französische 
Feldartillerie,  von  Oberlieutenant 
C.  Wilner.  Jänner.  April. 

— Das  ueue  Exercier-Reglement  tiir 
die  deutsche  Feld- Artillerie.  Eine 
kritische  Betrachtung  von  Major 
G.  Smekal.  Jänner,  März. 

— .Aufmärsche  der  Cavall.  - Truppen- 
Division'  (Bspr.  i.  Jänner. 

— „Programm  zur  Ausbildung  des  Ca- 
valleristen  im  Folddienst“  (Bspr.). 
Jänner. 

— „Dienst-Reglement  1.  Theil  für  das 
k.  und  k.  Heer.  Applicatoriscb  be- 
arbeitet“ (Bspr.).  Jänner. 

— „Der  kleine  Krieg  und  der  Etapen- 
dienst“  2.  Autl.  (Bspr.).  Februar. 

— „Der  Lehrer  des  Bajonettierens“ 
(Bspr.).  Februar. 

— Einige  Betrachtungen  über  die  Ge- 
lände- und  Zielaufklärer  der  Feld- 
Artillerie.  März. 

— Versuch  eines  kriegsbrauchbaren 
Systems  für  den  Munitionsersatz 
im  Infanteriekampfe,  v.  Lieutenant 
O.  Kowafik.  März,  April. 

— „Taktische  und  strategische  Grund- 
sätze d.  Gegenwart*  (Bspr.).  April. 


Streffleur’s  österr.  militärische  Zeit- 
schrift. „Befehlstechnik“  (Bspr.). 
April. 

— „Unsere  Cavallerie  im  nächsten 
Kriege“  (Bspr.).  April. 

— Die  neue  russische  Anleitung  für 
den  Felddienst  von  Hauptmann 
F.  Genzinger.  Mai. 

— Infanterie  gegen  Reiterei.  Eine 
Erwiderung.  Mai. 

— Über  die  Probemobilisierung  des 
Jaltaer  Kreises  in  Verbindung  mit 
der  Mobilisierung  d.  49.  Infant.-Re- 
giments  und  der  1.  Division  der  13. 
Artillerie  - Brigade  (Russland).  Mai. 

— „Die  Meeresbeherrschung  in  ihrer 
Rückwirkung  auf  die  Landoperatio- 
nen des  grollen  Krieges“  (Bspr.)  Mai 

— „Strategisch  - taktische  Aufgaben 
nebst  Lösungen“  (Bspr.)  Mai. 

— „Reglements  der  kaiserl.  russi- 
schen Armee“  (Bspr.).  Mai. 

— „Russische  Felddienstvorschrift“ 
(Bspr.).  Mai. 

— „Das  strategische  und  taktische 
Zusammenwirken  von  Heer  und 
Flotte“  (Bspr.).  Mai. 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen 
Vereine.  Die  russische  Vorschrift 
für  Winterübungen.  LX.  Bd.  1. 


Digitized  by  Google 


XXXII 


Organ  der  der  militär-wissenschaft- 
lichen Vereine.  „Russische  Feld- 
dienstvorschrift“ (Bspr.)  LX.  Bd.  1. 

— „Die  Radiahrtruppe  der  Zukunft" 
(Bspr.).  LX.  Bd.  2. 

— „Aus  der  Praxis  — für  die  Praxis“ 
(Cavalleristische  Betrachtungen) 
(Bspr.).  LX.  Bd.  3. 

— „Befehlstechuik“.  2.  Aufl.  (Bspr.). 
LX.  Bd.  8. 

— „Die  Taktik  der  Feld- Artillerie  iür 
Ofiiciere  aller  Wallen“  (Bspr.). 
LX.  Bd.  3. 

— Das  Gefechtsexercieren,  v.  Oberst- 
lieutenant G.  K v e r g i i.  LX . Bd.  5. 

— „Der  strategische  und  taktische 
Zusammenwirken  von  Heer  und 
Flotte“  (Bspr.).  LX.  Bd.  5. 

Mittheilungen  über  Gegenstände  des 
Artillerie-  nnd  Geniewesens.  „Die 
Taktik  der  Feld  - Artillerie  für 
Ofiiciere  aller  Watten“  (Bspr.).  2. 

— „Die  Meeresbeherrschung  in  ihrer 
Rückwirkung  auf  die  Landopera- 
tionen d großen  Krieges“  (Bspr.).  6. 

Militär-Zeitung.  Wettpatrouillieren  (in 
der  Schweiz).  4. 

— „Taktische  Gespräche  zweier  In- 
fanteristen“ (Bspr.).  4. 

— Offensive  Kriegführung.  9. 

— Die  Manöver  und  Wattenübungen 
im  Jahre  1900  (Österreich).  11. 

— Die  Kaisennanöver  in  Gaiizien. 
12,  ly,  24. 

— Zu  den  großen  Manövern  1900  (in 
Österreich).  18. 

— „Studie  über  das  Feuer  im  ernsten 
Gefechte“  (Bspr)  18 

— Probemobiiisierung  (in  Norwegen). 

14. 

— Große  Manöver  (in  Russland).  14. 

— Manöver  im  Gotthardgebiete.  14. 

— Die  Frühjahrsparade  auf  d Schmelz. 

15. 

— Die  Übungen  im  Brücker  Lager. 

16.  17,  21. 

— Die  Thfttigkeit  der  Cavallerie  im 
Zukunftskriege.  17. 

— Diegroße  Generalstabsreise  (Öster- 
reich). 17. 

— Garnisonsübungen  (in  Frankreich). 

19. 

— Verwendung  der  Artillerie  im  Ge- 
fechte itranz.  Bestimmungen).  19. 

— (Russische  Versuche  mit)  Kriegs- 
hunden. 19. 

— Die  Frühjahreparade  (in  Budapest). 
19 

— „Die  Meeresbeherrschung  in  ihrer 
Rückwirkung  auf  die  Landopera- 
tionen des  großen  Krieges“  (Bspr.). 

20. 


Militär  - Zeitung.  Die  Gefechtsaus- 
bildung der  Infanterie  21. 

— Die  diesjährigen  Herbstmanöver 
(in  Frankreich).  21. 

— Generalstabsreisen  und  Cadres- 
manöver  (in  Frankreich).  21. 

— (Schweizer)  Herbstübungen  (im 
Jahre  1900).  24. 

Araeeblatt.  Russische  Felddienstord- 
nung (Bspr.).  4. 

— Die  neue  deutsche  Felddienstord- 
nung. 7. 

— „Aufmärsche  der  Cavallerie-Trup- 

£en-Division“  (Bspr.).  7. 

'ie  Waflenübungen  der  Reserve 
(in  Österreich-Ungarn,  1900).  10. 

— Die  großen  (russischen)  Manöver 
(1900).  11,  26. 

— „Anleitung  für  die  Ausbildung  der 
Compagnie  im  Patrouillen-  und 
Meldedienst“  (Bspr.).  12. 

— Die  diesjährigen  Kaisennanöver  (in 
Galizien).  13. 

— „Zur  Ausbildung  der  Feld-Artil- 
lerie“ (Bspr.).  18. 

— „Lehnert’s  Handbuch  für  den 
Truppenführer“  (Bspr.).  14. 

— Waflenübungen  mit  Urlauber- 
pferden (in  Österreich).  15. 

— „Taktische  Entwicklungsaufgaben 
für  Compagnie,  Bataillon,  Regi- 
ment und  Brigade“  (Bspr.)  15. 

— Parade-Eindrücke  (auf  der  Schmelz. 
21.  April  1900).  17. 

— Die  große  k.  und  k.  Generalstabs- 
reise  16. 

— Die  diesjährigen  größeren  Truppen- 
übungen (in  Italien)  22. 

— Die  Herbstmanöver  1900  (in  Frank- 
reich). 22. 

— Galopptempo  beim  Parademarsch 
der  berittenen  Truppen  (in  Deutsch- 
land). 24. 

— Rekrutenausbildung  (in  Italien.)  24. 
— Winterübungen  in  den  (franz.) 
Alpen.  25. 

— (Franz.)  Grenzrecognoscierungen. 
25. 

— Die  Frühjahrsparade  in  Berlin.  25. 
— (Deutsche)  Generalstabsreise.  26. 
Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. „Die  Meeresbeherrschung 
in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Land- 
operationen des  großen  Krieges. 
Ein  Beitrag  zum  Studium  moderner 
Strategie“  (Bspr.).  5. 

— „Das  strategische  und  taktische 
Zusammenwirken  von  Heer  und 
Klotto“  (Bspr.).  5. 

Jahrbücher  für  die  dentsche  Armee 
nnd  Marine.  Die  Cavallerie  als  Mittel 
zum  Siege  und  der  Einfluss  der 
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Persönlichkeit  bei  Führung  dieser 
Waffe  von  ü.  von  Bismarck. 
Januar. 

— Die  Taktik  der  Feld- Artillerie. 
Januar. 

— „Der  theoretisch  - praktische  Pa- 
trouillen- und  Meldedienst“ (Bspr.). 
Januar. 

— Der  moderne  Infanterie  - Angriff' 
u.  die  Artillerie  der  Vertheidigung. 
Februar. 

— „Die  Radfahrertruppe  d.  Zukunft“ 
(Bspr.).  Februar. 

— „Reglements  der  kaiserl  russ. 
Armee“  (Bspr.).  Februar. 

— .Tod  dem  Schema!“  (Auf  takti- 
schem Gebiete.)  April. 

— Die  neue  russische  Gefechtsvor- 
schrift April 

— Die  neue  russische  Felddienstvor- 
schrift. Mai. 

— „Truppen-Übungsplätze“.  Mai. 

— „Ein  Schlachtenangriff'  im  Dichte 
neuerer  Kriegsgeschichte“  (Bspr.). 
Mai. 

— „Das  strategische  und  taktische 
Zusammenwirken  von  Heer  und 
Flotte“  (Bspr ).  Juni. 

— „Die  Taktik  der  Feld- Artillerie  für 
Officiere  aller  Waffen“  (Bspr). 
Juni. 

— „Taktische  Entwicklungsaufgaben 
für  Compagnie.  Bataillon,  Regiment 
und  Brigade“  (Bspr.).  Juni. 

Militär.  Wochenblatt.  Eine  (deutsche) 
Winterübung  (am  Rhein).  3. 

— Große  (franz.)  Übungen  im  Jahre 
1900.  4. 

— Divisionscavallerie.  (Eine  Entgeg- 
nung.) 5. 

— Ein  Lehrsatz  Friedrichs  des  Großen 
und  seine  Bedeutung  tür  die  Gegen- 
wart, vonC. v.  Binder-Kriegel- 
stein.  8. 

— Generalstabsreisen  und  Cadres- 
manöver  1900  (in  Frankreich).  9. 

— Exercier-Reglement  für  die  (franz.) 
Feld-Artillerie  12. 

— Die  neue  (deutsche)  Felddienst- 
ordnung. 15,  16. 

— Taktik  und  Ballistik  in  ihrem  Ver- 
hältnis zu  einander,  v v.  Bogus- 
1 aws  k i.  16,  17 

— Große  Herbstübungen  i in  der 
Schweiz)  im  Jahre  1900.  18. 

— Der  Burenkrieg  und  die  europäische 
Kriegskunst.  18,  19. 

— Militärische  Ansichten  über  das 
Zusammenwirken  von  Land-  und 
Seemacht.  23. 

Organ  der  nUlt.-wUaenicbefU.  Vereine.  LXI. 


Militär.  Wochenblatt.  „Was  enthält 
die  (deutsche)  Felddienstordnung 
vom  1.  Januar  1900  Neues  ? (Bspr.). 
23. 

— Die  Neujahrsparade  1900  dor  engl. 

Truppen  zu  Haiderabad.  24. 

— Capitän  Bre  using  über  gemein- 
same Unternehmungen  von  Land- 
und  See-Streitkräften.  29. 

— Große  (belgische)  Herbstübungen 
1900.  80. 

— Große  Herbstübungen  1900  (in 
Österreich).  80. 

— Artilleristische  Aufklärer.  33. 

— (Russische)  Kaisermanöver  im 
Jahre  1900.  33. 

— Detacheraentsmanöver  (in  Russ- 
land). 33. 

— Patrouillen- Commando  85. 

— Garnisonsübungen  (in  Frankreich). 
35. 

— Führerausbilduug.  von  Oberst  von 
Za  n th  ier.  Bhtt.  3. 

— (Belgische)  Garnisonsübungen.  40. 
— Herbstübungen  der  (franz.)  Marine- 
truppen (1900).  41. 

— Über  die  Verwendung  der  Artillerie 
im  Gefechte.  41. 

— Die  diesjährige  Generalstabsreise 
(in  Österreich-Ungarn).  41. 

— Übung  mit  gemischten  Waden 
(bei  Coblenz).  48. 

— Betrachtungen  über  moderne  Ge- 
fechtsformen  44 

— Corps  - Übungsplätze  (in  Öster- 
reich). 44. 

— Die  beim  gefechtsmäßigen  Schießen 
zu  erwartende  Wirkung  nach  den 
Angaben  der  Schießvorschrift  für 
die  (deutsche)  Infanterie,  von  Glt. 
H.  Rohne.  46,  47. 

— Theilnahme  der  (franz.)  Artillerie- 
Officiere  an  Cadresübungen.  46. 

— Truppenübungen  (in  Italien).  48. 
Die  Ausbildung  der  franz.  Reserve- 
mannschaften. 52. 

— Das(deutsche)  Kaisermanöver  1899. 
Bli  ft.  4. 

— Verpflegung  und  Unterbringung  im 
(deutschen)  Kaisermanöver.  53. 

— Das  Artillerie-Feuer  und  die  Ge- 
fechtsdisciplin  der  Infanterie  56. 
— Die  Maschinengewehre  im  Feld- 
kriege. 57. 

— Erfahrungen  als  Führer  eines  Rad- 
fahrer-Detachements in  den  beiden 
letzten  (deutschen)  Manövern.  58. 

— Cavallerie  im  Aufklärungsdienste 
(Frankreich).  59. 

Neue  militär.  Blätter.  Grenzschutz. 
Februar. 

Bd.  1SO0.  Repertorium.  3 
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Nene  milit.  Blätter.  Marschübungen 
auf  Stelzen  (in  Frankreich).  Februar. 

— „Kriegführung  in  Südafrika  ' (Bspr  ). 
Februar. 

— Die  diesjährigen  Manöver  des  fi  anz. 
VI.  und  XX.  Armeecorps  an  der 
Ostgrenze  März.  April. 

— Die  Verwendung  von  Kriegshunden 
für  das  militärische  Nachrichten- 
wesen in  fremden  Armeen.  April. 

— Russische  Kaisermanöver  (1900). 
April. 

— „Das  strategische  und  taktische 
Zusammenwirken  von  Heer  und 
Flotte“  (Bspr.).  April. 

— Truppenübungsplätze  (in  Frankr.). 
Mai. 

— „Befehlstechnik“  (Bspr.).  Mai. 

— „Lehnert’s  Handbuch  für  den 
Truppenführer'  (19.  neubearb.Auü.) 
(Bspr.).  Mai. 

— v.  \V  e d el's  Officiers-Taschenbuch 
für  Manöver  etc.“  (Ui.  verm.  AuH.) 
(Bspr.)  Mai 

— „Taktische  Entwicklungsaufgaben 
für  Compagnie,  Bataillon,  Regiment 
und  Brigade“  (Bspr.).  Juni. 

— -Die  Meeresbeherrschung  in  ihrer 
Rückwirkung  auf  die  Landopcra- 
tionen  des  grollen  Krieges“  (Bspr.). 
Juni. 

— -Einführung  in  die  Felddienst- 
ordnung  vom  l.Januar  1900“  (Bspr.). 
Juni. 

— Die  Gefechtsausbildung  der  Infan- 
terie (Bspr.)  Juni. 

— -Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im 
Zukunftskriege“  (Bspr.)  Juni. 

Allgemeine  Militär  - Zeitung.  Neu- 
uhdruck  der  Felddienst-Ordnung 
(Deutschland).  3. 

— Die  diesjährigen  größeren  Truppen- 
übungen (in  Frankreich).  3,  25. 

— Das  neue  deutsche  Feld-Artillerie- 
Exercier  - Reglement  in  ausländi- 
scher Beleuchtung.  -I. 

— Nochmals  die  neue  Felddienst- 
Ordnung  (Deutschland).  4. 

— „Das  strategische  und  taktische 
Zusammenwirken  von  Heer  und 
Flotte  (Bspr.).  6,  13. 

— Die  diesjährigen  größeren  Truppen- 
übungen (in  Deutschland).  7,  lt>. 

— Bestimmungen  für  die  General- 
stabsreisen (Deutschland).  9. 

— Skiläufer  - Übungen  i norwegischer 
Soldaten)  nit  Übernachten  im 
Schnee.  9. 

— „Anleitung  für  die  Ausbildung  der 
Compagnie  im  Patrouillen-  und 
Meldedienst“.  4.  Autiage.  (Bspr.).  9. 


Allgemeine  Militär-Zeitung.  Die  neuen 
russischen  Winterübungen  10. 

— Truppenübungsplatz  lür  das 
(deutsche)  15.  Armeecorps.  10. 

— Die  Bataillonskanonen  der  Jäger 
(taktische  Betrachtung).  11. 

— Die  diesjährigen  größeren  Truppen- 
übungen lin  Russland)  11,  IS 

— „Was  enthält  die  (deutsche)  Feld- 
dienst-Ordnung vom  1.  Januar  1900 
Neues?“  (Bspr.).  11. 

— Die  diesjährigen  größeren  Truppen- 
übungen (in  Italien).  15. 

— Die  neue  russische  Vorschrift  tür 
das  Gefecht  lö. 

— Über  Kriegshunde.  17. 

— „TaktischeEntwicklungs-  Aufgaben 
für  Compagnie,  Bataillon, Regiment 
und  Brigade“  (Bspr.)  17. 

— Wert  und  Einüuss  von  vorge- 
schobenen Stallungen  20,  21. 

— Das  Übungslager  des  8.  (deutschen) 
Armeocorps  bei  Elsenbom.  21. 

— Der  Unterführer.  Leitfaden  zur 
Ausbildung  der  Unterofficiere 
(Bspr.).  21. 

— Der  Marschschritt  der  europäischen 
Heere.  22. 

— „225  taktische  Aufgaben“  (Bspr.). 
22. 

— Vergleichende  Betrachtung  der 
(deutschen)  Felddienst  - Ordnung 
vom  20.  Juli  1894  mit  dem  Neu- 
Abdruck  vom  1.  Januar  1900.  23. 

— „Der  Felddienst  des  Cavalleristen“ 
iBspr.)  23. 

— Ein  chinesischer  Gouverneur  bei 
der  Besichtigung.  24. 

— „Zur  Ausbildung  der  Feld -Ar- 
tillerie“ (Bspr.).  25. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Betrach- 
tungen über  das  Angriffsver- 
lahren  der  Infanterie,  von  Lieu- 
tenant Baron  v.  Ardenne.  2,  3. 

— Studien  über  Truppenfahrung 
(Bspr.).  3. 

— Über  Diversionen  und  Demon- 
strationen, von  Rittmeister  von 
Junk.  5,  6. 

— Der  Generalstabsoßicier  in  der 
Front  und  Einiges  in  Wort  und 
That,  von  J.  Adolfo  witsch.  6 

— Größere  Truppenübungen  190ü  (in 
Deutschland).  7. 

— Die  (deutsche)  Felddienst-Ordnung 
vom  1.  Januar  1900.  8. 

— Die  Stellungnahme  des  neuen 
Exercier-Reglements  der  (deutsch.) 
Feld  - Artillerie  den  taktischen 
Tagesfragen  der  Wade  gegenüber. 
9. 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  „Infanterie. 

Projecto  de  instrnccion  tactica  para 
su  tropa“  ißspr.).  13. 

— „Zur  Ausbildungder  Feld-Artillerie 
(Bspr.).  14. 

— (Russische)  Versuche  der  Anwen- 
dung von  Hunden  zu  Kriegs- 
zwecken, von  J.  Adolf o witsch. 
10. 

— Die  grollen  (russischen)  Manöver 
1900.  10. 

— „Lehnert’s  Handbuch  für  den 
Truppen  führer“  (Bspr.).  16. 

— „Der  Unterofficier  im  Gelände“ 
(Bspr.).  16. 

— „Was  enthält  die  (deutsche)  Feld- 
dienst-Ordnung  vom  1.  Jänuar 
1900  Neues?  Bspr.).  16. 

— „Taktik*  (von  Balck)  (Bspr.).  16. 

— ,v.  Wedel's  Officier-Taschenbuch 
für  Manöver.  Übungsreisen  etc.  - 
II  Auflage.  (Bspr.)  16. 

— Die  diesjährigen  Herbstmanöver 
(in  Frankreich).  17. 

— (Französische)  Generalstabsreisen 
und  Cadresmanöver.  17. 

— Das  Lager  von  Larzak  (Frankr.). 
26. 

Internationale  Revne.  Die  belgischen 
Herbstmanöver  1899.  Bhft.  1. 

— Erwägungen  und  Urtheile  über 
die  deutschen  Kaisermanöver  1899. 
Bhft.  1. 

— (F’ranzös)  Armeemanöver  1900. 
Januar,  Juni. 

— Kritik  über  die  englischen  Herbst- 
manöver des  Jahres  1899.  Januar. 

— Grolle  Manöver  (in  Italien).  Jan. 

— Wiederholungscurse  im  Jahre  1900 
(Schweiz).  Januar,  April. 

— Die  Herbstmanöver  des  I.  Schwei- 
zer Armeecorps  1899.  Bhft.  1. 

— Manöver  der  Schweizer  Gebirgs- 
Artillerie  im  Jahre  1899.  Bhft.  1. 

— Les  manoeuvres  allemandes  de 
1899  en  Würtemberg.  Supplmt.  10. 

— Die  Taktik  der  Feld-Artillerie  für 
Olli  eiere  aller  Waffen  (Bspr.). 
Bhft.  1. 

— „Taktik“  (v.  Ba  1 c k)  (Bspr.).  Bhft.  1. 

— Uebungen  des  Beurlaubtenstandes 
(in  Deutschland,  1900;.  Februar. 

— Die  Herbstübungen  der  österr- 
ungar.  Armee  1899.  Bhft.  3. 

— Die  Sommer-  und  Herbstübungen 
des  italienischen  Heeres  im  Jahre 
1899.  Bhft.  3. 

— Überschreiten  der  Flußläufe  (durch 
die  russische  Cavallerie).  Februar. 

— Übungen  der  schweizerischen  Ca- 
vallerie. Februar. 


Internationale  Revne.  Übungen  des 
schweizerischen  Landsturms.  Fe- 
bruar. 

— Die  heutigen  Hilfsmittel  der  Krieg- 
führung für  den  Befehls-,  Erkun- 
dungs-  und  Nachrichtendienst, 
l'ebruar. 

— „Der  theoretisch  - praktische  Pa- 
trouillen- und  Meldedienst“  iBspr.). 
Bhft.  2. 

— „Taktische  und  strategische  Grund- 
sätze der  Gegenwart-  (Bspr.). 
Bhft.  3. 

— Die  diesjährigen  (deutschenJKaiser- 
manöver.  März. 

— Die  neue  (deutsche)  Felddienst- 
ordnung. März. 

— Combinierte  Manöver  (in  Frank- 
reich). März,  Juni. 

— Russische  Manöver  März. 

— Winterübungen  im  Gelände  (Russ- 
land). März,  April,  Juni. 

— Manoeuvre  d’hiver  (ä  Coblence). 
Supplmt.  12. 

— Garuisonsübungen  (Belgien).  April. 

— Truppenbesichtigungen  inWuchang 
(China).  April. 

— Die  jährlichen  Generalstabsreisen 
(in  Deutschland).  April. 

— Wintergarnisonübungen  (in  Frank- 
reich). April. 

— (Französische)  Truppen -Übungs- 
plätze. April. 

— Armeemanöver  (in  Österreich). 
April,  Mai. 

— Verfügungen  überd.  Mobilmachung 
(in  Portugal).  April. 

— Die  militärische  Bedeutung  der 
Skifahrer.  April. 

— „La  prochaine  guerre.  Victoire  ou 
döfaite“  (Bspr.).  Bhft.  7. 

— Divisionsmanöver  (in  Belgion).  Mai. 

— Deutsche  Truppen-Übungsplätze. 
Mai. 

— Dij  deutsche  Felddienstordnung 
1900.  Bhft.  9. 

— Mobilmachungsübungen  (derfranz. 
Landarmee;.  Mai. 

— Feldmanöver  und  Übungen  (in 
Italien).  Mai» 

— Probemobilmachung  (in  Norwegen ). 
Mai. 

— Probemobilmachung  (des  russi- 
schen Garde  - Regiments  „Paw- 
lowski").  Mai. 

— Die  Kriegshunde  (in  Russland).  Mai. 

— Les  correlations  entre  la  tactique 
et  la  balistique  par  von  Bogus- 
lawski.  Supplmt.  14. 

— Chinesische  Manöver.  Juni. 
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Internationale  Revue,  Das  Gefecht  der 
Infanterie  und  die  in  der  Literatur 
darüber  au  fge  Worten  enStreitfragen. 
Bhft.  10. 

— Herbstmanöver  der  ('französischen) 
Marinetruppen,  1900.  Juni. 

— Beschleunigung  der  Ausbildung  der 
Infanterie -Rekruten  (in  Italien.) 
Juni. 

— Die  Anweisung  für  die  (russischen) 
Truppen  im  Gefechte.  Bhft.  10. 

— Le  nouveau  röglement  pour  l’ar- 
tillerie  de  Campagne  allemande  et 
les  questions  tactiques  A l’ordre  du 
jour  dans  cette  arme.  Supplmt.  15. 

— „Reglements  der  kaiserlich  russi- 
schen Armee“  (Bspr.).  Bhft.  10. 

— „Das  strategische  und  taktische 
Zusammenwirken  von  Heer  und 
Flotte“  (Bspr.).  Bhfte.  10  u.  11. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  „Was 
enthält  die  (deutsche)  Felddienst- 
ordnung vom  1.  Januar  1900  Neues? 
Bspr.).  5. 

— „Lehncrt’s  Handbuch  für  den 
Truppenführer“  (Bspr.).  5. 

v.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  die  Taktik  der  Infanterie  und 
der  verbundenen  Waffen,  1899. 
II.  Theil. 

— Bericht  über  die  Taktik  der  Caval- 
lerie.  II.  Theil. 

— Bericht  über  die  Taktik  der  Feld- 
Artillerie,  1898-1899.  II.  Theil. 

Wajennij  Sbornjik.  Skizze  der  Ge- 
fechtstaktik der  englischen  Armee, 
von  J.  Lasarewi  tsch.  Januar. 

— Die  Getechtsformation  der  Feld- 
Batterie.  Januar. 

— Überdas  „ Project  eines  (russischen) 
Felddienst- Reglements“,  von  L. 
Bajkow.  März,  Mai. 

— Das  Reglement  für  die  deutsche 
Feld  - Artillerie  vom  Jahre  1899, 
von  N.  Ilkjewitsch.  März,  April. 

— Die  reitende  Artillerie  im  Frieden 
und  im  Felde,  von  A.  G.  Mai,  Juni. 

— Die  Verwendung  der  Feld-Artillerie 
im  Gefechte,  von  N.  N.  Orlow, 
Juni. 

Artillerijskij  Journal.  Artilleristische 
Fragen,  von  A.  Baumgarten. 
Januar,  Februar. 

— Der  Aufklärungs-  und  Meldedienst 

■ bei  der  Feld-Artillerie,  von  A. 

Baumgarten.  März— Juni. 

— Betreff  etliche  Bemerkungen  über 
das  „Project  eines  Exercier- Regle- 
ments für  die  (russische)  F -Artil- 
lerie. I.  Theil“,  von  A ” 

März. 


Artillerijskij  Journal.  Über  die  Schu- 
lung der  Feld -Artillerie  für  das 
Gefecht,  von  Hauptmann  W.  Se- 
linski.  März. 

— Anleitung  zur  Schulung  im  Melde-, 
Aufklärungs-,  Bedeckungs-  und 
Beobachtungsdienst  bei  der  Feld- 
Artillerie  (Bspr.).  März. 

— Über  die  Functionen  der  Be- 
dienungsnummern bei  den  (russi- 
schen) Geschützen  mit  Kolben- 
verschluss und  mitseitlicher  Visier- 
linie bei  den  Laffoten  Mod.  1895, 
von  Lieutenant  A n o j e w.  April. 

— Über  die  Frage,  eine  Batterie  im 
Gefechte  als  untheilbare  artilleristi- 
sche Einheit  zu  betrachten  und  über 
die  Geschützfeuerlinie  (Batterie- 
Linie)  mit  verminderten  Inter- 
vallen. April. 

— Über  die  in  Russland  vorge- 
nommenen Mobilisierungsversuche 
von  Feld-Artillerie-Ahtheilungen. 
Mai 

— Die  Feuergeschwindigkeit  der  Ar- 
tillerie im  Gefechte,  von  Oberst 
Olschewski.  Mai. 

Ingeaieurnij  Journal.  Die  Mitrailleusen 
im  Kampfe.  Februar. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Die 
Manöver  des  18.  (Franz.)  Armee- 
corps  im  Jahre  1899,  von  W.  Klem- 
bowsai.  Januar. 

— Zur  Revision  des  (deutschen)  Feld- 
dienstreglements. Januar,  März. 

— „Elementartaktik“  Bspr.).  Januar. 

— DieGefeehtsordnungder  Infanterie, 
von  W.  Boris  so  w.  Februar. 

— Ein  Flussübergang  des  5.  (preussi- 
senen)  Feld-Artillerie-Regimentes. 
Februar. 

— Ein  Blick  auf  die  üelechtsleistung 
und  Vorbereitung  der  Artillerie, 
von  W.  Woronjetzki.  März. 

— Generalstabsreisen  in  (Deutsch- 
land). März. 

— Wintermanöver  (in  Deutschland). 

März.  „ 

— Die  großen  Manöver(in  Frankreich, 
191X1).  März. 

— Generalstabsreisen  und  Manöver 
(in Frankreich)  im  Jahre  1900.  März. 

— „Kleines  Handbuch  der  Taktik“ 
(Bspr.).  März. 

— „Essai  sur  l’cmploi  de  la  cavalerie“ 
(Bspr.).  März. 

— Plaudereien  über  das  (russische) 
Felddienstreglement  vom  Jahre 
1899  (ein  Project),  von  Saljesski. 
April. 

— Große  Manöver(in  Österreich,  1 900). 
April. 
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Warschawskij  Wajennij  Journal.  Große 
Manöver  (in  Deutschland,  1900). 
Juni. 

— Ausländische  Ansichten  über  das 
neue  Reglement  der  (deutschen) 
Feld-Artillerie.  Juni. 

— Mobilisierungsversuche  (in  Frank- 
reich) Juni. 

— .Über  den  Aufklftrungsdienst  der 
Cavallerie“  (Bspr.).  Juni. 

— .Cavalleristisches“  Bspr.).  Juni. 
L’echo  de  Parmee.  Voyages  d’etat- 

major  (en  France).  1,  21. 

— Chiens  de  guerre  (allemands).  2. 

— La  bai'onnette  lau  combat).  3. 

— La  tactique  anglaise  au  Transvaal.  3. 

— Le  champ  de  manoeuvre  de  Baga- 
telle (en  France).  5. 

— Suppression  de  manoeuvres  en  1900 
(France).  9. 

— M anoeuvres  de  gamisonfon  France). 
9.  11,  22. 

— Les  grandes  manoeuvres  (en 
France).  13,  19,  22,  24. 

— Exercicesde  mobilisation  (frangais). 

13. 

— Les  manoeuvres  dans  les  Ardennes. 

14. 

— L’artillerie  (frangaise)  au  combat 

15. 

— Tire  de  combat  (en  Franco).  16. 

— Manoeuvres  de  l’Est  (frangaises).  16. 

— Le  passage  de  ri vieres.  17. 

— Defensive  ou  offensive.  17. 

— Au  camp  de  Chalons.  17. 

— De  la  possibilite  d’une  guerre  franco- 
anglaise.  18. 

— Manoeuvres  (frangaises).  20,  23. 

— Au  camp  de  Valbonne.  20. 

— Deux  revues  (Satory  et  Vincennes). 

21. 

— Manoeuvres  autour  de  Metz.  21. 

— Manoeuvres  (en  Alsace).  22. 

— Les  grandes  manoeuvres  russes 
(de  1900).  24. 

Le  progrAs  milit&ire.  Le  sabre  'et  le 
nouveaux  rAglements  (en  france). 
2.002. 

— Voyages  d’etat  major  et  manoeu- 
vres de  cadres  (en  France).  2.002. 

— Manoeuvres  d’automne  frangaises 
en  1900.  2.002. 

— „TbAmes  tactiques  gradues“ 
(revue).  2.004. 

— „Vers  Finde“  (plan  de  Campagne) 
(revue)  2.010. 

— „Le3  grandes  manoeuvres“  (revue). 
2.010. 

— „La  carabine  allemande  dans  la 

frochaine  guerre“  (revue).  2.010. 
nfanterie.  — Methodes  de  com- 
mandement  (revue).  2.010. 


Le  progres  militairo.  Defense  des 
crAtes  contre  l’intanterie“  (revue). 
2.012. 

— „Reglement  d’exercices  de  l’artil- 
lerie  de  Campagne  allemande  du 
10  aoüt  1889“  (revue).  2.012. 

— Manoeuvres  (allemandes).  2.013, 
2.016,  2.027. 

— Les  officiers  au  combat.  2.013. 

— „L'inl'anterie  russe  dans  ses  ras- 
semblements  d’etA“  (revue).  2.020. 

— La  guerre  de  montagnes.  2.028. 

— La  nouvelle  instruction  sur  le  Ser- 
vice d’etat-major  (en  France)  2 024. 

— „La  prochaine  guerre.  — Victoire 
ou  defaite“  (revue).  2.024. 

— Le  Service  de  Campagne  de  l’artil- 
lerie  (en  France).  2.029. 

— Le  Service  en  Campagne  allemand. 
2.029. 

— Le  passage  des  riviAres.  2.032. 

— Manoeuvres  russes  (en  1900).  2.032. 

— „RAglement  du  l'r  janvier  1900 
sur  le  Service  en  Campagne  dans 
l’arm Ae  allemande“  (revue)  2.032. 

— Les  grandes  manoeuvres  alleman- 
des. 2.034. 

— L’emploi  de  l’artillerie.  2.039. 

— „Emploi  des  feux  de  l’artillerie“ 
(revue).  2.040. 

— „Discipline  de  manoeuvres“  (revue). 
2.040. 

— „La  preparation  au  combat  de  l’in- 
fanterie  allemande“  (revue).  2.042. 

Journal  des  Sciences  militaires.  La 
guerre  de  montagnes,  par  H.  Ba- 
raude.  Januar— März. 

— „Vers  Finde“.  Projet  de  Campagne 
russe  (revue).  Januar. 

— .Unsere  Cavallerie  im  nächsten 
Kriege“.  — Betrachtungen  (Bspr.). 
Januar. 

— Maximes  NapolAoniennes,  par  le 
gAneral  Grisot  (suite).  Februar, 
Mai. 

— „Methodes  de  commandement, 
d’education  et  d’instruction“ 
trevue).  Fobruar. 

— Organisation  et  instruction  de  la 
cavalerie,  par  le  commandant 
Picard.  März. 

— Voyages  d’etude  des  officiers  dans 
l’armee  allemande.  März. 

— L’art  de  commander  (revue).  März. 

— „Emploi  de  l'artillerie  dans  la  ba- 
taille“  (revue).  Mai. 

— „Taktik.  — Einleitung  und  formale 
Taktik  der  Infanterie“  (revue).  Mai. 

— „Anleitungen  zur  Ausbildung  der 
Compagnie  im  Patrouillen-  und 
Meldedienst  etc.“  (revue).  Mai. 
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Journal  des  Sciences  militaires.  .Russi- 
scher Felddienst“  (revue).  Mai. 

— Edaireurs  de  l'artilleiie.  Juni. 

— „Velocipedie  militaire“  (revue). 
Juni. 

Revne  dn  cercle  militaire.  „Thömes 
tactiques  gradues“  (revue).  1. 

— „Vers  l’Inde,  esquisse  militaire, 
statistique  et  strategique“.  Projet 
de  Campagne  russe  Irevue).  1. 

— Les  manoeuvres  d’automne  (fran- 
gaises)  en  1900.  2. 

— „La  preparation  au  combat  de 
l’infanterie  allemande"  (revue).  4. 

— Les  manoeuvres  d’automne  (suis- 
ses)  en  1900.  5. 

— Grandes  manoeuvres  autrichiennes 
de  1899,  par  le  capitaine  tiiloir. 
7.  8,  11,  12,  14. 

— Les  grandes  manoeuvres  (alleman- 
des)  de  1900.  7. 

— Le  nouveau  regiement  (allemand) 
sur  le  Service  en  Campagne.  7. 

— Les  grandes  manoeuvres  (russes) 
de  1900.  7,  18. 

— „Infanterie:  methodes  de  comman- 
dement,  d'education  et  d’instruc- 
tion“  (revue).  7 

— Les  manoeuvres  imperiales  (autri- 
chiennes) de  1900.  9,  14. 

— L’instruction  des  recrues  (en  Italie). 
10. 

— Victoire  ou  defaite  (revue).  10. 

— Manoeuvres  d'automne  (en  France), 
par  le  commandant  Rageot.  11, 
12. 

— Le  camp  du  Larzac  (Francei.  11. 

— Manoeuvres  d automne  (beiges).  11. 

— Le  nouveau  camp  d'instruction  du 
XV"  corps  d’armde  (allemand,  k 
Haspelscheid).  12 

— Manoeuvres  d’automne  des  troupes 
de  la  marine  (de  i'rance).  13 

— Line  manoeuvre  avec  cadres  sur 
le  terrain  (en  France),  par  le  com- 
mandant Auger.  14 — 17. 

— Defensive  ou  offensive,  par  le  lieut.- 
colonel  Frocard.  14. 

— Instruction  des  cadres  dans  l’artil- 
lerie  ifranfaise).  14. 

— Les  manoeuvres  (italiennes)  en 
1900.  14. 

— „Taktische  Neuerungen“  (revue). 
14. 

— Instruction  des  officiers  et  soldats 
de  la  reserve  et  de  l’armee  terri- 
toriale ( frangaises).  14. 

— Tactique  etrangöre.  — Italie.  17. 

— Emploi  de  l'artillerie  sur  le  champ 
de  bataille  (France).  17. 

— Service  en  Campagne  de  l’armee 
allemande  (revue).  ^ 


Revne  du  cercle  militaire.  Armee  alle- 
mande. — Le  nouveau  rfeglement 
sur  le  Service  en  Campagne,  per 
le  capitaine  Biloir.  20,  21. 

— Le  point  initial  (k  propcs  de  la 
tactique  de  marche)  (choses 
d’au  tre  fois).  20. 

— Une  manoeuvre  imperiale  alle- 
mande k double  action.  20. 

Le  revue  de  Satory.  21. 

— „Teoria  de  la  tactica“  irevue).  21. 

— Th&me  tactique.  22,  24. 

— L’artillerie  frangaise  dans  le  com- 
bat. 22. 

— La  revue  de  Vincennes.  22. 

— Les  manoeuvres  imperiales  alle- 
mandes  en  1899.  23  — 25. 

— Manoeuvres  en  Aragon.  24. 

— „Les  mitrailleuses  dans  la  guerre 
moderne“  irevue).  24. 

— „Strategische  Taktik  der  Schlach- 
ten“ (revue).  25. 

Revue  militaire.  Les  manoeuvres  im- 
periales allemandos  en  1899. 
866  - 868. 

— Partecipation  des  bataillons  de 
pionniers  (allemands)  aux  extr- 
cices  de  brigado  d’infanterie.  866. 

— Les  grandes  manoeuvres  impe- 
riales irusses)  en  19n0.  867. 

— La  tactioue  de  l'artillerie  de  Cam- 
pagne allemande.  868. 

— Les  grandes  manoeuvres  alleman- 
des  en  1900.  868. 

— Le  regiement  allemand  du  1 rr 
janvier  1900  sur  le  Service  en 
Campagne.  8H9,  870. 

— Une  opinion  allemande  sur  les 
conditions  de  la  guerre  moderne. 
870. 

— Les  grandes  manoeuvres  allenian- 
des  en  1900.  871. 

— Les  voyages  d’ötat-major  en  Alle- 
mngne.  871. 

— Grandes  manoeuvres  de  1900  en 
Kussie.  871. 

Revue  d’artillerie.  Notes  sur  les  mises 
en  batterie  masquees.  Januar. 

— Les  exercices  de  Service  en  Cam- 
pagne dans  le  groupe  de  batteries, 
par  le  capitaine  G.  Au  brat 
(suite).  Februar,  März,  Mai,  Juni. 

— „Methodes  de  commandement, 
d'education  et  d’instruction“  (re- 
vue). März. 

— Tactische  Neuerungen  aus  dem 
neuen  Exereier-Reglement  für  die 
(deutsche)  Feld-Artillerie.  April. 

— Moditications  au  Service  des  ar- 
mees  (trangaises)  en  Campagne. 
Mai,  Juni. 
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Revue  l’artülerie.  L’artillerie  d'apres 
lo  nouveau  Service  en  Campagne 
allemund.  Juni. 

Revue  de  cavalerie.  Sur  t’emploi  du 
feu  par  le  cavalerie.  März. 

— Manoeuvres  (allemandes)  de  1900. 
März. 

— Manoeuvres  imperiales  (autri- 
chiennes)  de  1900.  März.  April. 

— Manoeuvres  (russes)  de  1900. 
März. 

— Manoeuvres  isuisses)  de  1900. 
März. 

— Le  nouveau  „Service  en  Campagne“ 
de  larmee  allemande,  envisage 

lus  specialement  au  point  de  vue 
e la  cavalerie.  April. 

— Les  reglements  et  les  formations 
taetiques  de  la  cavalerie  traugaise. 
April. 

— Manoeuvres  (italiennes)  de  1900. 
April.  Juni. 

— „Reglement  du  l°r  janvier  1900  sur 
le  Service  en  Campagne  dans 
l’armee  allemande“  (re vue).  April. 

— Les  eclaireurs  de  cavalerie.  Mai. 

— Une  marche  manoeuvre  avec 
cadres  (en  France).  Mai. 

— Apercus  sur  le  tactique  de  la 
cavalerie.  Juni. 

— Modifications  aux  exercices  et 
manoeuvres  de  la  cavalerie  (fran- 
caise).  Juni. 

Rivista  militare  italiana.  La  Ca- 
valleria, ciö  che  k.  ciö  che  dovrehbe 
essere.  1—8. 

— Cani  da  guerra.  1. 

Condotta  delle  esercitazioni  in- 
vernali  di  campagna  (in  Russia). 
1.  3. 

— Mobilitazione  dell'esercito  por- 
toghese.  1. 

— Nuovi  regolamenti  (tedeschi).  2. 

— Concorso  di  caiii  da  guerra  (in 
Germania).  2. 

— Degli  attacchi  contro  la  iänteria.  2. 

— Kichiami  per  istruzione  (in  Francia). 

3. 

— Grandi  manovre  (russe)  nel  1900.  3. 

— Nuovi  regolamenti  (russi).  3. 

— Istruzioni  (svizzere)  pel  1900.  3. 

— Giudici  di  campo  e manovre.  3. 

— Le  grandi  manovre  (italiane)  nel 
1899.  4. 

— Le  manovre  d’autunno.  4. 

— Le  grandi  manovre  austriache  nel 
1899.  4. 

— La  guerra  di  montagna.  4. 

— La  Cavalleria  come  mezzo  di 
vittoria  e l'inüuenza  delle  perso- 
nalita  nella  condotta  di  quest’arma. 

4. 


Rivista  militare  italiana.  Gli  ski  nella 
guerra  d’inverno  sulle  nostre  Alpi, 
pel  maggiore  E.  Zavattari.  5. 

— Istruzioni  e manovre  (belghe)  nel 
1900.  5. 

— Istruzione  dei  riservisti  (in  Fran- 
cia) 5. 

— Manovre  coi  quadri  e viaggi  di 
stato  maggiore  (francesi)  nel  1900. 

5. 

— Nuova  istruzione  delle  truppe 
(russei  pel  combattimento.  5. 

— Cani  da  guerra  (in  Russia,).  5. 

— Una  manovra  coi  quadri  sul  ter- 
reno.  5. 

— Difensiva  od  ottensiva?  5. 

— Le  manovre  imperiali  tedesche 
inel  1899).  5. 

— Sui  nostri  esperimonti  con  cani 
da  guerra,  pel  capitano  E.  C i o t o I a. 

6. 

— „Dialoge  sulla  tattica“(recensione). 
(>. 

— II  nuovo  regolamento  tedesco  sul 
servizio  in  campagna.  6. 

— II  combattimento.  ti. 

— La  Cavalleria  e la  polvere  infume. 

fi. 

— La  tänteria  montata.  6. 

— Considerazioni  sulle  foimazioni 
attuali  pel  combattimento.  ti. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Alcune 
idee  sulle  istruzioni  completive 
dell’ariiglierin  campale,  pel  tenente 
colonello  G.  Lang.  Februar. 

— Esercitazioni  di  guerra  i tedesche) 
nella  stagione  invemale  per 
l'artiglieria  da  campagna.  Februar. 

— Nuovo  regolamento  di  esercizi  per 
l'artiglieria  campale  irussa).  März. 

— Sulle  nuove  istruzioni  per  l'ar- 
tiglieria campale  e sul  modo  di 
impartirle,  pel  maggiore  R.  M a- 
ra  ngio.  April. 

— Impiego  dell’artiglioria  itedesca) 
nelle  manovre  dei  1899.  Mai. 

— Parte  3»  dei  regolamento  d’eser- 
cizi  per  l’artiglieria  a piedi  (te- 
descai.  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  To  India:  Military, 
Statistical,  and  Strategical  Sketcn. 
— Plan  ot  Future  Campaign,  by 
R.  T.  Lebedev  (continued).  268. 

— (French)  Autumn  Manoeuvres  for 
1900.  204. 

— Army  Manoeuvres  (in  Oermany) 
(1900i.  264-266. 

— Winter  Manoeuvres  in  the  Field 
(Russia).  264. 

— The  Autumn  Manoeuvres  of  1900 
(Switzerland).  26t. 
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Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  How  is  Fire  Superio- 
rity  to  be  Attained  in  th©  Intantry 
Attack?  By  Lieut  - General  von 
Rohne.  265. 

— Cavalry  Manoeuvres  (in  India). 

265. 

— (Austrian)  Imperial  Manoeuvres 
(1900).  265,  206. 

— A Trial  Mobilisation  of  an  Ar- 
tillery  Ammunition  Column  at 
Presbourg.  265. 

— Grand  Manoeuvres  ( 1900,  in 
Kussia1.  265,  268. 

— Tactical  Einployment  of  Machine 
Guns  (Switzerland).  265. 

— The  Summer  and  Autumn  Exer- 
cises  of  the  Italien  Army  in  the 
Year  1899,  by  Captain  v.  Grae- 
v en  i t z.  266. 

— (French)  Garrison  Manoeuvres. 

266. 

— ( Italien  i Manoeuvres  (1900).  266. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery 

Institution.  Ground  Scouts,  by 
Major  A.  O.  Johnson.  5,  6. 

Jonmal  of  the  United  States  Artillery. 
„Strategisch  • taktische  Aufgaben 
nebst  Lösungen“  (review).  41. 

— „Aids  to  Scouting“  (review).  41. 

— Light  Artillery  - Practice  Marches 
and  Campaining,  by  Lieut.  E.  M. 
Blake.  42. 

La  Belgique  militaire.  Les  grandes 
manoeuvres.  Etüde  critique  sur 
leur  execution  (revue).  1.493. 

— Manoeuvres  de  garnison  en  Bel 
gique.  1.498. 

— Les  prochaines  manoeuvres  im- 
periales allemandes).  1.498. 

— Der  Schlachtengeist  im  Lichte 
neuerer  Kriegsgeschichte  (revue). 
1.498,  1 500. 

— „La  prochaine  guerre.  Victoire  ou: 
dflaite“  (revue  i.  1.500. 

— Periode  de  manoeuvres  (en  Bel- 
giquei.  1.501.  1 502. 

— Grandes  manoeuvres  (beiges).  1.501. 

— Le  Service  en  Campagne  de  l’armöe 
allemande.  1.504  — 1.511. 

— „Zur  Ausbildung  der  Feld  - Artil- 
lerie“ (revue).  1.504. 

— Taktische  Kntwicklungsautgaben“ 
(revue).  1.504,  1.511. 

— Grandes  manoeuvres  (allemandes, 
de  1900i.  1.512. 

— Exercices  de  patrouilles  (en  Alle- 
magno).  1.512. 

— Grandes  manoeuvres  (autrichi- 
eimes  de  1900).  1 512. 

— Les  prochaines  manoeuvres 
(russes).  1.512. 


La  Belgique  militaire.  „Tactique  stra- 
tdgiquedes  batailles“  (revue).  1.514. 

— Manoeuvre  congolaise.  1.515. 

Revue  de  l’armde  beige.  Dans  le 

domaine  de  la  Strategie.  M&rz, 
April. 

— „Zur  Ausbildung  der  Feld- Artil- 
lerie“ (Bspr.).  März,  April. 

— „Instruction  pratique  sur  les  exer- 
cices de  combat  des  troupes  d’in- 
fauterie“  (revue).  März,  April. 

— La  vitesse  normale  de  marche 
(suisse).  Mai,  Juni. 

— „Taktik“  (von  Balck)  (revue). 
Mai,  Juni. 

Allgemeine  Schweizer.  Militär-Zeitung. 

Einige  Beobachtungen  bei  den 
deutschen  Kaisermanövern  1899,  v. 
Hauptmann  S.  Sch  öllh  orn.  1,2. 

— (Schweiz.)  Manöver  im  Jahre  1900. 
1,  26. 

— Generalstabsreisen  (Deutschld.).  1. 

— Rekrutenausbildung  (in  Deutsch- 
land). 1. 

— Die  (Schweiz.)  Herbstmanöver  1899 
(Forts.).  3,  4,  7—10.  12-16. 

— „Russische  Felddienstvorschrift* 
(Bspr.).  5. 

— Große  ifranz.)  Herbstmanöver  im 
Jahre  1900.  5. 

— Größere  Truppenübungen  der  deut- 
schen Armee  im  Jahre  1900.  7. 

— Die  großen  österr.  Manöver  im 
Herbste  1899.  11,  12. 

— „Lehnert’s  Handbuch  für  den 
Truppenitihrer“  (Bspr.).  11,  18. 

— Rauchloses  Pulver  und  moderne 
Schusswaffen  (ihr  Einfluss  auf  die 
Taktik).  13. 

— Mobilmachungsversuch  des 2.  (fran- 
zösischen )Marine-Infanterie-  Regi- 
ments. 16. 

— Der  heutige  Aufklärungsdienst  der 
deutschen  (Javallerie.  19. 

— Was  enthält  die  (deutsche)  Feld- 
dienstordnung vom  1.  Januar  1900 
Neues?  (Bspr.).  21. 

— Instruction  der  (schweizerischen) 
Infanterie  (1899).  22. 

— Eine  Feldübung  der  (deutschen) 
Fußartillerie.  28. 

— Wiederholungscurse  (i.  d.  Schweiz) 
im  Jahre  1900.  24,  25. 

— (Englische)  Manöver.  25. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  und 

Genie.  Das  neue  Exercierreglement 
ttir  die  deutsche  Feld  • Artillerie, 
von  Major  Habicht.  1—8. 

— Die  Resultate  der  feldmässigen 
Schießübungen  der  Schweiz.  Artil- 
lerie im  Jahre  1899.  2. 
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Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  und 
Genie.  Über  die  Sicherung  der  Ar- 
tillerie. 3,  4. 

— .Die  Taktik  der  Feld-Artillerie' 
(Bspr.).  3. 

— DieSicherung  derArtiHerie.  Schluss- 
bemerkungen 4. 

— Die  neue  deutsche  Felddienstord- 
nung. 4,  5. 

— Übernachten  im  Schnee  (norweg. 
Übungen).  4. 

— Übung  im  gefechtsmäßigen  Schie- 
ßen (Portugal).  5. 

— Über  die  Redaction  der  Reglements 
tür  unsere  Milizarmee,  v.  U.  Wille. 
6. 

— Instruction  für  die  Abhaltung  der 
Vorcurse  (in  der  Schweiz)  1900.  6. 

— .Zur  Ausbildung  der  Feld-Artil- 
lerie“ (Bspr.).  6. 

Schweizerische  Monatschrift  für  OfFi- 
ciere  aller  Waffen.  Die  Vorbereitung 
des  Infanterie -Ofliciers  auf  den 
Dienst  im  Wiederholungscure,  ins- 
besondere auf  den  Vorcurs  im 
Truppenzusammenzug,  von  Oberst 
Hungerbühle  r.  1. 

— Unsere  Cavallerie  im  Manöver  1. 

— .Anleitung  zur  Ausbildung  der 
Compagnie  im  Patrouillen-  und 
Meldedienst“  (Bspr.).  1. 

— Unsere  Cavallerie.  Fragen  der  Aus- 
bildung und  Verwendung,  v.  Oberst 
Wildbolz.  2. 

— Das  geleitete  und  das  ungeleitete 
Einzelfeuer  laut  unseren  Infan- 
terie - Exercier  - Reglements  von 
1892.  2. 

— Eine  (deutsche)  Winterübung.  2. 

— Die  neue  (deutsche)  Felddienst- 
ordnung. 2,  6. 

— .Studien  über  Truppenführung“ 
(Bspr.).  2. 

— .Fünf  taktische  Aufgaben  über 
Führung  und  Verwendung  der  Feld- 
Artillerie“  (Bspr.).  2. 

— .Die  Initiative  der  Unterführer  im 
Bereiche  strategischer  Aufgaben“ 
(Bspr.'.  4. 

— Die  Führung  der  Infanterie  in  den 
letztjährigen  Manövern  des  1. 
Armeecorps  und  unsere  Ausbildung 
der  Truppenführer,  von  Oberst- 
lieutonant  K.  Fisch.  5,  Ö. 

— Aufklärung  im  Gefecht.  5. 

— „Aufmärsche  der  Cavallerie- 
Truppendivision“  (Bspr.).  !>. 

— -Das  neue  Exercier- Reglement  für 
die  k.  u.  k.  Cavallerie,  II.  Theil, 
verglichen  mit  dem  alton“  (Bspr.). 
5. 


Schweizerische  Monatsschrift  für  Offl- 
ciere  aller  Waffen.  „Lehnerts 
Handbuch  tür  den  Truppentührer“ 
(Bspr.).  0. 

Revue  militaire  snisse.  Impressions 
de  manoeuvres,  par  le  colonel 
P.  Isler.  1. 

— L’allure  en  Hexion.  1,  2. 

— Camps  d’instruction  allemands.  1. 

— Le  regiement  d^tinitif  d’exercices 
de  l’artillerie  de  Campagne  (fran- 
caise).  1. 

— L’instruction  du  tir  de  guerre  de 
l’infanterie,  par  le  capitaine  M. 
W a r n ö r y.  2,  3. 

— Marches.  — Reconnaissances 
(suissesj.  2,  3. 

— Les  manoeuvres  d’automne  (alle- 
mandes).  2,  3. 

— Le  nouveau  röglement  de  Service 
en  Campagne  (allemand).  2. 

— Une  rectification  (ä  propos  des 
manoeuvres  suisses  de  1899,.  2. 

— Manoeuvres  (suisses)  de  1900  2. 

— Les  manoeuvres  (tranpaises)  en 
1900.  2. 

— .Le  regiement  de  manoouvre  de 
l’artillerie  de  Campagne  allemande* 
(revue).  2. 

— „La  cavalerie  allemande  dans  la 
prochaine  guerre“  (revue).  2. 

— „Vers  lTnde.“  Projot  de  Campagne 
russe  (revue).  2. 

— Le  röglement  (allemand'  sur  le 
Service  en  Campagne  du  1er  janvier 
1900.  3,  4. 

— Un  exercice  d’hiver  dans  les  en- 
virons  de  Vienne  (Autriche).  3. 

— „Thfemes  tactiques  gradues“  (re- 
vue). 3. 

— -Infanterie  Methodes  de  comman- 
dement,  d’öducation  et  d’instruc- 
tion“ (revue).  8. 

— L’artillerie  de  Campagne  inspectee 
par  les  officiers  genöraux,  par  le 
lieut.-colonel  E.  Manuel.  4. 

— L"S  manoeuvres  imperiales  austro- 
hongroises  (de  1899).  4,  3. 

— Un  exercice  de  Campagne  en  skis 
I Autriche).  4. 

— limovations  dans  les  exercices  de 
l’artillerie  de  Campagne  (autrichi- 
enne).  4. 

— Expörience  de  mobilisation  (russe; 
au  Turkestan  4. 

— Manoeuvres  d’armee  (autrichi- 
cnne8)  en  automne  1900.  5. 

— Moditieations  apportees  ü la  tae- 
tique  par  suite  de  l’adoption  des 
canons  ä tir  rapide  (en  Irance).  5. 

— Le  detachement  des  subsistances 
aux  manoeuvres  du  1er  corps  d’ar- 
mde  (suisse)  en  1899.  6 


Digitized  by  Google 

4 


X 1,11 


3 Artillerie-  und  Waffenwesen.  Munition  und  Schießen,  Feuerwerkerei 
nebst  den  einschlägigen  Dienstvorschriften).  — Militär-Technisches. 


Btrefflimr’s  österreichische  militärische 
Zeitschrift.  „Schussbüchel“  . Hspr.). 
Januar 

— Kurz  gefasste  Zusammenstellung 
und  Erläuterung  der  Neuerungen 
auf  dem  Gebiete  dor  Handfeuer- 
waffen und  der  dazugehörigen 
Munition.  April. 

— „Fortschritte  und  Veränderungen 
im  Gebiete  des  Waffen  Wesens  in 
der  neuesten  Zeit"  (Bspr.).  April. 

— „Moderne  Schießausbildung“«  Bspr.) 
April. 

— Über  den  Einfluss  atmosphärischer 
Verhältnisse  auf  die  Treffresultate. 
Mai. 

— „Entwicklung  und  Gebrauch  der 
Handfeuerwaffen“  (Bspr.).  Mai. 

— „Die  Zünder  der  preussischen  Ar- 
tillerie in  diesem  Jahrhundert  bis 
zur  Einführung  der  Brisauzmuni- 
tion“  (Bspr.).  Mai. 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen 
Vereine.  „Moderne  Schießausbil- 
dung“ (Bspr.).  LX.  Band.  2. 

— „Leitfaden  zum  Schießwesen  der 
Infanterie-  u.  Cavallorie-Truppen“ 
(Bspr.).  LX.  Band.  2. 

— „Die  Feldgoschiitzfrage  in  ihrer  ge- 
genwärtigen Entwicklung“  (Bspr.). 
XL.  Band.  4. 

— „Construction  der  gezogenen  Ge- 
schützrohre“ (Bspr.).  LX.  Band.  5. 

Mittheilungen  Uber  Gegenstände  des 
Artillerie-  u.  Genie-Wesens.  Chor- 
sicht der  Versuche  auf  dem  Ge- 
biete des  Artillerie-  und  Waffen- 
wesens  in  den  .Jahren  1808  und 
HOS).  Nach  amtlichen  Quellen  be- 
arbeitet von  Hauptmann  K.  Eis- 
n er.  1. 

Zur  Theorie  der  Sicherheitsspreng- 
stoffe,  von  General-Ingenieur  Pli. 
Hess.  1. 

— Die  Beanspruchung  der  Kanonen- 
rohre nach  der  dynamischen 
Theorie,  von  Dr.  O.  Dziobek.  1. 

— Schießregeln  der  italienischen 
Feld-  und  Oebirgs-Artillerie,  von 
Major  F.  üoglia.  1. 

— Karrensc.hlit  teu  für  den  Belage- 
rungs-Artillerie-Park  (Italien).  1. 

— Beschirrung  M.  98  für  Trag- 
thiere  (Italien).  1. 

— Die  Gesetze  der  IbücKe  in  den 
FeuerwaÖen  von  E.  V silier. 
Dargestollt  von  Hauptmann  W. 
Elmar.  2. 


Mitt  eilungen  über  Gegenstände  des 
Artillerie-  und  Genie  - Wesens. 

Quincunx,  zur  Veranschaulichung 
des  Fehlergesetzes,  von  F.  Usl- 
ton,  F.  K.  S.  Von  Oberst  A.  von 
O b o r m av e r.  2. 

— E h r h a r dt'sches  Pressverfabren. 
Spiralgeschweißte  Bohre,  v.  Hptm. 
K.  Metz.  2. 

— (Russischer)  Quadrant  M.  99.  2. 

— „Cartilla  del  fusil  Mauser  es- 
paüol  modelo  1893“  iBspr.'.  2 

— Wirkungsfähigkeit  kleiukalibriger 
Gewehre.  Eine  Studie  von  Hptm. 
a.  Bel  i czay.  3. 

— Die  Verwendung  goniometrischer 
Apparate  zur  indirecten  Ertheilung 
der  ersten  Suitenrichtung  bet  Ge- 
schützen, von  Major  E.  Strnad. 
3. 

— Die  5zöllige  (12-7  cm)  englische 
Feldhaubitze  (Marke  1),  von 
Hauptleuten  von  Fritsch  und 
R e i s i n g e r.  3. 

— „Notizen  tür  den  Dienst  in  der 
Festungs- Artillerie“  iHspr.  |.  3. 

— Studie  über  Gebirgs-Artillerie- 
Material.  von  Artillerie-Ingenieur 
E.  Redl.  4. 

— Fernrohrvisiere  der  englischen 
Land  - Artillerie,  von  Hauptmann 
Fritsch.  4. 

Munitions-Ausrüstung  und  -Ersatz 
in  der  deutschen  Feld-Artillerie, 

— von  Hauptniann  Reisinger.  4. 
Moderne  Kriegsgewehre,  v.  Haupt- 

— mann  J.  Pangher.  5. 

Prüfung  von  Sicherheits-Spreng- 
stoffen in  England,  von  Major 

— W.  Wlaschütz.  5. 
Schießübungen  der  italienischen  Ar- 

— tillerie  1900.  5. 

„Construction  der  gezogenen  Ge- 
schützrohre.“ 2.  Auflage.  (Bspr.).  5. 

— Gesetz  derzufälligenAbweichungen. 
Beiträge  zur  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung mit  Anwendung  auf  die 
Theorie  dos  Schießens,  von  Oberst- 
lieutenant  B.  Schöftler.  6. 

— Das  deutsche  Feldhaubitzmaterial 
98,  von  Hauptmann  Reisinger.  6. 

— Fried.  Krupp’s  Schnellfeuer-Feld- 
kanone  C/99,  von  Oberstlieutenant 
K u c z e r a.  6. 

Militär-Zeitung.  Die  Gewehre  des 
Dreibunds.  3. 

— Neubewaffnung  der  (Schweiz.)  Ar- 
tillerie. 4. 
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Militär-Zeitung.  Neubewaffnung  der  j 
(türkischen)  Armee.  8. 

— Rauchloses  Pulver  (in  der  Türkei).  8. 

— Das  neue  deutsche  Gewehr.  9. 

— Die  _ neuen  Schnellteuergeschütze 
(in  Österreich).  10,  12. 

— Neubewaffnung  (in  Portugal).  11. 

— GM.  Wu  ich  über  die  Feldgeschütz- 
trage in  ihrer  gegenwärtigen  Ent- 
wicklung. 12. 

— Die  Bataillonskanonen  (der  deut- 
schen) Jäger.  12. 

— Die  Geschützfrage  (in  Österreich). 

14. 

— Bewaffnung  (der  franz.  Cavallerie) 
mit  Lanzen.  15. 

— Projectsmunition.  16. 

— Der  neue  Explosivst  off'„T  h e o r i t“. 
16. 

— Neues  Mannlicher  Gewehr  (in 
Portugal).  19. 

— (Englische)  Stahlblechschilde.  21. 

— Maxim-Mitrailleusen  (in  der  engl. 
Armee).  21. 

— Schnellfeuergeschütze  (englische 
Versuche  zu  Shoeburyness).  23. 

— „Fortschritte  und  Veränderungen 
aut  dem  Gebiete  des  Wuffenwesens 
in  der  neuesten  Zeit“  (Bspr.).  23. 

— Britische  Küstengeschütze.  24. 
Armeeblatt.  Maschinengewehre  und 

Prnzerzüge.  1,  2. 

— Feld  - Artillerie  - Schießschule  (in 
Deutschland).  2 

— (Englische)  Schiffsgeschütze.  3. 

— Dieneuen  (italienischen)  Geschütze. 

5.  7. 

— Dynamitexplosion  in  Avigliana 
(Italien'.  5. 

— Korncorrectnren.  5. 

— Zur  Ausbildung  der  (k.  und  k.)  Ar- 
tillerie im  Schießen  mit  den  Hand- 
feuerwaffen. 7. 

— Die  Munitionsvorrätho  der  Buren. 

9,  10. 

— „Marsi  t“,  ein  neuer  Sprengstoff.  ' 

10. 

— Schnellfeuergeschütze  (in  Schwe-  I 
den).  11. 

— Neues  Extiacorpegewehr  (in  Ita- 
lien). 12. 

— GM.  Ritter  von  Wuich  über  die 
Feldgeschütztrage  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Entwicklung.  13. 

— Schartschüizen  u.  Distanzschätzen. 
13. 

— Die  Bataillonskationen  der  (deut- 
schem Jäger.  13 

— SchweizerSchnellleuergeschütz.  14. 

— Bewaffnung  (in  Portugal).  14. 

— Die  Geschützfrage  iin  Österreich). 

15. 


Armeeblatt.  Zur  Frage  der  Neubewaff- 
nung der  (schweizerischen)  Feld- 
Artillerie  17. 

— „Cosmos“  (ein  neuer  Sprengstoff). 
19. 

— Schnellfeuergeschütze  (in  Russ- 
land). 

— Das  Scharfschießen  in  Jüterbog.  21. 

— Italienische  Geschütze  in  Marokko. 
22. 

— Ein  neues  Schnellfeuergeschütz  23. 

— Maximmitrailleusen  (in  der  engl. 
Armee).  24. 

— „Instruction  über  die  Einrichtung 
und  Verwendung  des  (k.  und  k ) 
Repetiergewehres  Mod.  90“  (Bspr.). 
24. 

— Die  Bewaffnung  (der  französischen 
Cavallerie)  mit  Lanzen.  2h. 

Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  des 
Seewesens.  T >er  neue  Distanzmesser 
des  Commander  J.  F.  Stuart.  2. 

— „Construction  der  gezogenen  Ge- 
schützrohre“ (Bespr  ).  3. 

— Die  neuen  Geschütze  tiir  rauch- 
loses Pulver  in  den  Vereinigten 
Staaten.  5. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
and  Marine.  Zweck  und  Bedeutung 
derEinffihrung  des  neuen  deutschen 
Feldhaubitzenmaterials,  v.  Lieute- 
nant Holl  weg.  Januar 

— Umschau  auf  militär-technischem 
Gebiete,  von  Major  J.  Schott. 
März,  Juni. 

— Material  und  Leistungen  der  Feld- 
Artillerie  im  Burenkriege,  von 
Roessler.  April. 

— „Construction  der  gezogenen  Ge- 
schützrohre“ (Bspr.  '•  April. 

— „Fortschritte  und  Veränderungen 
im  Gebiete  des  Wattenwesens  in 
der  neuesten  Zeit“  (Bspr.).  Mai. 

— „Die  königlich  preuss.  Infanterie- 
Schießschule*  (Bspr  ).  Juni. 

— „Das  Entfernungschätzen  der  In- 
fanterie“ iBspr.).  Juni. 

Militär  - Wochenblatt.  Central  - ArtiU.- 
Schießschule  (in  Italien).  2. 

— Errichtung  einer  Pulverfabrik 
(Nordamerika).  2. 

— Einige  Bemerkungen  zu  dem  Auf- 
sätze : „Wie  verhält  sich  die  Fahr- 
barkeit des  Feld-Artillerie-Mate- 
rials  96  zu  derjenigen  des  Materials 
78-88?“  (Siehe:  „Militär- Wochen- 
blatt“, Jahrgang  1899,  Nr.  99.)  4. 

— Bespannung  der  (spanischen)  Ar- 
tillerie. 4. 

— Das  Artilleriematerial  der  Buren.  6. 

— Schulschießen  der  (französischen) 
Infanterie  im  Jahre  1900.  12. 
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Militär- Wochenblatt.  Die  neue  Schieß- 
vorschriit  für  die  (deutsche)  In- 
fanterie. 14. 

— Neuere  automatische  Schnellfeuer- 
wallen 19. 

— Scbnellfeuergeschütz  in  Österreich. 
22. 

— Schulschießen  der  Feld-Artillerie 
(Deutschland).  25. 

— Artilleristische  Bemerkungen  zum 
Sudanfeldzuge.  28. 

— Kriegsmäßiger  Anschlag.  82. 

— Bewaffnung  mit  Lanzen  (Frank- 
reich). 32. 

— Über  den  Nutzen  des  Gewehres 
71—84  für  die  Ausbildung  im 
Schulschießen,  von  Hauptmann 
von  Verschuer.  33. 

— Kann  die  Feldhaubitze  das  all- 
einige Zukunftsgescliütz  der  Feld- 
Artillerie  werden?  35. 

— Neues  leichtes  Feldgeschütz  (Ita- 
lien). 35. 

— Curse  an  der  (italienischen)  In- 
fanterie-Schießschule.  85. 

— Bewaffnung  (einiger  schweizer. 
Truppenkörper)  mit  kurzen  Ge- 
wehren Cal.  7-5.  89. 

— Mars  i t e,  ein  neues  Explosiv  (in 
Nordamerika).  39. 

— Geschoss fabrik  (in  Transvaal).  45. 

— Braucht  unsere  Cavallerie  zwei 
blanke  Waffen  ? 4Ü. 

— Schnellfeuergeschütz  (in  Belgien). 
47. 

— Gewehre  und  Patronen  für  Schieß- 
vereine (in  Frankreich).  48. 

— Schießübungen  der  (italienischen) 
Artillerie.  48 

— Die  neue  Schieß  Vorschrift  für  die 
schweizerische  Inlanterie.  52. 

— Schnellfeuor-Versuchsbatterie  für 
reitende  Artillerie  (in  England).  54. 

— Das  Colt’sche  Maschinengewehr. 
54. 

— Stand  der  Neubewatfnung  (in  Ita- 
lien). 55. 

— Erleichterte  Patronen  für  das 
Scheibenschießen  (Italien).  57. 

— Abfeuerungsvorrichtung  bei  den 
(englischen)  Schnellfeuerküsten- 
geschützen. 58. 

Neue  militärische  Blätter.  Einiges 
über  die  englischen  Feld- (Lyddit-) 
Haubitzen  von  W.  S ta  v enhag  en. 
Januar. 

— Eine  gefahrlose  Platzpatrone.  Ja- 
nuar. 

— Lyddit-  und  Dum- Dum  - Kugel. 
Februar. 


Neue  militärische  Blätter.  Die  Schieß- 
vorschrift für  die  (deutsche)  In- 
fanterie 1899.  März. 

— (Französische)  Versuche  mit  dem 
Hotchkiss  - Maschinengewehr. 
März. 

— Das  Schießen  der  Infanterie  bei 
Nacht  (Russland).  März. 

— Umbewaffnung  der  türkisch.  Armee. 
März. 

— Moderne  Geschütze.  März,  April. 

— Zur  Beurtheilung  der  Handfeuer- 
waffen in  unserer  Zeit,  von  Haupt- 
mann R.  Günther.  April,  Mai. 

— Die  artilleristische  Umbewaffnung 
des  italienischen  Heeres  v.  Grae- 
ven itz.  April. 

— Errichtung  von  Privat-Schützen- 
vereinen  in  Russland.  April. 

— Zur  Neubewaffnung  der  Schweiz. 
Feld- Artillerie.  April. 

— Eine  neue  französ.  Mitrailleuse. 
April. 

— (Französische)  Schießplätze.  Mai. 

— Die  Geschützbewaffnung  (der 
Schweiz).  Mai. 

— Das  neue  deutsche  Infanterie- 
Gewehr  Mod.  98.  Juni. 

— Ein  neues  (C ei-)  Geschoss.  Juni. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Mitrail- 

leusen  für  die  (französischen) 
Alpenjäger.  2. 

— Die  Lydditgeschosse.  4. 

— Distanzmesser  für  die  (bayerischen) 
Fußtruppen.  4. 

— Friedrich  Krupp’s  Schnellfeuer- 
Feldkanone  C.  99.  6. 

— Die  Schieß  Vorschrift  für  die  (deut- 
sche) Infanterie.  7. 

— Das  Artillerie  Material  der  Trans- 
vaal-Regierung. 7. 

— Änderungen  in  der  Bewaffnung  der 
(französischen)  Cavallerie.  7. 

— Das  neue  Geschütz  des  Ameri- 
kaners Louis  Gathwann.  9. 

— „Die  k.  preussische  Infanterie- 
Schießschule“  (Bspr.).  9. 

— UmbewaffDung  der  (portugies.) 
Armee.  10. 

— Ein  Ehrenpallasch  der  Stadt  So- 
lingen für  Kaiser  Wilhelm  IL  18. 

— Schießübungen  der  (bayerischen) 
Artillerie  1900.  13. 

— Winterschießübungen  der  (italien.). 
Feld- Artillerie  1899-1900.  13. 

— Zur  Einführung  von  Schnellfeuer- 
geschützen (in  Russland).  14. 

— Darstellung  gefechtsmäßiger  Ziele 
{Deutschland).  17. 

— Kann  die  neue  Feldhaubitze  die 
Feldkanone  C/96  verdrängen  ? 18. 
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Allgemeine  Militär- Zeitung.  Das  Ver- 
schießen scharter  Patronen  im 
Jahre  1899  (Schweiz).  19. 

— Versuche  mit  einer  neuen  Granate 
(Nordamerika).  22. 

— Äußerungen  des  (k.  und  k.  Reichs-) 
Kriogsininisters  über  die  neuen 
Geschütze.  28. 

— Die  angeblich  „vergüteten“  Ge- 
schosse der  Buren.  26. 

Deutsche  Heeres-Zeitnng.  Infanterie- 
Schießschule  (1900  in  Deutschland). 
1. 

— Feld-Artillerie-Sphießschule  (1900 
in  Deutschland).  1. 

— Sehnellfeuerkanonen-Modelle  und 
Gebirgsmörser  (in  Österreich).  1. 

— Schießbesichtigung  der  (russisch.) 
FestuDgs-Artillerie.  2. 

— i Russische)  Schießversuche  mit 
Mörserbatterien.  8. 

— Über  Schloßeinrichtungen  an  Selbst- 
lader-Pistolen, von  Hauptmann 
R.  Günther.  4. 

— Die  neue  Schießvorschritt  tür  die 
(deutsche)  Infanterie.  7. 

— Eine  aktuelle  Bewaffnungsfrage  in 
Frankreich.  7. 

— Das  neue  deutsche  Infanterie- 
Gewehr.  8. 

— Lanze,  neues  Infanterie-Gewehr  (in 
Frankreich).  15. 

— „Moderne  Schießausbildung“ 
(Bspr).  17. 

— über  die  Nützlichkeit  der  Schieß- 
vereine. 18. 

— Zur  Schießausbildung  unserer  In- 
fanterie. 19. 

— Ein  neues  Schnellfeuergeschütz.  20. 

— „Die  Lehre  vom  Schuss  und  die 
Schusstafeln“  (Bspr  ).  21. 

— Die  Maxim- Mitrailleusen  (im  eng- 
lischen Heere).  22. 

— „L’armement  et  la  technique  des 
ieux  des  intanteries  modernes“ 
(Bspr.).  22. 

— Die  erste  27cm-Kanone  (in  Japan;. 
23. 

— Schießergebnisse  (bei  der  deutschen 
Marine)  im  Jahre  1899.  24. 

— Die  neuesten  Fortschritte  der 
Rückstossladerwaffen,  von  Haupt- 
mann  R.  Günther.  25,  26. 

— „Die  kön.  preussische  Infanterie- 
Schießschule'  (Bspr).  25. 

Internationale  Revue.  Schießschule 
(in  Argentinien).  Januar. 

— Das  neue  Gewehr  (der  deutschen 
Infanterie).  Januar,  März. 

— (Deutsche)  Winter  - Scharfschieß- 
übungen der  Artillerie.  Januar, 
März. 


Internationale  Revne.  Schießübungen 
der  französischen  Artillerie  Januar. 

— Schnellfeuergeschütz  von  7-5  cm 
Kaliber  (Frankreich).  Januar. 

— (Französische)  Schiffs  - Artillerie. 
Januar. 

— Das  (englische)  Artillerie-Material 
in  Südafrika  Januar. 

— Schießübungen  mit  Schnellfeuer- 
Küstengeschützen  (England).  Jan. 

— Die  (russische)  Officier- Schieß- 
schule. Januar. 

— DieSchnellfeuer-Feldgeschützfrage 
in  Norwegen  und  Schweden.  Jan. 

— Schießübungen  der  Schweizer  Ge- 
birgs- Artillerie  im  Jahre  1899. 
Bhft.  1. 

— 7 -mm  Mauser-Gewehre  und  Feld- 
Schnellfeuergeschiitze  (in  Serbien). 
Januar 

— Die  Bewaffnung  der  Buren.  Jan. 

— HalbautomatischeMarinegeschütze 
(Nordamerika).  Januar. 

— Panzerplattenbeschüsse  im  Jahre 
1899.  Januar. 

— Affüt  4 berceau  4 fourche-pivot 
systöme  Krupp  pour  canons  de 
bord  4 tir  rapide.  Supplement  10. 

— Umgestaltung  des  Lebel-Gewehres. 
Februar. 

— Das  H o t chk  i s s - Maschinen-Ge- 
wehr  M.  99  (in  Frankreich).  Febr., 
März. 

— Schießausbildung  der  französischen 
Infanterie.  Februar. 

— Säbelpistole  ( der  französischen  Ca- 
valleria). Februar. 

— Das  (englische)  Feld  - Artillerie - 
Material  (in  Transvaal).  Februar. 
(Englands) rauchloses  Cordit.  Febr. 

— Schießübungen  der  (italienischen) 
Artillerie.  Februar. 

— Das  Schießen  der  Infanterie  bei 
Nacht  (russische  Bestimmungen). 
Februar. 

— Aptierung  der  Gewehre  (Türkei). 
Februar. 

— Unfälle  mit  Geschützen  oder  ihrer 
Munition  (im  vergangenen  Jahre). 
Februar. 

— Le  tir  contre  les  buts  abrites  dans 
la  guerre  de  Campagne,  ou  'las 
obusiers  de  Campagne  et  les 
batteries  lourdes  de  l’artillerie  de 
Campagne.  Supplement  11. 

— Donn4es  balistiques  sur  le  canon 
de  bord  de  15cm  4 tir  rapide 
Systeme  Krupp.  Supplement  11. 

— Eine  neue  Schießvorschrift  tür  die 
(deutsche)  Infanterie.  März. 

— Versuche  mit  Entfernungsmessern 
(Deutschland).  März. 
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Internationale  Revue.  Scheibenbe- 
wegung mit  Motorbetrieb  (Deutsch- 
land). März. 

— Die  Lanze  lin  der  französischen 
Reiterei)  März. 

— Die  Vorderlader  in  der  britischen 
Marine.  März. 

— Studium  eines  Schnellfeuer-Feld- 
geschützes (in  Österreich).  März. 

— Moderne  Geschütze  zur  Armierung 
der  Festungswerke  von  San  Juan 
de  Puerto  Rico.  März. 

— Violettes  Glas  zum  Beohachten 
des  Rauches  von  rauchschwachem 
Pulver  (Nordamerika'.  März. 

— Compte-rendu  d’essais  de  tir.  avec 
differents  Canons  de  Campagne  ä 
tir  rapide,  iaits  en  Espagne  Supple- 
ment 12 

— Einführung  eines  neuen  Carabiners 
(Italien).  April. 

— Schieliversuche  mit  Maschinenge- 
wehren hei  Vaxholm  und  Oscar- 
Fredriksborg  in  Schweden.  Bhft.  6. 

— Drahtrohre  (in  Nordamerika!.  Apr. 

— Leistungen  des  belgischen  Mauser- 
Gewehres  M 89  und  der  gleich- 
namigen Waffe  M.  96  der  Buren. 
April. 

— Les  obusiers  de  Campagne.  Supple- 
ment 18. 

— Mode  de  construction  des  magasins 
ä poudre  Supplement  13. 

— L’industrie  privde  et  l’etat  en 
Allemagne  et  en  France  (par 
rapport  & l’armement  . Supplement 
13. 

— Le  nouveau  r^glement  de  tir  pour 
l’infanterie  Allemande)  Supplement 
13. 

— Le  tir  de  l’artillerie  de  Campagne 
(allemamle).  Supplement  13. 

— Projectirter  Bau  eines  Arsenals 
und  einer  Pulverfabrik  (in  Franz.- 
Nordafrica  Mai. 

— Über  die  Verlegung  der  Pulver- 
lager (in  Frankreich).  Mai. 

— Bewaffnung  der  Eingeborenen 
(Britisch-Indiens)  mit  Lee-Metford- 
gewehren.  Mai. 

— Clarke’s  Rücklauf hemmung  für 
Feldgeschütze  (England).  Mai. 

— Feldbatterien  der  City  of  Lon- 
don-Freiwilligen. Mai. 

— Die  Wirkung  der  Lydditgranaten. 
Mai. 

— Schießcurse  der  (italienischen)  Ar- 
tillerie. Mai 

— Neue  Gewehre  und  neue  Schnell- 
feuer-Feldgeschütze (in  Portugal). 

Mai. 

1 


Internationale  Revne.  Die  Neubewatf- 
nung  der  schweizerischen  Artil- 
lerie mit  Schnell-Feuergeschützen 
Mai. 

— Ein  Geschützunfall  (in  Spanien). 
Mai. 

— Le  canon  de  Campagne  k tir  ra- 
pide mod.  99  de  Fried.  Krupp, 
par  R.  Wille  Supplement.  14. 

— L’approvisionnement,  en  munitions 
de  l’artillerie  de  Campagne.  Supp- 
lement. 14. 

— Zur  Schnellteuer- Feldgesc.hiitz- 
frage  iin  Belgien).  Juni. 

— Für  die  Schießausbildung  der 
(deutschen)  Infanterie  Juni. 

— Schießübungen  mit  dem  neuen 
Infanterie-Gewehr  (in  Frankreich). 
Juni. 

— (Artillerie)  Schießübungen  (zu 
Chälons  s.  M ).  Juni. 

— International.  Concurrenzschießen 
(in  Frankreich),  1900.  Juni. 

— Über  die  Schnellfeuer -Feldge- 
schützfrage (in  Österreich  - Un- 
garn). Juni. 

— Schießvereine  in  Schweden.  Juni. 

— Curse  an  der  (spanischen)  Ar- 
tillerieschießschule. Juni. 

— Ein  Feldgeschütz  mit  hydraulisch 
gebremstem  Rohrrücklauf.  Supple- 
ment. 11. 

— L’obusier  neut  il  devenir  la  piöce 
unique  de  l’artillerie  de  Campagne? 
Supplement  IS. 

— Ecoles  k feu  de  l’artillerie  de 
Campagne  (allemande).  Supplement 
16. 

— La  räsistance  des  canons  contre 
l’dclatement.  Supplement  16. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  Das 
7 mm  Mauser- Repetiergewehr  93  95 
und  seine  Munition.  1. 

— Die  Construction  des  Rades  96 
der  deutschen  Feldartillerie.  1 

— Die  englische  Feldartillerie,  von 
Hauptmann  Wernigk.  1 — 3. 

— Brisanter  Sprengstoff  im  Trans- 
vaalkriege. 1. 

— Neueste  Erfindungen  und  Ent- 
deckungen. 1-5. 

— iSchießversuche  gegen)  eine  neue 
Panzerglatte  (zu  Shoeburyneas)  I. 

— Violette  Gläser  (nicht  zweckent- 
sprechend). 1. 

— Das  Schießen  der  Feld-Artillerie 
aus  verdeckter  Stellung  vom  Stand- 
punkte der  Schießtechnik  und 
Truppenführung,  von  Hauptmann 
M.  Hoehn.  2. 
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Kriegstechnische  Zeitschrift.  Oie  Zu- 
verlässigkeit der  Gabelbildung  im 
Az. -Feuer  in  russischer  Beleuch- 
tung von  Major  Preise.  2. 

— Kriegstechnisches  aus  Italien.  2. 

— Gefahrlose  Platzpatronen  (System 
Garciai.  2. 

— Das  französische  Daudetau- 
üowchr.  2,  5. 

— Die  Ursachen  des  Zerspringens 
einer  lOzölligen  Kanone  auf  dem 
Schießplätze  von  Sandy  Hook.  2. 

— Ein  raketenartiges  Geschoss  lin 
Schwedem.  2. 

— Rauchloses  Pulver  (Laflin  und 
Rand).  2. 

— Säbelpistole  (in  Frankreich).  2. 

— Der  Explosivstoff  „Thorit".  2. 

— Der  Einfluss  der  Witterungsver- 
hältnisse auf  die  Geschossbahn, 
von  H Rohne.  8,  4. 

— Über  Feldstecher,  die  zum  Ent- 
fernungsmessen eingerichtet  sind. 

3. 

— Italienisches  Feld-Artillerie-Mate- 
rial.  3. 

— Rostschutzmittel  (für  Waffen).  3. 

— Werkzeug  zum  Wiederladen  leerer 
gebrauchter  Patronenhülsen.  3. 

— Die  Handfeuerwaffen  im  Trans- 
vaalkriege. 4. 

— Die  französische  Feld- Artillerie, 
von  Major  J.  Schott.  4,  5. 

— Ein  Geschoss  der  Engländer  im 
Burenktiege.  4. 

— Maximgeschütze  auf  Motorwagen. 

4. 

— Zur  .'uassenfabrikation  von  Ge- 
schosskernen, Geschützpanzern 
und  Röhren.  4.  5. 

— „Richtschuss  und  Mallstab “ (Bspr.). 

4. 

— Welche  Anforderungen  muss  man 
an  einen  Verschluss  tür  Schnell- 
feuer-Feldgeschütze stellen  V 5. 

— Über  die  Construction  gezogener 
Geschützrohre.  5. 

— Wetterschießen.  5. 

— Zielbock.  5 

— Selbstladerpistolen  und  -Karabiner 
(System  Bergmann).  5. 

— .Lehrbuch  der  Waff'enlehre“.  II. 
Band.  (Bspr.).  5. 

— Gasspannungsmesser  Holden,  in 
Woolwich.  5. 

— Neue  Methoden  zur  Berechnung 
des  Verlaufes  der  Gasdruckkurven 
in  Geschützrohren,  von  Major 
H eyden  reich.  6. 

— Über  die  Wirkung  des  neuen 
französischen  Feldgeschützes,  von 
H.  Rohne.  6. 


Kriegstechnische  Zeitschrift.  Ein 

schussfester  Schild.  6 

— Die  explosiven  Eigenschaften  des 
Acetylens.  6. 

von  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Be- 
richt über  die  Handfeuerwaffen, 
1809.  U.  Theil. 

— Bericht  über  das  Material  der  Ar- 
tillerie, 1890.  II.  Theil. 

Wajennü  Sbornjik.  Das  Schießwesen 
in  den  fremdländischen  Armeen, 
von  J.  Lasar e witsch.  — III. 
Italien.  Februar  ; — IV.  Österreich- 
Ungarn;  — V.  England.  März. 

— Artilleristische  Bemerkungen,  von 
A.  Bau  ingarten  (Fortsetzung!. 
Februar. 

— Die  nationale  Schießausbildung  (in 
Russland),  von  M Ni  kitin. 
Februar.  März. 

— Bemerkungen  über  das  Schützen- 
wesen, von  J.  L asarewitsch. 
April. 

Artillerijskij  Journal.  Über  die  Be- 
richtigungen der  Daten  der  Schuss- 
tabellen  beim  Schießen  aus  Küsten- 
mörsern, von  N.  Langenscheid. 
Januar 

— Artilleristische  Fragen,  von  A 
Baum  garten.  Januar,  Februar. 

— Über  das  Erhalten  einer  richtigen 
Seitenrichtung  mit  Festungs-  und 
Belagerungs-Geschützen  gegen  für 
die  Bedienung  unsichtbare  Ziele, 
von  Hauptm.  Paschtschenko. 
Januar 

Betreff'  des  Wettschießens  der 
Festungs  - Artillerie  - Feuerwerker. 
(I)  von  J.  Karpow;  — (II)  von 
W.  Sklare  w i tsc  h.  Januar. 

— Die  geringste  Zeitdauer  zur  Er- 
öffnung des  Feuers  und  zum  Sich- 
einschießen einer  Feldbatterie. 
Januar. 

— Sims-Dudley’s  pneumatisches 
Dynamitgeschütz.  Januar,  April. 

— Über  den  Richtstab  für  den  (rus- 
sischen) ßzölligen  Mörser.  Januar. 

— Hauptmanns  Grumm  - Gräsy- 
majlo  Zielapparat.  Januar. 

— J o h n s o n’s  Geschoßspitze  um 
Panzerplatten  durchzuschlagen. 
Januar 

— (Russische)  Versuche  mit  Alumi- 
niumbronze als  FUhrungsringen- 
material.  Januar.  April. 

— Über  Geschützräder,  hergestellt 
aus  zwei  Halbfelgen.  Januar. 

— Zur  Beleuchtung  der  Zielapparate 
der  Festungsgeschütze  beim  Nacht- 
schießen. Januar. 
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Artillerijskij  Journal.  Die  Shrapnels 
aus  der  Fabrik  Li  1 popp.  Raa 
uad  Löwen  st  ein.  Januar,  April. 

— Bericht  über  die  Leistungen  der 
Oral’schen  Bergwerke  für  die  Be- 
stellungen der  Artdleriebehörde. 
Januar 

— Über  die  Äußere  Beleuchtung  der  I 
Pulvermagazine  vRuisl.l.  Januar. 

— Die  Prüfung  der  Geschützvortnei- 
ster  mittelst  des  Apparates  „Avi- 
sard*,  von  E.  Kobosew.  Fe- 
bruar 

— (K.  und  k.)  Vorschrift  für  das 
Schießen  aus  Belagerungs-  und 
Festungsgeschütxeu,  von  Haupt- 
mann  Pascht  sehe  n k o.  Februar. 

— Zu  dem  Aufsatz : .Die  Mangel  der 
bestehenden  Artillerie- Schien -piel- 
Methoden“,  von  P Helwich. 
Februar. 

— Nochmals  die  Schutzschraiere  tür 
die  Handfeuerwallen,  von  Haupt- 
manu  Kryllow.  Februar 

— Schießversuche  mit  einem  zehn- 
zölligen  Geschütz  L 4ö  unter  den 
größten  Elevaiionswinkeln  (Rugsl.) 
Februar. 

— Die  teleskopisohen  Zielapparate, 
System  Sco  t,  der  englischen 
Artillerie.  Februar. 

— Die  Segmeutgranaten  des  ('zölligen 
Geschützes  Cimet  Februar, 
April 

— Oberstens  Ballotow  papierene 
Hülsen.  Februar. 

— Versuche  mit  der  Einfall-Schuss- 
Latlete  tür  die  russ.)  llzölligen 
Geschütze,  Mod.  1867  Januar. 

— Betoubettungen  für  Festungs-Laf- 
fetan.  Februar 

— Über  die  Verminderung  der  Ar- 
tilleriefuhrwerke der  (russ.'  Feld- 
batterien. Februar. 

— Zum  Transporte  der  Artillerie  auf 
den  (russ.'  Eisenbahnen  Februar. 

— Die  elektrischen  Ziind- undSpreng- 
Apparate  der  Firma  Charles  Go- 
maut.  Februar. 

— Versuche  mit  einer  8 Sazen  (17.07  m) 
hohen  Beobachtungsleiter  (ver- 
ändert und  verbessert  von  Glt. 
Tachtarew)  in  der  Festung 
Kowno.  Februar. 

— Versuche  mit  9zölligen  Pvroxilin- 
Granaten  (in  Russland).  Vebruar. 

— GM.  Indutni’s  Instrument  für 
die  Feldmörser  - Kammerringe. 
Februar. 

— Oberstens  Baron  Butler  Richt- 
latte. Feh1, 
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Artillerijskij  Journal.  Über  ca»  Sezßeß- 

regeln  der  (russ.,  Feststes-  ssd 
Belagerungsartillerie-  Fecrssz 

— Über  (unser)  System,  die  SeÜeA- 
übungen  vorzunehmen  Hin 

— Der  Stahl-Shrapnel  mit  ioppeit- 
wirkendem  Zünder  tur  das  t-iss.) 
Cavalleriegeschütz,  tob  D.  Bt«- 
wadowski.  März.  April 

— Dwinitzki’s  Vorschlag:  .Die 

Artillerie  aut  Fahrrädern  uaä 
Automobilen'.  März 

— Schießversuche  mit  der  (rass-, 
Feldlaffet.  Mod.  1895.  Mirz. 

— Achremenko’s  Geschätzridsr. 
März. 

— Betreff  die  Verschlüsse  der  (ntss 
Küstengeschütze  und  die  Stei- 
gerung der  Feuergeschwindigkeit 
dieser  Geschütze.  März 

— Schießresultate  mit  einem  Ozölligen 
Geschütze  (Russland März 

— Über  den  Einfluss  der  Erhitzung 
des  Geschützrohres  auf  die  Hohe 
des  Pulvergasdruckes  beim  Schie- 
ßen aus  einem  leichten  Geschütze 
mit  Ladungen  aus  rauchschwachem 
Pulver.  März. 

— Schieß  versuche  mit  Melinitgranaten 
(Russland).  März. 

— Über  Unglücksfälle  beim  Schießen 
nnt  blinden  (Geschütz-) Patronen 
(Russland).  März,  April. 

— Hptms.  Barodsitsch  Winkel- 
messer tür  Feld-Geschütze  und 
-Mörser.  März. 

— Generalmajor  Mura  t o w über  die 
Distanzmesser  der  (russischen) 
Küsten-Artillerie.  März 

— Oherstlts.  Hy  b al  t ow  Richtlatte. 
März 

— Die  Entwicklung  der  Feld-Ar- 
tillerie in  Bezug  auf  Material,  Or- 
ganisation und  Taktik  von  1870  bis 
189'-’.von  GLt.  H.  M ü 1 1 e r.  Beilagen 
zu  den  Heften  von  März,  April 
und  Juni. 

— Über  die  Anwendung  der  Anarnor- 
phose  der  Curven.  welche  die  Be- 
ziehungen der  Hauptschießdaten 
darstellen,  beim  Entwerfen  der 
vereinfachten  Schießtafeln,  von 
N.  Langenscheid.  April 

— Die  Automat-Mitrailleuse,  System 
Maxim.  April 

— Über  die  vom  preussischen  Unter- 
than  Müller  vorgeschlageuen 
Stahlhülsen.  April. 

— Über  Feldgeschützräder.  April. 

— Bauer  und  Ulich’s  Patentrad 
April. 
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Artillerijskij  Journal.  Über  die  Spei- 
sung der  Apparate  des  Oberst- 
üeutenants  deCharriöre,  sowie 
die  Zündung  von  Ladungen  und 
die  Beleuchtung  der  Richtstäbe 
und  üeschützkörner  mittelst  Elek- 
tricit&t.  April. 

— Versuche  mit  Feldstechern  großen 
Vergrößerungsvermögens,  bei  der 
(russischen)  Feld -Artillerie.  April. 

— Die  Feldschmiede  des  dänischen 
Ingenieurs  Hammel.  April. 

— Hauptmanns  Grumm-Griy- 
ma  j 1 o Control -Fernrohr.  April. 

— Die  Feuergeschwindigkeit  der  Ar- 
tillerie im  Gefechte  und  das  Wett- 
bewerbschießen der  Artillerie-Bat- 
terien, von  Oberst  Olschewski. 
Mai. 

— Betreff  die  Schusstafeln  für  das 
11  zöllige  (russische)  Mörser.  Mai. 

— (Russische)  Scbießversuche  mit 
rauchlosem  Pulver  aus  Küsten- 
geschützen. Mai. 

— Über  stählerne  Richtstäbe  fllr  Mör- 
ser. Mai. 

— Die  Mitrailleusen  für  die  Truppen 
in  Pamir  Mai. 

— Versuche  mit  Latleten  Mod.  1895 
für  die  reitende  Artillerie  (Russ- 
land). Mai. 

— Die  Laffeten  für  die  (russ.)  lOzöll. 
Geschütze.  Mai. 

— Über  das  Material  der  (russischen) 
Artillerieparks.  Mai. 

— Des  Obersten  Krschiwitzki 
Karren  für  Artill. -Geschosse.  Mai. 

— Die  Grenzen  der  Wandstärke  bei 
den  leichten  Shrapnels.  Mai. 

— Schießversuche  mit  prismatischem 
Pulver  (Russland).  Mai. 

— Verbesserungen  am  Telemeter 
Paschwitz.  Mai. 

— Hauptmanns  Kikitin  Apparat 
für  das  Artillerie-Schießspiel.  Mai. 

— Über  die  Entstehung  von  Kissen 
bei  den  Press-Stempeln  (-Kolben) 
(bei  der  Erzeugung  von  Shrapnels). 
Juni 

— ,, Geschütze  und  Projectile“.  2.  Aufi. 
(Bspr  Juni. 

— Betreff  Obersten  Lange  n sch  eld 

graphische  Schießtabellen  Juni. 

— Über  die  Einführung  von  kurzen 
Zugsträngen  bei  der  (russischen) 
reitenden  Artillerie.  Juni. 

— (Russische)  Versuche  mit  neuen 
Sätteln  für  die  Fuß-  und  die  reiten- 
den Batterien.  Juni. 

— Hauptmann  Ko  äs  i n's  Meinung  über 
den  Train  einer  leichten  Batterie. 
Juni. 


ArtUlerijskij  Journal.  Über  den  herme- 
tischen Verschluss  der  Ladungen 
aus  rauchlosem  Pulver.  Juni. 

— Salbe  zum  Einfetten  der  Rohr- 
bohrungen. Juni 

— Zum  Berichte  über  den  im  Jahre 
1899  durchgeführten  Schießcursus 
der  F estuugs-Artillerie-Abtheilung 
an  der  (russ.)  Artillerie  -Officier- 
schule.  Juni. 

— Über  das  Wettbewerbschießen  der 
(russ.)  Festungs- Artillerie.  Juni. 

Ingenienrij  Journal.  Die  Mitrailleuse 
im  Kampfe.  Februar. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Eine 
artilleristische  Bemerkung.  Januar. 

— Neue  Gewehre  (deutsche  Versuche). 
Januar. 

— über  die  Bewaffnung  und  Waffen- 
handhabe bei  der  Cavallerie  (Bspr.). 
Januar. 

— Die  Umhewaffnung  der  schweize- 
rischen Artillerie.  Februar. 

— Wiedereinführung  der  Mitrailleuse 
(in  Frankreich).  März. 

— Bewegliche  Scheiben  mit  Motoren 
(in  Deutschland).  April. 

— (Deutsche)  Versuche  mit  Tele- 
metern. April 

— Die  Lanze  in  der  (tfanz.)  Cavallerie. 
April. 

— Daten  über  das  Gewehr  der  Buren. 
April. 

— Artilleristische  Beobachtungen  im 
südafrikanischen  Kriege.  April. 

— F.  Krupp’s  Schnellfeuergeschütze 
C/99.  Juni. 

— (Franz.)  Versuche  mit  dem  Dau- 
detau-Gewehr.  Juni. 

— „Die  Schule  des  Feld-Artilleristen“ 
(Bspr.).  Juni. 

— „Fortschritte  und  Veränderungen 
im  Gebiete  des  Waffenwesens  in 
der  neuesten  Zeit“  (Bspr.).  Juni. 

Aruäejntj  Sbornjik.  Benirot’s  Ziel- 
gestell. 1 

— Über  das  Zielgestell  für  Übungen 
mit  dem  Zimmergewehr,  erfunden 
v.  Oberstlieutenant  Platin ow.  1. 

— Hauptms.  Auxentiew  Apparat 
zum  Laden  und  Entladen  der 
Zimmergewehrläufe.  1 

— Zur  Frage  des  Verbleiens  der 
Bohrung  der  (russischen)  Slinien- 
Gewehre.  1. 

— Der  Zimmergewehrapparat  des 
Büchsenmachers  S trai  telj  e w.  1. 

— Definitive  Bestimmungen  über  die 
den  Truppen  zu  liefernden  Re- 
serve - Bestandtheile  des  (russ.) 

3 linien-Gewehres  1. 
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Araäejnij  Sbornjik.  Oberst  Chorun- 
ze n k o’s  GewehrmündungB-Deckel 
aus  Kupfer.  !. 

— Über  die  Gewebrringe  der  Ssess- 
troretzkischen  Fabrik.  1. 

— Versuche  mit  der  Gewehrschmiere 
Kosenbach  undNeukardt.  1. 

— Hauptmanns  Sajtzew  Zielge- 
stelle. 1. 

— Die  in  der  Gewehrfabrik  zu  Tula 
projectierte  Putzstock-Nabe.  1. 

— Reserve-Revolver  für  die  (russ.) 
Artillerieparks.  1 . 

— Übersicht  der  Versuche,  welche 
der  Bewaffnung  unserer  Armee 
mit  dem  Slinien  - Gewehr  M.  91 
vorangiengen,  von  N.  Jurllow 
(Fortsetzung).  1,  2. 

— Ein  (russischer)  Versuch  mit  Fräsen 
mit  einsetzbaren  Zähnen  (bei  der 
Gewehrfabrikation),  von  W.  C har- 
t u lar  i.  1. 

— .Fortschritte  und  Veränderungen 
im  Gebiete  des  Walfenwesens  in 
der  neuesten  Zeit“  (Bspr.).  1 

— „Kcole  regimentaire  de  tir  ä l’usage 
des  officiers  et  sous-officiers  d’in- 
ftinterie“  (Bspr.).  1 

— „Armes  portatives“  (Bspr.).  1. 

— „Automatische  Handfeuerwaffen 
und  deren  neueste  Modelle“ 
(Bspr).  1. 

— Die  Ursachen  der  Längenrisse  bei 
den  Patronenhülsen  kleineren  Ka- 
libers. 1. 

— Die  Anzahl  der  Gewehre  in 
Italien.  1. 

— Daten  über  das  neue  vervollkomm- 
nete  französische  Gewehr.  1. 

— Übersicht  der  vom  österreichischen 
militär-technischen  Comit£  durch- 
geführten Versuche.  1. 

— Zur  Einführung  der  Lanze  bei  der 
französischen  Cavallerie.  I. 

— 1 her  die  deutschen  Gewehre.  1. 

— üewehrbestellungen  in  Deutsch- 
land für  die  Buren.  1. 

— Daten  über  das  von  deD  Buren 
adoptierte  Mausergewehr.  Mod. 96.1. 

— Übersicht  der  bei  den  (russischen) 
Truppen  (zur  Schießausbildung)  im 
Gebrauche  stehenden  Werkzeuge 
und  Hilfsmittel.  2. 

— Lieutenants  Bujnowski  Gewebr- 
reinigungs- Werkzeug.  2. 

— Büchsenmachers  P o 1 j ä k o w 
Sperrvorrichtung  am  Gewehrauf- 
satz. 2. 

— Betreffend  das  vom  Pariser  Fabri- 
kanten Secretan  erfundene 
Patronenhülsenmetall  aus  Alu- 
minium-Nickel. 2. 


Arnäejnij  Sbornjik.  Das  Werkzeug 
des  Büchsenmachers  Aljechin 
zum  Richten  der  Bajonnetsper- 
ringe.  2. 

— Lieutenants  Jepanjeschnik 
Ziel-Controllinstrument.  2. 

— Hauptmanns  Helm  Scheibe  für 
das  Zimmergewehr-Schießen.  2. 

— Betreff  das  von  Lieutenant 
Mamontow  erfundene  Ziel- 
Controllinstrument.  2. 

— Büchsenmachers  Rozdest- 
w e n s k i automatisches  Gestell, 
zur  Controlle  des  Zielens  und  des 
Abziehens.  2. 

— Das  Instrument  des  Lieutenants 
Gorllow  zur  Veranschaulichung 
des  Zielpunktes  beim  Schul- 
schießen. 2. 

— Hauptmanns  Pantschenko 
Zimmer-Gewehrscheibe.  2. 

— „.Jagdwaffenkunde“  (Bspr.j.  2. 

— P i e p e r’s  Magazingewehr.  Mod. 
96.  2 

— Ein  neues  rauchloses  Pulver  in 
Amerika.  2.  • 

— Major  Cerön  über  die  Längen- 
risse an  den  Gewehrpatrouen- 
hülsen.  2. 

— Das  schweizerische  kurze  Gewehr 
Mod.  1S99-1900.  2 

— Säbel-Pistole  (Frankreich).  2. 

— Die  englische  Kugel  im  südafri- 
kanischen Kriege.  2. 

— Distanzmesser  für  die  deutsche 
Infanterie.  2. 

L’echo  de  l’armee.  Effets  de  la  lyd- 

dite.  1. 

— Le  compas  dans  l’oeil  (pour  mosurer 
les  objectifs).  2. 

— Expöriences  de  tir  (en  Francot.  3. 

— Un  nouvel  explosif  (la  marsite).  3. 

— Les  lances  anglaises.  3. 

— L’armement  des  Boers  4. 

— Lagoubran!  Johannesburg.'  (les 
explosions).  5. 

— La  lance  (dans  l’armee  franfaise). 
5,  20. 

— L’artillerie  anglaise  de  Campagne.  5. 

— Les  perfectionnements  de  notre 
artillerie.  9. 

— Fusils  mecaniques  allemands.  9,  11. 

— Explosion  de  torpilles  (en  France). 
10. 

— Socieies  de  tir  (en  France).  10,  17, 
21,  26. 

— Le  matöriel  de  guerre  (italien).  10. 

— Les  boucliers  inaividuels  et  le  bou- 
cliers  collectifs  (dans  l’armee  an- 
glaise). 13. 

— Lo  calibre  des  fusils  de  guerre  13. 

— Cottes  de  mailles  modernes.  13. 
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L’deho  de  l’armde.  Exercices  de  tir 
(au  camp  de  Chälons).  14 

— Canons  k tir  rapide  (pour  l’armee 
turque).  14. 

— Nouvesux  canons  k tir  rapide  (Rus- 
sie).  14. 

— Notre  nouveau  canon  de  marine. 
17 

— L'artillerie  boer.  17. 

— L’armement  dos  batteries  de  c6te 
(en  France).  17. 

— L’obus  (ä  fumde  epaisse  frangais). 
18. 

— Notre  artillerie.  20. 

— Les  Stands  militaires  (en  France). 

20. 

— Le  tir  et  les  cartouches  (en  France). 

20. 

— Canons  anglais.  20. 

— Un  nouveau  canon  (ftan^ais).  21. 

— Encouragements  au  tir  ( France).  22. 

— Impuissance  de  la  lyddite.  24. 

Le  progrds  militaire.  Les  socidtds  de 
tir  en  France.  2.008,  2.010. 

— La  cavalerie  et  la  lance.  2.009,  2.018. 

— Les  mitrailleuses.  2.010. 

— Le  fusil  boer  moddle  1896.  2.011. 

— Le  nouveau  canon  (italien).  2.012, 
2.025. 

— „Instruction  sur  l’armement,  les 
muuitions,  les  champs  de  tir  et  le 
matdriel  de  l’infanterie"  (revue). 
2.012. 

— Les  mitrailleuses  de  cavalerie 
(suisses).  2.013. 

— Le  tir  obligatoire  (en  France).  2.021. 

— „Le  fusil  Lebel“  (revue).  2.024. 

— La  nouvelle  artillerie  (beige).  2.028. 

— Le  camp  de  la  Courtine  (champ  de 
tir).  2.029. 

— Commandes  d’artillerie  (turques). 
2.029. 

— Les  mystdres  de  l'artillerie.  2036- 

— Stands  pour  le  fusil  1886  (en  France)- 
2.040. 

— Les  exercices  de  tir  (en  France). 
2.043  , 2.045. 

— Sabre  et  lance  (la  question  de 
l’armement  de  la  cavalerie  alle- 
mande). 2.048. 

— L’artillerie  de  la  Hotte  (fran^aise). 
2.049. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Des 

rdserves  a faire  sur  1'efHcacitd 
pratique  du  tir  en  terrain  iuclind 
au-dessous  de  la  ligne  de  mire. 
par  le  commandant  Josset.  Jan. 

— Les  armes  portatives.  April. 

— Artillerie  de  Campagne  & tir  rapide 
dos  armdes  europdennes.  Mai,  Juni 


Revne  dn  cercle  militaire.  Le  nouveau 
matdriel  d'artilierie  (italien).  1,  11, 
12. 

— Socidtd  de  tir  au  canon  (en  France). 
2,  14. 

— „Le  fusil  Lebel,  1886—1893“  (re- 
vue). 2. 

— „Ecole  rdgimentaire  de  tir  k l’usage 
des  officiers  et  sous-officiers  d’in- 
fanterie“  (revue).  2. 

— Les  faillites  du  feu  de  salve.  4. 

— L’artillerie  de  Campagne  (alle- 
mande)  en  1900,  par  le  lieutenant 
Campana.  4—7,  13,  19. 

— Stage  des  officiers  d’artillerie 
chargds  du  Service  des  munitions 
(en  France).  4. 

— Nouveau  mousqueton  pour  troupes 
spdciales  (en  Italie).  4. 

— „Le  fusil  (allemand),  mod.  1888“ 
(revue).  6. 

— De  l’utilitd  des  socidtds  de  tir,  8. 

— L'armement  des  troupes  (portu- 
gaises).  8. 

— Le  nouveau  rdglement  sur  le  tir 
de  l’infanterie  (allemande).  8,  15. 

— Le  tir  rdel  k distance  rdduite  (en 
France).  9. 

— Les  dcoles  de  tir  de  l’artillerie 
(italienne)  en  1900.  9. 

— Les  mitrailleuses  (dans  l’armde 
allemande).  10. 

— „Le  fusil  (autrichien),  mod.  1895“; 
— „le  fusil  (russe)  mod.  1891“ 
(revue).  10. 

— L’dcole  normale  de  tir  du  camp 
de  Chälons  en  1900.  18. 

— Le  nouveau  matdriel  de  l’artillerie 
de  Campagne  (beige).  13. 

— Armement  de  l’infanterie  et  de 
l'artillerie  (italiennes).  13. 

— (Cosmos)  un  nouvel  explosit  (en 
Italie).  16 

— L’artillerie  ä tir  rapide  16. 

— Ferfectionnement  du  material  d’ar- 
mement  (fran^ais).  17. 

— Les  mitrailleuses  des  chasseurs 
(allemands).  17. 

— A l’dcole  centrale  de  tir  (espag- 
nole).  17. 

— Ddlivrance  de  fusils  et  de  cartou- 
ches 1886  aux  socidtds  de  tir  (en 
France).  18. 

— Armement  des  ofticiers  de  la  re- 
serve  et  de  l’armee  territoriale 
( franyai  s).  18. 

— Le  tir  en  1900  (Suisse).  18. 

— Types  de  Stands  pour  le  tir  k 30 
metres  du  fusil  (frangais)  moddle 
1886.  21. 

— La  vitesse  du  tir  dans  l’artillerie 
de  Campagne  (russe).  21. 
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Revue  du  cercle  railitaire.  Concours 
international  de  tir  de  1900  (en 
France).  22. 

— L'artillnrie  des  nouveaux  navires 
de  guerre  (espagnols).  22. 

— Los  Hocidtea  de  tir  (en  France)  24. 

— Les  oxperiences  (de  tir)  sur  le 
„Belleisle“  (en  Angleterre).  24. 

— Tire  de  siege  (en  France)  25. 

— Les  attelages  de  l’artillerie  (espag- 
nole).  25. 

— Tirs  contre  des  ballons  captifs  (en 
Italie).  20. 

— Le  pistolet  automatique  Hor- 
cher dt.  (en  Suisse).  20. 

Revue  militaire.  Munitions  d’artillerie 
pour  les  raanoeuvres  de  garnison 
(en  Italie).  866. 

— Ecole  centrale  de  tir  de  l’artillerie 
(italienne)  a Nettuno.  867. 

— „Fortschritte  und  Veränderungen 
im  Gebiete  des  Wafl'enwesens  in 
der  neuesten  Zeit“  irevue).  868. 

— Les  effets  de  l’artillerie  navale 
contre  les  batteries  de  cötes.  869. 

Revue  d’artillerie.  Reparation  du 
feu  de  l’artillerie,  par  le  colonel 
Herein  (suite).  Januar — April. 

— Manuel  de  tir  de  l’artillerie  de 
Campagne  allemande,  par  le  capi- 
taine  L Decepts.  Januar. 

— Fusil  ä rdnetition  automatique 
Mauser,  par  le  capitaine  N.  Parra. 
Januar. 

— Projet  de  mdthode  de  tir  de  cöte 
pour  l’artillerie  russe,  par  le 
lieutenant.  M.  C.  Curey.  Januar. 

— Comparaison  des  matdriels  mod. 
96  et  mod.  73  (allemands)  au  point 
de  vuo  de  la  mobilitö.  Januar. 

— L’artillerie  navale  allemande.  Febr. 

— Armement  des  olfleiers  (en  France). 
Februar. 

— Roues  du  mutdriel  d’artillerie  de 
Campagne  (allemand)  mod.  1896. 
Februar. 

— Adoption  d’un  mousqueton  (en 
Italie).  Februar. 

— Rungeignements  sur  le  matdriel 
d’artillerio  (des  rdpubliques  sud- 
africaines).  Februar. 

— „Construction  der  gezogenen  Ge- 
schützrohre“ (revue).  Februar. 

— „Armes  portatives  tranijaises  et 
etrangdres“  (revue).  Februar,  März. 

— Envoi  d’ofliciers  generaux  (alle- 
mands) dans  les  dcoles  de  tir. 
Februar. 

— Stage  des  otheiers  d’artillerie  h 
l’dcole  de  py  “«io  militaire  (en 
France).  F 


Revue  d’artillerie.  Les  Canons  ä tir 
rapide  de  l’artillerie  de  cöte  ang- 
laise,  par  le  capitaine  J.  Juge. 
März. 

— Service  des  „Wafienmeister“  dans 
l’artillerie  de  Campagne  (allemande). 
März. 

— Cours  de  tir  de  Campagne  (en 
Italie).  März. 

— Tdldmötres  d’intänterie  (en  Alle- 
raagnel.  April. 

— Le  fusil  court  (suisse)  mod.  1899 
bis  1900.  April. 

— Experiences  (suisses)  sur  les  Canons 
ä tir  rapide.  April. 

— „Theorie  des  poudres“  (revue). 
April. 

— Cas  de  combustion  spontanee  de 
cordite  (en  Angleterre).  Mai. 

— Designation  du  materiel  d’artillerie 
(autrichien).  Mai 

— Introduction  d’une  voiture-traineau 
dans  les  parcs  d’artillerie  de  siege 
(italiens).  Mai. 

— Ecoles  ä feu  de  l’artillerie  (italienne) 
en  1900.  Mai. 

— Le  niveau  russe  modele  1899,  par 
le  capitaine  M.  C.  Curey.  Juni. 

— Approvisionnements  en  munitions 
des  batteries  allemandes.  Juni. 

— Transport  de  projeotiles  (anglais) 
par  tils  aöriens.  Juni. 

— Fusil  automatique  Cei  (en  Italie). 
Juni. 

— „Matöriel  d>*  l’obusier  de  Campagne 
(allemand)  98“  (revue).  Juni. 

Revue  de  cavalerie.  „Fortschritte  und 
Veränderungen  im  Gebiete  des 
Wattenwesens  in  der  neuesten 
Zeit“  (revue).  März. 

— „Das  (deutsche)  Feldhau  bitzmate- 
rial  98“  (revue).  Juni. 

Rivista  militari«  itali&na.  Batterie  a 
•I  pezzi?  1. 

— II  tiro  a segnonazionalc  in  Italia.  1. 

— Batterie  grosse  o batterie  piccoleV 
I’el  tenente  G.  Marietti.  2. 

— Prezzo  delle  polveri  iin  Francia).2. 

— Le  mitragliatrici  nella  guerra  mo- 
derna.  2,  3. 

— Tiri  d’istruzione  (francesi).  3. 

— Mitragliere  (nell'esercito  tedesco). 

— L’artiglieria  tedesca  di  campagna 
nel  19uU.  3. 

— Artiglierie  a tiro  rapido  in  Austria. 

4. 

— Nuovo  armamento  delle  truppe 
speciali  (svizzere).  4. 

— Scuola  di  tiro  al  campo  di  Chälons. 
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Rivista  militare  itali&na.  Corso  d’istru- 
zione  degli  uüiciali  d'artiglieria 
(trancesi)  incaricati  del  servizio 
delle  munizioni.  5. 

— Binoccoli  e pistole  a rotazione 
(Russia).  5. 

— SocietA  di  tiro  a segno  (in  Francia). 

6. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Ordina- 
mento  e materiale  nei  parchi  d'ar- 
tiglieria da  campagna,  pel  te- 
nente  Ci.  Forni.  Jan.;  — una 
risposta.  März •,  — una  replica. 
Mai. 

— Una  classiticazione  degli  esplosivi, 
pel  capitano  B.  Guaia.  Januar. 

— Sulla  legge  delle  presaioni  nelle 
boccbe  da  fuoco  e sul  traceiato 
dei  freni  idraulici.  Januar. 

— Lacartuccia  da  salve  con  pallottola 
di  legno,  sistema  Garcia.  Januar. 

— Intorno  alla  questione  dei  nuovi 
cannoni  (in  Austria).  Januar,  Mai. 

— 11  nuovo  materiale  campale  (aus- 
triaco).  Januar 

— Adozione  del  fucile  Arisaka  (al 
Giappone).  Januar. 

— Prove  di  tiro  (inglesi)  eseguite 
cortro  corazze.  Januar 

— Cannoni  di  marina  (inglesi)  ad- 
operati  nella  guerra  dell'Africa 
australe.  Januar. 

— ESetti  dello  scoppio  prematuro  di 
uno  shrapnel  (in  Russia).  Januar. 

— Studio  di  un  nuovo  shrapnel  pel 
cannone  campale  (russo)  ora  in 
servizio.  Januar. 

— Intorno  all’artiglieria  campale 
spagnuola.  Januar. 

— II  fucile-metraglia,  sistema  V a c c a. 
Januar. 

— Esperienze  cotnparative  di  corazze 
Krupp  e Harvey  (agli  Stati 
Uniti).  Januar. 

— I a grafite  impiegata  per  aumen- 
taro  la  penetrazione  dei  proietti. 
Januar. 

— Artiglieria  tecnica  ed  artiglieria 
combattente,  pel  colonnello  F. 
Marian  i.  F ebruar. 

— L’efticacia  del  nuovo  cannone 
campale  tedesco.  Februar. 

— La  scuola  centrale  di  tiro  tedesca 
per  l’artiglieria  a piedi.  Februar. 

— Metodi  Ehrhardt  e Sc  holler 
per  ottenere  i bossoli  dei  proietti. 
Februar,  Mai. 

— Pistole  automatiche  ora  in  espe- 
rimento  in  Isvizzera.  Februar. 

— Esperienze  circa  l’esplosione  del 
dorato  di  potassa  (in  Francia). 
Februar. 
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Rivista  d'artigliera  e genio.  Telemetri 
pella  fanteria  e pell’artiglieria  cam- 
pale (tedesca).  Febr.  April. 

— Deticienza  dell’artiglieria  (inglese) 
nella  guerra  sudafricana.  Februar. 

— Prove  di  tiro  (norvegesi)  con  un 
cannone  a dinamite.  Februar. 

— Fenditure  nei  bossoli  per  cartucce 
(Spagna).  Februar. 

— Artiglieria  a tiro  rapido  (svedese). 
Februar. 

— 11  materiale  dell’artiglieria  dei 
boeri.  Februar. 

— Dell’intiuenza  delle  caratteristiche 
del  grano  di  polvere  sulle  velo- 
cita  iniziali  e sulle  pressioni,  pel 
capitano  A.  Mattei.  März. 

— Istruzione  sul  tiro  per  l'artiglieria 
da  campagna  tedesca  (anno  1899). 
März,  Mai. 

— Ailusti  a scomparsa  della  casa 
Soli  n ei  d er-C  ane  t.  März. 

— Prove  i trancesi ) colla  mitragliatrice 
Hotchkiss  1899.  März. 

— Cannone  a tiro  rapido  da  cam- 
pagna M.  99  di  Fried.  Krupp, 
pel  generale  B.  Wille  April. 

— Determirazioni  geodetiche  pel  tiro 
dell’artiglieria.  pell’ingegnere  A. 
Lopertido.  April. 

— Statistica  dei  risultati  di  tiro  presso 
la  scuola  di  tiro  dell’artiglieria 
campale  tedesca.  April. 

— Artiglieria  da  costa  della  casa 
Schneider.  April. 

— Tiri  dell’artiglieria  campale  tedesca 
durante  il  periodo  invernale. 
April. 

— Bersagli  (tedeschi)  mossi  da  mo- 
tori  a vapore  April. 

— Nuova  cartuccia  ridotta  pel  fucile 
(italiano)  mod.  1891.  April. 

— Un’  arina  da  tiro  elettrica  (agli 
Stati  Uniti).  April. 

— La  marsite,  nuova  sostanza  es- 
plosiva  (agli  Stati  Uniti).  April. 

— Nuovo  materiale  pell’artiglieria 
(svizzerai.  April. 

— Polvere  infume  e nuove  armi  da 
fuoco  al  Transvaal  April. 

— „Cenni  di  nomograüa  con  molte 
applicazioni  alla  balistica  ecc." 
(recensione).  April. 

— Osservazione  del  tiro  d’assedio, 
pel  capitano  F.  Campeg gi.  Mai. 

— Ultimi  pertezionamenti  introdotti 
nell’artiglieria  campale  trancese. 
Mai. 

— Affusto  Krupp  per  cannoni  a 
tiro  rapido  da  15  cm.  Mai. 

— II  telestim  Pavese.  Mai. 
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Rivista  d’artiglieria  e genio.  Alouni 
dati  sull’obice  da  campagna  tedesco 
(mod.  98;.  Mai. 

— Nuovo  materiale  (d’artiglieria  in 
Belgio).  Mai. 

— Sviluppo  del  cannone  (tedesco)  da 
15  ct».  Mai. 

— Muuizionamento  delle  batterie 
campali  (tedesche).  Mai. 

— Modo  di  innescare  le  granate  (in- 
glesi)  cariche  di  liddite.  Mai. 

— Nuovi  cannoni  a tiro  rapido  (in 
Russia).  Mai. 

— IniiammabilitA  del  legno  per 
l'azione  dei  proietti  scoppianti 
(esperienze  svedesi).  Mai. 

— Nuovo  armamento  delle  truppe 
speciali  (svizzere)  Mai 

— Esperimenti  (svizzeri)  con  cannoni 
da  campagna  a tiro  rapido.  Mai. 

— II  tiro  delle  artiglierie  nelle  ope- 
razioni  notturne  della  guerra 
d’assedio,  pel  capitano  V.  Patro- 
collo.  Juni. 

— Circa  il  traceiato  della  rigatura 
nelle  boccbe  da  fuoco,  Juni. 

— Considerazioni  sulle  esplosioni 
ultimemente  avvenute  nel  dina- 
mitificio  di  Avigliana  Juni. 

— Altri  dati  sul  nuovo  cannone  da 
campagna  francese  mod.  1897. 
Juni. 

— Materiali  d’artiglieria  Vickers  e 
Maxim.  Juni. 

— Eorza,  materiale  ed  impiego  dell'ar- 
tiglieria  campale  nella  guerra  anglo- 
boeru.  Juni. 

— Strumento  per  ricaricare  i bossoli 
per  cartucce.  Juni. 

— II  mortajo  da  montagna  Saint- 
Ch am  o n d.  Juni. 

— Corsi  alle  scuole  di  tiro  dell'arti- 
glieria  ampale  (tedesca).  Juni. 

— Le  oscillazioni  (prodotte  nell'aria 
da  una  esplosione).  Juni. 

— Intorno  all’efficacia  delle  granate 
cariche  di  liddite.  Juni. 

— Nuovi  fucili  e nuovi  cannoni  cam- 
pali a tiro  rapido  (portoghesi). 
Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Prize  Firmg  on  the 
(British)  Mediterannean  Station. 
263. 

— On  Musketrv  Instruction  in  India 
for  the  Year  1898  -99  . 268. 

— New  Practice  Ground  at  Vilna.  263. 

— Armour-plate  Trials  (Italv).  264. 

— The  English  Field  Guns.  264. 

— The  Vickers  - Maxim  New 
12— inch  Gun  and  Mounting  fbr  Na- 
val  Service.  266. 


Joorn&l  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  ( British)  Towing  Target 
Practice  in  the  Mediterranean.  266. 

— Barbette  Mounting  for  Two  12-inch 
40-calibre  B.  L.  Guns.  266. 

— Annual  Report  of  Chief  of  Naval 
Ordnance  (United  States).  266. 

— Annual  Report  on  the  Musketry 
Training  (Great  Britainj.  266. 

— The  New  Belgian  Gun.  266. 

— New  (German)  Musketry  Regula- 
tions.  266. 

— The  Effect  of  Smokeless  Powder 
an  the  Handling  of  Artillery. 
266. 

— The  New  De  Bange  and  Piffard 
Rapid-Fire  Gun.  268. 

— The  „Belleisle“  Experiments 
(Firing  nt).  268. 

— A Smoke-producing  Shell  (France). 
268. 


— The  Question  of  Arming  the 
French  Cavalry  with  Lances.  268. 

— (German)  Movable  Targets.  268. 

— Projectile  Cei.  268. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery 

Institution.  The  5"  B.  L Howitzer, 
Technical  Considerations  and  Lire 
Tactics  in  the  Field,  by  Major  H. 
P.  H ick  man.  1,  2. 

— Method  of  Ranging  a Group  of 
Guns  in  a Coast  Battery  and 
Maintaining  Accurate  Fire  without 
the  Aid  of  a Position  Finder  or 
Depression  Range  Finder,  by 
Captain  L.  War  reu.  1,  2. 

— Logarithmic  Slide  Rules,  by  Major 
S.  B.  von  Donop.  1,  2. 

— Ranging  with  Field  Guns,  by 
Captain  E.  R.  J.  Peel,  and  by 
Major  H.  B.  Stanford.  1,  2. 

— How  a Field  Gun  of  Groater 
Power  Might  be  Used  Equal  to 
the  5"  B.  L.  Howitzer  in  Mobi- 
lity,  by  Captain  H.  L.  PowelL 


— Ranging  with  Field  Guns,  the 
Fire-hose  System,  by  Major  H.  C. 
D u n 1 o p.  3 


Journal  of  the  United  States  Artillery. 

The  Wind  Problem  in  Gunnery, 
by  Professor  A.  G.  Greenhill.  41. 
— Auto-Sigbting,  by  Colonel  G.  L. 
Clarke.  41. 


— Note  on  the  Einployment  of  Scaled 
Elevations  inCoast  Artillery  Firing, 
by  Captain  G.  Ricci.  41. 

— A New  Method  of  Moulding  and 
Pressing  Guncotton.  4L 

— Automatic  Sighting,  by  Captain 
H.  S.  Jeudwine.  41. 
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Journal  of  the  United  States  Artillery. 

Auto-Sights.  Possible  Errors  Due 
to  Non-verticality  of  Pivot,  by 
Major  M.  O.  Hopkins.  41. 

— An  fgnition  of  Cordite,  by  Colonel 
A.  Ford.  41. 

— Chemistry  and  War.  41. 

— „Construction  der  gezogenen  Ge- 
schützrohre“ (review).  41. 

— War  Material.  42. 

— Armor  Trials.  42. 

— British  and  Boer  Guns.  42. 

— The  Determination  of  Jump  in 
Guns.  42. 

— Calculating  Cordite  Velooities  and 
Pressures  in  Ordnance,  by  A. 
B rem berg.  42. 

— Roller  Hearings  for  Artillery,  by 
Lieut.  E.  W.  Hubbard.  43. 

— The  Law  of  Pressure  in  Guns,  by 
Mayor  E.  Vallier.  43. 

— Perforation  Formulas,  by  Captain 
C.  Ron  ca.  43. 

— Ballistic  Data  of  the  Krupp 
15  cm  (5.9  inch)  Navy  R.  F.  Gun, 
by  J.  Castner.  43. 

— Automatic  Sights.  43. 

— Our  Guns  and  their  Use  in  War.  43. 

— El  sw  ick  Naval  Mountings.  43. 

— Armor  Plate  Firing  Test  (Novbr. 
1899).  43. 

La  Belgique  militaire.  Le  tusil  beige 
eompare  au  fusil  transvaalien.  1.494. 

— La  lyddite.  1.494,  1.497,  1.504. 

— L’obusier  de  Campagne  (allemand). 
1.494. 

— L’importance  de  la  technique  et  de 
l'art  des  feux.  1.498. 

— La  lance  (dans  la  cavalerie  ffan- 
paise).  1.498. 

— »Friedrich  Krupp’s  Schnellfeuer- 
Feldkanone,  C 99“  (revue).  1.500. 

— Le  tusil  allemand  mod.  1888.  1.500. 

— Perioden  de  tir  en  Belgique.  1.501, 
1.502. 

— »Le  fusil  autrichien  mod.  1895  et 
le  fusil  russe  mod.  1891“.  (revue). 
1.502. 

— Notre  future  artillerie  de  Cam- 
pagne. 1.503. 

— Le  pistolet  et  la  carabine  auto- 
matiques,  Systeme  Bergmann, 
mod.  97.  1.504. 

— Reglement  de  tir  (beige).  1.504, 
1.508. 

— Cours  de  tir  (en  France).  1.512. 

— Tir  de  l’artillerie  k Brasschaet. 
1.513. 

Revue  de  l’armee  beige.  Concours 
beige  pour  le  choix  d'un  canon  de 
Campagne  a tir  rapide.  Januar, 
Februar. 


Revue  de  l’armee  beige,  Essai  de 
determination  des  tables  de  tir 
du  nouveau  canon  de  Campagne 
allemand  de  77  mm  c.  96,  par  le 
capitaine  Girou  März,  April. 

— Etüde  des  deviations  des  projec- 
tiles  cvlindro-ogivaux,  par  le  ge- 
neral Donny  (tin).  März,  April. 

— „Construction  der  gezogenen  Ge- 
schützrohre“ (revuei.  März,  April, 

— Sabre-pistolet  pour  la  cavalerie 
(en  France)  Mai,  Juni. 

— Le  nouvel  armement  ien  Italic). 
Mai,  Juni. 

— Exercices  de  tir  de  l’artillerie 
(italienne).  Mai,  Juni. 

— La  cavalerie  doit-elle  conserver 
deux  armes  Manches  ? Mai,  Juni. 

Allgemeine  Schweizerische  Militär- 
Zeitung.  Zur  Frage  der  Umbewaft- 
nung  der  k.  und  k.  Feldartillerie. 
3,21. 

— Explosion  in  Avigliana  (Italien).  6. 

— Schießübungen  (in  der  Schweiz). 
10,  11,  15. 

— Neubewaffnung  der  (schweize- 
rischen) Artillerie.  10,  13. 

— „Moderne  Schießausbildung“ 
Bspr.  I.  12. 

— Über  Mauserpatronen  mit  hohler 
Spitze.  12. 

— Die  neue  russische  Schießvorschrift 
vom  Jahre  1896.  13. 

— Die  neuen  (französischen!  Grana- 
ten. 13. 

— Das  13.  deutsche  Bundesschießen. 
16. 

— (Schweiz.'  Versuche  mit  neuen 
Feldgeschützen.  18. 

— Buren  und  Schweizer  betr.  die 
Schießausbildung).  18. 

— Programme  für  den  Unterricht  im 
Entl'ernungschätzen  (Schweiz).  20. 

— Japanische  Schwerter.  20. 

— Etwas  über  das  neue  deutsche  In- 
fanteriegewehr. 21. 

— Das  (deutsche)  Feldhaubitzen-Ma- 
terial,  98.  22. 

— Unser  militärisches  Schießwesen. 
22. 

— (Franzos.)  Schießübungen  mit  Be- 
lagerungsgeschützen. 28. 

— Freiwilliges  Schießen  (in  der 
Schweiz'.  24. 

— Maximgewehre  in  der  deutschen 
Armee.  26. 

— Schweizerischer  Artillerietag.  26. 

Schweizerische  Zeitschrift  fUr  Artil- 
lerie und  Genie.  Über  den  Einfluss 
der  Verwendung  hoher  Explosiv- 
stoffe. 1. 
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Schweizerische  Zeitschrift  für  Artil- 
lerie and  Genie.  Maschinengewehre. 
1. 

— Schießversuche  mit  dem  Dynamit- 
geschütz  zu  Frediiksstad'.  1. 

— .Waffenlehre“  iBspr.).  1. 

— Die  Beschießung  gedeckter  Ziele 
im  Feldkriege  oder  Feldhaubitzen 
und  schwere  Batterien  des  Feld- 
heeres. "2. 

— Betreffdie  Bewaffnung  von  Special- 
truppen mit  Handfeuerwaffen  (in 
der  Schweiz  i 8. 

— Geölte  Kanonenkugeln.  3. 

i-  Was  man  zu  der  Fürbuchs  ge- 
brucht  inn  das  Feld.  3. 

— „Friedrich  Krupp's  Schnellfeuer- 
Kanonen  0,99“  (Bspr.).  3. 

— Lyddit.  4. 

— Munitionsbestand  einer  Feld- 
batterie in  Deutschland).  4. 

— Scheibt  nbewegung  mit  Motor-Be- 
trieb (Deutschland).  4. 

— General  Dragomirow  über  die 
Bewaffnung  der  Artillerie.  4. 

— Vorsicht  beim  Hantieren  mit  Cal- 
ciumcarbid.  4. 

— „Construction  der  gezogenen  Ge- 
>chützrohre“  (Bspr.).  4. 

— Neuere  automatische  Schnellfeuer- 
waffen. 5. 

— Ein  raucherzeugendes  Shrapnel.  5. 

— Platzen  eines  (nordainerikan.)  Ge- 
schützes. 5. 

— Artilleristische  Bemerkungen  zum 
Sudanfeldzuge.  6 

— Belgische  Versuche  mit  Schnell- 
lade Kanonen.  0. 

— Schießübungen  der  (italienischen) 
Artillerie.  6. 

— Einführung  eines  neuen  Feldge- 
schützes (Italien).  6 

— „Fortschritte  und  Veränderungen 
im  Gebiete  des  Waffenwesens“ 
iBspr.)  6. 

— „Das  Feldhaubitzmaterial  1898“ 
(Bspr.).  t*. 

Schweizer.  Monatschrift  fttr  Officiere 

aller  Waffen.  Der  Gütegrad  von 
Schutzen  in  Bezug  auf  Fein  schießen, 
von  Ingenieur  F.  Hüller  1. 

— „Die  militärische  Schießausbildung 
und  das  freiwillige  Schießwesen 
in  der  Schweiz“  (Bspr  ).  1. 

— Zielböcke  einfachster  Construction. 
2. 

— Geschützarten  der  englischen  Feld- 
artillerie. 2. 

— Die  Hebung;  der  Scbießfertigkeit 
unserer  Infanterie  durch  Reor- 
ganisation  des  obligatorischen 


Schießens  außer  Dienst,  v.  Oberst- 
lieutenant J.  Moser.  3,  4. 

Schweizer.  Monatschrift  für  Officiere 
aller  Waffen.  Reinigung  und  Unter- 
halt der  Gewehre.  3. 

— Die  Schießausbildung  unserer  In- 
fanterie. 8—6. 

— Zur  außerdienstlichen  Schießaus- 
bildung, v.  Hauptmann  K ofroel.  5. 

— Das  Schießwesen  außer  Dienst 
(in  anderen  Staaten).  5. 

— Veränderungen  am  deutschen  Ge- 
wehr 88.  6. 

— „Fortschritte  und  Veränderungen 
im  Gebiete  des  Waflenrwesens  in 
der  neuesten  Zeit“  (Bspr.)  6. 

Revue  militairesniBse.  Letirindirect  1. 

— ite forme  de  l'instruction  du  tir 
dans  l’infanterie  suisse).  1. 

— Ecoles  de  tir  pour  otticiers  gene- 
raux  (en  Allemagne)  1. 

— Canons  de  position  (anglais).  1 

— L’obusier  de  Campagne,  par  le 
capitaine  de  Valliöru.  2. 

— Dotation  en  munitions  des  Canons 
et  d<  s obusiers  de  Campagne  (alle- 
mands).  2. 

— L’instruction  de  tir  des  dötache- 
ments  de  subsistances  (en  Autriche). 
2. 

— Bouchers  portatifs  (anglais).  2. 

— Les  artilleries  ä pied  avec  atte- 
lages  et  l’artillerie  de  position 
suisse,  par  le  capitaine  de  Val- 
1 i 6 r e.  3. 

— Le  fusil  court  de  1899 — 1900 
(suisse).  3. 

— Le  nouveau  cauon  (suisse)  3. 

— Ateliers  federaux  de  construction 
(Suisse).  3. 

— Une  nouvelle  instruction  sur  le  tir 
de  l’intünterie  (en  Allemagne).  3. 

— L’obusierde  Campagne  en  Espagne. 

3. 

— Le  nouveau  Canon  (russe)  3,  5. 

— Les  nouvelles  möthodes  d'enseig- 
nement  du  tir  de  l'infanterie.  par 
le  colonel  A.  Nicolet.  4.  5. 

— Essais  de  Canons  de  Campagne  ä 
tir  rapide  (en  Suisse).  4. 

— L’armement  du  personnel  de  l’ar- 
tillerie (suisse)  4. 

— Mitraillouses  d’intanterie  (en  AUe- 
magne).  4. 

— Le  nouveau  matäriel  de  l’artillerie 
de  Campagne  (beige).  4. 

— Curieuse  experience  balistiijue 
(en  France)  4. 

— Pistolets  automut, iques,  par  le 
major  de  Meuron.  3.  6. 

— Achat  de  canons  k tir  rapide  (en 
Espagne).  5. 
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Berne  militaire  Baisse.  Champs  de 

tir  (en  Espagne).  5. 

— Le  fusil  du  capitaine  Cei.  5. 

— Societds  de  tir  volontaires  (en 
Italie).  5. 

— Le  „Cosmos“  (nouvel  explosif 
italien).  5. 

— Un  tir  a 2.500  metres  avec  le  fusil 


(suisse)  modele  89,  par  le  capitaine 
Lenoir.  ö. 

Berne  militaire  snisse.  L’encourage- 
ment  au  tir  (en  Suisse).  6. 

— Canons  k tir  rapide  (autricbiens).  6. 

— Pistolets  automatiques  tau  tri* 

chiens).  6 

— Le  nouveau  röglement  de  tir  de 
l’infanterie  alletnande.  6. 


4.  Ingenieurwesen.  Befestigungskunst.  Festungskrieg.  Minirkunst. 
Pionnier-  und  Brückenwesen.  Eisenbahnwesen.  Telegraphie,  Telephonie, 
Signalwesen.  LuftschifTahrt.  Brieftauben.  Verkehrswesen  überhaupt. 
Baukunde  im  allgemeinen.  Technologisches.  (Über  Festungen  und 
Bahnen,  auch  die  Aufsätze  in  strategischer  und  militär-geographischer 

Beziehung.) 


Strefilear’B  österreichisch-militärische 
Zeitschrift.  „Gesichtspunkte  für  die 
weitere  Entwicklung  der  Forti- 
tication“  (Bspr.).  Januar. 

— „Der  Minenkrieg  und  dessen  Zu- 
kunft“ (Bspr.).  Januar. 

— „Taktische  Spatenarbeit“  (Bspr.). 
Januar. 

— „Anleitung  zur  Photographie“ 
(Bspr.).  April. 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen 
Vereine,  „über  den  Minenkrieg  u. 
dessen  Zukunft“  (Bspr  ).  LX.  Bd.  1. 

— Les  fortifications  d’Anvers  en  1899 
et  la  grande  coupure  de  l’Escaut“  i 
(Bspr.).  LX.  Bd.  1. 

— „Taktische  Spatenarbeit“  (Bspr.).  1 
LX.  Bd.  3. 

— „Grundsätze  für  die  Leitung  des 
Festungs  - Kriegsspieles“  (Bspr.). 
LX.  Bd.  4. 

— Der  Lastentransport  im  Kriege. 
Mechanische  Motoren  auf  der  Feld- 
Eisenbahn,  von  OberstS.  Tilsch- 
k ert.  LX.  Bd.  5. 

Mittheilungen  über  Gegenstände  des 
Artillerie-  and  Genie-Wesens.  Be- 
festigte Kohienstationen  (Auszug) 
von  Obstlt.  Strzechowski.  1. 

— Magnalium  (Magnesium  - Alumi- 
nium-Legierungen). 1. 

— Luftdurcnl&ssigkeit  von  Cement- 
raörtel  und  Beton.  1. 

— „Rathgeber  für  Anfänger  im  Photo- 
graphieren und  für  Fortgeschrit- 
tene“ (Bspr).  1. 

— „C.  Julius  Caesars  Rheinbrücke“ 
(Bspr).  1. 

— Angriff  und  Verteidigung  einer 
Gürtelfestung.  (Forteresse  a grand 
ddveloppement.)  Studie  von  Haupt- 
mann K.  Ökwor.  2. 


Mittheilungen  über  Gegenstände  des 
Artillerie-  und  Genie  - Wesens. 

I Die  Sterilisierung  des  Wassers 
durch  Ozon,  von  Ingenieur  Schil- 
h an.  2. 

— Brieftaubenflug  während  des 
Schießens  (Frankreich).  2. 

| — Änderungen  der  Bestimmungen  für 
den  Gebrauch  von  Sprengstoffen  in 
(französischen)  Bergwerken.  2. 

— „Ausgewählte  Capitel  aus  dem  Ge- 
biete der  chemischen  Technologie“ 
(Bspr ).  2. 

— „Die  ElektricitSt,  ihre  Erzeugung, 
prakt.  Verwendung  u.  Messung“ 
(Bspr.).  2. 

— Gasspannungsmesser  v.  Holden 
in  Woolwich.  3. 

— Verbindungen  von  Aluminium- 
draht. 3. 

— Die  Infanterie  im  Festungskampfe, 
von  Obst.  E.  Fhr.  v Leithner.  4. 

— Motorfahrzeuge  im  Heeresdienste, 
von  Haupt.mann  W o 1 f.  4 

— Imprägnierungsfehler  bei  wasser- 
dichten Geweben,  von  Intdt.  E. 
Alscher.  4. 

— Verwendung  von  .Stacheldraht  als 
Hindernis  im  südafrikanischen  Feld- 
zuge. 4. 

— Ausdehnungscoelflcient  von  Stahl- 
Nickel- Legierungen.  4. 

— „Betrachtungen  über  die  Zukunft 
iles  mechanischen  Zuges  für  den 
Transport  auf  Landstraßen,  haupt- 
sächlich über  seine  Verwendung  im 
Kriege“  (Bspr.).  4. 

Die  französische  Batteriebauvor- 
schrift, von  Obstl.  F Holzner.  5. 
Minengänge  (Höhlen)  für  Cnter- 
kunfts-  und  Depöt-Zwecke.  Nach 
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amtlichen  Quellen,  von  Hauptmann 
J.  Nerad.  5. 

Mitthoilungen  Uber  Gegenstände  des 
Artillerie-  und  Genie  - Wesens. 

Das  geodätische  Universal-Mess- 
instrument  von  M.  Hornstein, 
von  Maj  or  W.  Wlaschötz.  5 

— Über  die  Verwendung  von  Panzer- 
zügen im  Feldkriege,  von  Hauptm. 
A.  U rbanski.  5. 

— Termophore.  (Apparate  für  Wärme- 
Aufepeicherung  und  -Abgabe.)  Von 
Major  W.  Wlaschütz.  6. 

— Über  Sicherheitsventile,  v.  Haupt- 
mann K.  Metz.  6. 

— Elektrischer  Minenzänder  von  H. 
Tirmann.  6. 

Militär-Zeitung.  Automobile  im  Feld- 
kriege. 1. 

— Motorwagen  und  Fahrräder  für 
Transvaal.  2. 

— Das  Zeppelin 'sehe  lenkbare  Luft- 
schiff. 3. 

— Die  Heliographie  im  Kriege  3. 

— OberstlieuteDantMü  11er  v.  Mü  h 1- 
werth  über  Motorwagen  und  deren 
militärische  Verwendung.  4. 

— österreichische  Brieftauben  im 
Militär-Ballon.  7. 

— Automobile  im  englischen  Heere.  8. 

— Motorwagen  im  deutschen  Heere. 
9,  21. 

— Das  Transportsweson  der  Eng- 
länder. 10. 

— Prof.  L.  Czizek  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  des  Automobilis- 
mus. 10. 

— Ein  deutscher  Panzerzug.  12. 

— „Betrachtungen  über  die  Zukunft 
des  mechanischen  Zuges  für  den 
Transport  auf  Landstraden,  haupt- 
sächlich über  seine  Verwendbarkeit 
im  Kriege“  (Bspr.).  12. 

— Motorwagen  f.  cf  Feldgebrauch.  13. 

— Die  sibirische  Eisenbahn.  19. 

— Die  industriellen  Werke  der  Firma 
Friedrich  Krupp.  19. 

— Ein  neuer  Kettungsapparat.  19. 

— Dampfpflug  zur  Herstellung  von 
Verschanzungeu.  21. 

— Brieftauben  in  den  (französischen) 
Festungen.  21 

— Aluminium-Pontons  (österr.  Ver- 
suche) 23. 

Armeeblatt.  I’anzerzftge.  1,  2. 

— , Lexikon  d.  Metalltechnik'  (Bspr  )2. 

— Der  Werth  der  Feldbefestigung. 
Ein  Mahnwort.  8. 

— Das  Z e n p el  i n’ sehe  Luftschiff. 
3,  24 

— Die  Befestigungen  in  Tunis  und 
Corsica.  3. 


Armeeblatt.  „Artaria’s  Eisenbahn- 
und  Postcommunicationskarte  von 
Österreich- Ungarn“  15.  Auflage. 
(Bspr.).  3. 

— „Freytag’s  Verkehrskarte  von 
Österreich-Ungarn  und  der  Balkan- 
länder für  1900“  (Bspr.).  3. 

— DampfyHüge  zum  Ausheben  von 
Schützengräben  (England).  6 

— Magnalium  (das  neue  Leucht- 
motall.  16. 

— Neuere  Errungenschaften  auf  dem 
Gebiete  der  Photographie.  16. 

— Automobilismus.  23. 

— Brieftauben  in  (franz.)  Festungen. 
24. 


— Benennung  der  Befestigungen  in 
Metz  25. 

— Das  Armeerad  (in  Italien^  25. 

— Freifahrt  eines  (österr.)  Fessel- 
ballons. 26. 

Hittheilnngen  aas  dem  Gebiete  de« 
Seewesens.  Par  so  ns’  Dampftur- 
bine. 1. 

— „Allgem.  Maschinenlehreu(Bspr.).  1. 

— .Lexikon  derMetalItechnik“(Bspr.). 


— Rohrbruchventile, SystemH  ü b n e r 
und  M ay  e r.  2. 

— Die  Genauigkeit  der  heutigen 
Chronometer  - Erzeugung,  von  E. 
Gelcicb.  3. 

— „Anleitung  zur  Photographie“ 
(Bspr.).  2. 

— „Leitfaden  für  den  Unterricht  des 
Marine  - Artillerie  - Verwaltungs  - 
Personales  in  der  Elektrotechnik“ 


(Bspr.).  4. 

Die  Fortschritte  der  Photogram- 
metrie, von  Professor  Schi ffn  er. 

4. 


— „Scheinwerfer  u.  Fernbeleuchtung“ 
(Bspr.).  6. 

— „Über  telephonische  Uhrver- 
gleiche“ (Bspr.).  6. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  „Les  fortifications 
d’Anvers  en  1899  et  la  grande 
coupure  de  TEscaut“  (Bspr.).  Jan. 

— „Parlaments-  und  Ständehäuser. 
Militärbauten“  (Bspr).  Januar. 

— „ÜberFortfestungen“  (Bspr.)  Febr. 

— „Taktische  Spatenarbeit“  (Bspr). 
Februar. 

— Russlands  neueste  Eisenbahnpro- 
jecte  in  Mittelasien  und  Persien. 
März. 

— „Apparat  für  das  Festungs-Kriegs- 
Spiel“  (Bspr).  März. 

— „Anleitung  zur  Herstellung  von 
Unterbau  für  Vollbahnen  durch 
Eisenbahntruppen“  (Bspr.).  ApriL 
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Jahrbücher  für  die  deatsche  Armee 
und  Marine.  „A  French  - English 
Military  Technical  Diotionary“ 
(Bspr.l.  April. 

— „Betrachtungen  über  die  Zukunft 
de«  mechanischen  Zuges  für  den 
Transport  auf  Landstraßen,  haupt- 
sächlich über  seine  Verweudnng 
im  Kriege“  (Bspr.;.  Mai. 

Militär- Wochenblatt.  Theoretische  Be- 
trachtungen über  die  Fortbewegung 
von  Luftschiffen,  von  Oberstlieute- 
nant F.  H.  Buchboltz.  5,  6. 

— Semaphor  und  Heliograph.  12. 

— (Französische)  Versuche  mit  Brief- 
tauben. 12. 

— Gewehrständer  in  Eisenbahnwagen 
(Österreich).  15. 

— Minenkrieg  und  Festungspionniere. 
17. 

— Die  russisch  - asiatischen  Eisen- 
bahnen und  ihre  militärische  Be- 
deutung, v.  Gen  -Major K rahme r. 
20,  21. 

— Gedanken  über  das  Luftschiffer- 
wesen im  Dienste  der  Truppen- 
führung. 89. 

— Amerikanische  Eisenbahnwagen 
für  Frankreich.  39. 

— Über  den  Transport  der  kauka- 
sischen Schützenbrigade  von  Tiftis 
nach  Transcaspien.  40. 

— Festungsmanöver  im  Gotthardge- 
biete. 43,  58. 

— Zur  Beschleunigung  der  Pferde- 
transporte mit  der  Eisenbahn  (in 
Deutschland).  45. 

— Etwas  über  Signaldienst  besonders 
den  der  englischen  Armee.  60. 

Nene  militärische  Blätter.  Über 
Schützengräben  im  spanisch-ameri- 
kanischen Kriege,  von  W.  S t a v e n- 
hagen.  Februar. 

— Das  zusammenlegbare  Fahrrad 
Februar 

— Automobilen  zu  Transportzwecken. 
Februar. 

— „Principien  des  Festungsangrifles“ 
(Bspr.i.  Februar. 

— „DieVertheidignng  unsererFestun- 
gen“  (Bspr.).  Februar. 

— Befestigte  Stellungen  im  Lichte 
der  kriegerischen  Ereignisse  in 
den  Jahren  1898  und  1899,  von 
Oberstlieutenant  v.  Frobenius. 
März— Mai. 

— Die  Automobile  in  der  Armee. 
März. 

— Panzerzüge  — Panzerptiüge.  April 

— Unterseekabel  (in  China).  April. 

— Panzerzüge.  Mai 


Nene  militärische  Blätter.  Die  Be- 
festigung auf  dem  Gotthard  Juni. 

— Das  neue  deutsche  Weltmeerkabel. 
Juni 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Das  lenk- 
bare Luftschiff  des  Grafen  Zeppe- 
lin. 6. 

— Panzerzüge.  10. 

— Anlegung  einer  Festung  bei  Boden 
(in  Schweden)  13. 

— „Betrachtungen  über  die  Zukunft 
des  mechanischen  Zuges  für  den 
Transport-  auf  Landstraßen,  haupt- 
sächlich über  seine  Verwendbarkeit 
im  Kriege“  (Bspr.).  14. 

— Der  englische  Armee-Heliograph. 
15. 

— Große  Festungsmanöver  (in  der 
Schweiz).  16. 

— Der  lenkbare  Luftballon.  18. 

— „Anleitung  zur  Anfertigung  und 
Vervielfältigung  von  Zeichnungen, 
vornehmlich  f.  technische  Zwecke* 
(Bspr.).  18. 

— Eisenbahnbauten  in  der  Türkei.  20. 

— Versuche  mit  der  Telegraphie  ohne 
Draht  (in  Nordamerika).  21. 

— Benennung  der  neuen  Befesti- 

gungen bei  Metz.  24. 

— Über  die  strategische  Bedeutung 
französischer  Ost-Festungen.  26. 

— Belagerungs-  und  Telegraphen- 
übungen lin  Deutschland).  26. 

— „Fuhrcolonne,  Motorfahrzeug  und 
Feldbahn“  (Bspr.'.  26. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Tele- 
graphie ohne  Draht  im  Kriege.  2. 

— Strategische  Bahnen  in  Algier, 
eine.  Vorbedingung  für  die  Tuat- 
Expedition  3. 

— Ein  deutscher  Panzerzug.  3. 

— Automobile  im  englischen  Heere.  6. 

— (Deutsche)  Versuche  mit  der 
Braun'schen  Telegraphie.  6. 

— Eine  sehr  erfolgreiche  Einrichtung 
drahtloser  Telegraphie  (in  Frank- 
reich). 9. 

— Dampfpflug  zur  Herstellung  von 
Verschanzungen  (England).  12. 

— Die  Vorbereitung  zum  Festungs- 
kriege. 16. 

— Die  Belagerungs-Eisenbahnen,  ihr 
Bau  und  ihre  Benutzung,  von 
J.  Ad  ol  fo  wi  tsc  h.  17. 

— „Grundlagen  der  Lufttechnik“  (zur 
Flugfrage)  (Bspr.).  18. 

— (Nordamerikanische)  Versuche  mit 
der  Telegraphie  ohne  Draht.  19. 

— Brieftauben  in  (den  französischen) 
Festungen.  23. 

— Telegraphie  ohne  Draht  (Frank- 
reich). 28. 
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Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Befesti- 
gungsfragen in  Frankreich.  24. 

— Ein  Motor- Kriegsfahrzeug  (für  die 
norwegische  Hegierung).  26. 

Internationale  Eevue.  Fort  am  Point- 
du-jour  (bei  Metz).  Januar. 

— Keine  Panzerzüge  (in  Deutsch- 
land). Januar. 

— .Taktische  Spatenarbeit“  (Bspr.). 
Bhft.  1. 

— (Belgische)  Festungsmanöver.  Fe- 
bruar. 

— Le  nouveau  systime  dAfensif  de 
la  France.  Supplement  11. 

— Strategische  Eisen  bahn  (Nizza- 
Sospel).  März. 

— (Russische)  Festungsmanöver. 
März. 

— Herstellung  von  Motorwagen 
(Nordamerika).  April. 

— .Pionniere  zu  Pferde“  (Bspr.). 
Bhft.  7. 

— Übungen  mit  Heliographen  (in 
Deutschland).  Mai. 

— Die  Schmalspurbahn  als  Truppen- 
beförderungsraittel  (deutsche  Ver- 
suche). Mai. 

— Bestimmungen  über  den  Etapen- 
dienst  in  Frankreich.  Mai. 

— Herstellung  von  Betonbettungen 
für  das  Fort  Dubno  (in  Russland). 
Mai. 

— Die  Panzerplattenfrage  (in  Nord- 
amerika) Mai. 

— Bateaux  en  toile  de  tonte.  Supple- 
ment 14. 

— Die  Eisenbahn  Wladiwostock- 
Port  Arthur.  Juni. 

— über  die  Automobilen  »in  den 

Armeen.  Juni.  * 

— Construction  d’une  voie  ferrAe 
par  les  troupes  de  chemin  de  fer 
allemandes.  Supplement  15. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  Voll- 
hahnübung der  (deutschen)  Eisen- 
bahntruppen 1899.  1. 

— Fuhrcolonne,  Motorfahrzeug  und 
Feldbahn.  Von  Hptm.  Bauer. 
1 3. 

— Heizbare  Zelte,  von  Hauptmann 
Scharr  I. 

— Transportable  Elektricität.  I 

— Ein  Übergang  auf  dem  Eise  (Russ- 
land) 1. 

— Neueste  Erfindungen  und  Ent- 
deckungen. 1-5. 

— Anstreichmasse  zum  Schatze  gegen 
Rost.  1. 

— Schnelltelegraph,  System  Po  1 1 ak- 
V i r & g.  1 . 

— Telephonie  ohne  Draht.  1,  8. 

__  Acetylengas-Signale.  1. 


Kriegstechnische  Zeitschrift.  Elasti- 
sche Stiefelabsätze.  1. 

— Ein  kettenloses  Fahrrad.  1. 

— Die  Pionniere  der  Cavallerie- 
Divlsioncn.  2. 

— Bombensischere  Hohlbauten  in 
provisorischen  Befestigungen.  2. 

— Brieftauben-Depeschenhülso.  2. 

— Rostschutz  durch  Oelfarben- 
anstrich.  2. 

— Telegraphie  ohne  Draht  (in  Nord- 
amerika). 2. 

— .Stahlschilde  (auf  Brustwehren).  2. 

— Benehmen  der  Brieftauben  unter 
heftigem  Kanonendonner.  2. 

— Zusammenlegbare  leichte  Brücken 
(Systen  Doyen).  2. 

— Zur  Erkennung  von  Verletzungen 
der  Pneumatik  an  Fahrrädern  2. 

— Der  Stand  der  Luftschifffahrt.  8. 

— über  den  Schachtminenangrift.  3. 

— Französische  Bofestigungswerke 
in  der  Sahara.  3. 

— Ein  selbstthätiger  Thorverschluss. 

3. 

— .Magnalium“  (Legierung  von  Alu- 
minium mit  Magnesium).  3,  4. 

— Beinkleider-Zusammenhalter  (für 
Radfahrer).  3. 

— Holz,  schnell  und  sicher  vom  Safte 
zu  befreien.  8. 

— Metallschwellen  (für  Eisenbahn- 
schienen). 3. 

— Benutzung  desselben  Dammes 
durch  eine  Normal-  und  eine 
Schmalspurbahn.  3. 

— „ Grundlagen  der  Luftechnik“ 
(Bspr.).  3. 

— Die  Militärtelegraphie  in  Frank- 
reich und  Russland.  4,  5. 

— Beiträge  zum  Festungskriege  4. 

— Eine  Ersatzbrücke  über  den  Tu- 
gela.  4 

— über  Eisenbahnsprengungen  mit 
Bohrladnug.  5. 

— Datnpfptiug  f.  militärische  Zwecke. 

4. 

— Laternen  türBiwak  und  Patrouillen. 

4. 

— Spiralgeschweisste  Rohre  (Her- 
stellung'. 4 

— Versuche  mit  Lichtsignalen  (im 
französischen  Alpengebiete).  4. 

— Schutzvorrichtung  tür  Fahrrad- 
schläuche. 4. 

— ..Anleitung  zur  Herstellung  von 
Unterbau  tür  Vollbahnen  durch 
Eisenbahntruppen“.  (Bspr  ).  4. 

— .Taschenbuch  der  praktischen 
Photographie“  (Bspr.).  4 

— .Die  beständige  Befestigung  und 
der  Festungskrieg'  (Bspr  ).  4. 
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Kriegstechnische  Zeitschrift.  „A 

French-English  Military  Technical 
Dictionary“  (Bspr.).  4 

— Magnalium  und  seine  militärtech- 
nische  Verwendbarkeit,  von  Ober- 
lieutenant Friedei.  5. 

— Befestigungsfragen  in  Italien.  5. 

— Französische  Pionuierübungen  im 
Jahre  1900.  5. 

— Blitzschutz  für  erdummantelte 
Hohlbauten.  5. 

— Muffen  zur  Verbindung  von  Alu- 
minium-Leitungen. 5. 

— - Feuermelder.  System  Kays  er.  5. 

— .Anleitung  zum  Bau  elektrischer 
Haustelegraphen-,  Telephon-  und 
Blitzableiterleitungen“  (Bspr.).  5. 

— G raf  von  Z e p p e 1 i n’s  Luftschiff' 
und  seine  Aussichten  auf  Erfolg, 
von  H Moedebeck.  6. 

— Die  Angriffsarten  im  Festungs- 
kriege. li. 

— Ein  verbesserter  Drahtstrecker.  6. 

— Der  Serpollet -Acetylen-Erzeuger. 

6. 

— Vorrichtuug  zur  Verhütung  des 
Wandems  der  Eisenbahnschienen 
6 

von  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Be- 
richt über  das  Festungswesen 
1898—99.  II.  Theil 

— Bericht  über  das  Pionnierwesen, 
1898-99.  II.  Theil. 

Wajennij  Sbornjik.  Die  sogenannte 
„Monorail“-Bahn  und  ihre  An- 
wendung zu  militärischen  Zwecken, 
ron  W.  Kollo  nt  aj.  Februar. 

— Die  (russischen)  Regiments- Kund- 
schaftercommanden  im  Sapeur- 
dienst,  von  K.  Ig  nato  witsch 
April. 

— Das  Photographieren  vom  Luft- 
ballon aus,  von  J.  Hermann 
Juni 

Artillerijskij  Journal.  „Die  beständige 
Befestigung  und  der  Festungs- 
krieg“. III.  Band.  Bspr.).  Januar. 

— Versuche  mit  Draisinen  (Russland). 
Januar.  März. 

— Artillerie-Transporte  durch  die 
Bahnen  (Russland).  Februar. 

— tvber  die  amerikanische  Lederfette 
Le  bri  k.  Februar. 

— Project  eines  Luftdrachens,  einen 
Luftballon  darstellend.  Februar. 

— „Die  Dynamomaschine“  (Bspr.). 
März, 

— „Der  magnetische  Strom  und  seine 
Wirkung“  (Bspr.).  März. 

— Studio  sui  parafulmini“  (Bspr.). 
Marz . 


Artillerijskij  Journal.  Scheinwerfer 
(für  die  russische  Belagerungs- 
artillerie). März. 

— über  die  neue  Schmiere  „Perim“. 
März. 

— (Russische)  Versuche  mit.  Eisen- 
bahndraisinen für  Passagiere. 
April. 

— Die  Automobile  Graff  und 
Schneider  (russische  Versuche). 
April. 

— Der  tragbare  Projector  für  den 
Signaldienst  bei  der  nordameri- 
kanischen Armee.  Mai 

— Grundsätze  für  die  Leitung  dos 
Festungskriegsspieles  mit  Bei- 
spielen aus  der  Kriegsgeschichte, 
von  Oberst  Kunde.  Juni 

Ingenieurnij  Journal.  Die  Seefestun- 
gen und  die  Flotte,  von  M.  Lis- 
sowski.  Januar— März. 

— Die  gedeckten  Räume  in  den 
Strandbatterien.  Januar. 

— Über  die  Entzündung  von  Minen 
durch  einen  elektrischen  Strom 
geringer  Spannung,  von  K.  S u fa- 
tsch ewski.  Januar. 

— Bäder  und  Waschkammern  für  die 
Truppen,  von  Militär- Ingenieur  K. 
Mar  kow.  Januar,  Februar. 

— Project  eines  „kurzen  Bauanschla- 
ges“, von  Oberst  L.  Debagori- 
Mar  kjew.  Januar. 

— „Di**  beständige  Befestigung  und 
der  Festungkrieg.“  III.  Bd.  (Bspr.). 
Januar. 

— „L'aerostation  militaire  en  France 
et  ä l’etranger“  . Bspr.).  Januar. 

— Ein  Arbeiter- Wohnhaus  in  Kloster- 
neuburg Januar. 

— Über  dieEisen  bahn  weichenstellung 
durch  die  Elektricität.  Januar. 

— Die  schwimmende  Verpfählung  im 
Wienfiusse  (bei  Weidlingau- Ha- 
dersdorf). Januar. 

— Der  Hafen  von  Dortmund.  Jan. 

— Die  Baggermaschine  von  1000 
Pferdekraft  (für  den  Hafen  von 
Wladiwostok).  Januar. 

— Über  die  Annahme  einer  neuen 
Arbeitskraft-Einheit  anstatt  der 
„Pferdekraft“.  Januar. 

— Die  einschienige  Bahn  System 
B e h r.  Januar. 

— „L'aeronaute“.  „L’aerophile“  und 
„Zeitschrift  dir  Luftschiffahrt“, 
(Bspr.).  Januar,  März. 

— Die  Observatorien,  die  elektrischen 
Projectoren  (Leuchtthürme)  und 
die  äußere  Beleuchtung  bei  den 
Strandbatterien.  Januar 
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Ingemeurnij  Journal.  Kleine  Bemer-  I 
klingen  auf  dem  Gebiete  des  Bau- 
wesens Januar. 

— Die  taktischo  Ausnützung  der 
Feldbefestigung.  Februar. 

— Die  unterseeischen  Minen  der 
Spanier  bei  der  Verteidigung  von 
Santjago,  von  A.  Heckei.  Febr. 

— Der  gegenwärtige  Stand  der  Auto- 
mobilenfrage  (Skizze),  von  S. 
Bald  in.  Februar. 

— Über  Feldeisen  bahnen.  Februar. 

— „Bauwissenschaftliche  Anwen- 
dungen der  Differentialrechnung“ 
(Bspr.).  Februar. 

— „Anwendungen  der  Infinitesimal- 
rechnung in  den  Naturwissen- 
schaften, im  Hochbau  und  in  der 
Technik“  (Bspr.).  Februar. 

— Über  Versucbo  mit  Cement  und 
Beton.  Februar. 

— Die  elektrische  Beleuchtung  der 
Eisenbahnwagons.  Februar. 

— Der  Hafen  von  Kusel.  Februar. 

— Pini’s  Apparat  (zur  Messung  der 
Schnelligkeit  einer  Wasserströ- 
mung). Februar. 

— Über  dioWiderstandsfilbigkeiteiner 
Ziegellage.  Februar. 

— Betreffend  Legung  eines  Kabels 
um  die  Erde.  Februar. 

— Die  neue  Telephon- Centralstation 
in  Wien.  Februar. 

— Zur  Erweiterung  des  Canal  de  la 
Manche.  Februar. 

— Die  Wasserverbindung  Kosei  — 
Breslau.  Februar. 

— Über  etliche  neuere  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Graphik  und  der 
Photographie.  Februar. 

— Die  Sarthe  Brücke  bei  Le  Mans. 
Februar. 

— Über  Stützdämme  und  deren  Beto- 
nierung. Februar. 

— Die  Arbeiten  im  Trockendock  von 
Toulon.  Februar. 

— Über  neue  künstlich  erzeugte 
Steine.  Februar. 

— Eine  neue  Bauart  vo:;  Einschneido- 
deckcn.  Februar 

— Über  Beton-Arbeiten,  von  Haupt- 
mann Walter.  März. 

— Die  Kalk-Sand-Ziegel  und  ihre 
Herstellung,  von  M.  F.  Haller. 
März. 

— Die  internationale  Exploitierung 
des  Eisenbahnnetzes  in  commer- 
cieller  und  militärischer  Beziehung, 
von  A.  F.  Wendrich.  März. 

— Über  die  drahtlosen  Telegraphen- 
Stationen  in  England  u.  in  Frank- 


reich, von  W.  Kaschmerz enski. 
März. 

Ingenienrnij  Journal.  Zu  den  Auf- 
sätzen: „ Project  eines  kurzen  Bau- 
Anschlages“  (Januar- Heft),  ferner: 
„Die  Berechnungen  beim  Baue  und 
ihre  Proben“  (Jahrgang  1891,  März- 
Heft)  u.  „Weitere  Methoden  behufs 
Veranschlagung  der  Kosten  der 
Gebäude“  (Jahrgang  1892,  Januar- 
Heft),  von  GM.Passypkin.  März. 

— „Die  Berechnung  von  Kuppel-Ge- 
wölben“ (Bspr.).  März. 

— „Die  Zunahme  des  Widerstands- 
moments bei  Verminderung  des 
Durchschnittes  eines  Körpers“ 
(Bspr.).  März. 

— „Die  Canalisierung  und  Wasser- 
versorgung großer  Städte“  (Bspr.). 
März. 

— Über  den  Bau  des  Gebäudes  für  die 
Wahrung  der  Hygiene  in  Berlin. 
März. 

— Der  „Kaisersteg“  über  die  Spree 
bei  Oberscböneweide.  März. 

— Die  Dampf  - Baggermaschine  im 
Hafen  von  Kolborgemltnde.  März. 

— Das  Gifkorner  Moor  und  der  Bau 
der  Bahn  Uelzel-Triangel.  März. 

— Eiserne  und  steinerne  Viaducte. 
März 

— Bemerkungen  über  den  Eisenbahn- 
bau. März. 

— Über  den  Bau  von  Fundamenten 
mittelst  starker  Verstarapfung,  von 
K.  W.  Chudsinski.  März. 

— Die  Feldtelegraphie  in  Belgien,  von 
W.  Kaschmerionski.  März. 

— Die  Sudan'sche  Eisenbahn.  März. 

— Die  technischen  Bedingungen,  Port- 
landcement  herzustellon.  März. 

Warschawsky  Wojennij  Journal. 
Straßenbau  in  Deutschland.  Ja- 
nuar. 

— Zur  Frage  der  Militärtaubenpost 
in  Kussland,  von  K.  Zimbaljuk. 
Februar,  März. 

— Ausbau  der  strategischen  Eisen- 
bahnlinie Stryj-Chodorow.  Februar. 

— Die  Festungstragen  in  der  heutigen 
Militärliteratur,  von  G.  Kasbek. 
März,  Juni. 

— Die  telephonische  Linie  Paris — 
Berlin.  März. 

— Ein  unterseeischer  Tunnel  zwischen 
England  und  Irland.  März 

— Vergrößerung  von  Bahnstationen 
(Österreich).  April. 

— „Yoyages  aöriens“  (Bspr.).  April. 

— Graf  Zeppelin's  lenkbares  Luft- 
schiff'. Juni. 
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Warschawskij  Wajennij  Journal. 

Militärtransporte  mittels  einer 
schmalspurigen  Eisenbahn  (Ver- 
suche zu  Bromberg).  Juni. 

— Luftscbitfahrt-Preisconcurrenz  auf 
der  Pariser  Weltausstellung  1900. 
Juni. 

— Ein  Dampfptiug  zur  Herstellung 
von  Schanzgräben  lin  England). 
Juni 

L’echo  de  l’armie.  Dans  les  t'orts  de 
Marseille  1. 

— Cbemin  de  fer  strategique  (de  Nice 
ä la  fVontiere).  3. 

— La  question  des  cables.  3. 

— Une  visite  4 l’usine  Krupp.  10. 

— Prdparatifs  allemands  ifortifica- 
tions  fronti4resi.  10. 

— Les  ballons  militaires  anglais.  10. 

— L’aerostation  militaire  au  Trans- 
vaal. 11. 

— L’enceinte  de  Paris.  12. 

— L’automobile  dans  l’armde.  18. 

— Le  demantelement  de  Verdun.  13. 

— Un  train  blinde  (en  France).  14. 

— La  teldgraphie  militaire  (en  France'. 
15. 

— Les  fortitications  de  Lille.  15. 

— La  byciclette  au  Transvaal.  17. 

— Fortitications  de  Campagne  chez 
les  Boers.  19. 

— La  frontiere  du  Nord  (de  la  France). 
19. 

— Telegraphie  Sans  fil  (en  France). 
.20. 

— Le  chemin  de  t'er  militaire  de  Ver- 
dun. 20. 

— Le  declassement  des  places  fortes 
ien  France'.  21—23. 

— Exercices  de  pontage  i fran^ais).  22. 

— Les  fortitications  de  Paris.  26. 

Le  progres  militaire.  „Fortitications 

de  Nancy“  (revue).  2.010. 

„Le  pigeon  voyageur  dans  le  Ser- 
vice d'exploration“  (revue).  2.020. 

— Les  fortitications  de  Metz.  2.021. 

— Lille  et  les  places  fortes  (de  France). 
2.031. 

— L’instruction  des  troupes  du  gdnie 
(en  France).  2.031. 

— Les  fortitications  d’Anvers.  2.036. 

— Le  Transsaharien.  2.038 

— Les  automobiles  au  Transvaal. 

2.040. 

— „Le  Transsaharien  par  la  main- 
d’oeuvre  militaire“  (revue).  2.040. 

— A propos  du  declassement  de  Lille. 

2.041,  2.042. 

Journal  des  Sciences  militaires.  „Le 

igeon  voyageur  dans  le  Service 
’exploration“  (revue).  März. 


Journal  des  Sciences  militaires.  Le  dd- 

classement  de  la  place  de  Bayonne, 
ar  le  gdneral  Derrdcagaix. 
uni 

Berne  du  cercle  militaire.  Les  auto- 
mobiles aux  grandes  manoeuvres, 
allemandes  de  1899.  1. 

— Le  chemin  de  fer  transsaharien, 
par  le  lieut.-colouel  F.  Bernard. 

— Charrue  4 vapour  (anglaise)  pour 
laconstruction  des  retranchementa. 
8. 

— La  bicyolette  pliante  (Systeme 
Carraro).  9. 

— „Tramways  etautomobiles“(revue). 
9. 

— „Le  pigeon  voyageur  dans  le  Ser- 
vice d’exploration“  (revue).  11. 

— „A  travers  lVlectricite“  (revue).  11. 

— Peinture  et  blanchiment  des  murs 
4 l’interieur  des  casernements 
(franyais).  12. 

— Les  transports  strategiques  par 
chemin»  de  fer  (en  France).  15. 

— Automobiles  pour  l’armee  (ita- 
lienne).  17. 

— De  Beira  4 Mafeking.  17. 

— „Le  Transsaharien  par  la  main- 
d’oeuvre  militaire“  (revue).  17. 

— „L’automobile  theorique  et  pra- 
tique;  traite  dlementaire  de  loco- 
motion  4 moteur  mdcanique“ 
(revue)  17. 

— Les  fours  roulants  (choses  d’autre- 
fois).  20. 

— La  eonstruction  du  chemin  de  fer 
de  l’Est-Chinois.  20. 

— „Notice  sur  le  radeau-sac  et  con- 
siderations  gdnerales  sur  les 

assagcs  des  cours  d’eau*  (revue). 

I. 

— Les  automobiles  dans  l'armee  (alle- 
in ande).  23. 

— „Guide-manuel  pratique  du  moto- 
cycliste“  (revue).  23. 

— „Les  moteurs  modernes  4 eau,  4 
gaz,  4 pdtrole  ou  electriques“ 
(revue).  24. 

— Le  fonctionnement  annuel  des 
reseaux  optiques  de  France.  26. 

Bevue  militaire.  Chemins  de  ter  alle- 
mands ouverts  4 l’exploitation  en 
1899.  867. 

— Les  chemins  de  fer  de  l’Asie  sud- 
occidental«.  868. 

— Exercice  d’ensemble  des  troupes  de 
chemin  de  fer  allemandes.  868. 

Bevue  d’artillerie  Essai  d’un  etude 
palöo  - technologiquc  de  la  roue. 
par  l’inspecteur  G.  Forestier. 
April— Juni. 
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Revue  d’ArtUlerie.  Les  transports 
automobiles  dann  l’Afrique  (lu  Sud. 
April. 

— „Les  automobiles  a pdtrole“ 
(revue|.  April. 

— „La  ehromophotographie“  (revue). 
April. 

— Curiosit^s  cyclistes.  Mai,  Juni 

— »Notice  sur  le  radeau-sac  et  cou- 
siderations  generales  sur  le 
passage  des  cours  d’eau“  (revue). 
Mai. 

— „L’avenir  de  la  traction  mecanique 
pour  les  transports  sur  route, 
particuli£rement  en  temps  de 
guerre“  (revue).  Juni. 

— „Les  plaques  de  blindage“  (revue). 
Juni. 

Revue  de  cavalerie.  Bateaux  en  teile 
pour  la  cavalerie  (allemandei.  März 

— „Notice  sur  le  radeau-sac  et  con- 
siderations  generales  sur  le 
passage  des  cours  d’eau“  (revue). 
Mai. 

Revue  du  Service  de  l’intendance  mi- 
litaire.  itecherches  sur  le  tannage 
au  sult'at«  de  chrome  Jan  , Febr. 

— Formation  et  marche  d’un  convoi 
de  chameaux  Januar,  Februar. 

— L’acier  au  nickel.  Januar,  Febr. 

— Ecorce  ä tan  de  T'unisie  März. 
April. 

— Moyen  d’enlever  la  moisissure  sur 
le  cuir.  März,  April. 

— Nouveau  proc&iä  pour  delainer 
les  peaux.  Mai.  Juni. 

— Fonctionnemant  des  closets  k 
combustion  k la  caserne  du  2»  re- 
giment  d’artillerie  de  la  garde  k 
Nedlitz,  prös  Potsdam.  Mai,  Juni. 

— Colle  pour  lixer  les  btiquettes  sur 
le  fer- blaue.  Mai,  Juni. 

Rivista  militare  italiana.  Le  fortifi- 
cazioni  di  Nancy.  1. 

— Le  fortiticazioni  di  Parigi.  1. 

— Colombai  militari  iin  Belgio).  2. 

— Colombi  viaggiatori  rin  Francia).  2. 

— Automobili  rin  Germania).  2. 

— La  strada  ferratu  transsahariana.  2. 

— La  telegratia  ottica  2. 

— Le  fortificazioni  di  Tokio.  3. 

— Automobili  (francesi).  6. 

— Imbiunchimenti  dei  muri  delle  ca- 
serme  (francesi).  5. 

Rivista  d'artiglieria  e genio.  Alcune 
regolu  pratiche  per  tracciare  gli 
orologi  solari,  pel  colonnello  C. 
Marzocchi  Januar.  ( 

— L’acqua  potabile  al  campo  di  S. 
Maurizio  iin  Piemonte  , pel  mag- 

iore  C.  Bignami.  Januar. 


Rivista  d'artiglieria  e genio.  Nuovo 
sistema  di  segnalazione  tra  le  sen- 
tinelle  ed  i corpi  di  guardia,  pel 
capitano  G.  Anzalone  Jan. 

— ria  fotogratia  applicata  all'arte  mi- 
litare, pelmaggiore  M.  Borgatti. 
Januar. 

— Telegrafia  rapida  col  sistema 
Pollak  e Virüg.  Januar. 

— Conservazione  della  carne  per 
mezzo  dell'elettricitä  (in  Ger- 
maniaV  Januar. 

— Barche  pieghevoli  pella  Cavalleria 

tedescaj.  Januar. 

— 11  „vevril“,  nuova  sostanza  atta 
a surrogare  il  caucciü.  Januar. 

— Le  soluzioni  dell'odiemo  problema 
costiero,  pel  tenente  colonnello  E. 
Kocchi.  Februar. 

— I trasporti  di  terre  e di  materiali 
nei  cantieri  di  costruzione,  pel 
capitano  F.  Pasetti.  Febr. 

— I recenti  progressi  dell’industria 
elettrica.  Februar. 

— La  telegratia  da  campo  nei  corpi 
di  fanteria  (francesi l.  Februar. 

— II  magnalio,  lega  di  alluminio  e 
di  magnesio  (Magnalium  . Febr. 

— Circa  i treni  corazzati  (in  Germania). 
F ebruar. 

— Trasformazione  della  corrente  al- 
ternata  in  continua,  pel  tenente 
M.  Buffs.  März. 

— Appareccbio  per  la  mauovra  auto- 
matica  di  scambi  tranviari  e ferro- 
viari,  pel  capo-tecnico  P.  Pas- 
coli.  März. 

— Costruzione  di  una  passarella  per 
fanteria  sul  Voltumo,  pel  capitano 
H.  G ua  la.  März. 

— Biparazioni  provvisorie  dei  ponti 
per  ferrovie  März. 

— Strumento  topogralico  universale 
tascabile.  März. 

— Intercettamento  dei  dispacci  sulle 
linee  telegratiche  nemiche.  März. 

— Potenzialiti  delle  principali  reti 
ferroviarie  dei  mondo.  März. 

— Tende  preparate  nella  neve  per  il 
bivacco.  März. 

— Dispositivo  di  salvataggio  per  in- 
oendi.  März. 

— Cliiodi  di  caucciti  induriti  (Ger- 
mania). März. 

— Servizio  aerostatico  i inglese)  nella 
guerra  sud-africana.  März. 

— La  scienza  e Parte  dei  minatore 
militare.  März. 

— La  telegratia  senza  tili  ed  il  rombo 
dei  cannoni.  März. 

— I colombi  viaggiatori  nella  guerra 
anglo-boera.  März. 
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Rivista  d’artiglieria  e genio.  Sull’isola-  I 
mento  di  un  (ilo  telegrafico  deposto 
sopra  un  ghiacciaio.  März. 

— II  linoleum.  März. 

— La  rifomitura  accelerata  delle 
locomotive  dei  treni  secondo  il 
sistema  dell’iDgegnere  Coda. 
April. 

— Studio  sulla  fortificazione  perma- 
nente. April. 

— Esercitazioni  di  attacco  delle  for- 
titicazioni  per  parte  delle  truppe 
del  genio  tedesche.  April. 

— Regolatore  elettrico  per  la  tem- 
peratura,  sistema  G r a 8 s i n i. 
April. 

— Sull’imbianoamento  dei  muri  all'in- 
terno  delle  caserme  (francesi). 
April. 

— II  treno  automobile  Benard. 
April. 

— Provvista  di  treni  blindati  (in 
Francia).  April. 

— Esperienze  (inglesi)  con  aereostati 
frenati.  April. 

— „Betrachtungen  über  die  Zukunft 
des  mechanischen  Zuges  für  den 
Transport  auf  Landstraßen, 
hauptsächlich  über  seine  Verwen- 
dung im  Kriege“  (recensione). 
April. 

— Generatore  elettrico  mobile.  Mai. 

— Sulla  determinazione  dei  coeffi- 
cienti  necessari  pel  calcolo  di  una 
macchina  aerea.  Mai. 

— Grandi  esercitazioni  delle  truppe 
dei  ferrovieri  tedeschi.  Mai. 

— Sega  portatile  per  rotare.  Mai. 

— I colombi  viaggiatori  nella  Ca- 
valleria (francesa)  Mai. 

— Mine  sottomarine  (in  Francia). 
Mai. 

— Piazze  forti  coloniaii  (francesi). 
Mai. 

— Speciali  manovre  di  fortezza  nel 
territorio  del  S.  Gottardo.  Mai. 

— Materiale  leggiero  da  ponte.  Ponti 
al  seguito  dell’artiglieria  e ponti 
d’avanguardia,  pel  capitano  B. 
Guala.  Juni. 

— Circa  le  nuove  idee  sulla  guerra 
d’assedio,  pel  tenente  E.  Venzi. 
Juni. 

— Considerazioni  sulla  soluzione  del 
problema  costiero,  pel  capitano 
0.  Bari  A Juni. 

— Le  trincee  dei  Boeri.  Juni. 

— Av  visatore  elettrico  per  incendi, 
sistema  Kays  er.  Juni. 

— II  telegrafono  (in  Danimarca). 
Juni. 

Organ  «1er  inilit.-wUsenichAfll.  Vereine.  LXI.  1 


I Rivista  d’artiglieria  e genio.  Valvola 
di  prova  con  segnale  elettrico  per 
caldaie  a vapore  (in  America'.  Juni. 

— „Fortificacion  de  montafia“  (recen- 
sione). Juni. 

— „La  fortification“  (recensione). 
Juni. 

Jonrnal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Motor-Car  at  the 
(German)  Manoeuvres  of  1898. 
263. 

— (British)  Signal  Exercises  in  the 
Mediterranean.  266. 

— (French)  Road  Locomotives.  266. 
Wireless  Telegraphy  (Italy).  266. 

Journal  of  the  United  States  Artillery. 
Electric  Vehicles  for  the  (U.  S.) 
Array.  41. 

— The  Gruson  Chilled  Cast-Iron 
Rotating  Turret  for  Coast-Forti- 
fication.  41. 

— Strategical  Railways.  41. 

— „Historv  of  the  Manufacture  of 
Armor  Plate  for  the  Dnited  States 
Navy“  (review).  41. 

— A United  States  Government  Pa- 
cific Gable,  by  Captain  G.  O. 
Sa  ui  er.  42. 

— Schneider  Hard  Faced  Armor.  42. 

— Vickers’  Armor  for  Japan.  42. 

— A New  Military  Telephone,  by 
Captain  I.  P.  \V  iss  er.  42. 

— The  Frere  and  Tugela  Bridges. 
42. 

— Traction  Engines  in  War.  42. 

— „Betrachtungen  über  die  Zukunft 
des  mechanischen  Zuges  für  den 
Transport  auf  Landstraßen,  haupt- 
sächlich über  seine  Verwendbar- 
keit im  Kriege“  review).  42. 

— The  Dragon  Balloon,  by  A.  von 
Pars  e val.  43. 

— Compound  Road  Locomotives  for 
War-Office.  43. 

— Siege  Train  for  the  War.  43. 

La  Belgique  militaire.  Situation  cri- 
ti(jue  de  la  place  d’Anvers  1.502. 

— Telegraphie  sans  fil  (en  Belgique). 
1.502. 

— Chemin  de  fer  Aectrique  Bruxelles - 
Anvers.  1.508. 

— Code  telegraphique  colonial (beige). 
1.509. 

— L'automobilisme  aux  manoeuvres 
(franpaises  . 1.512. 

— Camp  retranchd  de  Lille.  1.514. 

Revue  de  Parade  beige.  Les  progrds 
de  la  teldgraphie  sans  fil,  par  le 
lieut.  F.  Ponoelet.  Jan.,  Febr., 
Mai.  Juni. 

— Etüde  sur  la  fortification  perma- 
nente. Januar  April. 

Bd.  1900.  Repertorlnm.  5 
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Berne  de  larmöe  beige.  Quelques  mots 
sur  l’automobilisme  militaire,  par 
C.  Merzbach.  März— Juni. 

— Chevalet  articulö  pour  cuisine  de 
Campagne.  März,  April. 

— „Betrachtungen  über  die  Zukunft 
des  mechanischen  Zuges  ftlr  den 
Transport  aut'  Landstraßen,  haupt- 
sächlich über  seine  Verwendbar- 
keit im  Kriege“  (revue).  März 
April. 

— Manoeuvres  avec  cadres,  speciales 
aux  regiments  de  sapeurs  mineurs 
franyais.  Mai,  Juni. 

— „La  fortiticazione  permanente  e 
la  guerra  di  fortezza“  (revue).  Mai, 
Juni. 

Allgemeine  Schweis.  Militär-Zeitung. 

fahren  1900.  3. 

— Die  militärische  Entwicklung  des 
deutschen  Kanalnetzes.  5. 

— Elektrische  Beleuchtung  und  Kraft- 
übertragung in  den  eidgenössischen 
Militär-Anstalten.  6. 

— Ein  preussischer  Militärballon  (in 
Böhmen).  11. 

— Manöver  im  Ootthardgebirge.  12. 

— Die  Befestigungswerke  der  Ein- 
fahrt in  die  Gironde.  13. 

— Das  neue  deutsche  Landesbefesti- 
gungssystem. 24. 

— Der  Motorwagen  versuch  bei  den 
deutschen  Kaisermanövern.  26. 

— Kasernenbau  und  elektrische  Be- 
leuchtung der  Militär-Anstalten 
(in  der  Schweiz).  26. 


Schweizer.  Zeitschrift  fUr  Artillerie 
und  Genie.  Größere  doutsche 
Pionnierübungen  im  Jahre  1899. 
h 2. 

— Panzerzüge  und  Geschütze  auf 
Eisenbahnwagen.  1.  6. 

— Telegraphie  ohne  Draht.  1,  S. 

— „Elektricität,ihre  Erzeugung,  prak- 
tische Verwendung  und  Messung“ 
(Bspr.l.  2. 

— Motorfeh  rzeuge  (in  Deutschland!. 
3. 

— Das  lenkbare  Luftschiff  des  Grafen 
Zeppelin.  4. 

— „Betrachtungen  über  den  mecha- 
nischen Zug  für  den  Transport 
und  seine  Verwendbarkeit  im 
Kriege“  (Bspr.).  5. 

— „Die  beständige  Befestigung  und 
der  Festungskrieg“  (Bspr.).  6. 

— Panzerzüge  (in  Deutschland).  6. 

Schweizer.  Monatschrift  für  Officiere 

aller  Waffen.  Die  Friedrich 
Krupp’sohen  Werke.  1,  2. 

— „Feldbefestigung,  3 taktische  Auf- 
gaben für  deren  Anwendung“ 
(Bspr.  i.  2. 

— „Taktische  Spatenarbeit“  (Bspr.).  6. 

Bevue  militaire  snisse.  Les  fortiöca- 

tions  en  Autriche-Hongrie.  1 — 3. 

— Wagons  blindös  (anglais).  2. 

— Ballon  dirigeable  Santos-Du- 
mont.  2. 

— Les  pigeons  voyageurs  au  Service 
des  aerostiers  (Autriche).  5 

— La  defense  les  Alpes  'italiennes).  5. 

— Bemparts  de  neige  (en  Norvt-ge 


5.  Militär  • Unterrichtswesen.  Berufsprüfungen.  Bildungsechriften. 
Kriegsspiel.  Literatur.  Bibliothekwesen.  Wissenschaftliche,  gesellige 
und  ökonomische  Vereine. 


Strefflenr’s  österreichische  militärische 
Zeitschrift.  „Schriften  des  GFM. 
Graf  v Moltke“  iBspr. ).  Februar. 

— „Lehrgang  der  Kurzschrift“  (Bspr.). 
Februar. 

— „Der  stenographierende  ünter- 
ofheier“  (Bspr.).  Februar. 

— „Französisches  Lese-  und  Übungs- 
buch“ (Bspr.i.  März. 

— „Kriegstechnisch,-  Zeitschrift* 
(Bespr.)  März. 

— „Deutsche*  Lesebuch  für  die  (k. 
und  k.)  Militär- Unterrealscliulen“ 
(Bspr.)  Mai. 

— Der  österr.-ung.  Ofticiers-  und  Mili- 
tär-Beamtenverein.  Juni. 


Organ  der  militär  - wissenschaftlichen 
Vereine.  „L’interprete  militaire* 
(Bspr.).  LX.  Bd.  3. 

— „Kriegstechnische  Zeitschrift“ 
(Bspr ).  LX.  Bd.  3. 

— „Russisches  Üoungsbuch*  (Bspr.). 
LX.  Bd.  8. 

— Bibliographischer  Theil.  (November 
1899  bis  Ende  April  1900.)  LX. 
Bd.  5. 

— Autorenverzeichnis  der  im  Bd.  LX. 
des  „Organs“  besprochenen 
Werke.  LX.  Bd.  5. 

— XLVUI.  Repertorium  der  Militär- 
Journalistik.  (II.  Semester  1899.) 
LX.  Bd.  5. 
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Mitteilungen  aber  Gegenstände  des 
Artillerie-  und  Geniewesens.  „Rus- 
sisches Übungsbuch*  (Bspr.).  1. 

— , Kriegsspiel-Apparate“  (Bspr.).  2. 

— „Dictinnnaire  militaire“.  15«  livrai- 
sod.  (M&gasins  — Montagne) 
i Bspr  i.  6. 

Milit&rseitong.  Frankreichs)  Marine- 
Hochschule.  5. 

— „Ein  Detachement  - Kriegsspiel“ 
(Bspr.).  5. 

— Othcierscasinos.  6. 

— Neue  Organisation  der  (k.  und  k.) 
Kriegsschule.  7,  8. 

— Aufnahme  in  (k.  und  k.)  Militär- 
Erziehungs-  und  Bildungsanstalten. 
7,  10,  14. 

— „Internationale  Revue“  (Bspr.)  10. 

— Kriegsspiel  in  der  Petersburger 
Garnison.  14. 

— Der  OfSciers-  und  Beamtenverein 
(in  Österreich).  17,  20. 

— „Kriegserfahrungen“  tBspr.1  19. 

— „Die  Waffen  hoch!“  (Eine  neue 
Zeitschrift.)  19. 

— -Die  Jugendwehr“  (deutscher  Ver- 
ein). 21. 

— Lainzer  Offieiersdamenheim.  21. 

— Ein  neuer  Pensionistenverein  (in 
Österreich  i.  22. 

— (Argentiniens)  Kriegsakademie.  22, 
23. 

— Sprachkenntnisse  bei  der  (engli- 
schen Marine.  28. 

— Officiers-Reunion  am  Bodensee. 
23. 

Armeeblatt.  Militär-feuilletonistischer 
Wahnsinn,  von  O.  Teuber.  2. 

— Militärlehrer  vom  Civil  in  (k.nndk  ) 
Militär- Bildungsanstalten.  2. 

— Eine  Belagerungszeitung  aus  Lady- 
smith.  5. 

— Zur  Aufnahme  in  die  (k.  und  k.) 
Militär-Lehranstalten.  8—10,  12. 

— Generalstabsakademie  Russland). 
12. 

— Ein  österreichischer  Kriegerbund 
in  New  York.  14. 

— Neues  aus  der  deutschen  Militär- 
Litteratur.  16. 

— Der  Officiersverein  tin  Österreich). 
19,  21,  28. 

— Akademie  und  Cadettenschule  (in 
Österreich».  21. 

— Die  Ofticiersvorbildung  bei  uns 
und  in  Deutschland.  22. 

— Wechsel  in  der  Leitung  des  (Wie- 
ner» „Armeeblattes“.  22. 

— „Croatisch-deutsches  Wörterbuch“ 
(Bspr.).  22. 

— Landwirtschaftliche  Vorträge  filr 
die  Truppe  »in  Italien).  23,  25. 


Armeeblatt.  Lainzer  Olticiersdamen- 
heim.  23. 

— Verein  der  pensionierten  Officiere 
und  Militärbeamten  (in  Österreich). 

25. 

Xittheilungen  aus  dem  Gebiete  des 
Seewesens.  Die  neuen  Schluss- 
prüfungsvorschriften für  die  nau- 
tischen Schulen  in  Österreich,  von 
E.  Gelcich.  2. 

— „Aus  dem  Archiv  der  deutschen 
Seewarte“.  XXI.  Jahrgang  1898 
(Bspr.).  2. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  „Schriften  des  Gen.- 
Feldmarschalls  Graf  von  Moltke“ 
Volksausgabe  (Bspr.).  Januar. 

— „L’interprete  militaire“  (Bspr.).  Jan. 

— ÜberdieVorbereitungzum  Studium 
eines  Kriegsschauplatzes  und  die 
Hilfsmittel  hierfür,  von  General- 
Major  von  Zepelin.  Februar. 

— Geschichte  der  Unterofficier- 
Scbule  in  Potsdam“  (Bspr.).  Febr. 

Militär-Wochenblatt.  Der  Verein  der 
Förderer  des  militärischen  Wissens 
in  Petersburg  2. 

— Friedrich  der  Große,  Anschau- 
ungen vom  Kriege  in  ihrer  Ent- 
wicklung 1745—56.  4. 

— Schulung  der  üöiciere  des  Beur- 
laubtenstandes (in  Frankreich).  4. 

— Von  der  Cavailerie-Schule  zu 
Saumur.  4,  51. 

— „La  Corrispondenza“  (Bspr.).  5. 

— Wohlthätigkeitsvereine  tFrankr.). 

7. 

— Vom  Kaiserin  Augusta-Varein  iür 
deutche  Töchter.  9. 

— Preise  der  französischen  Akademie. 
9. 

— Entlassungsergebnisse  aus  den 
russischen  Militärakademien  1900. 
11. 

— Aufnahme  in  St-Maixent.  12. 

— Freistellen  in  den  'französischen) 
Militär-Erziehungs- Anstalten.  12. 

— Beschränkungen  für  Zöglinge  der 
(k.  u.  k.)  Militärschulen.  12. 

— Cadetten-Prüfung  ohne  Absol- 
vierung einer  (k.  u.  k.)  Cadetten- 
schule. 12. 

— Commando  der  Militär-Schule  von 
St-Cvr;  — Aufnahme  daselbst.  19. 

— Mftrinehoch9chule  (Frankreich).  19. 

— Buren  kriegsspiel  der  Generalstabs- 
officiere  der  Petersburger  Garnison. 
22. 

— (Italiens)  Militär  - Bildung»  - An- 
stalten. 23,  48. 

— Dnterrichtscurse  fiir  die  ältesten 
Hauptleute  (in  Italien).  23. 
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Militär  - Wochenblatt.  Kriegsschule. 
Höherer  Artilleriecurs  (in  Öster- 
reich). 26. 

— Von  der  Cavallerieschule  (zu 
Pinerolo).  80. 

— Die  Jahresclasse  von  St-Maixent. 
84. 

— „Illustrierter  Generalcatalog  des 
Verlagshauses  von  EnricoVoghera“ 
iin  Rom)  (Bspr.).  34. 

— Die  „Taktischen  Unterrichtsbriefe“ 
ins  Japanische  Übersetzt.  39. 

— Prüfung  für  die  aus  der  Artillerie 
hervorgegangeuen  Generalstabs- 
hauptleute ( Österreich).  40. 

— Officier-  und  Beamtenverein  (in 
Österreichs  44. 

— „von  Löbell’s  Jahresberichte  über 
die  Veränderungen  etc.“  XXVI. 
Jahrgang  1899  fBspr.)  48, 

— Examina  zum  Eintritt  in  die  ( argen- 
tinische) Kriegsakademie.  48. 

— Aufnahme  in  die  (französische) 
Kriegshochschule.  52.  59. 

— Argentinien’»  Kriegsakademie.  55. 

— Sprachkenntnisse  der  (englischen) 
Flottenotficiere.  55. 

Nene  militärische  Blätter.  „Schriften 
des  General-F eldmarschalls  Grafen 
H.  von  Moltke“  (Bspr.).  Januar. 

— Neuorganisation  der  russischen 
Goneralstabsakademie.  Februar 

— „Dictionnaire  militaire.  Encyclo- 
pedie  des  Sciences  militarres“ 
(Magasin  — Montagne)  t Bspr.) 
April 

— Die  Vorbildung  unseres  Officier- 
Ersatzes.  (Eine  Entgegnung.)  Mai; 
— Antwort  auf  diese  Entgegnung. 
Juni. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Zur  Um- 
gestaltung der  (russischen)  Gene- 
ralstabsakademie. 4. 

— Zur  Aufnahme  von  Officiers-Zög- 
lingen  in  die  (italienischem  Mili- 
tärschulen etc.  9. 

— Die  Vorschrift  für  die  Vorbildung 
der  deutschen  Ofticiere.  10. 

— Wahl  des  Bureukrieges  zu  Gegen- 
stand des  Kriegsspieles  (Russland). 

11. 

— Kriegsspielapparat.  12. 

— Neue  Bestimmungen  über  den 
Besuch  der  Kriegsschulen  und  der 
Militär-Akademien  (in  Spanien).  13. 

— Neue  Burenlieder  (Auszug).  13. 

— „Der  alte  Orient“  (Neue  Zeitschrift 
herausgegeben  von  der  vorderasia- 
tischen Gesellschaft).  16. 

— SOjähriges  Stiftungsfest  des  preus- 
sischen!  Schiffsjungen- Institutes. 
18. 


Allgemeine  Militär-Zeitung.  Berufung 
von  Officieren  zur  höheren  Kriegs- 
schule im  Jahre  1900  (Frankreich). 
18. 

— „v.  Löbell's  Jahresberichte  über 
die  Veränderungen  etc.  im  Milit&r- 
wesen“.  26.  Jahrgang  1899.  (Bspr.). 
18. 

— Reorganisation  des  finnländischen 
Cadetton corps.  20. 

— „Kaiserin  Augusta  - Verein  für 
deutsche  Töchter  und  Kaiserin 
Augusta-Stiftung“  (Bspr.).  24. 

— Das  New  Yorker  Militär-Institut 
der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika.  25. 

— Die  deutsche  Gesellschaft  für 
Heereskunde.  26. 

— Verhandlungen  der  Hauptver- 
sammlung des  Vereins  tür  histor. 
Waffen  künde  (in  Dresden*.  26. 

— Das  25.  Officiers  - Bodenseefest  in 
Constanz.  26. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  „Sammlung 
militär  - wissenschaftlicher  Vor- 
träge und  Aufsätze“  (B3pr.).  1. 

— „Armee  illustree“  (Bspr).  4 

— „Bibliotheca  historico-militaris“. 
IV.  Bd  (Bspn)  18. 

— „Russisches  Übungsbuch“  (Bspr.). 
13. 

— Die  militärischeKritik,  ihrePüichten 
und  Rechte,  von  Oberstlieutenant 
H.  Stadelmann.  15. 

— Die  italienische  Kriegsschule.  15, 
16. 

— „Wörterbuch  der  philosophischen 
Begriffe  und  Ausdrücke"  (Bspr.). 
15. 

— Die  „Jahrbücher  für  die  deutsche 
Armee  und  Marine“  und  General 
Baratieri.  16. 

— -Die  Unterofficiers  - Schule  in 
Potsdam  1824  — 1899“  (Bspr.).  16. 

— „Meine  Religion.  Mein  politischer 
Glaube“  )Bspr.).  16. 

— „Leitfaden  tür  den  Unterricht  in 
der  Waffenlehre*  (Bspr.)  25. 

Internationale  Revue.  Wichtige  Re- 
formen im  Militär  - Unterrichts- 
wesen (Brasilien).  Februar. 

— Chinesische  Kriegsschüler  in 
Japan.  Februar. 

— Commando  zur  Kriegsakademie 
und  zum  Generalstab  (Italien). 
Februar. 

— „Vom  militärischen  Stil“  (Bspr.) 
Bhft.  2. 

— Militärische  Lehranstalten  (in  Ar- 
gentinien). April. 

— Die  Vorbildung  der  OfSciere 
(in  Deutschland).  April. 


Digitized  by  Google 


LXIX 


Internationale  Kerne.  Die  SchQler  von 
St-Cyr  April. 

— Die  Aufnahme  in  Saumur.  April. 

— Von  der  (deutschen)  Marine- 
akademie. April. 

— Die  Militärschulen  (in  Italien). 
April. 

— Landwirtschaftlicherunterricht  (im 
italienischen  Heere).  April,  Mai. 

— Neue  Bestimmungen  für  die  (k.  und 
k.)  Kriegsschule.  April. 

— Vorträge  über  die  Kriegsmarine 
(Russland)  April,  Juni. 

— Neues  Cadettencorps  (in  Russland). 
April,  Juni. 

— Zur  Aufnahme  in  den  höheren 
Artillerie  -Curs  (in  Österreich). 
Mai. 

— Über  die  Aufnahme  in  die  k.  und  k. 
Cadettenschulen.  Mai. 

— Die  (spanische)  Unterofficiers- 
Schule.  Mai. 

— Aufnahme  in  die  (spanische)Marine- 
schule.  Mai. 

— La  presse  allemande  sur  les  ad- 
versaires  dans  laguerredel’Afrique 
meridionale.  Supplement  14. 

— Kriegsakademie  in  Buenos  - Aires. 
Juni. 

— Officiersprüfungen  (in  Italien). 
Juni. 

— (Spaniens)  Militär-Erziehungs-  und 
Bildungswasen.  Juni. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  Kriegs- 
spielapparate. 1. 

v.  Löbeli’s  Jahresberichte  etc.  Be- 
richt über  die  kriegs-  und  heeres- 
gescbichtliche  Litteratur  1898  bis 
1899.  II.  Thl. 

Wajennij  Sbornjik.  „Vom  Kriege“,  von 
Clausewitz.  (Russ.v.  K.W  oj  d e.) 
(Fortsetzung).  Beilagen  zu  den 
Heften  von  Januar — luni. 

— Reorganisation  dos  preussischen 
Cadettencorps,  von  W.  Njed- 
s wj  e d z k i.  Marz. 

— Die  Militärschul  - Fragen,  von 
M.  C h 1 y n o w s k y.  April— Juni. 

— Die  Mili;ür-Realschulen  in  Öster- 
reich-Ungarn, von  W.  Njed- 
w j e d z k i.  April. 

Artillerijskij  Journal.  Vom  Orlowski- 
schen  Cadettencorps  Januar. 

— Generallieutenants  L e e r-Prämien- 
concurs.  Januar. 

— Der  „Verein  der  Förderer  der 
Militär-Wissenschaften“  (in  Russ- 
land, von  W.  Tawastchern. 
Mai. 

Warschawskij  Wojennij  Journal.  Ma- 
terialien zur  Erlernung  derKriegs- 


fiibrungskunst,  von  W.  B o risso  w. 
(Fortsetzung).  Januar,  Februar 

Warschawskij  Wojennij  Journal.  Der 
„Verein  der  Förderer  der  Militär- 
wissenschaften“ in  Russland. 
Januar,  Februar. 

— Die  deutschen  Officiere  in  den 
Militär -Akademien  und  -Schulen. 
Januar. 

— A.  Th.  Pagosski’s  gesammelte 
Werke  (Bspr.).  Januar. 

— General lieutenant  LeerPrämien- 
concurs.  Februar. 

— „Winke  zur  Ausarbeitung  taktisch. 
Aufgaben  auf  Kartenplänen“ 
(Bspr.).  Februar. 

— (Russische)  „Soldatenbibliothek“ 
(Bspr.)  Februar. 

— Die  Armee  und  das  Militärleben 
in  der  deutschen  Literatur.  Februar. 

— Die  Londoner  Zeitungen.  März 

— ChinesischeZöglinge  in  japanischen 
Militär-Schulen.  April. 

— „Über  die  Schulung  der  Mannschaft 
im  Lesen  und  Schreiben“  (Bspr.). 
April. 

— Die  Eroberung  Ismail’s.  (Ein  Sol- 
datenlied.) Mai. 

— Der  höhere  Artillerie  - Curs  (in 
Österreich).  Juni. 

L’öcho  de  l’armöe.  Revue  de  la  presse 
(militairei.  1—5,  8—24,  26. 

— Societes  militaires  .frangaises). 
1—5,  8-24,  26. 

— A Saint-Cyr.  3. 

— A Saint- Maixent.  5,  9. 

— A l’ecole  de  guerre  (fran^aise). 

10,  11. 

— „La  Saint-Maixentaise“  l association 
militairei.  13. 

— La  presse  inilitaire  ifran^aise). 
(Syndicat.)  26. 

Le  progros  militaire.  Bulletin  (faits 
divers).  2.002, 2 004 — 2 017,2  020  bis 
2.052. 

— Les  cercles  militaires  et  le  presse 
(en  France).  2.004. 

— „Cours  d’arabe  pari*)“  (revue). 
2.004. 

— Le  nouveau  Larousse  illustre“ 
(revue).  2.004  , 2 006,  2.008,  2.009, 
2.011,  2.013.  2.017,  2.021.  2.023, 
2.027,  2.029,  2.031, 2.034,  2.035,2.037, 
2.039,  2.045,  2.046,  2.048,  2.049, 
2051. 

— Compositions  d'admission  ä l'Äcole 
superieure  de  guerre  (en  France). 
2.009,  2024,  2.025. 

— L’entree  ä Saumur.  2.014. 

— L’entree  ä Saint-Maixent  2.021, 

2.022. 
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Le  progres  militaire.  Le  „Flotten- 
verein“ (en  Allemogne},  2,021. 

— A l’ecole  superieure  de  guerre 

fran^aises.  2.081. 

— Socidt«  de  geographie  (en  France). 
2.039. 

— L’entrde  k l’ecole  de  guerre  (en 
France).  2.040. 

— Concours  en  1900  pour  l’dcole 
polytechnique  (franyaise).  2.047, 
2.048. 

— Concours  de  1900  k l’dcole  de 
St-Cyr.  2.049. 

— Le  Prytande  (en  France).  2.050. 

— Les  St-Cyriens  en  route.  2.050. 

— Concours  pour  l’dcole  d’admiui- 
stration  (franyaise).  2.050. 

— Les  socidtds  d’instruction  militaire 
et  de  gymnastique  (en  France). 
2.051. 

Revue  du  cercle  militaire.  Admission 
k Saint-Cyr  en  1900.  1. 

— „Solutions  of  the  Tactical  Problems, 
Examinations  fro  Promotion“  (re- 
vue) 1. 

— Concours  tactiques.  2. 

— L’ecole  de  guerre  italienne.  2,  8. 

— L’admission  k l’dcole  de  Versailles. 
2. 

— Admission  k l’Ecole  polytechnique 
(France).  8,  19. 

— „L’art  de  vaincre“  de  Souvorof 

revue).  4. 

— L’admission  k l’ecole  superieure 
de  guerre  (en  France).  5,  10,  12, 
18,  16,  18,  26. 

— L’acaddmie  d’etat-major  (russe).  — 
Reformes  a l’etude.  5. 

— Admission  aux  dcoles  et  Colleges 
militaires  en  1900  (Italie).  7. 

— Du  jeu  de  la  guerre  dans  les  corps 
de  troupe.  8,  9. 

— Admission  a l’dcole  de  Saumur.  8. 

— Bibliothdques  de  garnison,  par  le 
lieut.-colonel  Frocard  9,  10. 

— Admission  k Saint-Maixent.  9. 

— Admission  k l’ecole  navale  (espag- 
nole).  10.  — k l’dcole  de  guerre  et 
aux  acaddmies  militaires.  12. 

— Propositions  pour  les  dcoles  de  la 
cavalerie  (en  France).  12. 

— Admission  dans  le  corps  de  l’inten- 
dance  militaire  (en  France).  13. 

— Concours  pour  les  ecoles  viiteri- 
naires  (franpaises).  13. 

— Academie  de  guerre  (de  la  Rdpu- 

tlique  argeutine).  14. 

Ine  nouvelle  ecole  de  cadets  (en 
Allemagne).  17. 

— Les  dcoles  de  la  marine  (en  France). 
19. 


Revue  du  cercle  militaire.  Examens 
d’admission  a l’ecole  superieure  de 
guerre  (roumaine).  23. 

— Reunion  des  ofticiers  de  reserve 
et  de  l’annee  territoriale  du  Service 
d’etat-major  (en  Franco'.  24. 

Revue  militaire.  Les  Conferences 
agraires  dans  l’annee  italienne.  866. 

— „Inventaire  sommaire  des  arcliives 
historiques  du  ministere  de  la 
guerro“  ifranpaisi  (revue).  867. 

— Promotion  de  sortie  des  ecoles  de 
younkers  en  1899  iRussie).  871. 

Revue  de  cavalerie.  Les  ecoles  et 
l’avancement.  Saumur.  Januar,  Fe- 
bruar, Mai. 

— Promotion  de  sortie  des  ecoles 
militaires  (russes).  Januar. 

— Nouvelles  paroles,  vieilles  chan- 
sons.  — Les  concepts  „fin  de 
sidcle“  de  la  guerre  (fin).  Februar. 

— Le  stage  des  lieutenants-colonels 
(en  France).  Februar. 

— Question  de  tactiquo  donnee  au 
concurs  d’admission  k I'dcole 
superieure  de  guerre  (franpaise)en 
1900.  März,  April. 

— Cours  special  des  sous-officiers 
(en  Italie).  März. 

— Examen  pour  l’avancement  (en 
Italie).  Mai. 

— Examen  des  sous-lieutenants  de 
complement  (en  Italie).  Juni. 

Revue  du  service  de  l’intendance 
militaire.  Congrds  international  de 
l’education  physique  (Paris  1900). 
Januar.  Februar. 

— „Alma  Parens  de  nuestra  admini- 
stneion  militar“  (revue).  März, 
April. 

Rivista  militare  italiana.  Medaglioni 
letterario-militari.  — Egidio  Co- 
lonna.  — Cristina  Pisano  — Orso 
Orsini.  — Valturio,  pel  tenente 
G.  Sticca.  1;  — Machiavelli.  — 
Francesco  di  Giorgio  Martini.  — 
II  Marchi.  — Capitan  Ferretti.  — 
Alberico  Gentile.  — Botero.  4. 

— Un  canzoniere  del  soldato.  1 — 3. 

— La  lingua  italiana  nella  politica, 
nella  burocrazia  e nell'esercito,  pel 
tenente  P.  E.  Bosi.  2. 

— Proposta  di  soppressione  delle 
scuole  speciali  militari  (francesi).  2. 

— Scuola  superiore  della  marina  ( fran- 
cese).  2. 

— L’ammis8iono  k St-Maixent.  2. 

— Corsi  d’informazione  (in  Germa- 
nia). 2. 

— Ammissione  all'accademia  di  stato 
maggiore  (russa)  nel  1899.  8. 
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Rivista  militare  italiana.  Riordina- 
mento  dolla  scuola  di  guerra  in 
Austria)  4. 

— Cesare  Saluzzo  educatore.  poeta  e 
storico militare,  parO.  Bargi  1 li.  5. 

— A proposito  di  un  pregevole  Studio 
storico  del  tenente  G.  Stic  ca,  pel 
tenente  colonnello  E Rocchi.  5. 

— Scuola  speciale  militare  ifrancese). 
5. 

— Scuole  cadetti  e condizioni  di  am- 
missione  (in  Austria).  5. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  „Supple- 
mentband zum  nautisch  - techni- 
schen Wörterbuche  der  Marine. 
Deutsch,  italien.,  t'ranz.  und  engl.“ 
(recensione).  April. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institntion.  New  Regulations  (re- 
garding  Admission  to  the  „Ecole 
supdrieure  de  la  Marine“,  France). 

263. 

— „von  Löbell’s  Jahresberichte  über 
die  Veränderungen  etc."  XXV.  Bd.. 
1874—1898.  Precis  by  Lieutenant- 
Colonel  E.  Gunter  (concluded). 

264. 

— The  (Argentine  Republic’s)  War 
Academy.  266. 

— Naval  Education  ; in  France).  268. 
Journal  of  the  United  States  Artillery. 

„A  French-English  Military  Tech- 
nical Dictionary“  (review).  41. 

La  Belgiqne  militaire.  Examens  (en 
Belgique).  1.492. 

— „Le  nouveau  Larousse  illustre“ 

' revue).  1.493,  1.494,  1.496-1.498, 
1.509—1.504,  1.506,  1.507,  1.509  bis 

1.511,  1.512,  1.514,  1.515. 

— Socidtds  militaires  (beiges).  1.494 — 

1.497,  1.500,  1.505  1.509,  1.512, 

1.514. 

— Notre  dcole  d’application  de  l'in- 
fanterie.  1.501. 

— La  „Romania  Militärs“.  1.501. 

— Ecole  des  cadets  (en  Belgique). 
1.504. 

— Ecole  de  gendarmerie  en  France. 

1.512. 

— „Revista  del  Club  mililar“  (Ar- 
geutine)  1.515. 

Revue  de  l’armee  beige.  Etüde  sur 
la  cryptographie,  son  emploi  4 la 
guerre  et  dans  la  diplomatie,  par 
le  lieut.  A.  Co  1 Ion  isuite). 
Januar— Juni. 


Allgemeine  Schweis.  Militär-Zeitung. 

Von  den  schweizerischen  Officiers- 
vereinen.  1—3,  6-8,  11,  15,  23. 

— „Kriegstechnischo  Zeitschrift“ 
(Bspr  j.  9. 

— ( Denkschriften  des  schweizerischen) 
Historischen  Vereines.  10. 

— Kritische  Einzelwerke  des  groben 
(preossischen)  Generalstabes.  16. 

Schweizer.  Zeitschrift  für  Artillerie 
und  Genie.  Schweizerischer  Pon- 
tonnierfahrverein.  5. 

— „Kriegstechnische  Zeitschrift“ 
(Bspr ).  5. 

— „Dictionnaire  militaire“  (Maga- 
s i n — M on  t agn e)  (Bspr.).  5. 

— „Internationale  Revue“  (Bspr.),  6. 

Schweizer.  Monatschrift  für  Officiere 

aller  Waffen.  Preisaufgaben,  auf- 
estelltfiir  das  Jahr  1900-01  durch 
ie  schweizerische  Ofßciersgesell 
Schaft.  1. 

— „Vom  militärischen  Styl“  (Bspr.). 

6. 

Revue  militaire  suisse.  Les  profes- 
seurs  civils  au  corps  de  cadets 
(en  Allemagne).  1. 

— Le  style  militaire  (en  France).  1. 

— Le  tableau  des  ecoles  militaires 
(suisses).  2. 

— Transformation  de  journaux  mili- 
taires (allemandsi.  2. 

— Reorganisation  des  cours  supe- 
rieurs  d'artillerie  et  du  genie  (en 
Autriche).  3. 

— Les  examens  au  corps  des  cadets 
(allemands).  4 

— Les  ecoles  militaires  prdparatoires 
(russesi.  4. 

— „Armee  et  Marine"  (revue).  4. 

— „Encyclopedie  scientifique  des 
aide-mdrooire“  (revue).  4. 

— Les  examens  des  instructeurs 
(suisses1.  5. 

— Reorganisation  de  l’ecole  de  guerre 
et  suppression  du  cours  supdrieur 
d’artillerie  (en  Autriche).  5. 

— Conditions  d’admission  aux  dta- 
blissements  d’instruction  militaire 
(autrichiens).  5. 

— Admissions  aux  dcoles  militaires 
(espagnoles).  5. 

— Les  cours  agraires  (pour  les  sol- 
dats  italiens).  5. 
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6.  Sanitäts-  und 

Strefflenr's  österreichische  militärische 
Zeitschrift.  Zur  „Taktik  im  Sani- 
tätsdienste“, von  Oberst  A.  Hau- 
senblas. Februar. 

— „Die  Wirkung  der  Artillerio-Ge- 
schosso“  (Bspr.).  März. 

— Die  Action  der  deutschen  Feld- 
Lazaretbe  im  Kriege  1870—71,  von 
Stabsarzt  Dr.  L.  Herz  Mai. 

— Das  Sanitätswesen  während  des 
spanisch-amerikanischen  Krieges, 
1898,  von  Regimentsarzt  Dr.  J. 
Steiner.  Juni. 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen 
Vereine.  „Wirkungen  der  moder- 
nen Feuerwaffen“  mach  J.v.  Bloch) 
(Bspr.!.  LX.  Bd.  1. 

— „Applicatorische  Aufgaben  aus  dem 
Sanitätsdienste  im  Gebirgskriege“ 
(Bspr. i.  LX.  Bd.  1. 

Mittheilungen  über  Gegenstände  des 
Artillerie-  und  Geniewesens.  Sani- 
tätsverhältnisso  bei  der  Mannschaft 
des  k.  und  k.  Heeres  im  Monate 
September,  October,  November  und 
December  1899.  1,  2.  3,  4;  im  Mo- 
nate Januar  und  Februar  1900.  5,  6. 

— Die  Wolozkoi’schen  Trefferpro- 
cente  in  Theorie  und  Praxis  des 
Sanitätsdienstes  im  Felde,  von 
Oberstabsarzt  Dr.  J.  Habart.  5. 

— „Kriegschirurgische  Experimental- 
studien“ (Bspr.)  6 

Militär  - Zeitnng.  (österreichisches) 
„Weißes  Kreuz“.  1,  4,  6—8,  14,  10, 
17,  22. 

— Sterbefalle  im  k.  und  k Heere. 

1 -4,  7,  9,  10.  12—15,  17,  18,20,  21. 

— .Eine  applicatorische  Übung  im 
Freien  für  Militärärzte  und  Sani- 
tätsolliciere“  (Bspr.).  14. 

— Ernährungsversuche  im  deutschen 
Heere  15. 

— (österreichisches)  „Rothes  Kreuz*. 
18 

— „Über  den  Kampf  der  Humanität 
egen  die  Schrecken  des  Krieges“. 

. Auflage  (Bspr.).  19. 

— (Dr.  Kuttner  über’  die  Kriegs- 
watlen  im  südafrikanischen  Kriege 
21. 

— Fleischtransport  von  den  Vereinig- 
ten Staaten  nach  Manila  22. 

— „Mittel  und  Wege  zur  Schaflung 
und  Erhaltung  eines  entsprechen- 
den Sanitätspersonales  für  die  Mili- 
tär-SauitätsaDstalten  und  Truppen 
im  Frieden  und  im  Kriege“  iBspr  ). 
22. 


Intendanzwesen. 

Armeebl&tt.  Sterbetälle  im  k.  und  k- 
Heere  1,  4,  6-8,  10-12,  14,  15, 
18  - 20,  22,  23. 

— Ofhcielle  Liste  der  Sterbetälle  im 
k.  und  k.  Heere  im  Monate  Decem- 
ber 1899.  1;  im  Monate  Januar, 
Februar,  März,  April  und  Mai  1900. 
6,  10,  14,  18,  23. 

— Verzeichnis  der  Verstorbenen  der 
k.  k Landwehr.  2,  7,  12.  15,  19. 

— Sanitätsverhältnisse  bei  der  Mann- 
schaft des  k.  und  k.  Heeres  im 
Monate  October,  November  und 
December  1899.  4, 8,  12 ; im  Monate 
Januar,  Fobruar  und  März  1900. 
16,  20,  24. 

— „Eine  applicatorische  Übung  im 
Freien  für  Militärärzte  und  Sani- 
tät8ofüciere“  (Bspr.).  11. 

— Eiweiß  - Präparate  und  Fleisch- 
Extracte.  20. 

— (Vom  österreichischen)  „Weißen 
kreuz“.  24. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  „Die  hygienische  Aus- 
bildung des  Officiers“  (Bspr.).  Ja- 
nuar. 

— „Die  Leibesübungen  und  ihre  Be- 
deutung fiir  die  Gesundheit“  ( Bspr.). 
Mai 

Militär- Wochenblatt.  Todtenliste: 
Württemberg.  4,  33. 

Hessen.  4. 

Sachsen.  6,  7,  41. 

Bayern.  14,  39 
Preussen.  25,  26,  52 — 55. 

— Verwundungen  durch  Mauser-Ge- 
schosse im  Burenkriege.  26. 

— (Französisches)  Genesungsheim 
(auf  der  Insel  Torquerolles).  35. 

— Tropon  in  der  Feldkost  des  Sol- 
daten, von  Dr.  Pannwitz.  89. 

— (Amerikanische)  Rationen  im  Tro- 
penklima. 40. 

— Fleischtransport  von  den  Vereinig- 
ten Staaten  nach  Manila  (Versuch). 
52. 

— Zur  Bekämpfung  der  Moskitos, 
von  L.  Bernegau.  57. 

— Dr  J.  M.  W o o d b u r y über  Hy- 
giene und  Sanitätswesen  in  der 
deutschen  Armee.  59. 

Neue  militärische  Blätter.  (Englands) 
Feldsanitätswesen  im  Burenkriege. 
Juni. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Sanitäts- 
bunde, von  J.  B Ungar tz.  2. 
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AUgtireine  Militär  - Zeitung.  Eigen- 
artige Schusswunden  im  süd- 
afrikanischen Kriege.  8 

— -Eine  applicatorische  Übung  im 
Freien  lürMilitärärzteund  Sanitäts- 
oiticiere"  (Bspr.).  10. 

— • Gesundheitsstatistik  des  spani- 

schen Heeres  über  das  Jahr  1896 
II. 

— Ein  englischer  Sanitätsbericht  aus 
dem  Feldhospital  am  Tugelaiiuss. 

— Transvaals  Sanitäts-Einrichtungen 
(nach  dem  Berichte  von  deutschen 
Ärzten  i.  13. 

— Internationale  Auskunftsbureaux 
im  Kriegsfälle.  14,  15. 

— Der  Kefir  in  der  französischen 
Armee.  14. 

— Prof.  J.  Bauer  über  die  Bezie- 
hungen der  nervösen  Störungen 
des  Herzens  zum  Militärdienst.  16, 

— Dr.  Hildebrandt  über  die  Wir- 
kung der  kleinkalibrigen  Ge- 
schosse. 18. 

— Verptiegungsversuche  mit  frisch- 
erhaltenem Ochsenfleisch  (in 
Bayern ).  18. 

— Die  Sanitätsverhältnisse  imBuren- 
lande.  20. 

— Das  neue  Fleischconservierungs- 
Vertahren  des  Professors  Em- 
m erich.  21. 

— Erfahrungen  eines  deutschen  Mili- 
tärarztes i auf  dem  südafrikanischen 
Kriegsschauplätze).  24. 

— Der  Wert  einer  militärischen  Er- 
ziehung für  die  Gesundheit,  von 
Dr.  Jäger.  25. 

— Eine  Übung  der  freiwilligen  Sani- 
tätscolonne  vom  ..Rothen  Kreuze* 
(in  Darinstadti.  25. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Dr.  Salle 
über  die  Duro-Dum-  und  die  Ber- 
thon-üeschosse.  1. 

— .Taktik  des  Truppen  - Sanitäts- 
dienstes auf  dem  Schlachtfelde* 
tBspr.).  3. 

— .Die  Tuberculose  in  der  Armee“ 
tBspr.).  4. 

— „'laschenbuch  für  den  Felddienst 
des  Sanitätsofliciers“  tBspr.).  4 

— Die  hygienische  Ausbildung  des 
Officiers“  tBspr  ).  9. 

— Verwendung  der  Kolanuss  zu  mili- 
tärischen Zwecken.  10. 

— Lazarathschifle  (in  Japan),  12. 

— (Frankreichs  Sanitätswesen.  16. 

— „Militärärztlicher  Dieustunterricht“ 
(Bspr.).  17. 

— Die  „Öudanitis“,  eine  eigentüm- 
liche Krankheit.  18. 


Deutsche  Heeres  - Zeitung.  „Applica- 
torischeAufgaben  aus  dem  Sanitäts- 
dienste im  Gebirgskriege“  (Bspr.). 
18. 

— Zahnärzte  für  die  i amerikanischen) 
Truppen  auf  den  Philippinen.  21. 

— Der  Alkohol  im  Heere,  von  Oberst 
S p o h r.  22. 

Internationale  Revue.  Sanitätsdienst- 
übungen (in  Frankreich).  Februar. 

— Lazarethschilf  (in  Frankreich). 
März. 

— (Französische)  Versuche  mit  ge- 
frorenem Fleisch.  März. 

— Ernährung  mittels  Eierzwieback 
und  Fleischpulver  ideutsche  Ver- 
suche). Mai. 

— Essais  d'alimentation  avec  du 
tropon.  Supplement  15. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  Billong 
(das  getrocknete  Fleisch  im  Bu- 
renlande). 4. 

— Französische  Versuche  mit  einer 
neuen  Tragbahre.  5. 

— Die  Wirkung  schnellfliegender 
Gewehrgeschosse.  6. 

Artillerijskij  Journal.  „Über  die 
Schonung  der  Gesundheit  des 
Soldaten“  (Bspr.).  März. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Das 
Warschauer  Militärspital  zu  Ujezd, 
von  Dr.  J.  J.  Maximowitsch. 
Januar,  Februar. 

— Desinfection  und  Quarantaino  der 
japanischen  Armee  nach  dem 
Kriege  1894  — 95,  von  M.  Chly- 
n o w s k i.  März. 

— Englands  Sanitätseinrichtungen  in 
Südafriku  März 

— Spitalschiffe  für  Japan.  März. 

Aruäejnij  Sbornjik.  „Les  armes  Man- 
ches Leur  action  et  leurs  effets 
vulnerants“  (Bspr.).  2. 

L’ächo  de  l’armee.  La  fievre  typhoide 
ä Bar-le-Duc,  2. 

— Carnet  de  deuil  (de  l’armee  fran- 
caise).  2-5,  9.  11-17,  21.  26. 

— La  rnortalite  dans  les  guerres 
modernes  9. 

— Une  epidömie  d’intiuenza  (i  Arras) 
10,  13,  15,  18. 

— Experiences  de  tours  roulants  len 
Francei.  13,  16. 

— Höpitaux  auxiliaires.  16. 

— A la  „Oroix  Verte“  franyaise.  22. 

le  progres  militaire.  Necrologie  (de 

rarmee  fran9aise).  2.001—2.017, 
2.020-2.052. 

— Ambulances  indigfenes  (en  Algtrie 
et  Tunisie).  2.006. 

— Navires  höpitaux.  2.006. 
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L*  präg t*-*  militaire.  La  guerre  du 

Traovaai  et  le  Service  de  santA 
/ >/■',  2.01 1. 

— „Le*  armes  Manches**  (effets) 

.-evn*  . 2.010. 

— .La«  bailes  humanitaires  et  leurs 
c^rsararcs*  trevue).  2.012. 

— L'-tat  sanitaire  au  camp  de 
Steaonne,  et  de  la  garnison  d’Arras. 

iJrtl. 

— fe-.tr  le  transport  des  malades  (en 
> rance  . 2.029. 

— Le*  soctetes  de  secours  (aux 
nieaaes  2.030,  2.035. 

— Ambulances  maritimes  des  femmes 
de  France.  2.032. 

— La  journee  du  cavalier  irusse) 

an  point  de  vue  hygienique). 
2.039. 

— Le  Service  de  aante  ilans  l’Afrique 
australe.  2.040. 

— Le  Service  de  sant^  (franijais)  au 
Senat,  2.048. 

— Le  paludisme.  9.052. 

Journal  des  Sciences  militaires.  L’ali- 
mentation  de  farmen,  par  l’officier 
Principal  des  subsistaur.es  militaires 
Cbotel.  Januar,  März.  Mai. 
Berne  da  cercle  militaire.  Instruction 
des  cadres  et  exercices  speciaux 
du  Service  de  sante  (en  France).  1 

— .Les  balles  humanitaires  et  leurs 
blessures“  (revue).  5. 

— Exercices  de  tactique  sanitaire.  6. 

— pLes  armes  blanche»,  leur  action 
et  leurs  eüets  vulnerants*1  (revue). 
ü. 

— Admission  k l'ecole  du  Service  de 
sante  militaire  en  190*  > (France). 
10,  20. 

— „La  salubrite“  (revue).  12. 

— ..Recherches  sur  les  maladies  si- 
inulees  et  mutilations  volontaires 
observees  de  1859  a 1890“  (revue). 

14. 

— „Pratique  de  la  Chirurgie  courante“ 
(revue).  14. 

— L’union  des  femmes  de  France. 
19.  21. 

— Admission  de  mOdecins  stagiaires 
ou  Val-de-üräce.  23. 

— D6c6s  par  insolation  au  camp 
d’Aldersnot.  26. 

Bevne  d'artillerie.  .Les  armes  blan- 
ches.  Leur  action  et  leurs  effets 
vulnerants“  'revue).  März. 

Revue  du  Service  de  lintendance  mi- 
litaire. J>oupe  au  ble  i la  Vauban. 
Januar.  Februar. 

— De  l'eau  ~»table  que  pourrait  se 

procu-*  ‘•nrnison  d’un  fort 


bloque,  par  le  pharmacien- major 
Dr  Manget.  Januar,  Februar. 

Revue  du  service  de  l’intendance  mi- 
litaire. De  l’utilisaton  des  radicelles 
provenant  des  malterios,  par  l’in- 
tendant  A.  Adrian.  Januar,  Febr. 

— Composition  et  valeur  alimentaire 
des  mammiföres,  des  oiseaux  et 
des  reptiles.  par  le  ph&rmacien 
Ball  and.  Januar,  Februar. 

— Les  alcools  d’alta,  d’asphodele,  de 
scille  et  de  cactus.  Januar,  Febr. 

— Emploi  de  grignons  d’olives.  Jan., 
Februar 

— Le  pietin  des  cereales.  Januar, 
Februar. 

— Extrait  des  oeuvres  de  Pannen- 
tier (sur  les  vegötaux  alimentaires) 
(suite*.  Januar— April. 

— Le  the  en  Chine.  Jan  , Febr. 

— Les  degres  alcooliques  en  France 
et  en  Angleterre.  Jan..  Febr. 

— Emploi  de  meches  soufrees  contre 
les  papillons  idans  les  magasins 
ä ble)  Januar,  Februar 

— Les  origines  du  moulin  k gr&ins, 
par  le  Dr  L.  Lind  et.  März  - Juni. 

— Les  rations  psysiologiques  et  les 
rations  d’entretien  de  l’homme  de 
troupe  et  du  cheval  de  guerre, 
par  le  pharmacien  B a 1 1 a n d.  März, 
April. 

— Invasion  d’un  magasin  k orge  pat 
un  acarien  parasite:  „le  Pedicu- 
loides  ventricosus",  par  le  sous- 
intendant  A.  Joleaud.  März, 
April. 

— De  l’utilisation  des  dräches  pour 
la  nourriture  des  animaux.  par 
lesous-intendant  A.  Adrian.  März, 
April. 

— Importations  de  viande  en  Angle- 
terre, par  le  sous-intendant  M. 
Dil  Ion.  Mätz,  April. 

— Notes  sur  le  vin : falsitications, 
Classification,  par  l’adjoint  R.  M a- 
sure.  März,  April. 

— Analvses  de  conserves  de  lägumes 
et  de  fruits,  par  le  pharmacien 
Ball  and.  März.  April. 

— Le  rhum  k la  Martinique.  März, 
April. 

— Etüde  comparative  de  quelques 
procedes  rapides  d’epuration  des 
eaux,  par  le  pharmacien  Malme- 
jac.  März,  April. 

— Le  boeuf  de  trait  dans  l’Atrique 
du  Sud.  März.  April. 

— Alimentation  des  troupes  alle- 
inandes  pendant  les  manoeuvres 
imperiales  de  1899.  März,  April. 
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Revue  du  Service  de  lintendance  mi- 
litaire.  Utiiisation  des  pulpes  pour 
l’alimentation  du  betail,  per  le 
sousintendant  A.  Adrian.  Mai. 
Juni. 

— importance  miiitaire  des  radicelles, 
des  dreches  sechees  et  des  pulpes 
sdchees,  par  le  sous-intendant  A. 
Adrian.  Mai,  Juni. 

— Analyse  de  conserves  de  viande, 

rar  le  pharmacien  principal  Bal- 
un:! Mai,  Jnni. 

— De  l'aciditd  des  farinea,  par  le 

fiharmacien-major  Mang  et  et 
’ingenieur  Marion.  Mai,  Juni. 

— Experiences  de  M.  A.  Gautier 
sur  l’influence  des  diverses  prd- 
parations  ddrivees  de  la  viande 
sur  la  croissance  et  la  santä  des 
rnimaux.  Mai,  Juni. 

— Les  müres  et  leur  fermentation. 
Mai,  Juni. 

— La  dessication  des  graines.  Mai, 
Juni. 

— „Traite  des  alterations  et  des  fal- 
sitications  des  suhstances  alimen- 
taires“  (revue).  Mai,  Juni. 

Rivista  railitare  italiana.  Soccorsi  ai 
feriti  in  lempo  di  guerra  (in  Francia). 

2. 

— L’attivitu  delle  „Croce  Rossa“  in 
tempo  di  pace.  2. 

— L’alimentazione  dell'esercito.  4. 

— Relazione  sulle  vicende  sanitarie 
dell’imp.  e reale  esercito  austriaco 
nell’anno  1898.  ft. 

— Depositi  di  convalescenza  in 
Francia).  5. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Tho  Recruit  from  a 
Depöt  Medical  Otficer’s  Point  of 
View,  by  Lieut.-Colonel  C.  M. 
Douglas.  263. 

— (Russian)  Military  Medical  8ervice. 
263. 

— The  Wounis  Intiicted  by  the 
Mauser  Bullet.  264. 

— The  Medical  Service  of  the  Ger- 
man Army.  264. 

— The  Statistical  Report  oi  the 
Health  of  the  (British)  Navy  for 
1898.  266. 

— A Yeai’s  Sickness  and  Invaliding 
iGreat  Britain).  266. 

— Dr.  J.  M.  Woodbury  on  the 
Hygienic,  Sanitary  au<l  Medical 
Arrangements  of  the  (German)  1 
Kaiser's  Military  Establishments. 
266. 

— „Handbook  of  Public  Health,  La- 
boratory  Work,  and  Food  in- 
spection“  (review).  266. 


Jonraal  of  the  United  States  Artillery. 

„The  Hygiene  of  the  Soldier  in 
the  Tropica"  (review)  41. 

La  Belgique  miiitaire.  Deces  (mili- 
taires  en  Belgique).  1492—1.515. 

— Effets  des  bailes  des  fusils  de  petit 
calibre.  1.494. 

— „Les  armes  Manches,  leur  action 
et  leurs  eflets  vulnerants  (revue)“. 
1.494. 

— „La  cuisine  ti  travers  llustoire“ 
(revue).  1.494. 

— „Quelques  ddfauts  de  prononcia- 
tion  et  Orthopädie  mentale“  (revue). 
1.499. 

— Le  Tropon  (en  Allemagne).  1.515. 

— „De  l’alcoolisme  dans  l'armäe  et 
des  moyens  de  le  combattre“ 
(revue).  1.515. 

Revue  de  l’armee  beige.  Les  blessures 
des  fusils  de  petit  calibre.  Januar, 
Februar. 

— Nettoyage  des  chambres  de  troupe. 
März,  April. 

— „Etüde  sur  la  conserve  de  viande 
et  son  essai  chimique“  (revue). 
März,  April. 

— Les  maiadies  infectio-organiques 
et  le  milieu  miiitaire,  per  le  Dr. 
Wi  bin.  Mai,  Juni. 

Allgemeine  Schweiz.  Militär-Zeitnng. 
(Schweizerisches)  „Rothes  Kreuz“. 
1. 

— Todesfälle  (in  der  preussischen 
Armee).  8. 

— „Der  Sanitätsdienst  im  Kriege ; 

— Taktische  Ausbildung  der  Sa- 
nitätsofficiere  ; — Taktik  des 

Truppensanitätsdienstes  auf  dem 
Schachtfelde“.  (Bspr.).  6. 

— Typhusepidemie  (in  Frankreich).  6. 

— Die  Verwundungen  im  südafrika- 
nischen Kriege.  8.  « 

— Die  Ambulanzen  der  Buren  9. 

— Truppenverptiegung  (deutsche  Ver- 
suche'. 21. 

— Neue  Untersuchungen  über  die 
Geschosse  und  Wirkung  der  kleinen 
Kaliber  und  die  Dum-Dum-Ge- 
schosse.  25. 

Schweizer.  Zeitschrift  für  Artillerie 
nnd  Genie.  Ausbildung  von  Fuli- 
ärzten  (in  England).  1. 

Schweizer.  Monatschrift  für  Officiere 
aller  Waffen.  Die  Verwundungen 
durch  Mausergewehre.  1. 

— Die  Organisation  und  Thätigkeit 
des  englischen  Sanitätswesens  (in 
Südafrika).  3. 

— .Vorschläge  zur  Abänderung  der 
Ausbildung  und  Dienstleistung 
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der  schweizerischen  Sanitätsolfi- 
oiere“  (Bspr.).  4. 

Schweizer.  Monatschrift  für  Officiere 
aller  Waffen.  »Ober  den  Kampf  der 
Humanität  gegen  die  Schrecken 
des  Krieges“  (Bspr.).  4. 

— Neuer  Blechspan^enapparat  als 
erste  Hilfe  und  definitiver  Gehver- 
band bei  Schussfrakturen  und  Bein- 


brüchen der  unteren  Extremitäten“ 
(Bspr.).  5. 

Schweizer.  Monatsschrift  für  Officiere 
aller  Waffen.  „Die  hygienische  Aus- 
bildung des  Officiers“  (Bspr.i.  6. 

Revuo  militaire  Baisse.  Döces  de  ge- 
nöraux  (allemands).  1. 

— Essais  d’alimentation  au  174»  re- 
giment  tallemand).  4. 


7.  Kriegsgeschichte.  (Geschichte  der  Kämpfe  zu  Land  und  zur  See.) 
Geschichte  des  Kriegswesens  (Militär  - Museen  und  -Ausstellungen 
Inbegriffen).  Heeres-  und  Truppengeschichte.  Revolutionäre  Bewe- 
gung. Colonial-Untemehmungen.  Kriegsdenkmäler. 


Stroffleur’s  österreichische  militärische 
Zeitschrift.  Die  Kämpfe  Italiens 
gegen  Abessinien,  1894 — 96,  von 
Hauptmann  H.  Bertolas.  Jan 

— England  und  Transvaal.  Januar. 

— Verpflegung  und  Train  der  Eng- 
länder in  Südafrika.  Januar. 

— „Geschichte  des  k.  u.  k.  Feld- 
jäger-Bataillons Nr.  3“  (Bspr.). 
Januar 

— „Geschichte  des  Krieges  von  1866 
in  Deutschland“.  II.  Band.  (Bspr.). 
Januar. 

— „Die  Thätigkeit  des  Generals  von 
Bülow,  Commandeur  der  Artillerie 
des  3.  (deutschen)  Armeecorps  in 
der  Schlacht  bei  Vionville  um 
16.  August  1870“  (Bspr.).  Januar. 

— Ein  napoleonischer  Entwurf  (1813), 
von  Lieutenant  Diersch  k e.  Febr. 

— General  Miles  über  den  Krieg 
mit  Spanien.  Februar 

— Ketrospective  Betrachtungen  über 
den  Beginn  der  Operationen  der 
Engländer  auf  dem  südafrikanischen 
Kriegsschauplätze,  von  Oberst  von 
Kirchg'aesser.  Februar. 

— „Der  Krieg  von  1806  und  1807“ 
(Bspr.)  Februar. 

— „Entwicklungsgeschichte  der  alten 
Trutzwaffen“  (Bspr.).  Februar. 

— Erfahrungen  und  L,ehren  aus  dem 
südafrikanischen  Kriege,  v.  Oberst 
von  K i rc  h ga e s s er.  März. 

— „Einfluss  der  Seemacht  auf  die 
Geschichte  1783—1812“  (Bspr.). 
März 

— „Forschungen  und  Urkunden  zur 
Geschichte  der  Uniformierung  der 
preussischen  Armee.  1713  — 1807“ 
(Bspr.i  März 

— „L’expeditiond’Egypte  1798 — 1801“ 
(Bspr.).  Marz. 

— „Das  Jahr  1797  (die  Kämpfe  in 
Tirol)  (Bspr.).  März. 


StrefQeur's  österreichische  mili- 
tärische Zeitschrift.  Aufsätze  über 
Gegenstände  der  allgemeinen 
Kriegsgeschichte,  von  Hauptmann 
Gefabek.  April. 

— Skizzen  und  Gefechtsbilder  aus 
dem  Feldzuge  1866  in  Böhmen. 
April. 

— „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des 
Festungskrieges  aus  dem  deutsch- 
französischen Kriege  1870  — 71“ 
(Bspr.).  April,  Mai. 

— „über  den  Krieg  in  Südafrika“ 
(Bspr.)  April,  Mai 

— „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus 
dem  deutsch-französischen  Kriege 
1870--71“  (Bspr.).  April,  Mai. 

— „Die  Action  der  deutschen  Feld- 
Lazaretho  ira  Kribge  1870-71,  von 
Stabsarzt  Dr,  L.  Herz.  Mai. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika  1899 — 1900 
und  seine  Vorgeschichte“  ( Bspr.). 
Mai 

— Das  Sanitätswesen  während  des 
spanisch-amerikanischen  Krieges. 
1898.  von  Regiments-Arzt  Dr.  J. 
Steiner.  Juni. 

Organ  der  militärisch  - wissenschaftl. 
Vereine.  Ein  Musterfeldzug  aus 
dem  Alterthume.  Die  Unterwerfung 
des  allgemeinen  gallischen  Auf- 
standes im  Jahre  62  vor  Christi“, 
von  Lieutenant  G.  Conte  Veith. 
LX.  Band.  1. 

— „Schlachten-Atlas  des  19  Jahr- 
hunderts“ ( Bspr.).  LX.  Bund.  1. 

— „Die  vierte  Berg  [sei  Schlacht  am 
13.  Auxust  1809“  i Bspr  ),  LX.  Bd.  1. 

— „Moltke’s  kritische  Aufsätze  zur 
Geschichte  der  Feldzüge  von  1809, 
59,  64,  66  und  70—71“  Bspr.). 
LX.  Band.  1. 

— „Gedenkblätter  der  k.  und  k. 
Kriegsmarine“  (Bspr.).  LX.  Band. 
1. 
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Organ  der  militärisch-wissenschaftl. 
Vereine.  „Etüde  de  marches“  (Jena- 
Sedan.)  (Bspr.).  LX.  Band.  1. 

— Die  Kämpfe  in  den  österreichisch- 
steierischen Alpen  während  der 
Franzoaenkriege.  LX.  Band.  2. 

— Die  Belagerungen  von  Raguaa 
1806  und  1813 — 14,  von  Oberlieute- 
nant G.  Ritter  v H u b k a.  LX.  Bd.  2. 

— .Geschichte  des  1.  großherzogl. 
hessischen  Infanterie  - Regiments, 
1621  — 1809'*  (Bspr.).  LX.  Band.  2. 

— .Geschichte  des  großherzoglichen 
hessischen  Feld  - Artillerie  - Regi- 
ments Nr.  25“  iBspr.).  LX.  Bd.  2. 

— Die  Operationen  im  Südosten 
Frankreichs  bis  zum  Waffenstill- 
stände, von  C.  von  H.  LX.  Band. 

3. 

— „Der  Krieg  von  1806  und  1807“ 
(Bspr.).  LX.  Band.  8. 

— „Das  Vordringen  der  russischen 
Macht  in  Asien“  'Bspr.).  LX.  Band. 

4. 

— „ L’expedition  d’Egypte  1798—1801“ 
(Bspr.).  LX.  Band.  5. 

Hittheilangen  des  k.  nnd  k.  Kriegs- 
Archivs.  Beiträge  zur  Geschichte 
des  Rastatter  Gesandtenmordes, 
Zur  Beantwortung  N.  F.  XII  Bd. 

— Die  Stadt  des  Palladio  im  Jahre 
1848.  von  Freiherrn  von  Hel  fert. 
N.  F.  XII.  Band. 

— Die  Hauptrelation  des  kaiserl.  Re- 
sidenten in  Constantinopel  Simon 
Reniger  von  Reningen  1649—66, 
von  Haupmann  Veltze.  N.  F. 
XII.  Band. 

— Die  cisalutanische  WTalachei  unter 
kaiserlicher  Verwaltung  1717—39, 
von  Hauptmann  J a c u b e n z.  N.  F. 
XII.  Band 

— Österreich  im  Kriege  gegen  die 
französische  Revolution  1792,  von 
Hauptmann  Christen  (Schluss). 
N.  F.  XII  Band 

Hittheilnngen  Uber  Gegenstände  des 
Artillerie  und  Genie-Wesens.  Die 

nächsten  Folgerungen  aus  dem 
südafrikanischen  Kriege.  (Ge- 
schrieben am  13.  und  14.  Februar 
1900.)  Von  Oberst  F.  Freiherr  von 
L e i th  n er.  3. 

— „Die  Thätigkeit  der  deutschen 
Festungs  - Artillerie  bei  den  Be- 
lagerungen, Beschießungen  etc., 
1870  — 71  “ (Bspr).  3. 

— Verwendung  von  Stacheldraht  als 
Hindernis  im  südafrikanischen 
Feldzuge.  4. 

— „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des 
Festungskrieges  aus  dem  deutsch- 


französischen Kriege  von  1870 — 71“ 
(Bspr.).  4. 

Hittheilnngen  über  Gegenstände  des 
Artillerie-  und  Genie  - Wesens. 

„Historischer  Rückblick  auf  die 
Verpflegung  der  Armeen  im  Felde“ 
(Bspr  ).  5. 

— „Uber  den  Krieg  in  Südafrika“ 
(Bspr.).  5,  6. 

Militär  - Zeitnng.  Die  amerikanischen 
Verluste  (im  letzten  Kriege).  1. 

— England  und  Transvaal.  2—7,  9, 
12,  14-16,  18. 


— Die  russische  Truppenconcen- 
trierung  bei  Kuschk.  2. 

— Berichtigung  (betreff,  die  Schlacht 
von  Vionville— Mars-la-Tour)  von 
Oberst  Spo  hn.  7. 

— Das  ehemalige  Füsilier -Bataillon 
Wal  deck.  7. 

— . Der  Infanteriekampfd.  9. (deutsch.) 
Corps  bei  Amanvillers-la- Folie“ 
(18.  August  1870)  (Bspr.).  4. 

— Zum  36.  Jahrestage  des  Gefechtes 
bei  Oversee  (1864i.  6. 

— „Der  Soldat  in  der  deutschen  Ver- 
gangenheit“ (Bspr.).  6. 

— (Russische)  Regiments- Jubiläen 
(1900).  8. 

— „Die  vierte  Berg  Isel  - Schlacht 
am  13.  August  1809“  (Bspr.).  8. 

— „Darstellungen  aus  der  bayerischen 
Kriegs-  und  Heeresgeschichte“ 
(Bspr.).  8. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika  1899  bis 
1900“  (Bspr.).  8. 

— „Generallieutenant  von  Schwartz- 
koppen  am  16.  August  1870“.  Eine 
Antwort  auf:  „Die  Wahrheit  über 
die  Schlacht  von  Vionville — Mars- 


la-Tour“ (Bspr.).  10. 

— „Die  Belagerung  von  Freiburg  im 
Br.  im  Jahre  1713“  (Bspr.).  10. 

— , Über  den  Krieg  in  Südafrika“ 
(Bspr.).  11. 

— , Die  ungarische  Donauarmee  1848 
bis  1849“  (Bspr.).  11. 

— „Historischer  Rückblick  aut  die 
Verpflegung  der  Armeen  im  Felde“ 
i Bspr  ).  14. 

— Gedenkfeier  der  Schlacht  von  Novi 


(1799)  beim  k.  und  k.  Infanterie- 
Regimente  Nr.  48.  20. 

— Die  Kosten  des  letzten  chinesisch- 


japanischen  Krieges.  22. 

— Die  Wirren  in  China.  23,  24. 

— Die  österreichischen  Marinetruppen 
in  China.  23. 

(Englische)  Verluste  im  Buren- 
kriege. 23. 

— Mobilisierung  der  russischen  Amur- 
truppen. 23. 
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Militär  - Zeitung- . Custozzafeier  beim 
(k.  und  k.)  Infanterie-Regimente 
Nr.  48.  28. 

— Custozzafeier  (der  Tiroler  Kaiser- 
jüger).  24. 

— Deutschmeister-  Krieger- Denkmal 
(auf  dem  Schlachtfelds  von  König - 
grätz).  24. 

Armeeblatt.  Der  Krieg  in  Südafrika. 
1-26. 

— Wie  Admiral  Cervera  prophezeihte 
(betreffend  den  spanisch  -ameri- 
kanischen Krieg).  2. 

— „Kriegsgeschicbtl.  Einzelschriften“ 
(Bspr.).  2,  9. 

— „Geschichte  des  Ik.  und  k.)  Feld- 
jäger-Bataillons Nr.  8“  (Bspr.).  4. 

— „Die  ungarische  Donauarmee  1848 
bis  1849“  (Bspr.).  6,  9,  11. 

— Das  40jährige  Jubiläum  des  k.  und 
k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  66.  6. 

— Besetzung  des  ln-Salah  (durch  die 
Franzosen  >.  6. 

— „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des 
Festungskrieges  aus  dem  deutsch- 
französischen  Kriege  des  Jahres 
1870  - 1871“  (Bspr.).  7,  17,  18 

— Vom  k und  k.  Heeresmuseum.  7. 

— Overseefeier  (beim  k.  u.  k.  ln- 
fanterie-Regimente  Nr.  27).  7. 

— „Die  Kämpfe  Österreichs  mit  den 
Osmanen  1526—1587“  (Bepr.).  7. 

— „Geschichte  d.  6.  Honved-Husaren- 
Regiments“  (Bspr.).  7. 

— Die  Munitionsvorräthe  der  Buren. 
9,  10. 

— Das  Deutschmeister-Denkmal  auf 
dem  Schlachtfelde  von  Königgr&tz. 
11. 

— Bresciafeier  des  k und  k.  In- 
fanterie-Regiments Nr.  59.  15. 

— «Der  Krieg  an  den  rückwärtigen 
Verbindungen  der  deutschen  Heere 
1870-1871'  (Bspr.).  15. 

— Die  Verteidigung  von  Bard, 
19.  Mai  bis  2.  Juni  1800,  von 
Hauptmann  L.  von  Beckh-Wid- 
maunstetter.  21,  22. 

— Der  Gedenktag  von  Novi  (15.  Au- 
gust) (beim  k.  und  k.  Infanterie- 
Regimente  Nr.  48).  24. 

— Die  Wirren  in  China.  25,  26. 

— Custozzafeier  (beim  k.  und  V.  In- 
fanterie-Regimente  Nr.  43).  26. 

— „Mittheilungen  des  k und  k. 
Kriegs  - Archivs.  N.  F.  Bd.  Xll“ 
(Bspr.).  26. 

nngon  ans  dem  Gebiete  des 
“»sens.  „Storia  delle  evoluzioni 
receduta  dalla  storia  delle 
oni  in  mare“  (Bspr.).  1. 


Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  des 
Schwedens.  Die  Campagne  von 
Abukir,  von  Linien  - Schiü'slieute- 
nantE  vonNö  rman  n -Fri  eden- 
f eis.  3. 

— „La  guerre  sur  mer  et  ses  lecons* 
(Bspr  ).  5. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  1800 — 1900.  Ein  Rück- 
blick auf  die  letzten  hundert  Jahre 
der  deutschen  Heeresgeschichte, 
von  GM.  P.  v.  Schmidt,  Januar. 

— Was  können  wir  von  Friedrich’s 
des  Großen  Lehren  für  die  heutige 
Kriegführung  brauchen?  Januar. 

— Kleine  heeresgeschichtliche  Mit- 
theilungen, von  0ber8tlieutenant 
E.  S chn  acken  bu  rg.  Januar- 
Juni. 

— Munitionsverbrauch  der  Feldartil- 
lerie 1866  und  1870—71.  Januar. 

— L’E  cole  d e M ars.  eine  Schöpfung 
des  Convents.  Januar. 

— „Moltke’s  kritische  Aufsätze  zur 
Geschichte  der  Feldzüge  von  1809, 
59,  64  , 66  und  70 — 71"  (Bspr.).  Jan. 

— „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des 
Festungskrieges  aus  den  Jahren 
1870—71“  (Bspr.).  Januar,  Mai 

— „Die  preussische  Artillerie  in  der 
Schlacht  bei  Spicheren  am  6.  August 
1870“  (Bspr.).  Januar. 

— Die  8.  (deutsche)  Cava  lleriedivision 
im  Kriege  1870—  71,  v.  Rittmeister 
Junk.  Februar— Juni. 

— Die  Thätigkeit  der  deutschen 
Festungs  - Artillerie  im  deutsch- 
französischen  Eiriege  1870—71,  von 
Oberstlieutenant  Proben  ins.  Fe- 
bruar. 

— Über  die  russischen  Torpedoangriffe 
im  letzten  türkischen  Kriege,  von 
Corvetten-Capitän  Jachmann. 
Februr. 

— „Die  Schlacht  von  Hohenfriedberg* 
(am  4.  Juni  1745)  (Bspr.).  Februar. 

— „Der  Krieg  an  den  rückwärtigen 
Verbindungen  der  deutschen  Heere 
1870—71  (Bspr.)  Februar. 

— .Entwicklungsgeschichte  der  alten 
Trutzwafl'en“  (Bspr.).  Februar. 

— „Der  Soldat  in  der  deutschen  Ver- 
gangenheit“ (Bspr.).  Februar. 

— „Der  Krieg  in  Süd-Afrika  und  seine 
Lehren  für  Deutsch-.Südwestafrika“ 
(Bspr.).  März. 

— Darstellungen  aus  der  bayrischen 
Kriegs-  und  Heeresgeschichte“ 
(Bspr.).  März. 

— „Der  Krieg  von  1806  und  1807* 
(Bspr.)  März. 
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Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  „Forschungen  und 
Urkunden  zur  Geschichte  der  Uni- 
formierung der  preussischen  Armee. 
1718—180?“  (Bspr.).  März 

— „Die  Gefallenen  der  Schlachten  um 
Metz  1870“  (Bspr.).  März. 

— Beitrag  zur  Geschichte  des  preuss. 
Heeres  während  der  Regierung 
Friedrich  Wilhelms  I.,  y.  Lieutenant 
E.  Lehmann.  April. 

— Die  Entwicklung  des  französischen 
Seewesens  seit  Colbert,  von  Cor- 
vetten-Capitän  Jachmann.  April. 

— Stärke,  Material  und  Leistungen 
der  Feldartillerie  im  Bnrenkriege, 
von  Roes s ler.  April. 

— „CampagnedeRussie“  (1812) (Bspr.). 
April. 

— „Kriegsgeschichtliche  Einzelschrif- 
ten“ (Bspr.).  April. 

— „Die  ungarische  Donauarmee  1848 
bis  1849“  (Bspr.:.  April. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika  1899— 1900 
und  seine  Vorgeschichte“  (Bspr.). 
April,  Mai. 

— „Geschichte  des  k.  sächsischen  Cara- 
binier- Regimentes“  (Bspr.).  April. 

— Der  amerikanisch-spanische  See- 
krieg und  die  Strategen  in  Wa- 
shington, von  Corvetten-Capit&n 
Jachmann.  Mai. 

— „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus 
dem  deutsch-französischen  Kriege 
von  1870-1871“  (Bspr.).  Mai. 

— „Das  Vordringen  der  russ.  Macht 
in  Asien"  (Bspr.).  Mai. 

— Der  Krieg  in  Südafrika  1899—1900. 
Juni. 

— La  guerre  sur  mer  et  ses  le^ons, 
von  Corvettencapitän  Jachmann. 
Juni. 

— Ofiiciere  bürgerlicher  Herkunft  in 
der  Armee  Friedrich  Wilhelms  1. 
und  Friedrich  des  Großen,  von 
Oberstlieutenant  E.  Schnacken- 
burg.  Juni. 

— „Lehren  vom  südafrikanischen 
Kriege  für  das  deutsche  Heer“ 
(Bspr.).  Juni. 

— „Der  Burenkrieg  in  Südafrika“ 
(Bspr.).  Juni. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika“  (Bspr.). 
Juni. 

— „Cuba  und  der  Krieg“  (Bspr.).  Juni. 

Militär -Wochenblatt.  England  und 

Transvaal.  (Fortsetzung.)  3 — 6,  9, 
13,  15  - 26,  28,  30,  32.  34,  35,  37, 
39,  41,  44.  46-48,  50-53,  55,  58. 

— Stärke  und  Zusammensetzung  der 
gegen  die  Buren  aufgebotenen 


Streitkrätte  Englands  (Forts.).  4, 
15,  16,  47,  50,  51. 

Militär-Wochenblatt.  Die  Schlacht  bei 
Magerstontein  am  11.  December 
1899.  6. 

— Das  Artillerie-  Material  der  B uren . 6. 

— Das  preussische  Heer  vor  hundert 
Jahren.  Auf  Grund  der  geltenden 
Vorschriften  und  zeitgenössischen 
Quellen  dargestellt  durch  Oberst 
B.  von  Poten.  Bbft  1. 

— Die  Feld-Artillerie  Friedrichs  des 
Großen,  von  Major  Duvernoy. 
8,  9,  12—14. 

— Die  Amerikaner  auf  den  Philippi- 
nen 8,  40. 

— Die  Schlacht  von  Rossbach  (5.  No- 
vember 1757)  von  Major  Dick- 
huth.  14,  und  Bhft.  3. 

— Die  Schlacht  bei  Colenso  18. 

— (Russische)  Regiments-Jubiläen  (im 
Jahre  1900)  19. 

— Besitznahme  von  In-Salah  (durch 
die  Franzosen)  19. 

— Oberstlieutenant  P e t z e 1 über 
Napoleons  Operationen  von  La 
Rothiöre  bis  Bar  s.  Aube,  1 — 25. 
Februar  1814.  20. 

— Die  hannoverischen  Präsentier- 
und  Farade-Märsche,  von  B.  von 
Poten.  21,  22. 

— Die  Operationen  der  verstärkten 
3.  badischen  Brigade  zwischen  Dijon 
und  Autun  vom  29.  November  bis 
3.  December  1870,  von  Hauptmann 
v.  S o t he  n.  Bhft.  2. 

— Studien  über  den  Feldzug  des  Groß- 
Kurfürsten  gegen  Frankreich  im 
Eisass  1674—75,  v.  Dr.  G.  R o c h o 1 1. 
Bhft  2. 

— Friedrich  der  Große  und  der  Ur- 
sprung des  Siebenjährigen  Krieges. 
Eine  kritische  Studie  von  Oberst- 
lieutenant von  Bremen.  Bhft.  2. 

— „Die  Schlacht  bei  Hohentriedberg“ 
(4.  Juni  1745)  (Bspr.)  22;  — Eine 
Entgegnung  von  Dr.  R.  Keibel. 
38. 

— Die  Fechtweise  der  Buren.  22. 

— Buren  und  Polen  (1831  und  1900). 
24. 

— „Der  Burenkrieg  in  Südafrika“ 
(Bspr.).  24.  53. 

— Major  Eichert  über  die  Volks- 
erhebung in  Spanien  im  Jahre  1808 
und  die  Anordnungen  Napoleons 
zu  ihrer  Unterdrückung.  26. 

— Artilleristische  Bemerkungen  zum 
Sudaiifeldzuge.  28. 

— Der  Durchbruchsversuch  der  engl. 
Entsatztruppen  am  oberen  Tugela, 
3.-8.  Februar  1900.  35. 
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Militär  - Wochenblatt.  Die  taktische 
Schulung  der  preuss.  Armee  durch 
König  Friedrich  den  Großen  wäh- 
rend der  Friedenszeit  1745—56.  40, 
41. 

— Das  Regiment  „Alt-Larisch“.  40. 

— Die  altgriechische  Reiterei  zur  Zeit 
des  Homers.  45. 

— Ein  (französisches, Waterloo-Denk- 
mal. 51. 

Der  Feldzug  von  Marengo.  54,  55. 
Lehren  aus  dem  südafrikanischen 
Kriege,  von  Major  C.  v.  Francois. 
59,  60. 

— Beispiele  strategischer  Cavallerie- 
verwendung  unter  Napoleon,  von 
Major  von  Freytag-Loring- 
hoven  Bhft.  5. 

Nene  militärische  Blätter.  Bilder  aus 
dem  Friedensleben  des  altpreuss. 
Heeres(lri63—  1806),  von  B.  Wob  1- 
fahrt  (Fortsetzung).  Januar  bis 
März,  Mai,  Juni. 

— Das  IV.  französische  Armeecorps 
am  16.  August  1870.  Januar 

— Die  erste  Periode  des  Transvaal- 
krieges  und  die  englische  Militär- 
presse. Januar. 

— Frankreich  in  Afrika.  Febr.,  März. 

— Über  Schützengräben  im  spanisch- 
amerikan.  Kriege,  von  W.  Staven- 
hagen.  Februar. 

— »Der  preussische  Landsturm  von 
1813“  (Bspr.).  Februar. 

— „Der  türkisch  - griechische  Krieg 
1897“  [Bspr.).  Februar. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika  und  seine 
Lehren  für  Deutsch-Südwestafrika“ 
(Bspr.!.  Februar. 

— „Das  Vordringen  der  russischen 
Macht  in  Asien-  iBspr.).  März. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika  1899  bis 
1900  und  seine  Vorgeschichte“ 
(Bspr.'.  März. 

— „Der  Burenkrieg  in  Südafrika“ 
(Bspr.).  April. 

— „Cuba  und  der  Krieg“  Bspr  ).  April. 

— „Woerth“  (1870)  (Bspr.  i Mai. 

— „Les  Philippines  et  l'insurrection 
de  1896—9i“  Bspr.).  Mai 

— Verproviantierung  und  Heerestross 
der  englischen  Armee  in  Südafrika. 
Juni. 

— Durch  vier  Jahrhunderte.  Gage- 
studie aus  Österreich  - Ungarns 
Heer.  Juni 

— Die  Kosten  des  chinesisch  - japani- 
schen Krieges.  Juni. 

— „Der  Krieg  an  den  rückwärtigen 
Verbindungen  der  deutschen  Heere 

170—1671“  Bspr.  Juni. 


Neue  militärische  Blätter.  „Forschun- 
gen und  Urkunden  zur  Geschichte 
der  Uniformierung  der  preussischen 
Armee  1718  — 1807“  (Bspr.)  Juni. 

— Wojcik  über  den  Krieg  in  Süd- 
afrika. Juni. 

— „Kriegsgeschichtl.  Einzelschritten. 
Herausgegeben  vom  Großeu  Ge- 
neralstabe“. 28.— 30.  Heft  (Bspr.). 
Juni. 

— „Armee  und  Volk  im  Jahre  1806* 
(Bspr.).  Juni. 

Allgemeine  Militär -Zeitung.  Eine 
englische  Ansicht  Uber  deutsches 
Söldnerthum  im  Transvaal  kriege  1. 

— Englische  Schlachten  am  Weih- 
nachtstage. 1. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika  und  seine 
Lehren  f.  Deutsch-Südwestafrika“ 
(Bspr.).  1. 

— General  Fevrier  über  die  eng- 
lischen Heerführer  des  Transvaal - 
krieges.  2. 

— Ein  englisches  berittenes  Infan- 
terie Corps  für  Süd-Afrika.  2. 

— Glossen  zum  Transvaalkriege  2. 

— Kriegsverluste.  3. 

— Das  Denkmal  des  preussischen  3. 
Garde-Regiments  zu  Fuß  für  die 
Gefallenen  bei  St-Privat.  3. 

— „Das  Vordringen  der  russischen 
Macht  in  Asien“  (Bspr  ).  3. 

— „Der  Soldat  in  der  deutschen  Ver- 
gangenheit- (Bspr.).  8. 

— Ein  englisches  Urtheil  über  den 
südafrikanischen  Krieg.  4. 

— Ein  Besuch  des  Bertsch’  Museums 
der  Leipziger  Völkerschlacht  zu 
Leipzig-Thonberg.  4. 

— „Die  Bekleidung,  Ausrüstung  und 
Bewaffnung  der  k.  bayer.  Armee 
von  1806  bis  zur  Neuzeit“  t Bspr.)  4. 

— „Die  ungarisohe  Donau  - Armee 
1848-1849“  (Bspr.).  4. 

— Neue  deutsche  Quellen  zur  Ge- 
schichte desSiebenjährigen  Krieges, 
sowie  des  sächsischen  Heeres  und 
Königshauses.  6. 

— GrafMoltke’s  kritische  Aufsätze 

zur  Geschiohte  der  Feldzüge  von 
1809,  59,  64,  66  und  70-71“ 

(Bspr.).  6. 

— Die  Verteidigung  der  span.  Admi- 
rale Montojo  und  Cervera  7. 

— Die  Geschütze  der  Buren.  7. 

— Eine  (französische)  Jahresfeier  von 
Austerlitz.  7,  8. 

— Der  Krieg  in  Südafrika  und  seine 
Lehren.  8. 

— „Geschichte  dos  2.  bayer.  Jäger- 
bataillons“  (Bspr.).  8. 
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Allgemeine  Militär  • Zeitung.  Die  Be- 
theiligung deutscher  Ofiiciere  am 
Burenkriege.  10. 

— (Russische)  Regiments’- Jubiläen 
(im  Jahre  I90<>).  10. 

— .Der  Infant.-Kampf  des  (deutschen) 
9.  Corps  vor  Amanvillers-la-Folie" 
(am  18.  August  1870)  (Bspr.).  10. 

— Ansichten  des  Generals  Newde- 
gade  über  die  englische  Taktik 
im  Buren  kriege.  11. 

— Die  Festung  Königstein  (geschicht- 
lich). 11. 

— „Der  Burenkrieg  in  Südafrika“ 
(Bspr.).  11,  12,  22. 

— „Applicatorische  Besprechung  der 
Thätigkeit  des  k.  k.  10.  Corps  im 
Gefechte  bei  Trautenau  am  27.  Juni 
1808"  (Bspr.).  11. 

— „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des 
Festungski  ieges  aus  den  Jahren 
1870-71“  (Bspr.)  12. 

— „Lehren  aus  dem  südafrikanischen 
Kriege  für  das  deutsche  Heer“ 
iBspr.  i.  12. 

— Der  Rückzug  Cronje’s  von  Kim- 
berley,  von  Grafen  A.  Stern- 
berg. 13. 

— „Skobelew  im  Türkenkriege  und 
vor  Geok-Tepe“  (Bspr.).  13. 

— Die  königliche  Arsenal-Sammlung 
(zu  Dresden).  14. 

— Zum  100jährigen  Jubiläum  der  k. 
bayrischen  Artillerie  - Werkstätten 
(25.  März  1900).  15,  16. 

— Die  Feste  Wachsenburg  in  Thü- 
ringen. 15. 

— „Kriegsgeschichtliche  Einzelschrif- 
ten“. Herausgegeben  vom  grollen 
Generalstabe  (Bspr.).  15,  19. 

— Ein  deutscher  OfÜcier  über  die 
Lehren  des  Burenkrieges.  16. 

— Das  älteste  deutsche  Infanterie- 
Regiment  im  französischen  Heere. 
16. 

— „Cuba  und  der  Krieg“  (Bspr.).  16. 

— „Geschichte  des  (preussischen) 
Feldartillerie  - Regiments  Nr.  8“ 
(Bspr.).  17. 

— Die  Strategie  der  Engländer  und 
Buren.  18—20. 

— Die  Engländer  vor  Kopenhagen 
1801,  von  A.  v.  Bogutlawski. 
19,  20. 

— „Armee  und  Volk  im  Jahre  1806“ 
(Bspr.).  19. 

— „1815.  — Waterloo“  (Bspr.).  21. 

— Eine  preussische  Fahne  in  Gent. 
22. 

— Rückblicke  auf  den  Transvaalkrieg. 
23,  24. 


Allgemeine  Militär-Zeitung.  Die  Aus- 
stellung der  deutschen  Heeres- 
Uniformen  (in  Paris).  23 

— „Manöverkritik  Kaiser  Hadrians“ 
(Bspr.).  23. 

— „Cuba  und  Krieg“  (Bspr.).  25. 

— Internationale  Kriegsbeute  (in  Ost- 
asien). 26. 


— Die  angeblich  „vergifteten“  Ge- 
schosse der  Buren.  26. 

— „Auxerre- Chätillon.  Die  Kriegs- 
ereignisse und  Operationen  in  der 
Lücke  zwischen  der  zweiten  deut- 
schen Armee  und  dem  14.  Armee- 
corps bis  zum  20.  Januar  1871“ 
(Bspr.),  26. 

Deutsche  Heeres-Zeitnng.  Die  vereinig- 
ten Staaten  der  Afrikander  und  der 
Burenkrieg,  von  O.  v.  M ont  eton. 


1. 


— .Beitrag  zur  Schlacht  von  Vion- 
ville  — Mars-la-Tour“  (Bspr.).  1. 

— Documentarisch-kriiische  Darstel- 
lung der  Strategie  für  die  Schlacht 
von  Vionvilie  — Mars-la-Tour. 
Eine  Besprechung  von  Oberst 
S p o h r.  2—5. 

— England  und  Transvaal  (Fortset- 
zung). 2—26. 

— „Entwicklungsgeschichte  der  alten 
Trutzwaffen“  (Bspr.).  4. 

— „Die  Schlacht  im  Teutoburger 
Walde“  (Bspr.).  6. 

— Eine  wohl  aufzuwerfende  Frage? 
Von  O.  v.  Monteton  (betreffend 
den  südafrikanischen  Krieg).  7. 

— Die  Eroberung  von  Insalah  durch 
die  Franzosen  am  27.  December 
1899.  8. 

— Moltke’sche  und  Napoleonische 
Operationen,  von  A.  Dierschke 
9. 

— „Kriegswafl'en  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwicklung“  (Bspr.).  9. 

— .Das  Vordringen  der  russischen 
Macht  in  Asien“  (Bspr.).  9. 

— „Die  deutsche  Festungs-Artillerie 
1870-1871“  (Bspr.).  lu. 

— Die  „Admiralty  and  Horse 
Guards  G az ette“  überden  Fold- 
zug  in  Südafrika.  10 

— Der  Kampf  um  befestigte  Feld- 
stellungen im  Boerenkriege,  von 
Lieutenant  Ludwig.  12,  13. 

— Die  Kämpfe  vor  Bellort  im  Januar 
1871.  Neue  Betrachtungen,  von  Fr. 
von  der  Wengen.  12. 

— „Kriegsgeschichtliche  Einzelschrit- 
ten Friedrich  des  Groden.  An- 
schauungen vom  Kriege  in  ihrer 
Entwicklung  von  1745  - 56“  (Bspr.). 
12. 


Orfcan  Irr  mllltar-wissenschaftlichen  Vereine.  I.XI.  H l,  1900.  Repertorium.  6 
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Deutsche  Heeres-Zeitnng.  „ Darstellun- 
gen aus  der  bayerischen  Kriegs- 
und Heeresgeschichte“  (Bspr.).  12. 

— „Campagne  de  Kussie  1812“  (Bspr. ). 
13. 

— Frankreichs  neuester  Sahara-Feld- 
zug. 14,  17-19,  21,  23—26. 

— „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus 
dem  deutsch -französischen  Kriege 
1870—71“  (Bspr.).  14. 

— „Der  Krieg  in  Transvaal  1899  bis 
1900“  (Bspr.).  17. 

— „Die  Thätigkeit  des  Generals  von 
Blilow,  Commandeur  der  Artillerie 
des  dritten  (deutschen)  Corps  in 
der  Schlacht  bei  Vionville  am 
16.  August  1870“  (Bspr.).  18. 

— Die  Übergabe  bei  Paardeberg  mach 
der„Volkstem“  von  Praetoria).19. 

— „Der  Krieg  an  den  rückwärtigen 
Verbindungen  der  deutschen  Heere 
1870-71-  (Bspr.).  19. 

— „Die  Gefallenen  der  Schlachten 
um  Metz  1870“  (Bspr  ).  19. 

— .Aus  Tyrols  Befreiungskämpfen. 
Das  Jahr  1797“  (Bspr.).  20. 

— Denkmal  für  das  (deutsche)  In- 
lanterie-ßegiment  Nr.  72  auf  dem 
Schlachtfelde  von  Vionville  — 
Mars-la-Tour.  22. 


„Geschichte  des  (preussischen) 
Husaren- Regiments  Nr.  9;  — des 
i preussischen)  Infanterie  - Regi- 
ments Nr.  67 ; — des  (preussischen) 
Feldartillerie-Regiments  Nr.  3;  — 
und  des  (kön.  sächsischen)  Cara- 
biniers- Regiments“  (Bspr.).  25. 

Geschichte  der  stehenden  Truppen 
im  Herzogthum  Braunschweig- 
Wolfenbüttel,  1600— 1714“  (Bspr.). 


— Die  kriegerischen  Begebenheiten 
in  China.  26. 

Internationale  Revne.  Rückblick  auf 
die  letzten  Kämpfe  (im  Sudan). 
Januar. 


— Das  .englische)  Artilleriematerial 
im  Transvaalkriege  Januar. 

— Die  Bewaffnung  der  Buren.  Januar. 

— Amerikas  Truppenmacht  auf  den 
Philippinen.  Januar. 

— „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des 
Festungskrieges  aus  dem  deutsch- 
französischen Kriege  von  1870  bis 
1871“  Bspr.).  Bhft.  1. 

— „Mittheilungen  des  k.  und  k. 
Kriegs-Archivs“  N.  F.  XI. BJ.  Bspr.) 
Bhft.l. 

„La  guerre  hispano-  americaine“ 
(Bspr.  . Bhft.  1. 


Internationale  Revue.  „Der  Einfluss 
der  Seemacht  aut  die  Geschichte 
1783-1812-  (Bspr  i.  Bhft.  1. 

— Mängel  der  Schiffe  und  des  Schiffs- 
Artilleriematerials  Nordamerikas 
im  letzten  Kriege  mit  Spanien. 
März. 

— Die  Entwicklung  der  amerika- 
nischen Armee  von  E.  D.  Bern- 
hardt. Bhft.  5. 

— Enseignements  et  le^ons  k tirer 
de  la  guerre  du  Transvaal.  Supple- 
ment 12. 

— „L’expedition  d'Egypte  1798- 1801“ 
(Bspr.).  Bhft.  4. 

— „Kuba  und  der  Krieg“  (Bspr.). 
Bhft.  4. 

— „Der  Kampf  um  Candia  in  den 
Jahren  1667  — 1669“  (Bspr  (.  Bhft.  5. 

— „Kritische  Aufsätze  zur  Geschichte 
der  Feldzüge  von  1809,  1859,  1861. 
1866  und  1870—1871“  (Bspr.).  Bhft. 
5. 

— „Die  Division  von  Beyer  im  Main- 
Feldzuge  1866“  (Bspr.).  Bhft.  5. 

— 200jährige  Formationsfeier  russi- 
scher Regimenter.  April. 

— Le  bombardemeut  de  Paris  en 
1870—1871  et  les  causes  qui  en 
ont  retarde  l’execution.  Supple- 
ment 13. 

— Erreurs  et  oublis  commis  par  le 
miuistere  anglais  de  la  guerre  dans 
la  preparation  de  la  Campagne  de 
l'Afrique  du  Sud.  Supplement  13. 

— Les  adversaires  dans  la  guerre  de 
l'Afrique  meridionale  (opinions 
allemandes).  Supplement  14. 

— „Die  Thätigkeit  der  deutschen 
Festungs  - Artillerie  bei  den  Be- 
lagerungen, Beschiessungen  etc. 
1870-1871-  (Bspr.).  Bhft.  9, 

— Frankreichs  Expedition  nach  In- 
Salah.  Juni. 

— Gliederung  der  englischen  Streit- 
krätte  in  Südafrika.  Juni. 

— Eine  Erwägung  aus  dem  Buren- 
kriege. Juni. 

— Les  opörations  de  Moltke  et  de 
Napoleon  Supplement  15. 

— Lu  guerre  hispano- americaine  sur 
mcr  et  le  comit£  de  la  guerre  de 
Washington  Supplement  15. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika“  (Bspr.). 
Bhft.  10. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika  1899  bis 
1900“  (Bspr.).  Bhft.  11. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika  1899  bis 
1900  und  seine  Vorgeschichte“ 
(Bspr.).  Bhft.  11. 
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Kriegstechnische  Zeitschrift.  „Kriegs- 
eschiohtl.  Beispiele  des  Fastungs- 
rieges"  (Bspr.).  2. 

— „Kri  egsgesoh  i chtl.  Einzelschriften“ 
iBspr  . 8. 

— Die  Handfeuerwaffen  im  Trans- 
vaalkriege. 4. 

— Ein  Geschoss  der  Engländer  im 
Burenkriege.  4. 

v.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht 
über  dio  Kämpfe  der  deutschen 
Schutztruppen  ( 1897  - 1899).  III.  Th. 

— Der  spanisch  - nordamerikanische 
Krieg  1898.  III.  Theil. 

— Die  brito  - ägyptische  Eroberung 
des  Sudans,  1897—1899.  III.  Theil. 

— Der  Krieg  zwischen  Großbritannien 
und  den  südafrikanischen  Repu- 
bliken. III.  Theil. 

Wajennij  Sbornjik.  Ssuworow  am 
Kuban  im  Jahre  1778  und  im 
Transkuban  im  Jahre  1783,  von 
P.  Bsbrowski.  Januar. 

— Unsere  Kasakenheere.  Dreihundert 
Jahre  Geschichte,  von  N.  P u- 
tintzew.  Januar. 

— Geschichtlicher  Überblick  des  Er- 
ziehuugs-  und  Lehrsystems  an 
unseren  Militarschulanstalten  seit 
ihrer  Gründung  bis  auf  die  jetzige 
Zeit,  von  N.  Lalajew.  Januar, 
Februar. 

— „Einige  Daten  über  die  Organi- 
sierung des  Nachrichtendienstes 
vor  dem  Ausbruch  des  Krieges 
1877  — 1878“  (Bspr.).  Januar. 

— Darochow’s  Vorstoß  auf  die  Straße 
von  Smolensk  (Mofcaisk;,  9.  — 14. 
(21  —26.)  September  1812,  von 
B.  Kaljubakin.  Februar. 

— Das  34.  (russische)  Infanterie- 
Regiment  „Sjewskij“  im  Kampfe 
atn  Schipka,  27.-28.  December 
1877  (8.-9.  Januar  1898),  und 
dessen  Vormarsch  auf  Constantin- 
opel,  von  P.  Prietzlawski 
Februar. 

— Die  Feldzüge  in  Sibirien  bis  zum 
XVI.  Jahrhundert,  von  AI.  Chly- 
no  ws  k i.  Februar. 

— Der  Krieg  in  Südafrika,  von 
W.  Markow.  Februar. 

— Plewna,  von  P.  AVarono  w.  März, 
April. 

— Die  Expedition  des  Obersten 
Jonow  nach  Roschau  iam  Pamir) 
1893,  von  M.  Hertzulin.  April. 

— Die  Jrkutsk-  und  die  Jenissei- 
Kasaken.  Eine  histor.  Forschung 
von  N.  Futintzew.  April. 


Wajennij  Sbornjik.  „Materialien  zur 
Geschichte  des  russischen  Feld- 
zugesl8l2“  (Bspr.).  April. 

— „Le  livre  du  bon  Soldat“  (Helden- 
thaten  der  französischen  Armee) 
(Bspr.).  Mai. 

— Historische  Daten  über  jene 
(russischen)  Regimenter,  welche 
heuer  das  Jubiläum  ihres  200jährig. 

„ Bestandes  feiern.  Juni. 

— Das  (russische)  34.  Infanterie- 
Regiment  „S  j e w s k i j“  im  Gefechte 
bei  Jelena  am  22.  November 
(4.  December)  1878,  vonP.  Przetz- 
lawski.  Juni. 

— „Die  (englische)  Tschitral  - Expe- 
dition im  Jahre  1895“  (Bspr.). 
Juni. 

Artillerijskij  Jonrnal.  Die  Feld -Ar- 
tillerie im  südafrikanischen  Kriege, 
von  N.  A.  Losin ski.  Mai.  ’ 

Ingenieurnij  Journal.  Die  unter- 
seeischen Minen  der  Spanier  bei 
der  Vertheidigung  von  Santiago, 
von  A.  Heckei.  Februar. 

— „Der  Krieg  in  Südairika  1 1899  bis 
1900)  und  seine  Vorgeschichte“ 
i Bspr.).  März. 

Ein  Wort  zu  der  historischen 
Skizze  betreffend  die  Organisation 
und  die  Entwicklung  des  Ponton- 
nierwesens  in  Russland.  März. 

Warschawskij  Wajennij  Jonrnal.  Post- 
hume Aufzeichnungen  des  türki- 
schen Generals  Strecker  (Re- 
schid). Pascha  über  den  Krieg 
1877—78,  von  N.  v.  Focht.  Januar 
bis  März. 

— Der  anglo  - transvaarsche  Krieg, 
von  N.  Monkewitz.  Januar  bis 
März,  Juni. 

— Zum  200jährigen  Jubiläum  des  65. 
(russischem  Infanterie- Regimentes 
(Moskauer)  Januar. 

— Die  polnischen  Husaren  im  16.  Jahr- 
hundert. Januar. 

— Ss uworo ws  Schlachtfelder.  Stu- 
dien von  Hauptmann  C harke- 
witsch. Februar — Mai. 

— .Der  Krieg  in  Südafrika  1899  bis 
190t)  und  seine  Vorgeschichte“ 
(Bspr.).  März,  April. 

Über  den  italienisch-abessinischen 
Krieg.  (Auf  Grund  der  Memoiren 
Baratieri’s.)  Von  Oberst  Josefo- 
witsch.  April,  Juni. 

— Der  Stabsdienst  bei  den  Truppen 
Napoleou’s  1.,  von  A.  Pusyrew- 
ski.  April. 

— Das  Vordringen  der  russischen 
Macht  in  Asien,  von  Graf  York  v 
Warten  bürg.  April,  Juni. 

6* 
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Warschawskij  Wsjennij  Journal.  Nach- 
richten aus  Südatrika.  April. 

— Aus  den  Acten  des  Warschauer 
Archivs ( betrettend  die  Capitulation 
der  Stadt  im  Jahre  1794),  von  A. 
Agapjejew.  Mai. 

— Capitulationeu  auf  dem  Sahlacht- 
felde,  von  W.  Klembowaki. 
Juni. 

— . Historische  Skizze  der  kaukasi- 
schen Kriege  von  ihrem  Anfang 
an  bis  zur  Einverleibung  Grusiens“ 
(Bspr.).  Juni. 

— .Historischer  Rückblick  auf  die 
Verpflegung  der  Armeen  im  Felde“ 
(Bspr.).  Juni. 

Aru£ejnij  Sbornjik.  Geschichte  der 
kaiserlichen  Gewehrfabrik  zu  Tula, 
von  S.  Sy  bin  (Fortsetzung).  1. 

— .Nachträge  zur  geschichtlichen 
Entwicklung  der  Handfeuerwatten“ 
(Bspr).  1. 

— Geschichte  der  Sesstroretzkischen 
Gewehrfabrik,  vom  Beamten  A. 
A rf  e j e w.  2. 

— Die  englische  Kugel  im  südafri- 
kanischen Kriege.  2. 

L’eeho  de  l’armAe.  L'Angleterre  et  lo 
Transvaal.  1—5,  8 — 24. 

— Au  musee  de  l’armöe  (frangaise). 
2,  8,  13,  18,  20. 

— Le  drame  de  Zinder  (Afrique).  2. 

— La  guerre  au  Transvaal  (opinions 
du  general  T ü r r).  2. 

— La  prise  d'ln-Salah.  2,  3,  9,  11,  13, 
14.  21. 

— Les  Anglais  aux  Indes.  8. 

— Contre  les  Chinois.  3. 

— L’armement  de  Boers.  4,  17. 

— Le  tat  de  l'armee  anglaise  au  Na- 
tal, per  A.  Duquet.  5. 

— Nos  missions  coloniales.  5. 

— Chitt'res rouge»  (les  pertes  anglaises 
dans  1’ Afrique  du  Sud,  a la  date 
du  24  fAvrier  1900).  9. 

— Nouvelle  Version  du  drame  du 
Sudan  ( Voulet-Chanoine).  9. 

— L’occupation  du  Ouadaä  (Afrique). 
9. 

— Les  Anglais  A Khartoum.  9. 

— La  guerre  aux  Philippines.  9,  13. 

— L’occupation  d'lgli  (dans  le  Sud- 
Oranais).  10,  18,  15,  19,  21,  28. 

— Les  Kusses  vers  l inde.  11,  23. 

— La  France  et  le  Maroc.  12  — 14, 
20  -24,  0. 

— L’occupation  du  Touat.  18,  1 4,  16. 

— Un  Anglais  sur  la  guerre  au  Trans- 
vaal. 13.  lti. 

— L’anniversaired'HeliopolisrJOmars 
1800).  13. 


L’echo  de  1’arinAe.  Une  victoire  fran- 
caise  (In  - Khar).  14. 

— Les  evennements  du  Sahara.  14. 

— La  revolte  des  Achantis.  15,  21, 
23,  24. 

— Les  forces  britanniques  (dans 
1’ Afrique  du  Sud).  17. 

— Volontaires  etrangers  (au  Trans- 
vaal). 18. 

— Dans  lo  8aliara  algerien.  18. 

— La  mission  Hostains-D’Hollone  (en 
Afrique).  20. 

— Episodes  de  Waterloo  (d’apr&s  les 
notes  du  general  Foy).  20 

— Au  Congo  francais.  22. 

— La  Situation  A Madagascar.  22. 

— Troubles  en  Chine.  24. 

— Nos  l'orces  en  Chine.  24. 

— Japonais  contre  Russes.  24. 

— La  centenaire  de  Marengo  iau  43« 
d’infanterie  frangais).  24. 

— La  guerre  de  Chine.  26 

— Dans  lo  Sud-Algerien.  26. 

Le  progres  militaire.  Colonies  et  pro- 
tectorats  (francais).  2.021,  2.027. 
Algerie.  2.002,  2.004— 2.007,  2.009, 
2.010, 2.0 1 2— 2.0 1 5, 2.0 1 7, 2.020, 2.02 1 . 
2.023,  2.024,  2.027  -2.030,  2.032  bis 
2.045,  2.048,  2.050,  2.051. 

Tunisie.  2.002,  2.011,  2.027,  2.037, 

2.047. 

Indo-Chine.  2.002,2.004,2.011,2.035, 
2.039. 

Madagascar.  2.005,  2.006,  2.009, 

2.012,  2.015, 2.016, 2.024, 2 025,  2.029, 
2.080,  2.034,  2.035, 2 038, 2.040, 2.043, 

2.048. 

Soudan.  2.008,  2.020,  2.026,  2.028, 
2.038. 

Senegal.  2.011,  2.046,  2.048. 

Congo.  2.014,  2.022,  2.029. 

Guiniie.  2.022. 

Afrique.  2.025,  2.026. 

La  Martinique.  2.049. 

— La  guerre  sudafficaine.  2.002,  2.005 
bis  2.017  , 2.020  -2.052. 

— , Marengo“  (revue).  2.004. 

— „Campagne  de  l’armee  (frangaise) 
de  rdserve  en  1800“  (revue).  2.010. 

— Les  pointeurs  - marins  en  1870. 

2.012. 


— „La  guerre  (1898)  sur  mer“  (revue). 

2.012. 

— Elfectifs  et  pertes  A Madagascar 
2.014. 

— „Historique  du  27«  regiment  d'in- 
fanterie“  (francais)  (revue).  2.020. 

— „La  Campagne  de  1814  en  France“ 
(revue).  2.024. 

— Un  monument  francais  A Waterloo. 
2.025. 
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Le  progres  militaire.  „L'armee  ä tra- 
vers les  äges“  (revue).  2.028. 

— La  capitulation  de  Baylen  (20  juillet 
1808).  2.031. 

— „A  piopos  de  l’armee  de  reserve 
(fran^aise)  de  1800"  (revue).  2.032. 

— Le  Service  interieur  en  1811.  2.086. 

— „La  guerre  au  Transvaal-1  (revue). 
2.037. 

— Au  Congo  beige.  2.038. 

— „Essai  historique  de  la  tactique  de 
cavalerie“  (revue).  2.045. 

— La  pacitication  de  Madagascar. 
2.046. 

— „Campagne  de  1812“  (revue).  2.046. 

— En  Creie.  2.048 

— „Histoir-i  militaire  de  la  revolution 
de  Saint-Domingue“  (revue).  2.048. 

— La  guerre  des  Ashantis.  2.051. 

— En  Chine.  2.051,  2.052. 

— C4remonies  patriotiques  (fran- 
yaises).  2.051,  2 052. 

— „Du  facteur  moral  & la  guerre" 
(Isly  et  Ondürman)  (revue).  2.051. 

Journal  des  Sciences  militaires.  A pro- 
pos  de  l’armee  de  reserve  de 
1800  (suite).  Januar,  Mai. 

— La  guerre  de  la  succession  d’Au- 
triche  (1740—1748.)  (suite).  Januar, 
Februar,  April— Juni. 

— „Marengo“  (1800)  (revue).  Januar. 

— „.applicatorische  Besprechung  der 
Thätigkeit  des  (k.  k.)  X.  Corps  im 
Gefechte  bei  Trautenau,  am 
27.  Juni  1866“  (Bspr.).  Januar. 

— „Etudes  critiques  (du  marechal  de 
Moltke)  sur  l’histoire  des  cam- 

agnes  de  1809,  59.  64,  66  et 
0 — 71“  (revue).  Januar. 

— „Geschichte  der  k.  u.  k.  Wehr- 
macht“ (revue).  Januar. 

— „L’artillerie  ä pied  allemande  dan.s 
les  sifeges,  bombardements  et  blocus 
pendans  la  guerre  de  1870—1871" 
(revue).  Januar 

— „Die  Wahrheit  über  die  Schlacht 
von  Vionville -Mars-la-Tour,  auf 
dem  linken  Flügel“  (revue)  Januar. 

— Comment  quitter  Metz  en  1870? 
(suite).  Februar. 

— „Etüde  sur  le  Service  d’etat-major 
pendant  les  guerres  du  Premier 
Empire“  (revue).  Februar. 

— Les  batailles  de  Napoleon.  März. 
April. 

— ..Bonaparte  en  Italie“  (1796) (revue). 
März. 

— „Der  Infant.-Kampf  des  (deutschen) 
IX.  Corps  vor  Amanvillers  -la- 
Foüe“  1 18.  August  1870)  (revue). 
März. 


Journal  des  Sciences  militaire.  „Kriegs- 
geschichtl.  Beispiele  des  Festungs- 
Krieges“  (1870—1871)  (revue).  März. 
„Mortarat  und  Novara"  (1849) 
(revue).  März. 

— L’Annam  du  5 juillet  1885  au 
4 avril  1886.  April. 

— L’invasion  de  la  France  u la  fin  de 

1813  et  l’entrde  des  allies  en  Al- 
sace.  par  A.  Chuq  u et.  April. 

— „La  pacitication  de  Madagascar“ 
(operations  d’octobre  1896  ä juin 
1899)  (revue).  April. 

— „L’armde  ä travers  les  äges“  (revue). 
April. 

— „Etudes  de  marche.  - Jena-Sedan“ 
(revue).  April. 

— „La  Colonia  Eritrea  dalle  sue  ori- 
gini  sino  al  1°  marzo  1899“  (revue). 
April. 

— Du  nombre  ä la  guerre.  Mai,  Juni. 

— La  38»  brigade  allemande  ä Mars- 
la-Tour  (16  aoüt  1870),  par  Pb.  de 
Rouvre.  Mai 

— „Der  Krieg  an  den  rückwärtigen 
Verbindungen  der  deutschenHeere“ 
(1870—1871)  (revuej.  Mai. 

— „Kritische  Tage“  (1870)  (revue).  Mai. 

— Le  centenaire  de  Marengo.  — Le 
röle  de  la  cavalerie.  par  le  com- 
mandant  Picard.  Juni. 

— Observations  faites  sur  l’armee  an- 
glaise  des  Indes  ä la  suite  des  co- 
lonnes  executees  en  1897  sur  la 
frontiäro  afghane.  Juni 

— „La  Campagne  de  1813  jusqu’ä 
i’armistice".  „La  Campagne  de 

1814  en  France“  (revue).  Juni. 

— „Campagne  de  Russie“  (1812)  (re- 
vue). Juni. 

— „Tableaux  par  corps  et  par  batailles 
des  officiers  tues  et  bless&ä  pen- 
dant les  guerres  de  l’Empire“ 
(1805  16)  (revue)  Juni. 

— „Studi  sulla  condotta  della  guerra“ 
(1814  in  Francia.  — 1866  in  Boemiai 
(revue).  Juni. 

Revue  du  cercle  militaire.  La  guerre 
au  Transvaal  (suite).  1 — 25. 

— „Marengo,  1800“  (revue).  1. 

— „La  Campagne  de  1812  en  Russie“ 
(revue).  2. 

— L’occupation  d'ln-Salah.  3. 

— „Essai  historique  sur  l’armee  russe“ 
revue).  4. 

— „La  guerre  sur  mer  et  ses  leyons“ 
irevue).  5. 

— Le  pont  du  diable  (le  passage  de 
la  Reusx  par  les  troupes  de  Sou- 
vorof  en  1799).  6. 

— „Campagne  de  l’armee  (frangaise) 
da  reserve  en  1800'  (revue).  6. 
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Revue  du  cercle  militaire.  „La  Cam- 
pagne de  1815  en  France“  irevue).  7. 

— „Etüde  sur  le  Service  d’etat-major 
pendant  les  guerres  du  Premier 
Empire“  (revue).  11. 

— Du  facteur  moral  4 la  guerre : 
Isly  (14  aoüt  1844)  et  Omdurman 
(2  septembre  1898)“  (revue  . 12. 

— „La  Campagne  de  1814  en  France“ 
(revue).  12. 

— „Les  Campagne»  de  la  Restauration“ 
(Espagne,  Moree,  Madagascar, 
Alger)  revue).  12. 

— „La  colonne  d'Igli“.  18,  15. 

— Au  Tidikelt  (Atrique).  14. 

— „La  guerre  au  Transvaal“  (revue» 
14. 

— „L'armee  4 travers  les  äges“ 
revue)  15. 

— „La  pacification  de  Madagascar“ 
(operations  d'octobre  1898  4 mars 
1899)  (revue).  17. 

— „Essai  historique  sur  la  tactique 
de  la  ca  Valerie“  (revue).  18. 

— La  rövolte  des  Acbantis  4 la  Cöte- 
d’Or.  19,  20 

— „Histoire  militaire  de  la  rdvolution 
de  Saint-Domingue“  (revue).  20. 

— „Historique  de  la  tactique  de  l’in- 
ianterie  fran^aise“  (revue).  20. 

— „Der  Krieg  in  Transvaal  1899  bis 
1900“  (revue)  20. 

— „La  guerre  greco-turque“  (revue). 

21. 

— „Histoire  de  la  marine  franyaise, 
de  1815  4 1870“  (revue).  22. 

— Boers  et  Anglais.  23. 

— „La  Campagne  de  1809  en  Alle- 
magne  et  en  Autriche“  trevue).  25. 

— „Kriegsgeschichtliche  Beispiele 
aus  dein  deutsch  - französischen 
Kriege  von  1870  71“  irevue).  25. 

— Les  pertes  lamericainest  aux  Phi- 
lippines. 26. 

Revue  militaire.  La  gueno  hispano- 
amöricaine  (suite).  866,  867,  869, 
871. 

— L'origine  des  gramles  manoeuvres. 
— Les  camps  d’instruction  aux 
XVII*  et  X.VIII«  siecles  (suite). 
866,  867. 

— Les  döbuts  de  la  Campagne  de 
1792  4 l’armee  du  Nord  ifranpaisei 
(suite).  866,  869. 

— „Bonaparte  en  ltalie“  (1796  revue). 
866. 

— „Marengo“  (revue)  866. 

— „La  Campagne  de  1812  en  Russie“ 
(deux  ouvragesi  (revue).  866. 

— „La  Campagne  de  1815  en  France“ 
(revue).  866. 


Revue  militaire.  La  defense  des  cötes. 
Campagne  de  1694  . 867  - 870. 

— La  guerre  de  1870  - 71.  Historique 
du  2'  corps  d’armöe  ifranv’ais) 
(suite).  867;  — du  3*  corps.  868: 
— Journal  de  marche  du  4“  corps 
jusqu'au  6 aoüt.  870;  — Journal 
de  marche  et  des  operations  de 
la  garde  imperiale  jusqu’au  6 aoüt. 
871. 

— „Etüde  sur  le  Service  d’etat-major 
pendant  les  guerres  du  Premier 
Empire“  (revue).  867. 

— „La  batailie  de  Montereau“  (revue). 
867. 

— La  Campagne  de  1809  en  Allemagne 
et  en  Autriche.  868. 

— „Der  preussische  Landsturm  von 
1813“  (revue'.  868. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika,  1899  bis 
1900  und  seine  Vorgeschichte“ 
(revue)  868. 

— „Les  campagnes  de  la  Restauration“ 
(revue).  868. 

— „Campagne  de  1814  en  France“ 
(revue i.  868. 

— Les  effets  de  l’artillerie  navale 
contre  les  batteries  de  cötes.  iEn- 
seignements  tires  de  la  guerre 
hispano-americaine.)  869, 

— „La  pacitication  de  Madagascar“ 
(revue).  869. 

— „Etudes  documentaires  sur  la 
Vendöe  et  la  Chouannerie“  irevue). 
869. 

— „Historique  du  70*  regiment  d'iu- 
fanterie  tlran^ais).  ancien  regiment 
de  M 4 d o c“  (1674—1900)  (revuei. 

869. 

— L’armee  du  Nord  (franoaise)  sous 
le  commandement  du  ra&rechal 
Luckner.  (19  mai  — 11  juillet 
1792.  ) 870,  871. 

— „Campagne  de  1809  en  Allemagne 
et  en  Autriche“  (revue)  870. 

— „La  Campagne  de  1813  et  la  Cam- 
pagne de  1814“  irevue).  870. 

— „La  guerro  au  Transvaal“  (revue). 

870. 

— „L'armee  4 travers  les  äges“; 
2*  serie  (revue  870. 

— „Historique,  du  66«  regiment  d'in- 
fanterie“  ( franfais)  (revue),  870. 

— Les  campagnes  du  maröchal  de 
Saxe.  871. 

— „Essai  historique  sur  la  tactique 
de  la  cavalorie“  (revue)  871, 

— „Kriegsgeschichtliche  Einzeln- 
schritten. herausgegeb.  vom  großen 
Generalstabe“  Heft  27  - 30  (revue). 

871. 
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Revue  militaire.  „Der  Krieg  in  Trans- 
vaal, 1899  bis  1 900“  (revue)  871. 

Revue  d’artillerie.  L’artillerie  (an- 
glaise)  dans  le  Sud  de  l’Atrique. 
Januar. 

— „Etüde  de  marches“  (Jena-Sedan) 
(revue)  Januar. 

— „Marengo“  (1800)  (revue).  Januar. 

— „La  Campagne  de  1812  en  Russie“. 
— „La  Campagne  de  1815  en 
France“  (revue).  Januar. 

— Le  matbriel  a’artillerie  (des  rb- 
publiques  sud-africaines).  Febr. 

— „Causes  des  succbs  et  des  revers 
dans  la  guerre  de  1870'  (revue). 
Februar. 

— Les  transports  automobiles  dans 
la  guerre  du  Transvaal.  April. 

— „Le  Service  de  l’artillerie  de  for- 
teresse  allemande  dans  les  sibges, 
bombardemcnts  etc.  de  la  guerre  de 
1870—71“  (revue).  April. 

— .La  guerre  au  Transvaal'  (revue). 
Mai. 

Revue  de  cavalerie.  La  cavalerie  des 
I'«  et  II*  armbes  allemandes  dans 
les  journees  du  7 au  15  aoüt 
1870,  par  le  general  von  Pelet- 
Narbonn  e (suite).  Januar— März. 

— De  Bautzen  ä Pläswitz.  Mai  1813 
(suite).  Januar,  Mai. 

— Les  transports  de  chevaux  ian- 
glais)  au  Cap  Januar. 

— La  cavalerie  anglaise  dans  le  Sud 
Africain.  Februar,  März. 

— Portes  (anglaises)  en  Afrique. 
Februar. 

— Le  hapteme  du  feu  des  spahis 
sahariens.  März 

— .Bonaparte  en  Italie,  1796“  (revue). 
März. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika,  unter 
Benützung  authentischer  Quellen“ 
i revue).  März. 

— Les  legons  du  16  aoüt  (1870).  April, 
Juni. 

— Les  procbdbs  d’exploration  de 
l’armbe  de  Nord-Virginie  dans  la 
guerre  de  secession  americaine 
April,  Mai. 

— „La  guerre  au  Transvaal“  (revue). 
Mai. 

— La  cavalerie  russe  dans  la  guerre 
de  1877—78.  Juni. 

— „La  Campagne  de  1809  en  Alle- 
magne  et  en  Autriche“  (revue). 
Juni. 

Revue  du  Service  de  l’intendance  mi- 
litaire. Administration,  contribu- 
tions  et  requisitions  allemandes 
en  1870 — 71  dans  le  dbpartement 


de  l’Aube,  par  l'intendant  Pbrot 
(suite).  Januar— April. 

Revue  du  Service  de  l'intendance 
militaire.  Tableau  d’honneur  des 
fonctionnaires  de  l’administration 
militaire  (frangaisoi  tues  et  blesses 
da  1805  ä 1815.  März,  April. 

Rivista  militare  italiana.  Ricordi  mili- 
tari del  Trentino.  pel  capitano  F. 
di  Sardagna  (continuazione).  1. 

— La  Cavalleria  nella  giornata  di 
Mondovi  (21  aprile  1796).  1. 

— La  Cavalleria  a Custozza  (24  giugno 
1866).  I. 

— La  butteria  dei  rnorti.  Novembre 
1870.  1. 

— Un  anniversario.  Austerlitz.  1. 

— La  guerra  nel  Transvaal.  1,  4. 

— La  paciticazione  di  Madagascar.  1. 

— Come  abbandonare  Metz  nel  1870 
1,  2. 

— Le  ricognizioni  della  Cavalleria 
russiana  precedente  la  battaglia 
i Königgrätz.  1. 

— „Campagne  del  1848  — 49  dell’eser- 
cito  sardo“  (recensione).  2. 

— Le  salo  d’armi  del  Consiglio  dei 
Dieci  nel  palazzo  ducale  di  Ve- 
nezia. 2. 

— II  blocco  di  Landau  nel  1814.  2. 

— Austriaci  e Russi  in  Italia  nel 
1799.  2. 

— 11  pensierodi  Mnltke  neU'invasione 
della  Boemia  nel  186fi,  pel  tenente 
colonnello  E.  Barone.  8. 

— La  guerra  nell’Africa  australe,  per 
T.  F a b r i s (continuazione).  8, 
4,  6. 

— „Bonaparte  en  Italie,  1796“  (recen- 
sione). 8. 

— „L'expedition  d’Egypte, 1798  — 1801“ 
(recensione).  3. 

— »Der  Krieg  in  Südafrika  (recen- 
sione). 3. 

— Lu  guerra  del  Zululand  nel 
1879.  3. 

— La  guerra  dei  Boeri  e l’arte  mili- 
tari europea.  3. 

— Una  campagna  modello  dell’an- 
tichita  — Lo  schiacciamento  della 
rivolta  gallica  52  anni  a.  G C.  8. 

— Su  la  battaglia  del  Volturno,  1 e2 
ottobre  1860, pel  capitano  D.Lecca. 
4. 

— „Causes  «les  succbs  et  des  revers 
dans  la  guerre’  de  1870“  recen- 
sione). 4 

— La  Cavalleria  nella  campagna  del 
Natal.  4. 

— La  3»  divisione  di  Cavalleria 
(tedesca’  nella  guerra  del  1870 — 71. 
4,5. 
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Rivista  miiitare  italiana.  „Studi  sulla 
condotta  della  guerra  — 1866  in 
ßoemia“  (recensione).  f>. 

— „Genova  Cavalleria  a Villafranca“ 
(recensione).  5. 

— Le  battaglie  di  Napoleone  5. 

— „L’armee  4 travers  les  uges"  (re- 
censione). S. 

— La  leggenda  della  campagna  del 
1809.  6. 

— La  guerra  spagnuola-atnericanu 
(alle  Antille).  6. 

— Le  prime  operazioni  della  cam- 
pagna del  1792  all'esercito  (fran- 
cesej  del  Nord.  6. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Una 

rettifica  sopra  un  episodio  dell’ar- 
tiglieria  a cavallo  a Custozza,  24 
giugno  1866.  Januar. 

— DeUcienza  deli’artiglieria  (ingleset 
nella  guerra  sud-africana.  Februar. 

— 11  materiale dell’nrtiglieriadei  boeri. 
Februar. 

— „Cousiderazioni  militari  sulla  guerra 
anglo-boera“  (recensione).  Februar. 

— Servizio  aerostatico  (inglese)  nella 
uerra  sud-africana.  März. 

colombi  viaggiatori  nella  guerra 
anglo-boera.  März. 

— Una  brigata  d’artiglieria  italiana 
all’armata  d’Elvezia  (1799).  pel 
capitano  E.  de  Rossi.  April. 

— Ammaestramenti  della  guerra  nel 
Transvaal.  April. 

— Polvere  infume  e nuove  armi  da 
fuoco  al  Transvaal.  April. 

— Forza,  materiale  ed  impiego  tattico 
dell’artiglieria  campale  nella  guerra 
anglo-boera.  Juni. 

— Le  trincee  dei  Boeri.  Juni. 

— „Studi  sulla  condotta  della  guerra“ 
(1806  in  Germania,  1814  in  Frnncia, 
1866  in  Boernia)  (recensione).  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institntion.  „The  River  War.  An 
Historical  Account  of  the  Re- 
Conquest  of  the  Soitdan“  (review). 
263. 

— RecentFrench  Expeditions  in  West- 
Africa,  1894—99,  by  Captain  Hil- 
liard-Atteridge  264. 

— The  Action  of  Cainpo  Mayor,  25th 
March.  1811.  (Communicated.)  264. 

— Conunissions  from  the  British 
Ranks.  1706  — 1857,  by  Ch.  Dalton, 
Esq.  264. 

— „The  (British)  95th  (The  Derby- 
s h i r e)  Regiment  in  the  Crimea“ 
(review).  264. 

— Sixty  Years  of  Frontier  Warfare 
by  Mijsr  A.  C.  Y Ji». 


Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Percentage  of  Löss  per 
Hour  (in  Various  Battles).  265. 

— „Geist  und  Stoff  in  modernen 
Kriegen“  (review).  265. 

— The  Sailors  of  the  Russian  Imperial 
GuardDuring  the  Invasion  of  1812. 
266. 

— Lessons  of  the  War:  Personal 
Observations  and  Impressions  of 
the  Forces  and  Military  Establish- 
ments now  in  South- Alrica,  bv 
Colonel  Howard  Vincent.  268. 

— An  Italien  View  of  the  Boer  War, 
bv  General  Count  L.  Dal  Verme. 
268. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery 
Institution.  The  Last  Guns  Firea 
in  Anger  in  England,  by  Lieuh 
R.  Saun  d er  s.  1,  2. 

— The  Arracan  Kxpedition,  1825.  From 
the  Diary  of  an  Artillery  Ofhcer. 
(Ist  Burmese  War  — 1824-26),  by 
Major  J.  H.  Leslie.  3. 

— The  Boer  War,  1899-1900.  by 
Captain  L.  R.  Kenyon.  3—6. 

— The  Boer  Position  at  Magersfon- 
tein.  Covering  the  Investment  ot 
Kimberley,  by  Captain  G.  F.  Mac 
M u n n.  3. 

— A Heavy  Battery  of  the  Relief  of 
Ladystnyth,  by  Major  C.  E.  Call- 
w eil.  4. 

— The  Royal  i British)  Military  Repo- 
sitory,  by  Major  H.  B.Stanford. 
(Historical.)  5,  6. 

Journal  of  the  United  States  Artillery. 

Impressions  of  the  Bomlardment 
of  Puerto  Rico,  by  L-  Al  varado. 
42. 

— A Sketch  of  the  Siege  Artillery 
Train,  at  Camp  Rodgers,  Tampa, 
Florida,  Düring  the  Summer  of 
1898,  by  Lieutenant  E W.  Hub- 
b a r d.  42. 

— Warships  and  Seacoast  Batteries. 
Operation»  of  the  American  Squa- 
dron  at  Santiago  de  Cuba.  41. 

— The  Artillery  at  Colenso,  by 
Lieutenant  C.  H Wilson.  42. 

— British  and  Boer  Guns— A Lesson 
from  the  South  Airican  War.  42 

— Ammunition  Expended  in  War.  42. 

— „Historischer  Rückblick  auf  die 
Verpflegung  der  Armeen  im  Felde“ 
(review)  42. 

— The  Second  Boer  War.  by  Captain 
J P.  W iss  er.  43. 

— „Etudes  d'histoire  militaire“  (re- 
view). 43. 

LaBelgique  militaire.  Laguerre  anglo- 
transvalienne  (continuation).  1.492, 
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1.493, 1.495,  1.496,  1.498,  1.499, 1.501, 
1.505,  1.508-1.511,  1 513,  1.515. 

La  Belgique  militaire.  Les  conscrits 
(beiges;  de  1813,  par  le  major 
E.  Cruyplants  1.492  bis  1.496, 
1.498,  1.499,  U01-1.503,  1.507, 
1.508,  1.511,  1.513,  1.514. 

— Congo  beige.  1.493,  1.495—1.497, 
1.499-1  501,1.503,1506-1.511,1.513 
bis  1.515. 

— „Introduction  5 l’histoire  de  la 
Campagne  de  1815“  (revue).  1.498. 

— „Campagne  de  1812“  (revuel.  1.500. 

— „La  Campagne  de  1814  en  France“ 
(revue).  1.504. 

— „Armee  et  peuple  en  l’annee  1806“ 
(revue).  1.510. 

— Appendice  aux  festes  militaires  des 
Beiges  au  Service  de  la  France. 
(1789-1815).  1.512. 

— „Der  Krieg  in  Transvaal“  (revue). 

1.514. 

— I.e  troupeshollando-belges  pendant 
la  Campagne  de  1815  en  Belgique. 

1.515. 

— „Los  champs  de  bataille  historiques 
de  la  Belgique“  (revue).  1.515. 

Revne  de  l’armee  beige.  „Introduction 
& l'histoire  de  la  Campagne  de  1815“ 
(revue).  Januar,  Februar. 

— „Zur  Geschichte  der  kaiserlich  fran- 
zösischen Garde,  1854 — 70“  (revue). 
März,  April 

— Notesconcernantlaguerre  hispano- 
americaiue,  par  le  göneral  N e y t. 
Mai,  Juni. 

Allgemeine  Schweizer.Militär-Zeitung. 

England  und  Transvaal  1 — 14,  16, 
17,  19-21,  23—26. 

— Bericht  der  Buren  über  die  Schlacht 
am  Tugela  (15.  December  1899 1.2. 

— (Deutsche)  Denkmäler  bei  St-Pri- 
vat.  3. 

— General  Jouberts  Protest  gegen  die 
Verwendung  von  Lydditbomben 
seitens  der  Engländer.  3. 

— General  Buller’s  Va-banque-Spiel. 
4. 

— Ladysmith.  6. 

— Das  Vorstellen  der  Officiere  (ein 
alter  Gebrauch  der  österreichischen 
Armee).  6. 

— Die  Niederlage  der  Engländer  am 
Spions  Kop  7. 

— Aus  der  Schlacht  von  Magerfontein. 

7. 

— Die  Aufgabe  des  britischen  Höchst- 
Commandierenden  Lord  Roberts 

8.  9. 

— Die  Capitulation  General  Cronje’s. 
11. 


Allgemeine  Schweis.  Militär-Zeitung. 
Der  Kampf  um  den  Vaalkrantz. 
14. 

— „Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs- 
archivs. N.  F.  XI.  Bd.“  (Bspr.).  15, 
16. 

— Denkmal  bei  Ennetmoos  (Schweiz). 
16. 

— Reliquien  der  französischen 
Schweizer- Regimenter  (in  Paris). 
16. 

— Die  Madagascar- Expedition.  16. 

— DieKriegführung  General  Jouberts. 
17. 

— Das  Vordringen  der  Russen  gegen 
Herat.  18. 

— „Das  Entlebucher-Bataiilon  Nr.  66 
an  der  Bourbaki  - Entwaffnung“ 
(1871)  (Bspr.).  18. 

— Eroberung  der  Oasis  lnsalah  durch 
die  Franzosen  1899.  21. 

— Der  Aufstand  in  China.  25. 

— Das  britische  Nachrichten-Bureau 
über  die  Kriegsrustungen  der 
Buren.  26. 

— Der  Aschanti-Aufstand.  26. 

Schweizerische  Zeitschrift  fttr  Artil- 
lerie und  Genie.  „Etudes  «l'histoire 
militaire“  (Bspr.).  3. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika  1899  bis 
1900“  2.  Auflage.  (Bspr ).  3,  4,  6. 

— „Harpers  Pictorial  History  of 
the  War  with  Spam“  (Bspr.).  4. 

— „Die  vierte  Berg  - Isel  - Schlacht“ 
(Bspr.)  4. 

— -Entwicklungsgeschichte  der  alten 
Trutzwaffen“  (Bspr.).  4. 

— Das  Tagebuch  des  Director  H.  C. 
Fries  über  die  im  Frühjahr  1799 
auf  dem  Zürich-  und  K&lerberg 
ausgeführten  Befestigungsarbeiten, 
von  Hauptmann  R Hoppeier. 

5.  6. 

— Artdleristische  Bemerkungen  zum 
Sudaufeldzuge  6 

— Aus  einem  Rodel  des  Zeughaus- 
archivs (in  Zürich).  6. 

— „Kriegsgeschichtliche  Studien“ 
(Bspr.).  6. 

Schweizer.  Monatschrift  filr  Officiere 
aller  Waffen.  Die  Streitkräfto  der 
britischen  Armee  für  den  Krieg 
in  Südafrika.  1. 

— Der  Krieg  Englands  gegen  die 
südafrikanischen  Republiken,  von 
J.  O.  Gysi  (Fortsetzung).  1 — 3,5, 

6. 

— „Paris,  la  capitulation  et  l’entree 
des  Allemauas'  (Bspr.).  1. 

— „Etüde  de  marchos“.  (Jdna-Sedan) 
(Bspr.).  1. 


Digitized  by  Google 


xc 


Schweizer.  Monatschrift  für  Officiere 
aller  Waffen.  „Die  Kämpfe  Öster- 
reichs mit  den  Osmanen  vom 
Jahre  1526—37“  (Bspr.).  2. 

— Das  Gefecht  bei  Frnuenfeld  am 
25.  Mai  1799,  von  Major  H.  H a- 
b i c h t.  3,  4. 

— Organisation  und  Thätigkeit  des 
englischen  Sanitätswesens  (in  Süd- 
afrika). 3. 

— „Der  Infanterie-Kampf  des  9.  (deut- 
schen) Corps  vor  Amanvillers-la- 
Folie“  (18.  August  1870)  (Bspr.).  8 

— Die  drei  Kriejjerstatuen  Berns: 
Berchtold  V.  v.  Zähringen.  Rudolf 
v.  Erlach,  Adrian  v.  Bubenberg 
Ein  Excurs  über  die  kriegerischen 
Rüstungen  in  der  Schweiz  vom 
Ende  des  XII.  bis  zum  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts,  von  Oberst  A. 
Keller.  5.  6. 

— „Kriegsgeschichtliche  Studien“ 
(Bspr.).  5 

— „Bourbaki  und  die  französische 
Ostarmee  1870—71“  (Bspr).  5. 


Schweizer.  Monatschrift  fBr  Officiere 
aller  Waffen.  „Der  Burenkrieg  in 
Südafrika“  (Bspr.).  5. 

— „ Die  Schicksale  der  Schweizer  Regi- 
menter in  Napoleons  Feldzug  nach 
Russland  1812“  (Bspr.).  6. 

— „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus 
dem  deutsch- französischen  Kriege 
von  1870 — 71"  (Bspr.).  6.  # 

Revue  militaire  »niese.  Da  guerre  dans 
le  Sud-Atricain  1,  2,  4,  6. 

— „Causes  des  succAs  et  de  revers 
dans  la  guerre  de  1870“  (revue).  1. 

— „Etudes  d'histoire  militaire“(re  vueb 

2. 

— „ Etüde  sur  le  Service  d’etat-major 
pendant  les  guerres  du  Premier 
Empire“  (revue).  3. 

— Le  passage  du  Saint- Bernard  en 
18C0.  5,  6. 

— „Histoire  militaire  de  la  rdvolution 
de  Saint-Domingue“  (revue).  6. 


8.  Allgemeine  und  Staatengeschichte  Biographien.  Memoiren, 
Tagebücher.  Monumente.  Nekrologe. 


Strefflenr’s  österr.  militär.  Zeitschrift. 

Ein  österreichischer  Veteran  iFeld- 
marschall-Lieutenant  J.Bitermann) 
Januar, 

— Feldmarscball-Lieut.  Baron  Franz 
Uchatius.  Biographische  Skizze 
nach  authentischen  Daten,  von 
Oberst  S.  Domäniczky.  Jan 

— Die  Belagerung  von  Ladysmith 
(nach  dem  „Titnes"-Corresponden- 
teu).  Januar 

— „Directorium,  Consulat  und  Kaiser- 
reich von  1795— 1815“  (Bspr.). 
Februar. 

— „Unter  Habsburgs  Kriegsbanner“ 
(Bspr.).  März. 

— „König  Jerome  Napoleon  und  sein 
Garde  du  Corps*  (Bspr.).  März. 

— „Santa  Barbara“  (Bspr.).  April. 

— „Altes  Eisen.  Intimes  aus  Kriegs- 
und Friedensjahren“  (Bspr.).  April. 

— „Goneral-Feldmarschall  von  Stein- 
metz“ (Bspr.).  April 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen 
Vereine.  „Heinrich  von  Diest, 
weiland  Generallnspecteur  der 
Artillerie“  (Bspr.).  LX.  Band.  2. 

— „General-Feldmarschall  von  Stein- 
metz. Aus  den  Familienpupieren 
dargestellt“.  (Bspr.).  LX.  Band.  4. 

ä 


Organ  der  militär-wissenschaftlichen 
Vereine.  „Unter Habsburgs  Kriegs- 
banner.Feldzugs  Erlebnisse  Bspr  ). 
LX.  Band.  4. 

— „Altes  Eisen.  Intimes  aus  Kriegs- 
und Friedensjahren“  (Bspr.i.  LX. 
Band.  5. 

Militär  - Zeitnng.  Alter  der  in  Süd- 
afrika befehligenden  (englischen) 
Generale.  1. 

— General  der  Cavallerie  H.  Frei- 
herr von  Ratnberg.  Nekr.  1. 

— Oberst  A.  Zoglauer  von  Wald- 
horn. Nekr.  1. 

— Oberst  F.  Freiherr  von  Pidoll. 
Nekr.  1. 

— Erzherzog  Ludwig  Victor's  (In- 
habers-) Jubiläum.  2. 

— Admiral  Constantin  Walrond. 
Nekr.  3. 

— Major  A.  Hevin  de  Navarre.  Nekr. 

3. 

— Rittmeister  F.  Karst  von  Karsten- 
werth. Nekr.  4. 

— Fc-ldmarscball-Lieutenant  J.  Ratz. 
Nekr.  7. 

— Feldmarschall- Lieutenant  E.  Polak 
von  Zdiradov.  Nekr.  7. 

— Generalmajor  C.  Schluderer  Edler 
von  Traun  bruck.  Nekr.  7. 

— Marschall  Lord  Roberts.  9. 

i — Anna  Freiin  von  Beck.  Nekr.  9. 
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Militär-Zeitung.  Oberst  K.  Ritter  von 
Poglies  Nekr.  0. 

— Feldmarschall-Lieutenant  A.  Frei- 
herr von  Sacken.  Nekr.  10. 

— Major  J.  Barcsav  de  Nagy-Barcsa. 
Nekr.  10. 

— Feldzeugmeister  Freiherr  von 
Beck  (70jähriger  Geburtstag).  11. 

— Erzherzog  Eugen.  12. 

— Joubert’s  Tod.  12. 

— Feldzeugmeister  A.  Kitter  von 
Hold.  12. 

— Archibald  Forbes.  Nekr.  12. 

— General  intendant  C.  Böhm.  Nekr. 

12. 

— Oberstlieutenant  A.  Edler  von 
Hanely  de  Szent  Miklös.  Nekr.  12. 

— Osman  Nubar  Pascha  Ghazi.  Nekr. 
18. 

— Oberst  A.  Pater.  Nekr.  13. 

— Ludwig  Seidel.  Nekr.  14. 

— Oberst  E.  Gönitz.  Nekr.  14. 

— Generalstabsarzt  Dr.  H.  Polack. 
Nekr.  14. 

— Oberst  R.  Reichsgraf  Arz  von  und 
zu  Vasegg.  Nekr.  14. 

— General  der  Cavallerie  G.  von 
Rosenberg.  Nekr.  16. 

— (Italiens/  Kriegsminister  Graf 
Ponza  di  San  Martino.  15.  19. 

— General-Auditor  J.  Sigöra.  Nekr. 
15. 

— Contre- Admiral  A.  Ritter  von 
Becker.  Nekr.  15. 

— Kaiser  Wilhelm  II.,  k.  und  k. 
Feldmarschall.  17. 

— Feldmarschall- Lieutenant  L.  Frei- 
herr von  Pielsticker.  Nekr.  17. 

— Feldmarsehall-Lieut.  F.  Hotze. 
Nekr.  17. 

— General  der  Cavallerie  Prinz  Lud- 
wig Windischgrätz  i70jähriger  Ge- 
burtstag). 18. 

— General  Intendant  J.  Ritter  Perko 
von  Greiffenbiihl  Nekr.  18. 

— Oberst  L.  Kellner  von  Kellenau. 
Nekr.  18. 

— Oberst  G.  Bancalari.  Nekr.  18. 

— Feldzeugmeister  A.  Freiherr  von 
Sondier.  Nekr.  20. 

— Generalmajor  G.  Edler  v.  Witticli. 
Nekr.  21. 

— Generalmajor  E.  Freiherr  von 
Montigny.  Nekr.  21. 

— ,Bur  und  Lord“.  Tagebuch  eines 
englischen  Ofhciers  aus  dem  Trans- 
vaal (Bspr).  21. 

— General  von  Villaume.  Nekr.  22. 

— Prinz  Franz  von  Joinville.  Nekr. 

22. 

— Admiral  Freih.  von  Spann  (50jähr. 
Dienstjubiläum).  22,  23. 


Militär  - Zeitung.  Vermählung  Seiner 
k.  und  k.  Hoheit  des  Erzherzogs 
Franz  Ferdinand.  23,  24. 

— Kaiserin  (Elisabeth-)  Denkmal  für 
Salzburg.  23. 

— Feldzeugsmeister  Graf  Welsers- 
heimb  (2"jähr.  Ministerjubiläum). 
24. 

— Zum  70.  Geburtsfest  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  und  Königs  Franz 
Joseph  I.  24. 

Armeeblatt.  Oberst  Zoglauer  von 
Waldhorn.  Nekr  1. 

— Major  F.  Kulnigg.  Nekr.  1. 

— Professor  E.  Mondschein.  Nekr.  1. 

— General  Albert  Fürst.  3 

— Kranz  von  Karst.  Nekr.  4. 

— Contreadmiral  Walrond.  Nekr.  4. 

— Linien-Schiffslioutenant  A.  Pruck- 
müller.  Nekr.  4. 

— „Altes  Eisen“  (Erinnerungen) 
iBspr.}.  4. 

— General  Cucchiari.  Nekr.  6. 

— Baronin  Anna  Beck.  Nekr.  10. 

— Feldmarschalllieutenant  Freiherr 
von  Sacken.  Nekr.  11. 

— Feldzeugmeister  Freiherr  v.  Beck 
(70jähriges  Geburtsfest).  12,  13. 

— „Santa  Barbara“  iBspr  ).  13. 

— „Skobolew  im  Türkenkriege  und 
vor  Geok-Tepe"  (Bspr.).  13. 

— General  Peter  Joubert.  Nekr.  14. 

— Marschall  Paniatowski  in  unserem 
Heere,  von  O.  Teuber.  14. 

— Der  wirkliche  Vertheidiger  von 
Kimberley  iCecil  Rhodest.  15. 

— Die  boerische  Generalität.  15. 

— Oberst  A.  Pater,  Nekr.  15. 

— General-Stabsarzt  Dr.  Polack.  Nekr. 
15. 

— Oberst  E.  Gönitz.  Nekr.  15. 

— Ludwig  Seidel  Nekr.  16. 

— Soldatengräber  (in  Österreich).  18. 

— Kaiser  Wilhelm  II.  — k.  und  k. 
Feldmarschall.  19 

— Über  den  Burengenoral  Olivier.  19. 

— Freiherr  von  H eifert  über  die 
Rastatter  Gesandtenmordfrage.  19, 
20,  22. 

— Das  Jubiläum  der  40üjährigen  Ver- 
einigung der  Grafschaft  Görz  mit 
Österreich  19. 

— G.  d.  C.  Prinz  Ludwig  Windisch- 
graetz  (70.  Geburtstag  19. 

— General  - Öberst  Graf  Waldersee 
i50jähriges  Dienstjubiläum).  19. 

— Graf  Ponza  di  San  Martino  (Ita- 
liens neuer  Kriegsminister'.  19 

— Feldmarschalllieutenant  Freiherr 
von  Pielsticker.  Nekr.  19. 

— Feldmarschalllientenant  F.  Hotze. 
Nekr.  19. 
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Armeeblatt.  Major  H.  Pichler.  Nekr.  19. 

— Oberst  Bancalari.  Nekr.  20. 

— Louis  Botha.  21. 

— Feldinarschalllieutenant  F.  Edler 
von  Metzger.  Nekr.  22. 

— Feldzeugmeister  A.  Baron  von 
Scudier.  Nekr  28. 

— Der  neue  französische  Kriegs- 
minister (General  Andre  . 24. 

— Admiral  Freiherr  von  Spaun 
(50jähriges  Dienstjubiläum  i.  25,  26. 

— Grobherzog  Peter  von  Oldenburg. 
Nekr.  25. 

— Prinz  Franz  Ferdinand  von  Join- 
villo.  Nekr.  25. 

— Erzherzog  Franz  Ferdinand  (Ver- 
mählung). 26 

— Die  Überführung  der  Leiche  Na- 
poleons I.  von  St.  Helena  nach 
Paris  (im  Jahre  1840).  26. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  Aus  dem  Kriege  1807 
bis  1814.  Aufzeichnungen  eines 
dänischen  Officicrs.  Herausgegeben 
von  seiner  Tochter.  Januar— März 

— „Das  Leben  des  General  - Feld- 
marschalls Hermann  von  Boyen“ 
(Bspr.).  Januar. 

— „Heinrich  von  Diest,  weiland 
General-lnspectour  der  Artillerie“ 
(Bspr.).  Januar. 

— „Hans  Karl  von  Winterfeldt.  Ein 
General  Friedrichs  des  Großen“ 
(Bspr.).  Februar. 

— „Generalmajor  J.  Kitter  von  Sziliak 
(Arad’s  Vertheidjger  in  den  Jahren 
1848  und  1849).  März 

— Ein  preussischer  Ofiicier  in  bayeri- 
schen Diensten  vor  100  Jahren, 
von  M nssy  s.  Mai. 

— „General-Feldmarschall  von  Stein- 
metz“ (Bspr.).  Mai. 

— „Unser  Bismarck“  i Bspr.).  Mai. 

— „Skobelew  im  Türkenkriege  und 
vor  Geok-Tepe“  (Bspr.).  Juni. 

Militär- Wochenblatt.  Persönliche  Er- 
innerungen an  General  G.  von 
Stiehle.  2,  3. 

— Oberst  A.  Kitter  von  Erhard 
(50jährigos  Dienstjubiläum)  3,  12. 

— Dienstjubiläen  1900  (Deutschland) 

— General  dev  Artillerie  von  Voigts- 
Kiietz  HO  Jahro  Soldat  7. 

— Oberst  U.  Wille  (der  neue  Coraman- 
dant  der  6.  schweizerischen  Di- 
vision) 7. 

— Prolessor  Holtze  (80.  Geburtstag). 

9. 

— Gedenkfeier  für  Suworow  (in  Russ- 
land). 18. 

— Generallieutenant  Freneh.  22. 


Militär-Wochenblatt.  Entgegnung  auf 
die  Kecension  des  Obersten  von 
Lettow-Vorbeck  über  das  Werk : 
„Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft 
in  Deutschland  33,  34. 

— General  Graf  Ponza  di  San  Mar- 
tino  (der  neue  italienische  Kriegs- 
ministen. 84 

— Nochmals:  „Der  Kampf  um  die 
Vorherrschaft  in  Deutschland“,  von 
Lettow-Vorbeck.  35. 

— Generaloberst  Graf  von  Waldersee 
I Militärdienst -Jubiläum  '.  38. 

— Oberst  de  \ illebois-Mareuil.  40. 

— General  W.  Lockhart.  Nekr.  45. 

— Feldmaischall  D.  Stewart.  Nekr. 
45. 

— General  Andrd  (Frankreichs  neuer 
Kriegsminister).  53. 

— Ein  neuer  englischer  Feldraarschall 
(General  Sir  Neville  Chamberlain). 
54 

— G d.  Inft.  M.  von  Kühne  Nekr.  55 

— Großherzog  Peter  von  Oldenburg. 
Nekr.  59. 

Nene  militärische  Blätter.  „DieWallen- 
steintrage“  (Bspr.).  Februar. 

— „Armee  und  Volk  im  Jahre  1806. 
Mit  einem  Blick  auf  die  Gegen- 
wart“ (Bspr).  Juni. 

— „Otto  von  Bismarck,  sein  Leben 
und  sein  Werk“  (Bspr.).  Juni 

Allgemeine  Militär  - Zeitung.  „Altes 
Eisen.  Intimes  aus  Kriegs-  und 
Friodensjahren“(l854 — 1864)  (Bspr. 
1. 

— „Geschichte  des  Königreichs  Han- 
nover“ (Bspr,).  2. 

— „Das  Leben  des  General  - Feld- 
marschalls Hermann  von  Boyen. 
(Bspr.).  3. 

— „Jäger- Erlebnisse  aus  Krieg  und 
Frieden“  (Bspr).  4. 

— „General-Feldmarschall  von  Stein- 
metz“ (Bspr.)  5. 

— -Unter  Habshurgs  Kriegsbanner“ 
(Bspr  ).  5. 

— Großherzog  Karl  Alexander  von 
Weimar  (ÖOjähriges  Militär- Jubi- 
läum) 6. 

— „Das  Schlachtfeld  im  Teutoburger 
Walde“  (Bspr.).  7. 

— „Der  große  Dreyfus- Schwindel“ 

(Bspr).  7. 

— Die  äußere  Erscheinung  Friedrich 
des  Großen,  von  Geheim  - Rath 
Waldey  er.  9. 

— Oberst  F.  Schöning  Nekr.  10 

— Die  Betheiligung  deutscher  Ofii- 
ciere  am  Burenkriege.  10. 

— Ein  Besuch  des  Burenlagers  vor 
Ladysmith  (Feuilleton).  10. 
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Allgemeine  Militär-Zeitung.  G.  d.  Inft. 
von  Zychlinski.  Nekr.  12. 

— General-Feldmarschall  Prinz  Georg 
von  Sachsen.  14. 

— Louis  Botha,  der  neue  Führer  der 
Buren.  14. 

— Das  Körner-Museum  in  Dresden. 

14. 

— „Kriegserfahrungen“  (Bspr.).  15 

— Drei  Tagesbefehle  Feldmarschalls 
Blücher  aus  dem  Jahre  1815.  18. 

— G.  d.  C.  von  Rosenberg.  Nekr.  17. 

— Suworow’s  IGO.  Todestag  (russ. 
Feier).  18. 

— Kaiser  Wilhelm  II.  als  neuer- 
nannter österreichischer  Feldmar- 
schall. 19. 

— „Armee  und  Volk  im  Jahre  1806“ 
(Bspr.)  19. 

— Graf  Ponza  di  San  Martino,  der 
neue  italienische  Kriegsminister 

19. 

— „Geisteshelden.  Feldmarschall 
Moltke“  (Bspr.).  20. 

— ,,AfrikanischerTodtentanz“(Bspr.). 

20. 

— G.  d.  Inft.  Prinz  Wilhelm  von 
Hessen.  Nekr.  21. 

— Die  Belohnung  englischer  Feld- 
herren für  Kriegsthaten . 24. 

— „Hohenzollern  - Jahrbuch“.  3.  Bd. 
(Bspr.).  24. 

— „Otto  von  Bismarck,  sein  Leben 
sein  Werk“  (Bspr.).  24. 

— Zur  Charakteristik  des  Generals 
Grafen  Kirchbach,  von  Dr.  Th. 
Krieg.  25. 

Deutsche  Heeres-Zeitang.  „Die  Me- 
moiren der  Gräfin  Potocka“,  1794  bis 
1820  (Bspr.).  3. 

— „Paul  Krüger  und  die  Entstehung 
der  südafrikanischen  Republik“ 
(Bspr.).  7. 

— „Aus  2 Jahrhunderten“  (Lebens- 
bilder) (Bspr.).  8. 

— GM.  von  Stosch  und  General  von 
Stiehle  9. 

— „Fürst  Bismarck's  Gedanken  und 
Erinnerungen“  (Bspr.).  9 

— „Das  Staatsverbrechen  des  Generals 
Boisdeffre 1 (zur  Dreyfus-Afiaire) 
(Bspr.)  9. 

— „Hermann  von  Boven.  GFM.  Ü71 
bis  1848“  (Bspr.).  10,  11. 

— „Ostasien  1860—62“  (Bspr.).  10. 

— „Ein  deutscher  Seeofficier“  (Bspr.). 
10. 

— „Le  general  AmedÄe  de  la  Harpe“ 
iBspr...  12. 

— „Zur  Erinnerung  an  den  FM.  Grafen 
Albrecht  von  Roon“  (Bspr.).  12. 


Deutsche  Heeres  - Zeitung.  „Vater- 
ländische Geschichte  bearbeitet 
für  den  Gebrauch  im  (deutschen) 
Heere“  (Bspr.).  14 

— „Kriegserlebnisse  von  Francois 
Bourgogne,  1812—13“  (Bspr.).  15. 

— „Prinz  Friedrich  Heinrich  von 
Preusseo,  1809  — 1872“  (Bspr.).  15. 

— General  - Oberst  Graf  Waldersee 
und  G.  d.  I.  von  Verdy  du  Vernois. 
17. 

— Graf  Ponza  di  San  Martino  (der 
neue  italienische  Kriegsminister). 

17. 

— Oberst  de  Villebois-Mareuil.  18. 

— „Aus  zwei  Lagern  (1877 — 78)  (Bspr.). 

18. 

— „Altes  Eisen.  Intimes  aus  Kriegs- 
und Friedensjahren“  (Bspr.).  18. 

— G.  d.  I.  C von  Schaumann.  Nekr. 
20. 

— G.  d.  I.  F.  von  Kummer.  Nekr.  20. 

— Die  politische  und  militärische  Lage 
des  Herzogi  bums  Preussen  in  den 
Jahren  16 <3 — 79.  21—25. 

— , Kriegsfahrten  von  Jena  bis  Belle- 
Alliance.  Erinnerungen  eines  Sol- 
daten“ (Bspr.).  22. 

— „Souvenirs  du  lieut.-general  Vi- 
comtede  Reiset,  1775— 18 10“  (Bspr.). 
23 

— G.  d.  A.  v.  Villaume.  Nekr.  24. 

— General  Tricoche.  Nekr.  24. 

— General  Andre  (der  neue  (t'ranzöa. 
Kriegsminister)  24. 

— „Paul  Krüger  und  die  Entstehung 
der  Südafrikanischen  Republik“ 
(Bspr  ).  26. 

— „Aus  dem  Leben  des  Königs  Albert 
von  Sachsen“  Bspr.).  26. 

Internationale  Revue.  „Krieg  und 
Frieden“  (Bspr.).  Bhft.  1. 

— „FZM. Wilhelm  Herzog  v.Württem- 
berg“  (Bspr.;.  Bhft.  3. 

— Li  Ping  Ching  (der  Inspector  und 
Reorganisator  der  chinesischen 
Armee).  März. 

— Les  htiros  americains  et  l'opiniou 
publique.  Supplmt.  14. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  „General 
Enrico  della  Rocca  1807—1870“ 
(Bspr.).  8. 

r.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Mili- 
tärische Todtenschau  1898—99: 

GM  A F.  Bruhn.  Nekr.  III.  Theil. 
Generallieutenant  E\  von  Chauvin. 
Nekr.  III.  Theil 

General  G.  G.  F.  Corvetto.  Nekr. 
111.  Theil. 

General  E.  Cosenz.  Nekr.  III.  Thl. 
General  lieuteuantJ.  v.  Ising.  Nekr. 
III.  Theil. 
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Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Mili- 
tärische Todtenschau  1898  — 99. 

G.  d.  I.  H.  v.  Kaltenborn-Stachau. 
Nekr.  III.  Theil 

General  L.  K.  P.  de  L'Admirault. 
Nekr.  III.  Theil. 

General  A.  E.  Michel.  Nekr.  III.  Thl. 
G.  d.  C.  Erzherzog  Leopold  von 
Österreich.  Nekr.  III.  Theil. 
General  W.  S.  Rosenkranz.  Nekr. 
III.  Theil. 

G.  d.  I.  F.  v.  Rudorff.  Nekr.  III.  Thl.. 
G.  d.  I.  K.  von  Sandrart.  Nekr. 
III.  Theil. 

G.  d.  I.  K.  von  Seheftier.  Nekr. 
111.  Theil. 

Oberst  R.  v.  Schmidt.  Nekr.  III. Thl. 
FZM.  A.  Freiherr  von  Schönfeld. 
Nekr.  111.  Theil. 

Major  G.  A Schueler.  Nekr.  III. Thl. 
G.  d.  C.  W.  Graf  zu  Stolberg- 
Wernigerode.  Nekr.  III.  Theil. 

GenerallieutenantJ.Streccius.  Nekr 

III.  Theil. 

Generallieutenant  A.  v.  Teichmann 
und  Logischen  Nekr.  III.  Theil. 
General  L.  Thornton.  Nekr.  III.  Thl. 
G d I A.  C.  v.  Winterfeld.  Nekr. 
III.  Theil. 

G d.  I.  M.  N.  Annenkow.  Nekr. 
1IL  Theil. 

Generallieutenant  J J.  Brassine. 
Nekr.  III.  Theil. 

General  M.  P.Brault.  Nekr.  HI.  Thl. 
G.  d.  I.  G.  L Graf  v.  Caprivi.  Nekr. 
III.  Theil. 

General-Auditor  M.  Damianitsch. 
Nekr.  111.  Theil 

Hauptmann  A.  Danzer.  Nekr. 

III.  Theil. 

G.  d A.  J.  v.  Dresky.  Nekr.  111.  Thl. 
G.  d.  C.  W.  von  Heuduck.  Nekr 
III.  Theil. 

Kriegsrath  Dr  A Kaupert.  Nekr. 
III.  Theil  m „ 

General  J.  Kock.  Nekr.  III.  Theil. 
G.  d.  1 H.  v.  Kretschman.  Nekr. 


I.  Theil. 

borst  F.  Lecomte  Nekr.  III.  Thl. 
eneral  J L.  Loizillon.  Nekr. 
I Theil. 

eneral  N.  Marselli.  Nekr  111.  Thl. 
Ml.  K*  Ritter  Matbes  v.  Bilabruck. 


Nekr.  III.  Theil. 

FZM.  E.  Merta  Nekr.  III  Theil. 
General  J.  B.  A.  Montaudon.  Nekr. 
III.  Theil. 

G.  d.  1.  F.  Ritter  v.  Muck.  Nekr. 
in.  Theil. 


G.  d.  C.  Erzherzg  Ernst  von  Öster- 
reich. Nekr.  III.  Theil. 


v.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Mili- 
tärische Todtenschau  2899—99: 

G.  d.  C.  H.  Freiherr  v.  Rambcrg. 
Nekr.  III.  Theil. 

General  0.  de  Grimaudet  de  Roche- 
bouet.  Nekr.  III.  Theil. 

G.  d I.  B.  von  Safferling.  Nekr. 
III.  Theil. 

Generallieutenaut  E.  S.  Schima- 
nowski  Nekr.  III.  Theil. 

Oberst  F.  Schneider.  Nekr.  III  Thl. 
Generalmajor  G.  Schröder.  Nekr. 
111.  Theil. 

G.  d.  1.  Baron  L.  L.  Seddeler. 
Nekr.  III.  Theil. 

Generallieutenaut  E.  Freih.  Schüler 
von  Senden.  Nekr.  III.  Theil. 

G.  d.  C L.  Graf  Sternberg.  Nekr. 
III.  Theil. 

G.  d.  I.  G.  von  Stiehle.  Nekr. 
111.  Theil. 

G.  d.  I.  Fürst  D.  J.  Swjatopolk- 
Mirski.  Nekr.  III.  Theil 
Generallieutenant  W.  P.  Simons. 
Nekr.  HI.  Theil. 

Generalmajor  G.  Wuuchope.  Nekr. 
111.  Theil. 

G.  d.  1.  K.  Freiherr  von  Wrangel 
Nekr.  III.  Theil. 

General  H.  von  Ziemietzky.  Nekr. 
III.  Theil. 

Oberstlieutenant  C.  von  Zimmer- 
mann. Nekr.  III.  Theil. 

Wajennij  Sbornjik.  Suworow  in  der 
russ. Literatur,  v.  W.  Apuschkin. 
Januar- Juni. 

— Fürst  Golenischtschew— Kutusow 
Smolonski,  von  A.  Petrow.  Mürz 
bis  Mai. 

— Schamil’s  bürgerliche,  militärische 
und  religiöse  Bestimmungen.  März. 

— Suworow  als  Soldat  (17t2  — 1754), 
von  A Gerua.  Mai. 

— A W.  Suworow  in  den  Hand- 
schriften der  Kaiserin  Katharina  II. 
und  Kaisers  Paul  1.,  von  Haupt- 
inann  Martschenko.  Mai. 

Artillerijskij  Journal,  i Ein  Wort  über) 
Suworow,  v.  W.  T a w as  t sc  her  n. 
Mai. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  An- 
merkungen Friedrichs  des  Großen. 
Januar. 

— Wallenstein  als  Wirtschaftsherr 
Februar. 

— „Erzählungen  aus  Russlands  Ver- 
gangenheit“ (Bspr.). Februar,  April. 

— Österreich  im  Laute  des  XIX.  Jahr- 
hunderts. März 

— Ein  interessantes  Document  (betr. 
die  Enthebung  des  General  Feld- 
marschalls  von  Steinmetz  vom 
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Commando  der  1.  deutschen  Armee, 
September  1870).  Mürz. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Os- 
man  Digma  (gelangen).  März 

— Ein  Grabdenkmal  tin  Russland)  aus 
dem  Jahre  1812,  von  W.  A pusch- 
hin.  April. 

— Am  30.  August  (11.  September). 
(Ein  Blatt  aus  einem  Feldzugs- 
tagubuch  des  Jahres  1877.)  April. 

— Napoleon  I.  in  Schönbrunn  nach 
der  Schlacht  bei  Wagram  (1809). 
April. 

— „Neue  (militärische)  Erzählungen 
(Bspr.).  April. 

— „Aus  den  Corpsbetehlen  des  Ge- 
nerallieutenants Batjanow.  Er- 
innerungen eines  Kämpfers  von 
Sebastopol  und  im  Kaukasus  vor 
45  Jahren'1  (Bspr.)  April. 

— „Ssuworow“  (Bspr.).  April. 

— Zwei  noch  nicht  veröffentlichte 
Briefe  Ssuworow’s.  Mai. 

— Generalissimus  Alexander  Wassil- 
jewitsch  Ssuworow.  Historisch- 
psychologische Skizze,  von  P,  J. 
Xowalewski.  Mai. 

— Napoleons  Urtheil  über  Ssuworow, 
von  W.  Borissow.  Mai. 

— Aus  Ssuworow’s  Correspondenz,  v. 
F.  O r 1 1 o w.  Mai. 

— Ein  Brief  Königs  Stanislaus  August 
(Poniatowski)  an  Ssuworow,  von 

F.  Orl  1 o w.  Mai. 

— Ssuworow  in  Wien  (im  Frühjahr 
1799)  Mai 

— Eine  Erinnerung  an  A.  W Ssuwo- 
row, vom  Priester  J.  S s utonski. 
Mai. 

— Eine  Bemerkung  über  Ssuworow’s 
zusammenlegbare  Heiligen-Bilder- 
Wand  für  den  Feldgebrauch  und 
über  das  Haus,  worin  er  lebte, 
von  P.  Bartnowski.  Mai. 

— Ein  Bataillonsbefehl  des  Kuban’- 
schen  Jägercorps,  vom  12,  März 
1797  (betr.  Ssuworow’s  Rücktritt 
vom  Dienste).  Mitgetheilt  von 

G.  Kasbek.  Mai. 

— Ein  Privatschreiben  Ssuworow’s 
(aus  dem  Jahre  1797),  von  Haupt- 
mann Ch  ark  e w i t sch.  Mai. 

— , Ssuworow  1800  — 1900'  (6.  Mai) 
(Bspr.).  Mai. 

It’öcho  dfr'l’armee.  Princes  anglais  (le 
prince  de  Galles  colonel  de  la 
Yeomanry).  1. 

— Le  commandant  Charret.  Necro- 
logie  8. 

— Le  general  Boileve  Necrol.  3. 

— Villebois-Mareuil.  4;  — Necrol.  15, 
16,  20. 


L’echo  de  l’armee.  Le  pöre  Bock. 
Necrol.  4. 

— Logöneral  de  Haye-Durand.  Necrol. 

5. 

— Göueraux  devant  l’echataud.  Cu- 
stine  — Biron  — Luckner,  par  le 
comte  F 1 e u r y.  8. 

— Le  general  Cronje.  9,  12. 

— L'amiral  comte  de  Marquessac. 
Necrol.  9,  12. 

— Le  göneral  Paquiö.  Necrol.  11. 

— Nouveaux  amiraux  (franfais).  18. 

— L'amiral  baron  Duperre.  Necrol. 
13. 

— Le  lieut.-colonel  Marchand.  14. 

--  L'amiral  Gaillard.  14. 

— Le  gön^ral  Botha  14. 

— Le  colonel  Forcioli.  Necrol.  14. 

— Le  gönöral  de  Wet.  15. 

— Le  nouveau  ministre  de  la  guerre 
italien  (le  gönöral  Ponza  di  San- 
Martino).  15. 

— Impressions  d’un  officier  suisse 
(au  Transvaals  17. 

— La  doyenne  des  cantiniferes  (de 
France,  Mm«  Bontoux).  17. 

— Le  göneral  von  Treskow.  Necrol. 
17. 

— Kitchener  et  Nicholson.  18. 

— A l’exposition  de  Paris.  18,  23,  24. 

— Un  curieux  rendez-vous  (30  ans 
aprösh  19. 

— Le  general  von  Kummer.  Necrol 
20. 

— Le  general  d’Orcet.  Necrol.  21. 

— Le  capitaine  Fritsch  (contre  les 
dreyfusards).  22. 

— Le  genüral  Andre  (nouveau  mi- 
nistre de  la  guerre  trangais).  22. 

— Les  prisonniers  des  Anglais  (ä 
Sainte-Hölöne).  22. 

— Un  ancetre  de  Villebois-Mareuil 
ä la  cour  de  Russie.  23. 

— Le  centenaire  de  la  Tour  d’Au- 
vorgne.  23.  26. 

— L’assassinat  de  Kleber  (14  juin 
18001.  24. 

— L’amiral  H.-G  Perigot.  Necrol.  *6. 
Le  progres  militaire.  Le  commandant 

Dubois.  Necrol.  2.0<>1. 

— Le  colonel  G.  Robert.  Necrol. 

2.002. 

— Le  colonel  Willemin.  Necrol._2.002. 

— Le  commandant  Merlin.  Necrol. 

2.002.  . vTi  , 

— Le  commandant  Grillet.  Necrol. 

2.002.  . . , , . , 

— Le  midecin-major  Licardy.  Necrol. 

2.002. 

— Le  medecin-major  ürognot.  Necrol. 

2.002. 
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Le  progres  militaire.  Logendral  Vitalis 
Pacha.  Necrol.  2.002. 

— Le  ginÄral  Brassine.  Ndcrol.  2.002. 

— Le  capitaine  Viallet.  Necrol.  2.003. 

— Le  gdn4ral  Lamande  NÄcroI. 
2.004. 

— Le  colonel  Pierre.  Necrol.  2.004. 

— Le  commandant  Kuntz.  Ndcrol. 

2.004. 

— Le  chet'  de  bataillon  Bergelot. 
Necrol.  2.004. 

— Le  general  K.  d’Esclevin.  N6crol. 
2.00o. 

— Le  general  Massonaud.  Necrol. 

2.005. 

— Le  g£n6ral  Leclaire.  Necrol.  2.005. 

— L’intendant  Lemaitre.  Necrol. 
2.005. 

— Le  chet  de  bataillon  Lelardeux. 
Necrol.  2.005. 

— Le  chef  de  bataillon  Charret. 
Nderol.  2 005. 

— Le  medecin-major  Dufand.  Necrol. 
2.005. 

— Le  medecin-major  Rev-  Necrol. 
2.005. 

— Le  capitaine  Fuzat.  Necrol.  2.005. 

— Le  medecin-major  Verdifere.  N6crol. 
2.005. 

— Le  medecin-major  Couenon.  Necrol. 

2.005. 

— Le  lieut. -general  Bocquet.  Necrol. 
2.1X15. 

— Le  general  Boil^ve.  Ndcrol.  2.006. 

— L’adjoint  principal  Berthoux.  Neer. 

2.006. 

— „Correspondance  militaire  du  ma- 
rechal  de  Moltke“  (revue).  2.00T. 

— L’intendant  Lafosse.  Necrol.  2.007. 

— Lo  lieut.-colonel  Scagliola.  N4crol. 

2.007. 

— Le  capitaine  Baulier  Necrol.  2.007. 

— Le  chef  de  bataillon  Barault. 
Necrol.  2007. 

— Le  colonel  Pognon.  Necrol.  2.008. 

— Le  chef  d’escadrons  Libault  de  la 
Chevasnerie.  Necrol.  2.008. 

— Le  medecin-major  Pietri.  Necrol. 

2.008. 

— Le  capitaine  Marion.  Necrol.  2.008. 

— Le  general  de  Hav-Durand.  Necrol. 
2.009. 

— Le  lieut.  colonel  Martin.  Necrol. 
2.009. 

— Le  chef  de  bataillon  Luya.  Necrol. 
2.009. 

— Le  chef  de  bataillon  Dreux.  Necrol. 
2.009. 

— Le  chef  de  bataillon  Piercv.  Necrol. 
2.009. 

— Le  chef  de  musique  Siegrist. 
Necrol.  2.009. 


Le  progres  militaire.  Le  general  van 
der  Heydem.  Necrol.  2.009. 

— Le  göneral  Masson.  Necrol.  2.010. 
— Le  colonel  Delatouche.  Necrol. 

2.010. 

— Le  chef  de  bataillon  Ruault.  Ndcrol. 

2.010. 

— Le  chef  d'escadrons  Reynaud. 
Necrol.  2.010. 

— Le  chef  de  bataillon  L4tondot. 
Necrol.  2.010. 

— Le  major  Naas.  Necrol.  2.010. 

— Le  medecin-major  Marcus.  Neer. 
2 010. 

— „Mömoires  de  Bourrienne“  (revue). 

2.010,  2.030. 

— Le  colonel  Piebourg.  Nocr.  2.011. 

— Le  chef  d’escadrons  Edel.  Neer. 
2.01 1 

— L’intendant  Thouroude.  N5cr.  2.01 1. 

— Le  garde  principal  d artillerie 
Coccoz.  Neer.  2.011. 

— Le  commandant  du  7«  corps  (alle- 
mand,  le  g<?n6ral  de  Bulow).  2.012. 

— Le  general  Percin.  Neer.  2.012. 

— Le  capitaine  Herve.  Nfecr.  2.012. 

— „Souvenirs  d’un  ofticier  dinfanterie 
de  marine“  (revue).  2.013. 

— Le  colonel  Davy  de  Chavignö. 
Neer.  2.013. 

— Le  major  Chapotot.  Neer.  2.013. 

— Le  chef  de  bataillon  Bonneot. 
Neer.  2.018. 

— Le  chef  d’escadron  Faget.  N6cr. 

2.013. 

— Le  veterinaire  principal  Jacotin. 
N6cr.  2.013. 

— Le  capitaine  Dalherin  de  Novital. 
Neer.  2.013. 

— Le  general  Avogadro  diQuaregna. 
Neer.  2.013 

— Le  chef  de  bataillon  Latapy.  N6er. 

2.014. 

— Le  capitaine  Borei  de  Bretizel. 
Nöcr.  2.014. 

— Le  genöral  Uuillemin.  Neer.  2.015. 

— Le  colonel  Jude.  Ndcr.  2.015. 

— Le  lieut.-colonel  Heulhard  de  Mon- 
tigny.  Neer.  2.015. 

— Le  veterinaire  principal  Capon. 
Neer  2.015. 

— Le  capitaine  Chini.  N6cr.  2.015 

— Le  medecin  principal  Masse.  N6cr. 
2.016. 

— Le  lieut.-colonel  Pastoureau.  Nt*cr. 
2.016. 

— Le  chef  de  bataillon  Bressand. 
Nocr.  2.016. 

— „Les  m^moites  d’un  vdteran,  1791 
bis  180(1“  (revue).  2.017. 

— Le  vice-amiral  de  Marquessac. 

1 Neer.  2.017. 
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Le  progTes  militaire.  Le  colonel 
Hudelist.  Neer.  2.017. 

— Le  chet'  de  bataillcn  Labaurie 
Neer.  2.017. 

— Le  chef  de  bataillon  Michel.  Nöcr. 
2.017. 

— Le  chet’  de  bataillon  Frömont. 
Neer.  2.017. 

— Le  major  Nögre.  Neer.  2.017. 

— Le  capitaine  Durand.  Neer.  2.017. 

— Le  chef  de  bataillon  Martin.  Nöcr. 

2.020. 

— Le  chef  de  bataillon  Desjardins. 
Neer.  2.020. 

— Le  chef  de  bataillon  Hennon.  Nöcr. 

2.020. 

— Le  chef  d’escadron  Vialle.  Neer. 

2.020. 

— Le  capitaine  Renault  Neer.  2.0i0. 

— Le  capitaine  Bost.  Neer.  2.020. 

— Le  chef  de  musique  Gurtner.  Neer. 

2.020. 

— ..La  vie  militaire  du  general  Foy“ 
(revue).  2.020. 

— „Souvenirs  du  sönateur  Gross, 
1806  — 15“  (revue)  2.021. 

— Le  colonel  Uuizelin.  Neer.  2.021. 

— Le  lieut.-colonel  Pin.  Neer.  2.021. 

— Le  pharmacien  principal  Dubois. 
Neer.  2.021. 

— Le  lieutenant  Durand-Äutier.  Neer. 

2.021. 

— Le  general  Paquie.  Neer.  2.022. 

— Le  chef  de  bureau  Görome.  Neer. 

2.022. 

— Le  colonel  Thillaye.  Neer.  2.023. 

— Osman  Paclia.  Nöcrologie  2.023. 

— „Memoires  du  genöra!  d’Andignö“ 
(1765—1857)  2.024. 

— Le  general  Boudet.  N öcr.  2.024. 

— Le  lieut.-colonel  Jubier.  Neer. 
2 024. 

— Le  chef  d’escadron  Vaillandet. 
Nöcr.  2.024. 

— Le  general  William  Lockhart.  Neer. 

2.024. 

— La  statue  de  Garibaldi  k Dijon. 

2.025. 

— Le  vice-amiral  baron  Duperrö. 
Neer.  2.025 

— Le  chef  de  bataillon  Kairere.  Neer. 

2.025. 

— Le  chef  de  bataillon  Marengo. 
Nöcr.  2 025,  2.034 

— Le  vetörinaire  Monceaux  Neer. 

2.025. 

— Le  marechal  Stewart.  Nöcr.  2 025. 

— Le  general  Joubert.  Necrol.  2 026. 

— Le  medecin  principal  Longuet. 
Neer.  2.026. 

— Le  chef  d’eseadrons  Eble.  Neer. 

2.026. 


Le  progTes  militaire.  Le  capitaine 
Pujol.  Neer.  2.026. 

— Le  lieut.-colonel  Forcioli.  Neer. 

2.027. 

— Le  chef  d’escadrons  Willemin. 
Nöcr.  2.027. 

— Le  major  Nicolas.  Nöcr.  2 027. 

— Le  genöral  de  Lessly.  Nöcr.  2.027. 

— „Napoleon  antisömite“  (revue). 

2.028. 

— Le  general  comte  di  San  Martino 
(le  nouveau  ministre  de  la  guerre 
italien).  2.028. 

— Le  colonel  de  Villebois  de  Mareuil. 
Nöcr.  2.029. 

— Le  colonel  Demasur.  Neer.  2.029. 

— Le  chef  de  bataillon  Castelnovo. 
Neer.  2.029. 

— Le  genöral-major  de  Tilly.  Neer. 
2.029 

— „Paris  de  1800  & 1900“  (revue). 

2.029. 

— Le  controleur  general  Lenormand. 
Nöcr.  2.030. 

— Le  chef  de  bataillon  Mordacq. 
Neer.  2.080 

— Le  lieut-colonel  Ruvneau  de  Saint- 
Georges.  Neer.  2.031. 

— Le  colonel  Lagarde.  Nöer.  2.032. 

— Le  lieut.-colonel  Adam.  Neer.  2.032. 

— Le  lieut-colonel  Gallini.  Neer. 
2.032 

— L’adjoint  principal  Aube.  Neer. 

— Le  garde  principal  Bellemare.  Nöcr. 

2.032. 

— Le  göndral  de  Rosenberg.  Neer. 

2.032. 

— Extraits  dos  papiers  du  general 
Kleber.  2 032. 

— Le  lieut.  colonel  Guillo  du  Bodan. 
Neer.  2.033. 

— Le  sous-intendant  Chaumont.  Neer. 

2.033. 

— Le  chef  de  bataillon  Castre.  Nöcr. 

2.033. 

— Le  garde  d’artillerie  Lemasson. 
Neer.  2.033. 

— Le  general  von  Treskow.  Neer. 

2.033. 

— La  statue  de  Blandan  ä Lyon.  2.034. 

— Le  lieut.-colonel  Hermel.  Nöcr. 

2.034. 

— Le  chef  d'escairon  Rigaux.  Neer. 

2.034. 

— Le  chef  de  bataillon  Conrard.  Nöcr. 

2.034. 

— Le  vice-amiral  de  Poucques  d’Her- 
binghem.  Nöcrologie.  2.035 

— Le  colonel  Merlin.  Nöcr.  2.035. 

— Le  lieut.-colonel  D'Or.  Neer.  2 035. 

— Le  major  Franpois.  Nöcr.  2.035. 
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Le  prog-res  militaire.  „Memoires  du 
gönöral  van  Dedem  de  Gelder“ 

1 revue)  2.036. 

— Le  chef  de  bataillon  Villatte  d’Ou- 
tremont.  Nöcrologie.  2.036. 

— Le  capitaine  Adam.  Neer.  2.026. 

— Le  erpitaine  Claveau.  Nöcr.  2.036. 

— Le  capitaine  Mangin.  Neer.  2.037. 

— „Souvenirs  de  Madagascar"  (revue). 
2.037. 

— Le  chef  d’escadron  Margot.  Nöcr. 
2.088. 

— Le  general  von  Kummer.  Neer. 

2 038. 

— Le  vice-amiral  Zöde.  Necrol.  2.039. 

— Le  chef  d’escadron  Dudraille.  Neer 
2.039. 

— L’officier  d’administration  De 
Bouyn.  Nöcrologie.  2.039. 

— A l'exposition.  2.040,  2 048. 

— L’höritage  de  Pierre  - le  - Grand. 
2.041. 

— Le  general  Aragonnös  d’Orcet. 
Nöcr.  2.041. 

— Le  colonel  Delarue-Beaumarchais. 
Neer.  2.042. 

— Le  general  Andröinouveau  ministre 
de  le  guerre  en  France).  2.043. 

— Le  general  Tricoche.  Necrol.  2.043. 

— Le  raajor  Blaise  Neer.  2.043. 

— Le  chef  de  bataillon  Meunier. 
Nöcr  2.048 

— Le  general  baron  Nugues.  Neer 

2.044. 

— Le  chef  de  bataillon  Berrard. 
Neer.  2.044. 

— L’ouvrier  d’etat  Goebb  Neer.  2.044 

— Le  monuraent  de  Kochambeau 

2.045. 

— Le  chef  de  bataillon  Chollet  N ecr. 

2.045. 

— „Lo  chef  d’escadro  de  La  Jon- 
quiöre“  (revue).  2.045. 

— Le  chef  d’escadro  ns  Reilhac.  Neer. 

2.046. 

— Le  chef  de  bataillon  Limbour. 
Nöcr.  2.046. 

— Le  clief  de  bataillon  Collard- 
Descherres.  Neer.  2.046. 

— Le  medecin-major  Thomas.  Nöcr. 

2.046  ’ 

— Le  gönöral  de  Villaume.  Nöcr. 

2.046. 

— Le  lieut. -colonel  Vilar.  Nöcr.  2.047. 

— Le  medecin-major  Lefort.  Nöcr. 

2.047. 

— Le  contröleur  general  Prioul. 
Nöcr.  2 048. 

— Le  chef  de  bataillon  Pörard  Nöcr. 
2 04«. 

— Le  chef  de  bataillon  Roth.  Nöcr. 

2.048. 


Le  progres  militaire.  Le  general 

Vanson.  Nöcr.  2.049. 

— Le  chef  de  bataillon  GrilioL  Nöcr. 

2.049. 

— Le  colonel  hestourgie  Neer.  2.049. 

— Le  chef  de  bataillon  Gerbaux. 
Nöcr.  2.049. 

— Le  cbef  de  bataillon  Desmoutier. 
Nöcr.  2.049. 

— Le  chef  de  bataillon  Couval.  Nöcr. 

2.049. 

— Le  capitaine  Charlot.  Nöcr.  2.049. 

— L’officier  d’administration  Benesse. 
Nöcr.  2.049. 

— „Paris  de  1800  4 1900“  (revue) 

2.049. 

— „Correspondance  militaire  du 
maröchal  de  Moltke“  (revue).  2.050. 

— Le  chef  de  bataillon  Foujols.  Nöcr. 

2.050. 

— Le  chef  d’escadron  Thöbö.  Nöcr. 

2.050. 

— L’adjoint  principal  du  gönie  Michel. 
Nöcr.  2.O50. 

— Le  general  de  Novion.  Nöcr.  2 051. 

— Le  lieut.-colouel  Lecuyer.  Nöcr. 

2.051. 

— Le  major  Feret.  Nöcr.  2.051. 

— Le  major  Chastanet.  Nöcr.  2.051. 

— La  vie  militaire  en  ömigration,  le 
comte  de  La  Ferronnays.  2.051. 

— Le  vice-amiral  Pörigot.  Nöcr. 

2.052. 

Journal  des  Sciences  militaires.  „Le 

gönöral  Lapasset'  (Aigörie— Metz) 
trevue).  Januar. 

— „Correspondance  de  Joachim 
Murat“  ( juillet  1791  — juillet  1808> 
(revue).  Januar. 

— „Vie  militaire  du  gönöral  Foy“ 
(revue).  Februar. 

— „Souvenirs  inödits  sur  Napoleon“ 
(1807—1815)  (revue).  März 

— „Mömoires  du  baron  de  Dedem  de 
Gelder“  (1774  — 1825)  irevue).  März. 

— „Mömoires  du  gönöral  d'Andignö“ 
(revue  . März. 

— „Le  grand  Frödöric“  (revue).  Mai 

— „Le  maröchal  Brune  et  la  marö- 
chale  Brune“  (revue).  Juni. 

Bevne  du  cercle  militaire.  .Correspon- 
dance militaire  du  maröchal  de 
Moltke  1870—1871“  (revue).  1,  9, 
12 

— „Brumaire.  — Scönes  historiques 
de  l'an  VII“  (1799)  (revue).  4. 

— „Quinze  ans  de  haute  police  sous 
le  Consulat  et  l’Empire“  (revue).  4. 

— „Souvenirs  d'uu  offieier  de  marine“ 
(revue).  5. 

— „La  France  sous  le  Consulat“ 
(revue).  6. 
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Revue  da  cercle  militaire.  „Memoires 
de  M.  de  Bourrienne  sar  Napoleon, 
le  Directoire,  le  Consulat,  l’Empire 
et  la  RestauratioD“  (revue).  7,  12. 

— ,,Le  Grand  Freddric“  (revue).  9. 

— „Memoires  du  general  baron  de 
Dedem  de  Gelder“  (1774—1825) 
(revue).  10. 

— „Memoires  d’un  Veteran“  (1791  bis 
1800)  (revue).  10. 

— .Le  Chevalier  Roze,  Campagne 
d’Espagne.  1707.  — Feste  de  Mar- 
seille, 1720“  (revue).  10. 

— „Vie  militair8  du  gdndral  Foy  (re- 
vue). II. 

— .Metnoires  du  gdneral  d'Andigne* 
(revue).  11. 

— .Le  pompon,  Souvenirs  de  soldats“ 
(1870!  irevue).  11. 

— „Souvenirs  inedits  sur  Napoldon“ 
(revue).  11. 

— Les  ,case-toi  bien“  (1866—1900). 
13. 

— Le  general  P.  J.  Joubert.  Ndcro- 
logie.  14. 

— „Histoire  du  parti  republicain  en 
France,  de  1814  a 1870“  irevue).  14. 

— Les  prisonniers  boers  ä Sainte- 
Helene.  17. 

— „L’Angletorre  et  l’impenalisme“ 
irevue).  20. 

— .Recits  d’un  Soldat  de  la  Repu- 
blique  et  de  l’Empire“  (1792-1830) 
irevue).  21. 

— Le  nouveau  ministre  de  la  guerre 
(fran<,-ais,  le  general  Andre.).  22,  23. 

— „Le  Transvaal“  (1652— 1899)  (revue). 
2$. 

— „Histoire  de  la  Roumanie  con  tempo- 
raine“  (revue).  24. 

— „Souvenirs  diplomatiques  et  mili- 
taires  du  general  Thiard,  cham- 
bellan  de  Napoleon  Ier“  (revue).  25. 

Revue  militaire.  „Recits  d’un  soldat 
de  la  Republique  et  de  l’Empire“ 
(1792-1830)  (revue).  867. 

— „Memoires  d’un  Veteran"  (1791 
bis  1800)  (revue).  867. 

— „Memoires  du  general  d'Andignd“ 
(revue).  808. 

— „Vie  militaire  du  general  Foy" 
(revue).  868. 

— „Memoires  du  gdneral  baron  de 
Dedem  de  Gelder*'  (1774—1825) 
(revue)  869. 

— „Napoleon  et  sa  famille“  (revue), 
(1805-1807).  869;  — (1807-1809). 
870. 

— ,,  Prieur  de  la  Cöte-d’Or“  (revue).  869. 

— „Correspondance  militaire  du  ma- 
rechal  de  Moltke,  1870—1871“ 
(suite)  (revue).  871. 


Revae  d’artillerie.  Le  general  F.-H. 
Gresset.  Neer.  Januar. 

— „Correspondance  militaire  du  Ma- 
rechal  de  Moltke“  (revue).  Januar. 

— Le  general  Ch.Lamande.  Neer.  Febr. 

— Le  general  E.  Masson.  Neer.  März. 

— Le  general  F.-X.  Guillemin.  Nöcr. 
April. 

— „Souvenirs  inedits  sur  Napoleon“ 
(revue).  Mai. 

— „Trop  jeune“  (une  aventure  le 
1870)  (revue).  Mai. 

— „Vie  militaire  du  general  Foy1 
(revue).  Mai. 

Revue  de  cavalerie.  „Proc6s-verbai 
de  vente  et  liquidation  aprös  dec6s 
de  M.  le  general  de  division  De- 
lasalle  (Lasallej,  comte  de  l’Empire, 
15,  18  et  25  juillet  1809“  (commu- 
nique  par  Roh  inet  de  Cldry). 
Februar. 


Rivista  militare  italiana.  Domenico 
Cucchiari.  1808  al  1900.  2. 

— - Le  Grand  Fröderic“  (reoensione). 

— Re  Carlo  Alberto,  pel  tenente 
colonello  commissario  C.  O.  P a- 
gani.  3. 

— „Un  general  de  l’armee  d’Italie— 
Serrurier  1749—1819“  (recensione). 


— Ricordi  d’armi  (1859).  3.  — (1866).  4. 

— Lord  Roberts  di  Kandahar,  pel  te- 
nente M.  De  Lu  ca  4,  5. 

— „Vittono  Emanuele  ed  i veterani 
delle  patrie  battaglie'*  (recensione). 


— Napoleons  ed  il  suo  genio  militare, 
pel  maggione  E.  Beltrami.  5,  6. 

— „Gli  eroi  di  Savoia“  (recensione).  6. 

— „Souvenirs  inedits  sur  Napoleon“ 
(recensione).  6. 


Rivista  d’artiglieria  e genio.  „Cenni 
biograäci  ael  generale  Achille  An- 
gelini“  (recensione).  Januar. 

— Francesco  di  Giorgio  Martini,  pel 
tenente  colonello  E.  R occ  hi.  Mai. 


— „Per  le  lapidi  eommemorative  ai 
caduti  di  Adua,  iuaugurato  in  Po- 
tenza“  (recensione).  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Vice- Admiral  Baron 
DuperrA  Necrology.  266. 

— „F’rom  Cape  Town  to  Ladysmith“ 
(Diary  of  the  Siege)  (review).  266. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery 
Institution.  Leaves  from  the  Diary 
of  Captain  A.  R.  W ragge,  Düring 
the  Crimean  War.  Communicatea 
by  his  Daughter.  1,  2. 
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Proceedings  of  the  Royal  Artillery 
Institution.  Lord  Rodney  and  the 
Artillery  afioat  in  1759.  Communi- 
cated  by  Lieut. -Colonel  W.  L. 
Hirne.  L 2. 

— Excavating  in  Egypt,  by  Dr.  \\\  M. 
Flinder»  Petrie.  5j  6. 

La  Belgiqne  militaire.  Le  general 
O.  Bocquet.  Necrologie.  1.492.  1.493 

— „La  correspondance  militaire  du 
marechal  de  Moltke“  (revue)  1.492, 
1.497,  1.503. 

— Lord  Roberts.  1.493. 

— Le  colonel  Lecomte.  Ndcrol.  1 .493. 

— Le  commandant  Cadet.  Neerol.  1.493. 

— Le  colonel  Ch.  Hermans.  Neerol. 
L4r'4. 

— Monument  Thonissen  (4  Hasselt). 

1.495. 

— „Banning et  Henrard“  (revue).  L4S5, 

— „Almanach  deU'dha  1900“  (revue). 

1.495. 

— „Le  Grand  Freddric“  (revue)  1 .496. 

— Le  major  Hubert  Neerol.  1 496. 

— Le  major  C.  Haenen  Neerol.  1 .496. 

— Un  brave  gantois  du  112«  d’in&n- 
terie  et  le  cheval  de  Poniatowski, 
par  le  general  Bernaert.  1 497. 

— „Vie  militaire  du  general  Foy‘ 
(revue).  1.498. 

— Le  medecin  principal  E.  Grade 
Neerol.  1.498. 

— Fächeuse  Inspiration  (Buller  et 
Cromwell)  1.4  99. 

— Monument  Cbazal.  1.500, 

— Monument  de  Bruyne.  1 .500  bis 

1.502. 

— L’ostracisme  (en  France),  par  L. 
Chome.  LHUL 

— L'aumönier  militaire  Thvs.  Neerol. 
1501. 

— Le  commandant  Requette.  Neerol. 

1 501. 

— „Memoires  du  general  baron  de 
Dedem"  (revue).  1 .50*2. 

— L’intendant  militaire  L.  Imer.  Neer 

1.502. 

— Le  commandant  P.  Mailly.  Neerol. 

1.503. 

— Le  general  Capelie.  1504. 

— Le  colonel  Wahis.  1.506. 

— Le  gdneral  J.  C.  De  Tilly.  Ndcrol. 

1 .51  Mi. 

— Le  major  A.-J.  Detige.  Neer.  1 506, 

1 507 

— Le  general  L.  A.  Sclobas.  Neerol. 

1 50ti 

— L’inspecteur  general  Van  Diest. 
Neerol.  1506. 

— Le  major  V Van  de  Weghe.  Neer. 

1.507. 

— Le  major  A.  Malaise.  Neerol.  1507. 


La  Belgiqne  militaire.  Lh  general 

J.  A.  \\  endeten.  Neer.  1.508. 

— Le  major  Leclercq.  Neerol.  1 .309 

— „Histoire  de  mains  coupees“ 
(Congo).  1 . 509. 

— A mes  colomniateurs,  par  le  com- 
mandant Fievez.  1.510. 

— „Armee  et  peuple  en  l'annde  1806“ 
(revue  . 1.510. 

— Le  general  C.  Demarest.  Neerol. 
1,510,  1.511. 

— Louis  Francois  Sobry.  Neer.  1.510. 

— „L’hdritage  de  Pierre  le  Grand“ 
(revue).  1.51 1. 

— „Souvenirs  de  guerresd’Allemagne“ 
trevue).  1.514. 

— Le  lieutenant  colonel  H.  A.  Col- 
soulle.  Ndcr.  1.514. 

— Pierre-Joseph  Van  de  Walle.  Neer. 

1-315. 

Revue  de  l’armde  beige.  Une  page  de 
l'histoire  de  l'Inde,  par  le  colonel 
Hynderick  de  Teulegoet 
(suite).  Januar,  Februar. 

Allgemeine  Schweizer.  Militärzeitung. 
Oberst  de  Rougemont.  Nekr.  L 

— Oberstlieutenant  Geiser.  Nekr.  L 

— Ständeratb  Peter  Conradin  Romedi. 
Nekr.  4. 

— Major  A.  v.  Fischer.  Nekr.  4. 

— Oberst  A.  Girard  (Familienfest),  ß; 
- Nekr.  15, 

— GM.  von  Wiilknitz.  Nekr.  ß. 

— Hauptmann  A.  Danzer.  Nekr.  fL 

— Oberstlieutenant  Ritter  v.  Planta. 
Nekr.  1 

— Oberst  von  Segesser.  8. 

— Oberst  H.  Sacc.  Neerol.  8, 

— Oberst  Rudolf.  9. 

— Henning  v Brüsewitz.  Nekr.  S. 

— G.  d.  L von  Lentze.  HL 

— General  Sir  Lockhardt.  15, 

— Alte  (deutsche)  Generale  11L 

— Osraan  Pascha.  Nekr.  12. 

— Oberst  O.  Blumer.  Nekr.  18. 

— G.  d.  C.  von  Rosenberg.  Nekr.  HL 

— General  von  Kummer.  Nekr.  IS 

— Generallieutenant  von  Jahn.  Nekr. 

19, 

Aus  dem  Brief  eines  Schweizer  - 
Ofliciers  in  Transvaal.  IS. 

— „Erinnerungen  aus  der  Zeit  des 
Überganges“  (1798  in  der  Schweiz) 
(Bspr.)  21L 

— General  Joubert.  Nekr.  2(1 

— Nationall ath  H de  Schalter.  Nekr. 
2L 

— Oberst  E.  de  la  Rive.  23, 

— Oberst  G.  Bancalari.  Nekr.  23.- 

— General  Andre  (der  neue  franzöa. 
Kriegsminister).  24. 
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Allgemeine  Schweiz.  Militär-Zeitung. 
Major  J.  Kuchlin  (25jähr.  Dienst- 
jubiläum als  Waffencontrolleur)  24. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artil- 
lerie und  Genie.  „König  Jerome 
Napoleon“  iBspr.).  5. 

Schweizerische  Mon&tschrift  für  Offi- 
eiere  aller  Waffen.  Oberst  A.  Rudolf. 
2. 

— General  Joubert  Nekr.  4. 

— Osman  Pascha.  Nekr.  4 

— „Skobelew  im  Türkenkriege  und 
vor  Achal-Teke“  iBspr.).  5. 

Revue  militaire  suisse.  L'Allemagne 
au  XIX"  siöcle;  coup  d’oeil  rectro- 
speclif  1. 

— „Le  feldtnarechal  von  Steinmetz“ 
irevue  i.  2. 


Revue  militaire  suisse.  Ln  colonel 

Sacc.  Necrologie.  3. 

— Le  general  H de  Xylander  (com- 
mandant  du  3*  corps  bavarois).  4. 

— Lord  Kitchener  de  Khartoum.  4. 

— L’anniversaire  du  FZM.  haron  Beck ; 
son  infiuencu  an  Autriche.  4. 

— „Napoleon  chet  d’armee“  (revue).  4. 

— Le  lieut.-colonel  Schmid.  5. 

— Le  gdneral  de  Rosenberg.  Neer.  5. 

— Le  general  de  Treskow.  Neer.  5. 

— Le  cinquantenaira  de  Service  du 
general  romte  de  Waldersee.  5. 

— „Vie  militaire  du  general  Foy“. 
(revuei.  5. 

— Le  colonel  de  la  Rive  6. 

— Le  centenaire  de  la  mort  de  Sou- 
vorof.  6. 


9.  Allgemeine  und  Militär  Geographie.  Völkerkunde.  Reisebeschrei- 
bungen. Terrain -Lehre  und  -Aufnahme.  Kartenwesen.  Mathematik. 
Naturwissenschaften. 


StrefBeur’s  österr.  militär,  Zeitschrift. 

.Politisch  militärische  Karte  von 
Südafrika“  iBspr.!.  Januar. 

— HübnePs  geographisch-statistische 
Tabellen“.  Ausgabe  1899.  (Bspr). 
Januar 

— „Generalkarte  von  Niederösterreich 
i : 3UO.OOO“  (Bspr.)  März. 

— Um  die  Erde  mit  S.  M.  S.  „Leip- 
zig“ (Bspr).  März. 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen 
Vereine.  „Die  Etapenstralie  von 
England  nach  Indien  um  das  Cap 
der  Guten  Hoffnung“  (Bspr.i.  LX. 
Band.  1. 

Hittheilungen  über  Gegenstände  des 
Artillerie-  und  Genie- Wesens.  Gra- 
phische Bestimmung  des  Umfanges 
und  des  Flächeninhaltes  eines 
Kreises.  5. 

— M ittheilungen  über  neue  chemische 
Elemente,  von  Dr.  F.  Wächter, 
rt, 

Mittheilungen  des  k.  und  k.  militär- 
geographischen  Institutes.  Leistun- 
gen des  k.  und  k.  militär-geogra- 
phischen Institutes  im  Jahre  1899. 
XIX.  Band. 

— Die  Ausgleichung  mehrfach  ge- 
messener Rohen  Lei  der  Militär- 
Mappierung,  von  Foldmarschall- 
Lieutenant  Ch.  Ritter  v.  Steob. 
XIX.  Band. 

— Die  photogrammetrische  TerraiD- 
Aufnahme,  von  Oberstlieutenant 
A.  Freiherr  von  Hü  bl.  XIX  Bd. 


Mittheilungen  des  k.  und  k.  Militär- 
geographischen Institutes.  Die 

astronomischen  Gradmessungen 
des  k.  und  k.  militär-geographischen 
Institutes,  von  Major  F.  Netu- 
schi 11.  XIX.  Band. 

— Das  Präcisions-Nivellement  in  der 
österr.-ungar.  Monarchie,  v.  Oberst 
F.  Lehrt.  XIX.  Band. 

— Die  Fortsetzung  des  Präcisions- 
Nivellements.  ausgefülirt  im  Jahre 
1899.  XIX.  Band. 

— Die  Karte  der  europäischen  Türkei 
1 210.000,  herausgegeben  vom 
kaiserlich  ot'omanischen  General- 
stabe. XIX.  Band. 

— Die  Entwicklung  der  russischen 
Militär-Kartographie  vom  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  bis  zur  Ge- 
genwart, nach  officiellen  Quellen 
bearbeitet  von  Hptm  S.  Truck 
(Fortsetzung).  XIX.  Band. 

— Notizen  über  die  Organisation  der 
militär-topographischen  Arbeiten 
in  den  europäischen  Staaten,  von 
Vorstand  V.  Haardt  von  Har- 
tenthurn.  XIX.  Band. 

Militär-Zeitung.  „Mittheilungen  des 
k.  und  k.  militär-geographischen 
Institutes“.  XVIII.  Band.  (Bspr  ). 
5. 

— „Praktische  Anleitung  zur  Durch- 
führung von  Gebietsvermessungen 
und  Terrainaufaahmen  bei  An- 
wendung eines  tachymetrischen 
Aufuahmsverfabrens“  (Bspr.).  5. 
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Militär-Zeitung.  „ W Libenow’s  Spe- 
cialkarte von  Mitteleuropa“  (Bspr.). 
11. 

— Die  Entwicklung  europäischer 
Staaten  20. 

— „ Politisch-militariRche  Karte  von 
Ostasien“  (Bspr.).  28. 

Armeeblatt.  „Die  moderne  Chemie“ 
(Bspr.).  8,  8. 

— Die  22.  Lieferung  der  Generalkarte 
von  Mitteleuropa  (Ausgabe  vom 
k.  und  k.  militär-geographischen 
Institute).  5. 

Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  des 
Seewesens.  „Otto  Hübner's  geo- 

fraphisch-statistische  Tabellen  für 
899“  (Bspr.).  1. 

— „Die  Etapenstraße  von  England 
nach  Indien  um  das  Cap  der  Guten 
Hoffnung“  (Bspr  ).  2. 

— „Annuaire  pour  l’an  1900“  (Bspr.). 

2. 

— Der  Sternsucher,  v.  E.  G e 1 c i c h. 
3. 

— „Die  Thätigkeit  der  deutschen  See- 
warte im  Jahre  1898“  (Bspr.).  3. 

— „Ein  Versuch, der  richtigen  Theorie 
des  Regenbogens  Eingang  in  die 
Mittelschulen  zu  verschallen“ 
(Bspr.).  8. 

— „Astronomischer  Kalender  für 
1900“  (Bspr.).  8. 

— „Cm  die  Erde  mit  8 M.  Schiff 
„Leipzig“  (Bspr.).  4. 

— „Die  Orkane  des  fernen  Ostens“ 
(Bspr  ).  4. 

— Petroleumgewinnung  der  Erde.  5. 
— Die  Naphtha- Ausbeute  Russlands 
im  Jahre  1899.  5. 

— „Le^ons  d’optique  geometrique“ 
iBspr.).  5. 

— „A.  Hartleben’s  kleines  statis- 
tisches Taschenbuch  über  alle 
Länder  der  Erde.  1900“  (Bspr.).  ä. 
— „A.  Hartleben’s  statistische  Tabelle 
über  alle  Staaten  der  Erde.  1900“ 
(Bspr ).  5. 

— „Etud-  sur  les  courante  de  la  mer 
du  Nord“  (Bspr  ).  5. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  „Russland  in  Ost- 
asien“ (mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Mandschurei)  (Bspr.). 
Februar. 

— „Um  die  Erde  mit  S.  M.  S.  „Leip- 
zig“ (Bspr.).  März 

— „Mit  S.  M.  S.  „Nixe"  nach  Kame- 
run 1897—98“  (Bspr.).  März. 

— Über  das  Studium  der  Länder  und 
Völker  mit  Bezug  aut  den  Krieg 
(Militär-Geographie),  von  General- 
major von  Zeppelin.  April. 


Jahrbücher  fUr  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  „Anleitung  zur  Aus- 
führung von  Gelände-Aufnahmen“ 
(Bspr.)  April. 

Militär-Wochenblatt.  Russland  in  Ost- 
asien. 9. 

— Stand  der  (französischen)  Bevöl- 
kerung. 12. 

— „Topographische  Übersichtskarte 
des  deutschen  Reiches“  iBspr).  17. 

— „Karten  des  südafrikanischen 
Kriegsschauplatzes“  (Bspr.).  25. 

— Relietplan  von  Bayreuth  und  Um- 
gehung. 41. 

— „Politisch  militärische  Kart«  von 
Ostasien"  (Bspr.).  59. 

Nene  militär.  Blätter.  Das  europäische 
England,  hinsichtlich  seinerLandes- 
vertheidigung,  von  W.  Staven- 
h &g  en.  Januar. 

— „Russland  in  Ostasien“  (mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der 
Mandschurei)  (Bspr.).  März. 

— Über  das  Kartenwesen  des  Groß- 
herzogthums Hessen,  von  W. 
Stavenhagen.  April. 

— „Meyer's  Handatlas“  (Bspr  ).  Mai. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Kreta  im 

Jahre  1899,  von  Oberst  Bovsen.  1. 

— Englische  Karten  vom  süd-afrika- 
nischen Kriegsschauplätze.  8. 

— Die  Insel  Sanct  Helena.  14. 

— Das  heutige  Beifort.  17. 

— „Anleitung  zur  Anfertigung  und 
Vervielfältigung  von  Zeichnungen, 
vornehmlich  für  tecliu.  Zwecke“ 
'Bspr.).  18 

— Geographisches  über  den  Kriegs- 
schauplatz in  Süilafrika.  22. 

— Ein  Gang  nach  St-Privat-la-Mon- 
tagne  25. 

— „Politisch-militärische  Karte  von 
Ostasien“  (Bspr.).  26. 

Dentsche  Heeres  - Zeitung.  „Sketch 
Man  cf  the  Country  round  Ladv- 
smith“  (Bspr.i.  7. 

— „Artaria’s  Eisenbahn-  und  Post- 
communicatiouskarte  v.  Österreich- 
Ungarn“  (Bspr).  10. 

— „Handelsstraßen  und  Wasserver- 
bindungen  von  Hankau  nach  dem 
Inneren  von  China“  (Bspr.).  13. 

— .Xiebenow’s  Specialkarte  von 
Mitteleuropa“  (Bspr.).  14,  21. 

— „Militär-geographiscbe  Skizzen  der 
Kriegsschauplätze  Europas“’  Bspr.) 
16. 

— „Neu-Guinea  und  der  Bismarck- 
arcbipel“  (Bspr.).  19. 

Internationale  Revue.  „Neu  Guinea 
und  das  Bismarckarchipel“  (Bspr  ). 
Bhft  1. 
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Internationale  Berne.  Travaux  geodö- 
siques  (le  long  de  la  frontiere 
franco  - allemande).  Supplement  11 

— „Um  die  Erde  Mit  S.  M.  S.  „Leipzig“ 
zur  Flaggenhissung  in  Angra 
Pequena“  (Bspr).  Bhft.  10 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  „An- 
leitung zur  Ausführung  von  Ge- 
ländeaufnahmen'1 (Bspr.).  S. 

— ..Anleitung  zur  Anfertigung  und 
Vervielfältigung  von  Zeichnungen“ 
(Bspr.).  4. 

— „Leitfäden  für  den  Unterricht  in 
der  höheren  Mathematik“  (Bspr.). 

4. 

Wajennij  Sborajii.  Die  allgemeine  und 
die  locale  Wetterprognosis  unter 
Benützung  von  Luftdrachen,  von 

5.  Gribajedow.  Januar. 

— Skizzen  vom  Südostgestade  Lapp- 
lands, von  W.  Markow.  Januar 
bis  März. 

— „Transvaal“  (Bspr.).  Februar. 

— Die  im  Jahre  1898  (iu  Russland;  vor- 
genommenen Arbeiten  auf  astro- 
nomischem, geodätischem  u.  topo- 
graphischem Gebiete  Febr , April, 

— Das  Kaspische  Meer.  April 

— Skizzen  aus  Daghesta».  — Feder- 
zeichnungen. — „Toi11  lein 
Schmaus  mit  Tanz  und  Gesang), 
von  K.  M Woinow.  Juni. 

Ingenienrnij  Journal.  Studien  über  die 
Erweiterung  des  Canal  de  la 
Manche  Februar. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Auf 

dem  Wege  nach  Transvaal,  von 
J.  August us.  Februar. 

— China  und  seine  Vertheidigungs- 
mittel.  März. 

— Eine  Riesenstadt  (London  mit 
8,500.000  Einwohner).  März. 

L’Acho  de  l’armee.  La  colonisation 
militaire  len  Algerie).  12. 

— A Sainte-Hälöne.  12. 

Nouvelle  metbode  de  levd  de 
terrain.  13. 

— Notre  nouvelle  possession  d’In- 
dochine.  24. 

— Les  Boxers.  Leur  origino  — leurs 
actes.  24. 

— Les  possessions  ifrangaises)  en 
Chine  26. 

Le  progres  militaire.  Les  Magyars  et 
les  Roumains.  2.00!' 

— „La  France  en  poche“  (d6parte- 
ments  et  colonies)  (revue).  2 009. 

— „La  geographie  militaire  et  les 
nouvelles  methodes  geographi- 
oues ' revue).  2.012. 


Le  progres  militaire.  L’Afrique  poli- 
tique  en  1900*'  revue).  2.048. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Note 
sur  la  Situation  des  Anglais  dnns 
le  bassin  du  Yang  - Tse  - Kiang. 
Januar. 

Revue  du  cercle  militaire.  La  division 
du  temps  (en  France).  1. 

— „Guide  pratique  pour  la  lecture  et 
le  mode  d’emploi  de  la  carte  d’etat- 
major“  (franraise)  (revue).  1. 

— L’Autriche  juive.  — L’Autnche 
contemporaine  teile  qu'elle  est: 
politique,  economique,  militaire  et 
sociale“  (revue  i 1. 

— „Le  tour  d'Aeie;  l’Empire  du  Mi- 
lieu“ (revue)  1. 

— „Nouvel  atlas  colonial“  (trangais) 
(revue).  2. 

— „Tombouctou  la  mysterieuse“ 
(revue).  2. 

— „Ga  femme  aux  colonies“  frevue).  4. 

— „Suödois  et  Norvegiens  chez  eux“ 
(revue).  6. 

— „La  France  en  poche“  (departe- 
ments  et  colonies)  (revue).  9. 

— „La  nature  tropicale“  (revue).  12. 

— „Carte  du  Transvaal  et  de  l’Etat 
Ubre  d’Orange“  (revue).  15. 

— „La  geographie  militaire  et  les 
nouvelles  möthodes  geographi- 
ques“  (revue).  16. 

— „Atlas  de  geographie  universelle“ 
(revue).  16. 

— „A  travers  nos  colonies“  (revue). 
17. 

— „La  ränovation  de  l’Asie“  'Siberie, 
Chine,  Japon'  revue).  17. 

— „Java  et  ses  habitants“  (revue).  18. 

— „Aux  colonies  d’Asie  etdans  i’Oeean 
Idien“  (revue)  20. 

— „Les  charbons  hritanniques  et 
leur  öpuisement“  (revue i.  21. 

— „Nouveau  dictionnaire  de  geogra- 
phio  universelle“  i revue).  21. 

— „La  traversÄe  de  l’Afrique,  du  Zara- 
beze  au  Congo  fran^ais“  (revue). 
21. 

— „Monographie  de  Tombouctou“ 
(revue).  22. 

— „Le  Laos  et  le  protectorat  tran- 
fais*  (revue).  22. 

— „La  colonisation  de  la  province 
(russe)  de  l’Amour“  (revue).  23 

— „L’Afrique  politique  en  1900"  i.re- 
vue).  25. 

Revue  d’Artillerie.  „La  France  en 
poche“  (departements  et  colonies) 
1 (revue).  März. 

Revue  du  Service  de  l’intendance  mt- 
litaire.  Production  et  consomma- 
tion  du  coton.  Januar,  Februar. 
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Revue  du  Service  de  l'intendance  mi- 
litaire.  Laine  d’alpaca.  Januar, 
Februar. 

— Le  pdtrole  en  Californie.  Januar, 
Februar, 

— Nouvelle  plante  textile.  Januar. 
Februar. 

— Constitution  des  tourbes.  Januar, 
Februar. 

— Monographie  agricole  du  departe- 
ment  de  la  Haute- Vienne,  par  le 
professeur  L.  Reelus.  Mai,  Juni. 

— Comparaison  du  betailpar  lOOhec- 
tars  de  terres  cultivees  dans  dif- 
ierents  pays.  Mai,  Juni. 

— Culture  et  preparation  du  cafe 
dans  l’etat  de  Saint-Paul  iBresil). 
Mai,  Juni. 

— Amelioration  et  propagation  de  la 
race  bovine  limousine.  Mai,  Juni 

Rivista  militare  it&liana.  Attraverso 
l’Europa  centrale  in  bicicletta,  pel 
capitano  L.  C.  Nataii  (contiuua- 
zionei.  1. 

II  conte  di  Torino  all’Eritrea.  1 

— Sulla  preparazione  allo  Studio  di 
un  teatro  di  guetra.  4. 

Rivista  d’&rtiglieria  e genio.  Alcune 
regole  pratiche  per  tracciare  gli 
orologi  solari,  pel  colonnello  C. 
Marzocchi.  Januar. 

— Lavori  di  ricognizione  eseguiti  da 
ingegneri  russi  coi  metodi  foto- 
gratici.  Mai. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery 
Institution.  The  Strategie  Ueogra- 
phy  of  Europe  at  the  Accession 
of  H.  M Queen  Victoria  and  in 
1899,  by  Lieut.  T.  M.  Maguire, 
Esq.  1,  2 


Proceedings  of  the  Royal  Artillery 
Institution.  The  Western  Glacis  ot 
India.  3. 

— Measuring  and  Weigning  the  Ce- 
lestial  Bodies,  by  R.  Stawell 
Ball.  8. 

— A Recent  Survey  in  AVestern 
China,  by  Capitam  E.  C.  Pöt- 
tinger. 4. 

Journal  of  the  United  States  Artil- 
lery. The  Irreducible  Case  of  the 
Cubie  Equation,  by  Lieutenant  A. 
Hamilton.  41. 

La  Belgique  militaire.  Les  ,Ka- 
song o- Ban k u t u“  (revue).  1.494. 

— .La  Hollande“  revue).  1 498. 

— Le  Rio  Blanco  Argentine).  1.506. 

— Expedition  antarctique  beige“  (re- 
vue). 1 509. 

— „Le  Transvaal“  (1652  — 1899)  (re- 
vue). 1.514. 

Allgemeine  Schweis.  Militär-Zeitung. 

„\Y.  Liebenow's  Specialk&rte 
von  Mitteleuropa  “ (Bspr.).  17. 

— „Politisch-militärische  Karte  von 
Ostasien“  (Bspr).  26. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  und 
Genie.  „Praktische  Anleitung  zur 
Durchführung  von  Gebiets- Ver- 
messungen und  Terrainaufnahmen*' 
(Bspr.).  5. 

— „Über  den  Klausen“  (Bspr.).  6. 

Schweiz.  Monatschrift  für  Offleiere 

aller  Waffen.  „Planzeichneu- Vor- 
lagen“ (1:25.000)  (Bspr.)  2. 

— „Über  den  Klausen  auf  neuer  Ge- 
birgsstraße zwischen  Ur-  und  Ost- 
Schweiz“  tBspr.i  6 


10.  Staatswissenschaft.  Parlamentarisches.  Gesetzgebung.  Rechtspflege. 

Finanzwesen. 


Streflleur’s  österreischische  mili- 
tärische Zeitschrift.  „Rechtslehre, 
enthaltend  die  GrundzUge  des 
Militär  Strafverfahrens  etc.**  (Bspr.) 
Januar. 

Mittheilungen  Uber  Gegenstände  des 
Artillerie-  und  Genie- Wesens.  „Die 
Neutralität  der  Schweiz“  (Bspr.).  3. 

Militär  - Zeitung.  Dr.  E.  F.  W e i s 1 
über  „Ehre  und  Ehrennothwehr**.  1 . 

— Die  Abberufung  der  Militär- 
Attachds  des  Dreibundes  (aus 
Paris).  2. 

— Die  Neutralität  Deutschlands.  3. 

— „Anleitung  zur  Verfassung  der 
militärischen  Strafanzeige“  (Bspr.). 
3.  17. 


Militär-Zeitung.  „Rechtslehre“  ( Bspr.). 

12. 

— Major  - Auditor  von  Korwin- 
Dzhanski  über  den  Zweikampf. 

15. 

— Der  große  Dreyfusschwindel : Bspr.). 
15. 

Armeeblatt.  Österreich-Ungarns  See- 
macht und  die  Weltereignisse  24. 

— „Der  Zweikampf*.  2.  Auflage. 
iBspr.).  25. 

— Verurtheilung  (des  preussischen 
Majors  Freiherm  von  Reitzensteiu ) 
wegen  Theilnaume  am  südafrika- 
nischen Kriege.  26. 
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Jahrbücher  für  die  dentsche  Armee 
and  Marine.  „La  guerre“  (Bspr.). 
Januar 

— „Die  Bedeutung  der  deutschen 
Kriegsflotte  für  unsere  Gegenwart 
und  Zukunft“  (Bspr.).  März. 

— „Die  Neutralität  der  Schweiz“ 
(Bspr.).  April. 

— „Einführung  in  die  (deutsche)  Miii- 
tär-Stratgerichtsordnung  vom  l.De- 
cember  1898“  (Bspr1  April. 

— „Weltwirtschaft  und  Flotte“(Bspr.). 

Mai 

— „Industrie,  Handel  und  Flotte“ 
(Bspr)  Mai. 

— „Das  Meer  als  Quelle  der  Volker- 
große  ‘ (Bspr.;.  Mai. 

Militär-Wochenblatt.  „Einführung  in 
die  neue  Militär  - Strafgerichts- 
ordnun- “ iBspr).  9. 

— Hilfsbücher  zur  Handhabung  der 
neuen  (deut  chen)  Militär -Straf- 
gerichtsordnung. 22 

— Abänderung  der  Militär-Gerichts- 
barkeit zur  Kriegszeit  (in  Kuss- 
land). 28. 

— „Beiträge  zur  (deutschen)  Flotten- 
Novelle  1900"  (Bspr.).  87. 

— Lebensversicherung«- Anstalt  für 
die  (deutsche)  Armee  und  Marine. 
48 

Nene  militärische  Blätter.  „Einführung 
in  die  (deutsche)  Militär-Strafge- 
richtsordnung“ (Bspr.).  April. 

— „Industrie,  Handel  und  Flotte“ 
(Bspr.  April. 

— Seecoalitionen.  Mai 

Allgemeine  Militär  - Zeitung.  „Bebel, 

v.  Boguslawski,  Bleibtreu.  Kritische 
Betrachtungen“  (Bspr.).  2. 

— „Einführung  in  die  (deutsche  Mili- 
tär-Strafgerichtsordnung vom  l.De- 
cember  1898“  (Bspr„.  8. 

— „Die  Orundziige  di-r  Militär-Straf- 
gerichtsorduung  für  das  deutsche 
Reich.  9 

— „Beiträge  zur  (deutschen)  Flotten- 
novelle Bspr.  i.  13. 

Deutsche  Heeres-Zeitnng.  i Deutschei 
Militär  - S tratgerich tsordnung  vom 
1.  December  1898.  2,  8. 

— Sorgen  Frankreichs  um  seine  nord- 
afrikanischen  Besitzungen  4 

— „Der  Ofiicier  als  Organ  des  Mili- 
tär-Strafverfahrens“ (Bspr.  8. 

— „Militär- Strafgesetzbuch  für  das 
deutsche  Reich“  (Bspr.  1.  8. 

— „Die  Waffen  hoch!"  Ein  gehar- 
nischtes Mabnwort  an  das 
deutsche  Volk  i Bspr  ).  17. 

— „Rechtslehre  enthaltend  dieGrund- 
züge  des  Militärstrafrechts,  des 


Militär- Strafverfahrens  etc.  ‘iBspr  ). 
19. 

Deutsche  Heeres  - Zeitung.  „Mein- 
hol d’s juristische  Handbibliothek“ 
(Bspr.i.  2o. 

— „Handels-  u.  Machtpolitik“  ( Bspr  ). 
22. 

— „Deutschlands  Seeherrschaft  im 
XX,  Jahrhundert“  (Bspr  ),  22. 

— „Weltwirtschaft  und  Flotte“(Bspr.). 

23. 

— „Defensa  del  general  Toral  ante 
el  consejo  supremo  de  guerra  y 
raarina.  reunido  y constituido  en 
sala  de  justicia“  i Madrid i (Bspr). 
2h. 

Internationale  Revue.  Politisches  und 
Militärisches  Allerlei  (Bspr.).  Bhft. 
2. 

Wajennij  Sbornjik.  Aus  der  Militär- 
gerichtspraxis. Zu  den  Entschei- 
dungen des  (russischen)  obersten 
Militär-Gerichtes  im  Jahre  1899. 
Nr.  67  und  69.  Januar;  — Nr.  70, 
72—74  und  77.  März;  — Nr.  82, 
86,  91,  95  und  96.  April. 
Warschawskij  Wajennij  Journal.  Die 
Leiter  der  Regiments-Gerichte  (in 
Russland).  Januar. 

— Englands  Finanzen.  März 

— Über  die  Maßregeln,  die  Vereitelung 
der  gerichtlichen  Verfolgung  und 
deren  (Konsequenzen  hintanzu- 
halten. Juni. 

— „Das  Militärgericht  in  Kriegs- 
zeiten“ (Bspr).  Juni. 

— „La  France,  la  Russie,  l'AlIemagne 
et  la  guerre  au  Transvaal"  (Bspr  ). 
Juni. 

L’icho  de  Parade.  Les  plana  de  l'An- 
gleterre.  Le  partagedel’Afrique.  10. 

— Tribunaux  railitaires.  17.  18. 

— La  „Weltpolitik“  (de  l'AlIemagne). 

24. 

Le  progres  militaire.  Tribunaux  mili- 
taires.  2.006,  2.011,  2.021,  2.023, 
2.033.2.034,2.038  - 2.040,2  046,2.049. 

— La  reforme  du  code  de  justice 
militaire  len  France).  2.017,  2.035. 

— „La  guerre“  (revue).  2.038. 

Journal  des  Sciences  militaires.  La 

Conference  de  la  Have  et  le  nou- 
veau droit  de  la  guerre  Juni 
Revue  du  cercle  militaire.  „L'etat 
moderne  et  ses  fonctions“  (revue). 
12. 

— „La  guerre  future"  (revue).  15. 

— „Les  problemes  politiques  et  so- 
ciaux  ä la  fin  du  XlXe  siöcle“ 
(revue).  24 

Revue  du  Service  de  l’intendance  mi- 
litaire.  Reorganisation  des  tribu- 
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ri mix  militaires  allemands  et  nou- 
veau code  de  procödure  penale 
militaire.parl’avocat  M.  P.Hamel. 
Januar,  Februar 

Revue  du  Service  de  l'intendance  mi- 
litaire.  Nouveau  code  de  procedure 
pcnale  militaire  beige.  Marz,  April. 

Bivista  militare  italiana.  La  riforma 
del  codice  di  giustizia  militare  in 
Francia  nell'anno  lb99.  1,  2. 

— Istruzione  preventiva  davanti  ai 
consigli  di  guerra  (francesi).  1. 

— II  tribunale  supremo  di  guerra  e 
marina  (italiano),  pel  maggiore 
M.  C arc  an  i.  2. 

— La  questione  socialo  — Suoi  effetti 
■ nella  nazione  e nell’esercito,  pel 

capitano  F.  Lorenzo.  6. 

— 11  Marocco  e l’Europa.  pel  maggiore 
C.  Man  fredi.  6. 

La  Belgique  militaire.  „La  question 
congolaise“  (revue).  1.495. 

— „Emile  B a n n i n g.  Reflexions  mo- 
rales et,  politiques“  irevue).  1.497. 

— „Le  militarismodel’avenir“  (revue). 
1.600. 

— „La  guerre  anglo-boer  et  la  Bel- 
gique- (revue).  1.608. 


La  Belgique  militaire.  „Guide  ä l’usage 
des  President»  pour  la  tenue  regu- 
liere des  audiences  des  coDseils 
de  guerre“  (revue). 1 609. 

Bevue  de  l’armee  beige.  „Quelques 
idöes  sur  les  rapports  qui  passant 
entre  la  Strategie  et  la  politique“ 
Irevue).  Januar.  Februar. 

Allgemeine  Schweizerische  Militär  - 
Zeitung.  Friedensconferenz.  1. 

— Schweizerische  Militär-Gerichte.  4. 

— (Prof  Jäger  ilber  den)  Wert  des 
Militärwesens  in  Europa  19. 

— Die  Haager-Conferenz.  22. 

— (Schweizer.)  Militär-Versicherung. 
26. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  und 
Genie.  General  Dragomirow 
über  den  Militarismus.  4. 

— Die  neue  deutsche  Militärstrafge- 
richtsordnung. 5. 

Schweis.  Monatschrift  fttr  Officiere 
aller  Waffen.  Zur  U mgestaltung  des 
Militärgerichtswesens  (in  Frank- 
reich). 1. 

— „Die  Neutralität  der  Schweiz“ 
(Bspr.l.  1. 

Bevue  militaire  suisse.  La  Russie  et 
le  Japon.  2. 


II.  Pferdewesen  und  -Zucht.  Remontirung.  Veterinär-  und  Cur- 
schmiedkunde.  Reiten.  Fahren.  Schwimmen.  Fechten.  Turnen.  Sport- 
wesen überhaupt. 


Streffleur’s  österreichische  mili- 
tärische Zeitschrift.  „Waldeszauber 
und  Jägerlatein-  (BsprA  Januar. 

— . Dauerritte“  iBspr.).  Februar. 

— „Wie  heißt  der  Hund?  Internatio- 
nales Hundenamenbuch“  (Bspr.). 
Februar. 

— „Atlas  der  Anatomie  des  Pferdes“ 
(Bspr  ).  März. 

Organ  der  militär  - wissenschaftlichen 
Vereine.  „Waldeszauber  und  Jäger- 
latein“ Bspr.'.  LX.  Bd.  4. 

Militär-Zeitung.  Unser  Officierssport. 

8. 

— Internationaler  Sportplatz  in 
Baden  (bei  Wien).  8. 

— „Anleitung  zum  sportmäßigen  Be- 
treiben des  Schneeschuhlaufens 
und  Kennwolftahrens ' (Bspr.).  3. 

— Betheiligung  der  Officiere  an  Ren- 
nen Frankreich).  4 

— Der  Rennsport  in  der  französischen 
Armee.  8. 

— I Ungarische)  Vollblutpferde  bei  der 
Assentierung.  9 

— Preisreiten  (in  Österreich:-.  10. 


I Militär-Zeitung.  Sport.  11,  16,  17,  20, 

21,  24. 

— Raids  in  der  französ.  Armee.  12. 
— Drittes  Armeefechttumier.  (in 
Österreich)  16. 

— Militär- Reitlehrer  Institutin  Wien. 

17 

— Militär- Reit-  und  Fahrlehrer -In- 
stitut in  Schlosshof  (bei  Marchegg 
17. 

— (Nordamerikas)  Maulthierdepöt  21. 

— Reitgurt  mit  Bügel  (Deutschland). 
23. 

Armeeblatt.  Sport.  4,  22,  23. 

— „Waldoszauber  und  Jägerlatein“ 
(Bspr  ).  4. 

— Theilnahme  der  (franz.)  Cavallerie- 
| Officiere  am  Sport.  6. 

I — Französische  Reitkunst.  13. 

— III  Armeefechtturnier  (in  Öster- 
reich). 18. 

— (K.  und  k.)  Militär- Reit-  und  Fahr- 
lehrer-Institut zu  Schlosshof  (bei 
Marchegg)  18. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  „Aus  der  Praxis  — 
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für  die  Praxis“  (im  Reitwesem 
^Bspr.).  Februar. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
and  M&rine.  .Die  häutigsten  Un- 
arten eines  Reitpferdes  und  deren 
Correctur"  (Bspr.).  Februar. 

Militär  - Wochenblatt.  Französische 
Reitkunst,  von  Oberstlieutenant 
von  Ungar.  2. 

— Über  das  Turnen  der  Infanterie.  2. 

— Ausschluss  sechsjähriger  Pferde 
von  den  Herbstübungen  (Frank- 
reich). 7,  51. 

— Reiten  der  (französischen)Cavallerie 
auf  Sattel  ohne  Unterlagedecke.  7. 

— Der  Reitlehrer,  v.  Oberstlieutenant 
von  Unger.  14. 

— Das  argentinische  Pferd.  17. 

— Die  Remontierung  (in  Italien).  18. 

— Sport  der  (französischen)Cavallerie- 
Ofticiere.  19. 

— Über  die  dienstlichen  Reitjagden. 

— Die  Bereiter  der  ehemaligen 
k.  hannoverschen  Armee,  von  B. 
von  Poten.  25,  26. 

— Das  System  Plinzner  und  die  Sol- 
datenreiterei, von  Major  von 
Unger  60,81.  — Entgegnung.  56. 

— Preisreitconcurrenz  (in  Österreich). 
85. 

— Reit-  und  Fahrschule  zu  Elmshorn 
in  Holstein.  48. 

— Über  das  Fechten  der  Offleiere.  51. 

— Vorschriften  über  die  Militär- 
Hindernissrennen  (in  Italien).  51. 

— „D  i e K i el  er  W o ch  e“(betreffend 
den  Wassersport).  56. 

— Noimalstatut  für  die  Oflicier-Renn- 
vereine  (in  Russland).  57. 

Nene  militärische  Blätter.  Betrach- 
tungen über  die  Ausbildung  von 
Pferd  und  Fahrer  bei  der  Feld- 
Artillerie.  Februar 

— Die  Pferdezucht  (in  Frankreich). 
März. 

— „Die  häutigsten  Unarten  eines 
Reitpferdes  und  deren  Correctur" 
(Bspr. i.  März. 

— „System  der  Pferdegymnastik“ 
(Bspr.).  Juni. 

— „System  der  Reiterausbildung“ 
(Bspr.)  Juni. 

Allgemeine  Militär  - Zeitung.  Sport 
oder  Turnen?  8. 

— Das  Eifeier  Armeepferd.  12 

— Die  Sprungstange  und  ihre  Ver- 
wendung im  Heere,  von  Lieutenant 
W,  Buchrucker  19. 

— Die  Dresdner  Pterde-Ausstellung. 
19. 


Deutsche  Heereszeitnng.  „Raids  in  der 
französischen  Armee“.  3. 

— Die  Beschaffung  der  Remonten  und 
ihre  Ausbildung.  6. 

— Zum  25jährigen  Bestehen  des  Mili- 
tär-Reitlehrer-Institutes  in  Wien.  6. 

— „Entstehung  und  Geschichte  des 
englischen  Vollblutpferdes“  (Bspr  ). 
9. 

— „Die  häutigsten  Unarten  eines  Reit- 
ferdes  u.  deren  Correctur“  (Bspr.). 
2. 

— „Wie  heißt  der  Hund?  Internatio- 
nales Hundenamenbuch"  Bspr.).  12. 

— „Dressage  et  conduite  du  cheval 
de  guerre“  (Bspr.).  13. 

— Das  Eifeier  Armeepferd.  14. 

— „Die  Dressur  des  Freiheitspferdes" 
(Bspr.).  14 

— „Thierbeobachtungen  und  Jagd- 
geschichten aus  Ostafrika“  (Bspr.). 
18. 

— Das  Maulthier-Depöt  (der  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerikas). 

(Bspr.).  20. 

— „Unsere  Pferde“  (Bspr.).  20. 

— „Aus  der  Praxis  — für  die  Praxis“ 
(im  Reitwesen)  (Bspr 24. 

— Das  Wiener  Derby,  von  Henning. 
26. 

— Das  kirgisische  u.  das  kalmückische 
Pferd  alsRemonte  für  die  russischen 
Kasaken.  26. 

Internationale  Revue.  Pferdevor- 
musterungsgeschält  (in  Deutsch- 
land) Februar. 

— Pferdezucht  (in  Frankreich).  Febr., 
Mai 

— Remontierung  der  (türkischen) 
Cavallerie  Februar. 

— Zur  Pferde-  und  Maulthierfrage 
bei  den  Engländern  und  bei  den 
Buren  in  Südafrika.  Februar. 

— Das  argentinische  Pferd.  Juni. 

— Remontieningsverhältnisse  1899  (in 
Deutschland'.  Juni. 

— Pferdeeinkäufe  für  die  (italienische! 
Armee.  Juni. 

Wajennij  Sbornjik.  Die  gegenwärtige 
Organisation  des  cavalleristischen 
Sports  (in  Russland),  v Rittmeister 
W.  Batzow.  Mai,  Juni. 

— Neue  „Bestimmungen  betreffend 
den  Ankauf  der  (russischen)  Ca- 
vallerie-Remonten1'  Mai,  Juni. 

— Ankaufversuch  von  Kirgisen- 
Steppen-Pferden  für  jene  (russi- 
schen) Gouvernements,  welche  an 
Pferde-Mangel  leiden,  von  Ritt- 
meister Po  Ij  ä k o w. ..Juni 

Artillerijskij  Journal.  Über  die  H- 
förmigen  Patentstollen.  Februar. 
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Artillerijskij  Journal.  Über  das  Reiten  ; 
und  Zureiten  der  Pferde  bei  der 
Fuß-Artillerie.  April. 

Warschawskij  Wajennij-Journal.  „Auf 
Reitschule'1  iBspr.).  Januar. 

— Reiten  oder  Spazieren -Reiten  (der 
Pferde),  von  K.  Wolf  April. 

— „Die  schwedische  und  die  Militär- 
Gymnastik“  (Bspr.  I.  April. 

— Maulthiere  in  der  nordatr.erikani- 
schen  Armee.  April. 

L’Acho  de  l’armde.  Les  sports  dans  la 
cavalerie  (franpaise).  4. 

— Carroussels  militaires  (A  Paris).  8, 
‘2(>. 

— Cbrouique  sportive.  8—24.  26. 

— Question  de  remonte  (en  Francei. 

9. 

— Les  ofticiers  ( frangais)  au  Concours 
hippique.  11,  12,  14 

— Un  raid  d’uhlans  (allemands).  14. 

— Reunion  hippique  militaire  ifran- 
yaise).  23. 

Le  progres  militaire.  Les  remontes  et 
laSociete  d’agriculture  ien  France). 
2.011. 

— „TraitA  pratique  de  l’escrime  A 
1’ApAe  de  combat  sur  le  terrain“ 
(revue).  2.012. 

— Sport  2 025,  2.033,  2.037,  2.040  bis 
2.044,  2 046,  2.047,  2.049. 

— Les  ofticiers  aux  courses  et  con- 
cours  hippiques  (en  France).  2.027. 

— „Les  blessures  par  le  1 arnacho- 
ment'1  (revue).  2.027. 

— L’Aquitation  militaire  (en  France). 
2.043. 

— Les  fätes  de  gymnastique  ien 
France).  2.045. 

— La  remonte  (en  France).  2.047. 

Journal  de  Sciences  militaires.  Aus 

der  Praxis  für  die  Praxis  (revue). 

Mai 

Revue  du  cercle  militaire.  Participa- 
tion  des  oificiers  de  cavalerie  a 
des  sports  exterieurs  (en  France). 

4. 

— Nouveau  systAme  de  remonte  des 
oificiers  d’etat-major  (en  France). 

— „Ktude  sur  le  surmenage  du  che- 
val“  (revue).  9. 

— Classement  des  chevaux  et  mulets 
en  1900  (France).  12. 

— Concours  hippiques  et  courses 
militaires  ien  France).  15,  18. 

— ..Le  sport  en  France  et  A l’etran- 

£er*‘  .revue).  15. 

a gymnastique  dans  1’armAe 
f italicnne,  par  le  capitaine  Ta- 

boureau.  16. 


Revue  du  cercle  militaire.  Animaux 
de  trait  et  de  bat  des  corps  d’in- 
fanterie  (en  Italie).  16 

— „Histoire  du  cheval  dans  l’an- 
tiquitA  et  son  rdle  dans  la  civili- 
sation“  i revue).  20. 

— La  remonte  de  l’armee  (italienne 
en  1900.  21. 

— Materie!  de  gymnastique(en  Italie). 
25. 

Revue  d’artillerie.  La  remonte  an- 
nuelle  des  corps  de  troupes  A 
cheval  ien  France).  Februar. 

— Creation  d’un  institut  militaire 
d’Aquitation  et  de  conduite  des 
voitures  pour  l’artillerie  et  le  train 
(en  Autriche).  Juni. 

Revue  de  cavalerie.  L’Aquitation  mi- 
litaire au  X VIII*  siede  (suite).  Jan., 
Juni. 

— Le  cheval  de  pur  sang  angl&is 
dans  la  cavalerie.  Januar. 

— Achat  de  chevaux  amAricains  (Italie/ 
Januar 

— Sport  militaire.  Februar— Juni. 

— Notes  sur  le  dressage  militaire  ihn). 
Marz. 

— Une  opinion  alleinande  sur  l’Aqui- 
tation  trnnyaise.  Marz. 

— Dne  Visite  a Tor  di  Quinto  (pres 
de  Rome).  April. 

— La  remonte  au  Sud  atricain  (an- 
glais).  April. 

— Fete  hippique  au  l»r  chasseurs 
d’Afrique.  Mai. 

— Achat  de  chevaux  ipour  l’armde 
anglaise)  Mai. 

— „Dictions  et  proverbes  relatifs  au 
cheval“  (revue).  Mai. 

— Note  sur  un  .mors  renverse  a 
bascule“  mis  en  expdrience  au 
21«'  regiraent  de  dragons  (franfais). 
Juni. 

— La  remonte  italienne/  en  1899. 
Juni. 

Revue  du  Service  de  l’intendance 
militaire.  Le  boeuf  de  trait  („trek 
ox'  i dans  l’Afrique  du  Sud.  März. 
April. 

Rivista  militare  italiana.  II  linguaggio 

dell’ippodromo  italiano.  1. 

— Le  ferite  prodotte  dalla  bardatura. 
2. 

Rivista  d’artiglieria  e geuio.  II  ca- 

vallo  dell’Argentina.  März. 

— Circa  l’allevamento  cavalli  pel 
servizio  militare  (in  Francia). 
März. 

— Rimonte  cavalli  per  l’artiglieria, 
pel  tenente  veterinario  R.  Racca. 
April. 
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Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Statistical  and  General 
Report  of  the  (British)  Armv  Ve- 
terinary  Department  on  the  Health 
of  Horses  in  South  Africa  268. 

La  Belgique  militaire.  Remonte  en 
che vu  u x en  cas  de  mobilisation 
(Belgique).  1506. 

Revne  de  l’armee  beige.  Causeru- 
chevaline  et  öquestre,  par  Ker- 
vaec.  Mai,  Juni. 

Allgemeine  Schweis.  Militär-Zeitung. 

Sport.  6.  12,  16,  22,  24. 

— Pferdekrankheit  in  Südafrika.  7. 

— Die  Remontierung  der  Österreich. - 
ungarischen  Armee.  22. 

Schweizer.  Zeitschrift  für  Artillerie 
und  Genie.  Handwärmer  für  Reiter 
und  Fahrer.  1. 

— „Wie  heißt  der  Hund?  <Bspr.).  2. 

— Pferdematerial  (in  Frankreich).  8 

— „Das  Trainieren  zum  Sport“  (Bspr.) 

6. 

12.  Marine.  Kriegführung  zur  See. 

Schiffahrt  im 

Streffleur’s  österreichische  militäri- 
sche Zeitschrift.  Flussttottillen. 
Februar 

Hittheilun^en  über  Gegenstände  des 
Artillerie-  und  Genie  - Wesens. 

Befestigte  Kohlenstationen  I. 

— „Die  Vertheidigung  von  Küsten- 
befestigungen und  der  angrenzen- 
den offenen  Küsten“  (Bspr .).  1. 

— „Almanach  türdiek  und  k.  Kriegs- 
marine 1900“  (Bspr.).  4. 

— „Nautisch  technisches  Wörterbuch 
der  Marine  Deutsch  Italienisch, 
Französisch  und  Englisch“  :Bspr.i. 

5. 

Militär-Zeitung.  Rüstungen  zur  See.  H. 

— Der  Einfluss  der  .Meeresbeherr- 
schung auf  die  Landoperationen, 
von  Hauptruann  A.  Margutti.  6. 

— Baukosten  der  Kriegsschiffe.  8. 

— Die  ;k.  und  k.)  Sommerescadre.  14. 

— Panzertbürme  in  zwei  EtazeD  für 
die  amerikanischen  Kriegsschiffe). 
19. 

— Unsere  Kriegsmarine  in  China.  22. 

— Explosion  auf  einem  (türkischen 
Torpedoboot.  24. 

Armeeblatt.  Die  Befestigungen  in 
Tunis  und  Corsica.  3. 

— (Frankreichs  Küstenvertheidigung. 

— Zur  Vermehrung  der  deutschen 
Flotte.  5. 

— Kosten  der  Kriegsschiffe.  7. 


Schweizer.  Monatschrift  für  Offlciere 
aller  Waffen.  „Dauerritte.  Kurze 
Anleitung  zu  ihrer  sachgemäßen 
Ausführung“  (Bspr.).  1. 

— ..Stallpflege  ‘ (Bspr.).  I. 

— Sport.  3,  6. 

— „Das  Keulenschwingen“  (Bspr.).  4. 

— Turnvorschriften  lür  die  (Schweiz.) 
Infänterie-Rekrutenschulen.  5. 

— „Die  häufigsten  Unarten  eines 
Reitpferdes  und  deren  Correctur“ 
(Bspr.).  5. 

Revue  militaire  suisse.  Chevaux  du 
train  et  chevaux  de  bat  pour  le 
transport  de  la  munition  (Alle- 
mag ne).  1. 

— La  remonte  (en  Italie).  3. 

— Sport.  3,  5. 

— Courses  de  vitesse  (en  Italie).  5. 

— fiecensement  de  chevaux  (en 
Suisse).  5. 

— Ecoles  d’equitation  (en  Autrichej. 
6. 

Küstenangriff  und  -Vertheidigung. 
allgemeinen. 

Armeeblatt.  Ein  Wort  tür  unsere 
Kriegsmarine.  8. 

— Der  englische  See  -)  Transport 
nach  Afrika.  11. 

— Der  Panzerkreuzer  „Dupuy  de 
Lome“.  11. 

— „La  defense  navale“  (Bspr.).  11. 

— Die  Bildung  der  (k.  und  k.i  Sommer- 
escadre.  IS. 

— Stapelläufe  im  Jahre  1899.  19. 

— Streichungen  aus  der  (k.  und  k.) 
Flottenliste.  19. 

— Eine  Rhein-Torpedoflottille.  19. 

— Zur  deutschen  Kreuzerfrage.  24. 

— (Nordamerika's)  Küstenvertheidi- 
gung. 25. 

— i Französische'  Flottenmanöver.  26. 
Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des 

Seewesens.  Beiträge  zur  Geometrie 
des  Aufklärungsdienstes  zur  See, 
von  Ingenieur  J.  To  bell.  1. 

— Parsons'  Dampfturbine.  1. 

— Decentralisation  der  ÜommaDdo- 
führung  auf  Schlachtschiffen.  1. 

— Neue  Kriegsschifisbauten.  1. 

— Fremde  Kriegsmarinen: 

England.  1—6 
Frankreich.  1 — 6. 

Deutschland.  1-6. 

Italien.  1 — 4,  6. 

Russland  1 — 6. 

Schweden.  1,  4. 

Spanien.  1,  5 
Vereinigte  Staaten.  1—6. 
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Japan.  1-6. 

Türkei.  4. 

Niederlande.  6. 

Norwegen  6. 

Kittheilungen  ans  dem  Gebiete  des 
Seewesens.  Der  Jahresbericht  des 
Chels  für  die  Küsten  vertheidigung 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika. I. 

— Einige  Resultate  der  Anwendung 
von  Wasserrohrkesseln  auf  Kriegs- 
gchitfen.  2. 

— Elektrische  Hilfsmaschinen  in  der 
Kriegsmarine  der  Vereinigten 
Staaten,  von  A.  D.  Adams.  2. 

— Der  Transport  der  Truppen  und 
des  Materials  von  England  nach 
der  Capcolonie.  2. 

— Der  Dampfer  „Oceanic“  der 
,. White  Star-Ltnie“.  2. 

Der  Ostsee-Schwarzes  Meer-Canal. 
2. 

— Ein  Schwimmdock  fiir  Deutsch-Ost- 
Alfika  2. 

— „Die  Flottenführung  im  Kriege 
auf  Grund  des  Doppelstaffel- 
Systems“  (Bspr.).  2. 

— „Handbuch  der  Seemannschaft“ 
(Bspr.).  2. 

— „The  Naval  Wordbook“  (Bspr.).  2. 
„Festschrift  zum  15üjährigen  Be- 
stehen der  HainburgerNavigations- 
schule“  (Bspr.).  2. 

— „Theorie  van  het  ship“  iBspr.V  2. 

— „Wie  führe  ich  mein  Schiff  über 
See?“  (Bspr.).  2. 

— „Jahrbuch  des  deutschen  Flotten- 
vereins“ (Bspr.).  2. 

— Ein  Diagramm  zur  graphischen 
Lösung  der  astronomischen  Schiff- 
fahrtsprobleme. von  Professor  A. 
VitaL  3. 

— Kohlenüberschiffüng  zur  See.  3. 

— Die  Flottenstärke  der  größeren 
Seemächte.  3. 

— Stapellauf  des  Schnelldampfers 
„Deutschland“.  3. 

— „Die  ungarische  Schiffahrt“  (Bspr.). 

3. 

— Die  Kesselexplosion  auf  S.  M. 
Torpedoboot  „Adler“,  von  J. 
Heinz.  4. 

— Graphische  Methoden  für  die  astro- 
nomische Ortsbestimmung  in  See, 
von  Professor  A Vital  4. 

— Der  deutsche  kleine  Kreuzer 
„Gazelle“.  4. 

— Der  brasilianische  Tornedokreuzer 
„Tamoyo“.  4. 

— Der  Hafen  von  Fiume,  von  Dr.  A. 
Re  m ö n y i.  4 


Kittheilnngen  ans  dem  Gebiete  des 
Seewesens.  „Verzeichnis  d Leucht- 
feuer aller  Meere“  iBspr.).  4. 

— Astronomische  Ortsbestimmung 
zur  See  ohne  Rechnung  und  Tafeln, 
von  Consulent  H.  Florian.  5. 

— Der  Seedistanzmesser  der  Profes- 
soren Barr  und  Stroud.  5. 

— Die  Zunahme  der  Größenverh&lt- 
nisse  der  Seeschiffe,  von  Ingenieur 
H.  W i 1 d a.  5. 

— Der  Schiffbau  im  Jahre  1899.  5. 

— Der  Schiffspark  der  österreichi- 
schen Handelsmarine.  5. 

— Ein  für  eine  geplante  antarktische 
Expedition  bestimmter  Dampfer. 
5. 

— Der  Nicaragua-Oanalvertrag  zwi- 
schen den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  und  England.  3. 

— „La  guerre  sur  mer  et  ses  le?ons“ 
(Bspr ).  5. 

— „La  guerre  avec  l'Angleterre.  Poli- 
tique  navaledela  France“  (Bspr. '.5. 

— „Taschenbuch  der  deutschen 
Kriegsflotte“  (Bspr.  . 5. 

— „Entwurf  zu  einem  Hafenhandbuch 
der  Seewarte“  iBspr.i.  5. 

— „La  defense  navale“  (Bspr.).  5. 

— Kimmtiefen  - Beobachtungen.  Mit- 
getheilt  von  Linien-Schiffs-Lieute- 
nant  K.  Koss.  6. 

— Astronomische  Ortsbestimmungen 
zur  See,  von  Linien-Scbiff's-Lieute- 
nant  A.  Edler  von  Triulzi.  6. 

— "Über  den  Gebrauch  derMaschinen- 
complexe  auf  modernen  Kriegs- 
schiffen. 6. 

— Das  deutsche  Panzerlinienschiff 
„Kaiser  Wilhelm  II  “ 6. 

— „Die  Flotten führung  auf  Grund  des 
Doppelstaffelsystems  • (Bspr.).  6. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
and  Marine.  Über  den  Kreuzerkrieg, 
von  Corvatten  - Capit&n  J ach- 
man  n.  März. 

— Die  Entwicklung  des  französischen 
Seewesens  seit  Colbert,  von  Cor- 
vettencapitän  Jach  mann.  April. 

— „La  gueire  avec  l’Angleterre.  Poli- 
tique  navale  de  la  France“  (Bspr.). 
April. 

— „Marine-Taschenbuch  1900“  (Bspr.). 
April. 

— Die  Thätigkeit  der  Flotte  im 
Dienste  der  Kriegführung  zu  Laode. 
Mai. 

Kllit&r-Wochenblatt.  Indienststellung 
des  'amerikanischen)  Schlacht- 
schiffes „Kearsarge“.  2. 

— Zur  Flottenfrage  (in  Deutschland  . 
13. 
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Militär  - Wochenblatt.  „Für  Deutsch- 
lands Kraft  zur  See“  iBspr).  15. 

— Programm  des  'italienischen)  Ma- 
rineministers. 17. 

— Die  Panzerschiffe  I Classe  „Italia“ 
und  „Lepanto“.  23. 

— Capitän  B reu  sing  über  gemein- 
same Unternehmungen  von  Land- 
und  Seestreitkräften.  29. 

— (Englische)  Flottenmanöver  (1900). 
55. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Noth- 
wendigkeit  einer  starken  Flotte  vom 
Standpunkte  der  modernen  Krieg- 
führung zur  See,  von  Corvetten- 
capitän  R.  Jachmann.  Januar. 

— Vergleich  des  Gefechtswertes  der 
Hauptkriegsttotten, v.  W.Sta  ven- 
liagen.  Februar. 

— Ein  französisches  Urtheil  über  die 
deutsche  Marine.  Februar. 

— .Taschenbuch  derdeutschenKriegs- 
liotte“  (Bspr  ).  Februar. 

— Kosten  der  Kriegsschiffe.  März. 

— „Jahrbuch  für  Deutschlands  See- 
interesson“  (Bspr.).  März. 

— Die  Küstenbefestigung  Amerikas 
April 

— Beladung  von  Schiffen  mit  Kohlen 
aut  hoher  See.  April. 

— Betrachtungen  zum  neuen  Flotten- 
bauplan Frankreichs.  Mai. 

— Das  Kabelschiff.  Mai. 

— Baukosten  der  Kriegsschiffe  Mai. 

— Verstärkung  der  nordamerikani- 
schen Flotte.  Juni 

— Das  neue  deutsche  AVeltmeerkabel. 
Juni. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Ansichten 
eines  französischenMarine-Otficiers 
über  die  deutsche  Flotte  2. 

— Deutsche  Kriegsschiff  bauten  fürs 
Ausland.  3. 

— Zur  Vermehrung  der  (deutschen) 
Flotte.  5,  6. 

— „Die  Vertheidigung  der  Küsten- 
befestigungen und  angrenzenden 
offenen  Küsten*  Bspr.).  8. 

— „Für  Deutschlands  Kraft  zur  See“ 
( Bspr ).  9. 

— Fahrt  einer  Torpedobootsdivision 
auf  dem  Rhein.  15 

— Hebung  der  (japanischen)  Marine  lö. 

— Zur  Verstärkung  der  (nordameri- 
kanischen) Flotte.  17. 

— Verstärkung  der  türkischen  Flotte. 
2ü.  ■ 

— Zur  Vermehrung  der  französischen 
Flotte.  25. 

Deutsche  Beeres-Zeitung.  Schiffsbe- 
weguugen.  (bei  der  kais.  deutschen 
Marine).  1. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  NeueKriegs- 
schiffe  (in  England)  1,  3,  4. 

— Schutz  gegen  Nebelgefahr  zur 
See.  8. 

— Stapellauf  des  „Bulwark“.  4 

— Die  (deutsche  i Flottennovelle.  5. 

— Flottenvermehrung  (in  Frankreich). 

5. 

— Deutschlands  Seeinteressen,  von 
O berstlieutenant  H.Stadelmann 
(zur  Flotten  Vermehrung).  6. 

— Eine  französische  Stimme  über 
die  deutsche  Marine.  9. 

— Ein  französisches  Urtheil  über  die 
deutsche  Seepolifik.  10. 

— Ein  Wort  aus  der  Armee  zur 
Flottenvorlage  (Deutschlandl.  11 

— Lazarettschiffe  (in  Japan).  12. 

— Neues  (nordamerik  | Kriegsschiff'. 
14. 

— Unterseeisches  Boot  (in  Nord- 
amerika). 16 

— „Wie  führe  ich  mein  Schiff  über 
See?“  iBspr.i.  16. 

— Das  italienische  Mittelmeerge- 
scbwader.  17. 

— Feste  Plätze  in  den  (französischen j 
Colonien  als  Stützpunkte  für  die 
Flotte  18. 

— Stapelläufe  in  (verschied.  Staaten' 
während  des  Jahres  1899  18. 

— Neue  Torpedojäger  (für  Italien).  20. 

— „The  Naval  Wordbook“  (Bspr.).  20. 

— Die  Kriegsschiffe  „Kmanuele  Fili- 
berto“  und  ,.Puglia-  . 22. 

— „Deutschland  zur  See“  (Bspr.).  28. 

Internationale  Revue.  Zeitdauer  des 

Baues  von  Kriegsschiffen  (Deutsch- 
land). Januar.. 

— Verspätung  im  Bau  von  Panzer- 
schiffen (Frankreich).  Januar. 

— Die  Kriegsschiffe  „Garibaldi"  und 
„Varese“.  Januar. 

— Das  Schlachtschiff  I.  kl.  „Shiki- 
shuna  *■  Januar. 

— Torpedoboote  (für  Japan).  Januar. 

— Panzerung  und  Armierung  der 
neuen  (amerikanischen)  Schlacht- 
schiffe Januar. 

— Hohe  Fahrtgeschwindigkeiten  ein- 
zelner amerikanischerKriegsschiffe. 
Januar. 

— Dicke.  Ausdehnung  und  Art  des 
l’anzerschutzes  auf  den  Schiffen 
der  Hauptseemächte.  Januar. 

— Die  Wasserröhrenkesselfrage  bei 
aen  Hauptseemächten.  Jan..  Mai. 

— Vermehrung  der  deutschen  Flotte. 
Februar. 

— (Französische  Unterseetorpedo- 
boote. Februar. 
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Internationale  Berne.  Ein  (französi- 
sches) Kanonenboot  für  den  Congo. 
Februar 

— Der  Wert  der  englischen  Flotte. 
Februar. 

— Probefahrtsergebnisse  der  mitBelle- 
ville-Kesseln  ausgestatteten  briti- 
schen Schlachtschiffe  „Canopus“ 
und  „Ocean“.  Februar. 

--  Die  neuen  Schlachtschiffe  ,.Amalfi‘\ 
..Genova“,  „Pisa“  und  „Venezia“. 
Februar. 

— (.Japanische)  Flottenmanöver.  Fe- 
bruar. 

— Der  Kreuzer  „El  Baschir1  i das  erste 
Kriegsschiff'  Marokko’s).  Februar. 

— Die  russischen  Kriegshäfen  und 
Weiften  Februar. 

— Misserfolge  des  Eisbrechers.  „Jer- 
mak“.  Februar 

— Ausbau  der  nordamerikanischen 
Flotte.  Februar. 

— (Nordamerikanische)  Flotten-Manö- 
ver.  Februar. 

— Die  „Viking“  als  Kanonenboot. 
Februar. 

— Probefahrten  der  Schlachtsch.ffe 
„Kearsarge“  und  „Kentucky“. Febr. 

— Torpedos  nu  r aufTorpedoschiffen. 
Februar. 

— Bestand  an  Unterseebooten  bei 
den  verschiedenen  Seemächten. 
Februar. 

— Reparation  de  l’artillerie  ä bord 
des  cuirasses  allemands.  Supplmt. 

— Le  torpilleur  autrichien  „Zenta“. 
Supplmt.  11. 

— (Französ.)  Lazarethschiff'.  März. 

— Die  Kriegsbereitschaft  der  fran- 
zösischen Flotte  und  der  Küsten- 
vertheidigung.  März. 

— Bemastung  von  Schlachtschiffen 
und  Panzerkreuzern  (Frankreich). 
März. 

— Über  Landtransporte  von  Unter- 
seebooten (in  Frankreich).  März. 

— Stapellauf  des  Schlachtschiffes 
II.  CI.  .Henry  IV.“  März 

— Die  Panzerkreuzer  der  englischen 
Marine.  März. 

— Die  drei  britischen  Schlachtschiffe 
„Bulwark“.  „London“  und  „Vene- 
rable“.  März. 

— Die  Torpedokreuzer  „Agordat“  und 
„Coatit“  März. 

— Manöver  der  (k.  u.  k.)  Fluss-Flot- 
tille. März. 

— Die  neuen  russischen  Panzerdeck- 
kreuzer „Pallada“,  „Diana“  und 
„Aurora“.  März 

W — Die  russische  Flotte.  Bhft.  4. 


Internationale  Revue.  Übungen  im 
Gebrauch  von  Torpedos  (Nord- 
amerika). März. 

— Der  Wert  der  Kohlenstalionen 
und  Kohlenschiffe.  März. 

— Die  Entwicklung  der  Torpedotahr- 
zeuge.  März. 

— L’importance  des  constructions 
navales  allemands.  Supplmt.  12. 

— Über  den  Bau  der  (deutschen) 
Linienschiffe  „A“  und  „D“.  April. 

— Capitalwert  der  (deutschen;  Flotte. 
April. 

— Der  französische  Panzerkreuzer 
„L’amiral  de  Gueydon“.  April. 

— Preisausschreiben  für  Untersee- 
boote (in  Italien).  April. 

— Probefahrt  des  Eisbrechers  „Baj- 
kal“.  April. 

— Neue  (schwedische)  Panzerschiffe. 
April. 

— Stapellaut  des  Kanonenbootes 
„Saik-i-Schadi“  April. 

— Bau  von  6 Panzerdeckkre uzem 
(„Denver- -Classe)  mit  Kupfer- 
beschlag auf  Holzhaut  (Nordame- 
rika). April. 

— Construction  actuelle  de  vaissaux 
de  guerre  pour  l’etranger  daus  les 
chantiers  allemands.  Supplmt.  13. 

— Stapellauf  des  Kreuzers  „Prinz 
Heinrich“.  Mai. 

— Organisation  der  französischen 
Küstenvertheidigung.  Mai. 

— Mobilmachungsversuch  mit  Tor- 
pedobooten (in  Frankreich!.  Mai. 

— Truppen-Ein-  und  Ausschiffs- 
übungen  (in  Frankreich).  Mai. 

— Zusammenstellung  über  die  ver- 
schiedenen Schiffsclassen  und  den 
Wert  der  gegenwärtigen  italieni- 
schen Marine.  Mai. 

— Über  den  russischen  Kreuzer  1. 
Classe  „Askold“.  Mai. 

— über  die  ausländischen  Kriegs- 
marinen. Mai. 

— Flüssiges  Feuerungsmaterial  tiir 
Schiffe.  Mai. 

— Versuche  betreff  Feststellung  eines 
Farbenanstriches  für  Schiffe.  Mai. 

— Die  Flottenstärke  der  Hauptsee- 
mächte im  Jahre  1900.  Bhft.  8. 

— Stapellauf  des  (deutschen)  Tor- 
pedobootes „S  100“.  Juni. 

— Combinierte  Manöver  (in  Frank- 
reich). Juni. 

— Die  Herstellungskosten  franzö- 
sischer und  englischer  Kriegs- 
schiffe. Juni. 

— Zur  Unterseeboot-Frage  (in  Eng- 
land). Juni. 
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Internationale  Revue.  Bericht«  über 
die  (italienischen.)  Marinekosten 
1809  bis  1903).  Juni. 

— Probetnobilmachung  der  (russi- 
schen) Schwarzen  Meer -Flotte. 
Juni. 

— Amtliche  Liste  der  spanischen 
Kriegsschiffe.  Juni. 

— Kiistenvertheidigung  (der  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerikas). 
Juni. 

— .Taschenbuch  der  deutschen 

yy Kriegsflotte“  (Bspr.).  Bhft.  10. 

— „Nautisch-technisches  Wörterbuch 
der  Marine4  i Bspr  ).  Bhft.  10. 

— .Für  Deutschlands  Kraft  zur  See“ 
(Bspr.).  Bhft.  10. 

— .Deutschland  zur  See“  (Bspr.).  Bhft. 

11. 

KriegstecLnische  Zeitschrift.  Verwen- 
dung von  Holz  an  und  auf  Kriegs- 
schiffen. 4. 

— „The  Naval  Wordbook“  (Bspr.).  4. 

Artillerijskij  Journal.  Nautisch-tech- 
nisches Wörterbuch  für  die  Marine“ 
(Bspr.).  April. 

Ingenienrnij  Journal.  Die  Seefestun- 
gen und  die  Flotte,  von  M.  Lis- 
s o w s k i.  Januar  - März. 

— Der  Hafen  von  Dortmund.  Jan. 

— Der  Hafen  von  Kosel.  Februar. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Ver- 
mehrung der  Flotte  und  Ver- 
stärkung der  Küstenvertheidigung 
(in  Frankreich).  März. 

— Japanische  Spitalschiffe.  März. 

— Neue  Unterseeboote.  März. 

— Vermehrung  der  japanischen  Flotte. 
April. 

— (Französische)  Übungen  im  Ein- 
und  Ausschiffen ' von  Truppen. 
Juni. 

L’öchOjde  l’armee.  Notre  Hotte.  1,  3, 
5.  12. 


L echo  de  l’armäe.  Manoeuvres  navales 

I francaises).  13,  26. 

— Nos  paquebots  en  cas  de  guerre. 
14. 

— Navires  de  guerre  russes)  dans 
les  eaux  etrangeres.  21. 

— La  revue  navale  (en  France).  24, 

20. 

— La  döfense  mobile  (franpaise).  (24. 
Le  progres  militaire.  Navires  höpi- 

taux  2.U06. 

— Le  fort  Bayard  (ilöt  factice).  2.008. 

— Programme  naval  (framjais).  2.009. 

— -Les  marines  militaires  en  1899“ 
(revue).  2.020. 

— „Etüde  sur  l’organisation  de  la 
defense  des  cötes“  (revue).  2.027. 
Ambulances  maritimes  (en  France). 
2.032. 

Les  manoeuvres  navales  (fran- 
paises  de  1900).  2.046. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Etüde 
sur  l’organisation  de  la  defense 
des  cötes,  par  K.  Sabattier. 
Januar— März. 

— .Notre  defense  maritime  et  colo- 
niale“ (revue).  Juni. 

Revue  dn  cercle  militaire.  L’augmen- 
tatiou  de  la  flotte  allem&nde.  1,  5. 

— „La  defense  navale“  (revue).  1 

— „Aide  - memoire  de  l’officier  de 
marine“  (revue).  7. 

— La  defense  des  cöte9  (des  Etats- 
Unis).  9. 

— Places  fortes  coloniales  points 
d’appui  de  la  flotte  (ffanpaise).  11. 

— „Des  operations  maritimes  contre 
les  cötes  et  des  debarquements“ 
(revue).  12. 

— „Notre  defense  maritime  et  colo- 
niale“ (revue).  16. 

— Une  division  de  torpilleurs  alle- 
mands  sur  le  Rhin.  19,  23. 

— La  guerre  sous  - marine,  par 
J.  Poirier.  21 — 25. 


- La  marine  britannique.  1,  9. 

- Les  reserves  de  charbon  (en 
France).  1,  2. 

Sur  le  littoral  (de  France).  2,  12 
L’üe  Maurice  fortifiee.  3. 

■ Autour  de  Gibraltar.  4. 

- La  defense  des  cötes  (franpaises  . 
5,  11—13,  15 

La  marine  nouvelle,  par  A.  Du- 
q u e t.  9. 

La  defense  de  Nice.  9. 

Forcement  du  goulet  (de  Brest. 
Exercice  de  la  marine  franpaise). 
10. 

La  döfense  navale  (en  France).  11. 
Nos  sou9-marins.  12. 

La  defense  le  la  Tunisie.  1 1. 

Org&a  der  mllitlr-wU'enschaftHchen  Verein«. 


1 — La  Hotte  de  guerre  lespagnole).  21. 

— L’accroissement  de  la  flotte  volon- 
taire  (russe).  21. 

— Ch&ntiers  de  oonstructions  navales 
(russes)  ä Port- Arthur.  22 

— „Notre  marine  de  guerre“  (revue). 

I 22. 

— Les  manoeuvres  navales  (ffan- 
oaises)  de  1900.  24. 

— Nouveaux  navires  (russes).  25. 

Revne  d’artillerie.  „Marina  de  guerra, 
guerra  maritima  y defensa  de  las 
costas“  (revue).  Juni. 

Rivista  militare  italiana.  Navi  mer- 

Icantili  (fran  esi).  1. 

— 11  nuovo  aumento  della  flotta 
tedesca.  1. 

X I.T  Bd-  1900.  Reprrt  rinn.  8 
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Rivista  militare  italiana.  La  corazzata 
„Venerable“.  1. 

— Operazioni  navali  oombinate  coli' 
esercito,  per  A.  Biscontini.  2. 

— Navi  inglesi  varate  nel  18119.  4. 

-■  Nuovo  costruzioni  navali  'inglesi). 

5,  6. 

— Circa  la  guerra  degli  incrociatori.  5 

— L’inorociatore  „Pandora“.  6. 

— Le  corvette  „Sbearwater“  e 
„Vestal“.  0. 

— L’incrociatore  „Kent“.  6. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Le  piii 

recenti  navi  da  guerra.  Januar. 

— Rivestimento  di  rarae  pelle  navi 
da  guerra.  Januar. 

— Allungamento  di  una  corazzata 
(tedesca).  Februar. 

— . Almanach  für  die  k.  und  k.  Kriegs- 
marine 1900“  (recensione).  Februar. 

— L’iucrociatore  protetto  russo  „As- 
kold“.  April. 

— Giudizi  franoesi  circa  l’organiz- 
zazione  della  difesa  della  coste. 
Mai. 

— Mine  sottomarine  «in  Francia),  Mai. 

— Piazze  forti  coloniali,  punti  d’ap- 
poggio  della  ttotta  (Irancese).  Mai. 

— Coloritura  delle  navi  (inglesi  Mai. 
Journal  of  the  Royal  United  Service 

Institution.  The  Freuoh  2nd-CI 
Cruiser  „Cassard“.  203. 

— Sir  William  W h i t,  e on  the  Progress 
Made  in  Steam  Navigation.  263. 

— Naval  Notes  (Summarizing  any 
Important  Information  Concerning 
Artny  Service).  203  —208. 

— (British)  Steam  Trials.  263—265. 

— A Speed  Test  (Great  Britain).  263. 

— Official  Return  of  the  Fleets  of 
Great  Britain  and  Other  Powers. 
263. 

— Naval  Expenditure  and  Mercantile 
Marine.  203. 

— (French)  Bilge  Keels.  263 

— (French)  Steam  Trials.  263. 

— The  „Goubet“  (Submarine  Boat  . 
263. 

— New  (Russian)  Ships.  203. 

— (Russiani  Harbour  Works.  263. 

— Station»  of  (Russian)  Ships.  263 

— The  Nicaragua  Canal.  203 

— Growth  of  American  Shipbuilding 
Yard».  263. 

— (American)  Coaling  Ships  at  Sea. 

263. 

— The  Russian  üun-boat  „Khrabrv“ 

264. 

— Cause»  for  the  Adoption  of  Water  - 
tube  Boilers  in  the  United  State» 
Navy,  by  Engineer  G.  W.  M el- 
vi 1 1 e.  264. 


Jonrnal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Floating. out  of  „Pan- 
dora“ 264. 

— (British)  Torpedo  Cruisers.  264. 

— The  (French)  Mediterranean  and 
Channel  Squadrons.  264  , 265. 

— New  (Frenoh)  Programme  for  the 
Increase  of  the  Navy  and  the 
Defence  of  the  Coasts.  264,  265. 

— New  Disposition  of  the  (Italiani 
Fleet.  264 

— New  iltalian)  Ships.  264. 

— (Italian)  Dockyard  Work.  264. 

— (Italiani  Steam  Trials.  264. 

— Last  Year’»  (Italien)  Navul  Ma 
noeuvres.  264. 

— The  Battle-sbip  „Shikishima“  264. 

— The  Submarine  - boat  „Holland". 

264. 

— Steam  Trial»  (United  States).  264. 

— Report  of  the  Secretary  of  the 
Navy  (United  States i.  2 >4. 

— The  German  Ist -CI.  Despatch- 
Vessel  „Hula“.  265. 

— Tacties  in  the  Jane,  Naval  War 
Game,  as  Exhibited  in  Varion» 
Navy,  by  F.  T.  Jane,  Esq.  265. 

— An  Introduction  to  the  Study  ot 
Naval  Tactics,  by  Captain  R.  de 
Car  fort..  265. 

— New  Sloops  (Great  Britain).  265. 

— The  War-ships,  exclusive  of  Tor- 
pedo boats,  launohed  during  the 
Year  1899  for  the  Various  Navies 

265. 

— Work  in  the  Dockyards  (Ger- 
many).  265. 

— German)  Steam  and  other  Trials, 

265. 

— Movement»  of  (German)  Ships.  265. 

— New  (German)  Gun-lioats.  265. 

— Corrosive  Action  of  Water  on 
Ships  i German  Experiments).  265. 

— War-ships  Building  in  German 
Private  Yards.  265. 

— „Considering  the  Changes  Made  in 
Naval  Construction  Daring  the 
Fast  Twenty  Yoars,  and  in  View 
of  the  Experionce  Gained  During 
the  China-Japanese  and  Spanish- 
American.  Wars,  What.  Are  the 
Best  Type»  of  War-Vessel»  for 
the  British  Navy,  IncludingArmour, 
Arniament  and  General  Equipement 
for  Ships  of  All  Types?“  By  Com- 
mander G.  A Ballard.  (Gold 
Medal  Prize  Essay.)  266. 

— Brazilian)  Steam  Trials.  266. 

— New  (French)  River  Gun-boats 

266. 

— Firing  on  Coast  Defences.  by 
1 Lieut.  M v a k t s h n f.  268 . 
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Journal  of  the  Royal  United  «Service 
Institution.  New  Floating  Dock  for 
Bermuda,  268. 

— New  Zealand  Coal  for  the  (British) 
Navy.  268 

— (British)  Launch  268. 

— Trial  of  the  „Viper".  268 

— The  Delenses  mobiles  (France).  ! 
268. 

— Expenditure  on  the  (Frecch)  Dock-  j 
ards.  268. 

ubmarine  Boats.  268. 

— (German)  Horn  ■ and  Foreign 
Squadrons.  The  Mauoeuvre  Fleet 
268. 

— The  Material  (of  the  German  Navv). 
268. 

— (German)  Launches.  268. 

— Annual  Report.  (1899)  of  the  Chief  j 
of  the  Bureau  of  Navigation  j 
(United  States'.  268. 

— New  Coaling  Station  (United  | 
States).  268. 


Proceedings  of  the  Royal  Artillery 
Institution.  Horses  for  Embar- 
cation  to  South  AfVica  from  Eng- 
land, by  Lieut.-Colonel  F.  Wald- 
ro n.  8. 

Journal  of  the  United  States  Artillery. 

The  Launch  of  the  „Kaiser  Wil- 
helm der  Große“.  41. 

— The  German  Ships-of-the-Line  of 
the  „Kaiser  Friedrich  III.“  Class. 

42. 

— The  Study  of  Sea-Power.  48. 

— The  Launch  of  the  lst-Cl.  Cruiser 
„Kaiserin  Augusta“.  43. 

— „Nautisch -technisches  Wörterbuch 
der  Marine“  (review).  43. 

Revae  de  l’armee  beige.  Le  cuirasse 
„Venerable“.  Mai,  Juni. 

— Forces  uavales  de  diverses  puis- 
sances.  Mai,  Juni. 

Revue  militaire  suisse.  Un  cuirasse 
(russe)  n aufrag«).  2. 
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Druck  von  Kutlolf  Hrzezowsky  8c  Sonne,  Wien,  IV.,  Marg&relhcn-itrMSp  19. 
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VEREINS-CORRESPONDENZ. 

Nr.  1 1900. 

VEREINS-NACHRICHTEN. 

Rechenschafts  - Bericht 

für  Ja« 

Jahr  1899 

erstattet  der 

XX.  ordentlichen  Generalversammlung  des  Wiener  militär- 
wissenschaftlichen und  Casino- Vereines. 

vom 

Präsidium  des  Vereines. 


Organ  der  milit.-*riJMenacbaft].  Vereine.  LXI.  Band.  Vereina-Correspondens  j 
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Ergebnisse  des  Rechnungs- 

Wisseaschaft- 


Einnahmen 

fl 

D 

Staats-Subvention  . . . • 

7.000 

Pränumeration  und  Verkauf  des  Organs  .... 

7.816 

12 

Von  den  Mitglieder  - Beiträgen  für  die  wissen- 

schaftliche  Abtheilung 

2.500 

Erlös  für  Kataloge  der  wissenschaftlichen  Abthei- 

lung  der  Bibliothek 

18 

50 

Ersatz  fOr  in  Verlust  gerathene  wissenschaftliche 

Werke 

65 

Summe 

17.335 

27 

Den  Einnahmen  die  Ausgaben  entgegengehalten  . 

18.210 

26 

Verbleibt  mit  Jahresschluss  1899  eine  Schuld  von  . 

874 

99 
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Abschlusses  für  das  Jahr  1899. 

lieher  Conto. 


Ausgaben 

fl. 

kr. 

Schuld  am  1.  Jänner  1899  

481 

75V, 

Herstellung  des  Organs 

. . . 

9.761 

07V, 

Vorträge-Conto 

292 

26 

Kriegsspiel-Betriebs-Conto 

. . . 

15 

— 

Zeitschriften-Conto 

• • • 

279 

12 

Wissenschaftliche  Abtheilung  der  Bibliothek  . . 

1.196 

19 

Wohnungsmiethe 

zum 

Casino- 

2.000 

— 

Beleuchtung,  Beheizung,  Instandhaltung 

Conto 

über- 

des  Inventars  und  sonstige  Regie  . . 

tragen 

787 

— 

Remunerationen 

2.300 

— 

Steuer-Vergütungen 

. - . 

48 

— 

Neujahrs-Gratificationen 

. . . 

32 

- 

Gehalt  und  Bekleidung  des  Dieners 

. • . 

565 

— 

Gehören  der  Kanzlei- Ordonnanz  . . . 

. 

208 

— 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen  . 

244 

86 

Summe  . . 

18.210 

26 
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Ergebnisse  des  Reehnungs- 

Casino- 


ö 


Abschlusses  für  das  Jahr  1899. 

Conto. 


Ausgaben 

fl. 

kr. 

Wohnungsmiethe 

19.992 

70 

Zeitschriften-Conto 

841 

50 

Belletristische  Abtheilung  der  Bibliothek  . . . 

1 865 

31 

Gesellige  Unterhaltungen 

2.755 

33 

Beleuchtung  

2.314 

04 

Beheizung 

370 

18 

Remuneration 

1.100 

— 

Steuer-VergOtung 

27 

04 

Gehalte  und  Bekleidung  der  Diener 

2.289 

85 

Nachschafl'ungen 

26 

45 

Neujahrs-Gratificationen ... 

58 

- 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen 

282 

37 

Gewöhnliche  Regie-Auslagen 

1.243 

11 7* 

Von  den  Mitglieder- Beiträgen  für  die  Wissenschaft- 

liehe  Abtheiluug 

2.500 

— 

Diverse  

313 

20 

ln  den  Reservefonds  übertragen  

7.000 

— 

Summe  . . 

42.979 

14V, 
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Die  Mitglieder  des  Vereines  theilen  sioh  mit  Ende  des  Jahres 
1899  in: 

11  Gründer, 

3.533  wirkliche  und 
5 Ehren-Mitglieder; 

der  Verein  besteht  demnach  aus  3.549  Mitgliedern. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1899  waren  64  zahlende  Mitglieder 
mehr  vorhanden,  als  am  Schlüsse  des  Vorjahres.  An  Vereinsbeiträgen 
sind  im  Verlaufe  des  Jahres  1899  um  634  fl.  871/*  kr.  mehr  einge- 
gangen als  im  Jahre  1898. 

An  verfügbarem  Cassa-Baarrest  ist,  wie  der  Rechnungsabschluss 
nach  Abschlag  der  Schuld  des  wissenschaftlichen  Contos  nachweist, 
mit  Ende  1899  der  Betrag  von  2.014  fl.  42  kr.  verblieben,  welcher 
in  die  Gebahrung  des  Jahres  1900  übertragen  wird. 

Dem  Reservefonde  wurde  im  Verlaufe  des  Jahres  1899  7.000  fl. 
zugeführt.  Mit  Zurechnung  der  Zinsen  erliegen  im  Reservefonde  am 
Jahresschlüsse  1899,  93.622  fl.  1 kr.  in  Notenrenten,  lSeO"  Losen  und 
Sparcassaeinlagen  (gegen  83.237  fl.  am  Schlüsse  des  Vorjahres).  Mit 
diesem  Betrage  sollen  größere  Anschaffungen  gedeckt  und  den  Aus- 
gaben begegnet  werden,  welche  eine  eventuelle  Kündigung  der  von 
der  österreichisch  - ungarischen  Bank  gemietbeten  Vereinslocalitäten 
bedingen  würde. 

An  ausstehenden  Forderungen  des  Vereines  sind  anzuführen: 

Pränumerationsgelder  für  das  Organ  . . . 360  fl. 

Beiträge  der  Vereinsmitglieder 61  fl.  20  kr. 

Das  Inventar  des  militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereines 
in  Wien  repräsentiert:  an  Möbeln  und  sonstigen  Einrichtungsstücken, 
u.  zw.  nach  den  Anschaffungskosten  berechnet,  einen  Wert  von  bei- 
läufig 27.000  H.,  ferner  an  wissenschaftlicheu  und  belletristischen 
Werken  von  etwa  24.000  fl. 

In  der  wissenschaftlicheu  Abtbeilung  der  Bibliothek  befanden 
sich,  abgesehen  von  officiellen  Publicationeu  (264  mit  323  Bänden 
und  Heften),  am  Jahresschlüsse  1899  7.923  Bücher  und  Kartenwerke 
mit  13.070  Bänden.  Im  Laufe  des  Jahres  1899  hat  die  wissenschaft- 
liche Abtheilung  der  Bibliothek  2.798  Werke  mit  3.562  Bänden  auf 
1.126  Quittungen  zur  Benützung  außer  dem  Hause  entlehnt  (gegen 
2.611  Werke  mit  3.310  Bänden  auf  1.189  Quittungen  im  Vorjahre). 

Die  belletristische  Abtheilung  der  Bibliothek  besteht  aus  7.765 
Werken  mit  12.368  Bänden.  Von  denselben  wurden  im  Jahre  1899 
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verliehen:  48.836  Bände  auf  6.849  Quittungen  (gegen  48.109  Bände 
auf  6.937  Quittungen  im  Jahre  1898). 

Die  Vereinssäle  wurden,  wie  folgt,  benötzt: 
an  11  Abenden  zu  wissenschaftlichen  Vorträgen, 

„ 5 „ „ musikalischen  Aufführungen, 

„ 4 „ „ Militär-Musik-Concerten  und 

Tombola-Spielen,  endlich 
„ 8 „ „ geselligen  Zusammenkünften 

• der  verschiedenen  Officiers-Corps. 

Wien,  am  81.  December  1899. 


Eduard  Edler  von  Metzger  m.  p., 

k.  und  k.  Feldm&rsehall-Lieutenant, 
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Voranschlag  für 


Wissenschaftlicher  Conto 

Einnahmen 

Ausgaben  1 

K 

h i 

K 

A 

| 

Schuld  am  1.  Jänner  1900  





1.749 

98 

Staats- Subvention,  einschließlich  des  Bei- 
trages vom  k.  k.  Landes- Vertheidigungs- 

Ministerium 

14.000 

— 

— 

— 

Pränumeration  und  Verkauf  des  Organs  . 

16.000 

— 

— 

— 

Herstellung  des  Organs 

— 

— 

16.882 

02 

Von  den  Mitglieder- Beiträgen  för  die 

•wissenschaftliche  Abtheilung 

5.000 

— 

— 

— 

Vorträge-Conto  ....  • 

— 

— 

1.200 

— 

Kriegsspiel-Betriebs-Conto 

— 

— 

60 

— 

Zeitschriften-Conto 

— 

— 

560 

— 

Bibliothek-Conto 

— 

— 

2.200 

— 

Katalog-Conto 

40 

— 

— 

— 

Wohnungsmiethe • ... 

— 

— 

4.000 

— 

Beleuchtung.  Beheizung,  Instandhaltung 
des  Inventars  und  sonstige  Regie-Aus- 

lagen 

— 

— 

1.574 

— 

Remunerationen  

— 

— 

4.940 

— 

Gehalt  und  Bekleidung  des  Dieners  . . 

— 

— 

1.130 

— 

Gebären  u.  Zulage  der  Kanzlei-Ordonnanz 

— 

— 

416 

— 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen  . 

— 

— 

328 

— 

Diverse 

— 

— 

— 

Summe  lies  iisseosehftliebei  Conto  . . 

35.040 

35.040 
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das  Jahr  1900. 


Casino-Conto 

Einnahmen 

Ausgaben 

K 

A 

1 K 

h 

Cassa-Raarrest  am  1.  Jänner  1900  . . 

4.028 

84 

_ 

__ 

Beiträge  der  Mitglieder  ....  ... 

72.000 

— 

— 

— 

Beiträge  der  Mitglieder  mit  der  speciellen 
Bestimmung  zur  Anschaffung  belletri- 
stischer Werke  . 

1.200 

Spielgelder  

j 300 

- 

| — 

— 1 

Sparcassa-Zinsen 

400 

- 

— 

— 

Erlös  für  abgegebene  Zeitschriften  . . 

280 

— 

1 - 

— 

Wohnungsmielhe 

— 

— 

36.000 

— 

Zeitschrilten-Conto 

I — 

— 

i 1.800 

— 

Belletristische  Abtheilung  der  Bibliothek 

i — 

- 

2.300 

i 

Gesellige  Unterhaltungen 

— 

6.200 

- 

Beleuchtung 

— 

6.000 

— 

Beheizung  ...  

— 

— 

: 1.200 

— 

Remuneration  

— 

— 

2.300 

— 

Gehalte  und  Bekleidung  der  Diener  . . 

— 

— 

6.000 

— 

Nacbschaffungen 

— 

5 600 

— 

Neujahr-Gratificatiouen 

- 

100 

— 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen  . 

— 

900 

— 

Gewöhnliche  Regie  . . . • . . 

— 

- 

4.148 

84 

Diverse 

— 

t 

600 

— 

Von  den  Mitglieder- Beiträgen  für  die  i 
wissenschaftliche  Abtheilung  .... 

— 

5.000 

— ‘ 

Sumiuf  des  Gasiuo-Gonto  . . 

78.208 

84 

78.208 

84 

Hirzn  der  Vouostllig  des  »iJsmrWilicb«  Conto  . . 

30.040 

— 

35.040 

— 

Ergibt  Gesammt-Summe  . . 

113.248 

84 

113.248 

84 

Org&u  der  aiilit.-wl«iicn--chaftl.  Vereine.  LXI.  Hand  Veicins-Corrc^ponden/.. 
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V ER  E INS-CO  R RES  PONDE  N Z . 

Nr-  2.  1900. 


VEREINS  - NACHRICHTEN. 


Datum 

Thema 

Gehalten  von 

19.  Jänner 

Agram. 

.Die  Sprache  als  Werkzeug  des  Sol- 

Hauptm.  Rudolf  M a c ii  a n ] 

1900 

daten“ 

des  Inf.-Reg.  Nr.  63 

5.  März 

.Betrachtungen  über  die  Selbstän- 

Hauptmaun  Livius  Boro- 

1900 

digkeit  im  Kriege“ 

tha  v.  Trstenica  des 

17.  Jänner 

Arad. 

„Bedeutung  der  Infectionskrankheiten 

Generalstabs-Corps 
Regimentsarzt  Dr.  Man  dl 

1900 

24.  Jänner 

im  allgemeinen  und  speciell  in  der 
Armee.  Die  Entstehung  und  Bekäm- 
pfung derselben  nut  Berücksichtigung 
der  Ergebnisse  der  Forschung  der 
Bacteriologie“ 

„Russlands  neue  Anleitung  für  den 

Hauptmann  Franz  Gen- 

1900 

Felddienst“ 

z i n g e r 

7.  Februar 

„Art  der  Austragung  von  Ehren- 

Major-Auditor  Karl  Pächy 

1900 

angelegenbeiten  von  Officieren  und 

de  Peoh-Ujfalu 

21.  Februar 

Cadetten- 

„Mobilisierung“ 

Oberstlieutenant  Victor  vou 

14.  März  1900 

„Die  Unternehmungen  des  Detache- 

Sehen chenstuel 
Rittmeister  Gabriel  Tan- 

j 

13.  December 

ments  v.  Boltenstorn  im  Loir-Thale 
1870“ 

Avtovao. 

„Ereignisse  während  der  Occupation 
in  den  Jahren  1869  und  1882" 
„Über  Kriegführung  im  Karst“ 
„Sanitätsausrüstung  im  Gebirgs- 
kriege“ 

Banjaluka. 

„Der  Officier  (Militärbeamte)  als  Er- 

czog  des  Hus.-Reg  Nr.  3 

I Oberst  Rogdan  R o m a n i c 
J deB  2./98.  Feld-Bat. 

Regimentsarzt  Dr.  Marcus 
L o e w des  2-/98.  Inf.-Bat 

Militär-  Verpflegsverwalter 

1899 

zieher.  Motto:  Alles  Gescheidte  ist 

Alois  S e n t z 

i 1 

Organ  der  milit 

schon  gedacht  worden;  man  muss  nur 
versuchen,  es  noch  einmal  zu  denken“ 

-wi&aeoschAftl.  Vereine*.  LXI.  Hand.  Vereina-Correnpondenz  3 
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V ereine  - Correspondenz. 


Datum 


Thema 


Gehalten  von 


V er» ins  - Correspondenz. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

20.  Februar 

„Russland  in  Asien* 

llauptm.  Julias  Landau 

1900 

der  königl.  ung.  Ludovica- 

6.  März  1900 

„Vergleich  der  militärischen  Vor- 

Akademie 

Hauptmann  Alexander 

sorgen  Knglands,  Frankreichs  und 

Spaits  des  Generalstabs- 

Italiens  für  den  Colonial -Krieg  mit 
Berücksichtigung  der  letztgeführten 
Colonial-Kriege* 

„Regulierungs-Arbeiten  am  „Eisernen 

Corp» 

13  März  1900 

llauptm,  Franz  Herbert 

Thor“ 

des  Fionnier-Bat.  Nr.  7 

20.  Mürz  1900 

„Krieg  in  Süd-Afrika* 

Hauptmann  Adalbert  von 

24.  Jänner 

Eiseg, 

„Aphorismen  aus  der  Taktik“ 

B e n k e des  Generalstabs- 
Corps 

F eidmarschall  - Lieutenant 

und 

Franz  S tein i tzer 

31.  Jänner 
1900 

23.  Februar 

.Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des 

Hauptmann  Karl  Scböffl 

1900 

Artilleriewesens" 

des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  38 

7.  März  1900 

„Napoleons  Operationen  bei  W arscban 

Hanptmann  Emil  Kre  n ei  s 

im  Jahre  1807“ 

des  Jnf.-Reg.  Nr.  78 

8.  März  1900 

Foca. 

„Aphoristisches  über  die  Kämpfe  in 
Transvaal* 

Major  Adam  Pirgo,  Com- 
mandant  des  1./78.  Inf.-Bat. 

22.  März  1900 

„Aufklärongs-,  Sicherungs-,  Verbin- 
dnngs-  und  Meldedienst  im  Gebirgs- 

Generalmajor  Julian  Sto- 

n i n k a von  11  o 1 o d o w, 
gewes.  Commandanten  der 

kriege,  mit  anwendungsweiser  Be- 

zugnahme  auf  die  Schlussmauöverdes 

8.  Gebirgs-Brigade 

15.  Corps  in  den  Jahren  1898  u.  1899* 

Gras. 

„Über  neueste  Literatur  - Erschei- 

Recitaior  8 a 1 c z e r 

9.  Jänner 

nungen“ 

G8rx. 

„Über  Farbensinn  und  Farbenblind- 

Regimentsarzt  Dr.  Alfred 

1900 

heit“ 

Lederer  des  Div. -Art.-! 

6.  Februar 

„Die  moderne  Artillerie  im  Gctechte“ 

Reg.  Nr.  8. 

Major  Johann  C o m m e r s i 

1900 

des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  8. 

27.  Fobruar 

„Die  Antheilnabme  des  Infanterie- 

Hauptmann  Josef  Lesko- 

1900 

Regiments  Nr.  47  an  der  Schlacht 

soh  ek  de«  Inf.-Reg.  Nr. 47 

von  Novara* 

8.  Februar 

QroBwardein. 

„Bau  feldmäßiger  Vollbahnen“ 

Hauptmann  Hermann 

1900 

L e i d 1 des  Inf.-Reg.  Nr.  37 

8* 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

17,  Februar 

, Beitrag  zur  idealen  Auffassung  des 

Hauptmann  Ernst  W i 1 1- 

1900 

Dienst-Reglements  I Theil,  erläutert 
durch  kriegsgeschichtlicbe  Beispiele* 

st ok  des  Inf.-Keg.  Nr  37 

28.  März  1900 

.Über  die  Thätigkeit  der  Divisions- 

Oberst  Ludwig  W a n k a des 

Kavallerie“ 

Inf -Reg.  Nr.  37 

8.  März  1900 

„Über  Krnährung  im  allgemeinen, 
speeiell  Zuckerernährung“ 

Stabsarzt  Dr.  Isidor 
Kol  is  eher  Chefarzt  der 

17.  Inf -Truppen-Division 

! 81.  März  1900 

„Der  Feldzug  von  1815“ 

Hauptmann  Julius  M el  i o n 
d.  Generalstabs-Corps.  ein- 
getb.  beim  Inf.-Reg.  Nr.  37 

Hermannstadt. 

9.  Februar 

„Allgemeines  über  Photographie  im 
Dienste  der  Astronomie“  (Mit  Pro- 

Hauptm.  Gabriel  Fambri 

1900 

jectiontn) 

16.  Februar 

„Die  sanitären  Maßregeln  der  Eng- 

Regimentsarzt  Dr.  Josef 

1900 

länder  im  sudanesischen  Feldzuge“ 

T y r m a n n 

23  Februar 

„Lehren  aus  dem  Feldzuge  1805“ 

Hauptm.  JosefS  c h n ei  d e r 

1900 

Edler  von  Munns-Au 

2 März  1900 

„Militär  - geographische  Verhältnisse 

Hauptmann  August  Spieß 

der  südafrikanischen  Staaten“ 

von  Braccioforte 

9.  März  1900 

„Über  den  russischen  Felddienst“ 

Oberstlieutenant  Franz 
Zinnern  von  Burgtbal 

16.  März  1900 

„Über  ein  artilleristisches  Thema" 

Major  Rudolf  Laube 

Innahruck. 

12.  Jänner 

„Neuerungen  in  Theorie  und  Praxis 

Oberst  Alexander  Chevalier 

1900 

des  Schießens“ 

Minarelli-Fitzgerald 

24.  Jänner 

„Über  fifissige  Luft“ 

K.  k.  Universitäts-Professor 

1900 

Dr.  Ignaz  Klemenöid 

31.  Jänner 

„Die  Manöver  in  Kärnten  des  3.  und 

Hauptmann  W asserthal 

1900 

14.  Corps  1899“ 

16.  Februar 

„Über  den  Begriff  des  Staates“ 

K.  k.  Univ.-Prof  Dr.  Theo- 

1900 

dor  R.  v.  Dänischer 

2.  März  1900 

„Die  Colonialbestrebungen  der  euro- 

Oberlieutenant  Johann  Ritt. 

päisehen  Großmächte  in  Ost -Asien“ 

von  Bezard 

16.  März  1900 

„Dritter  Krieg  der  Engländer  mit  den 

Hauptmann  des  General- 

Buren  in  Südafrika  1899“ 

stabe-Corps  vonReymann 

23.  März  und 

„Der  spanisch-amerikanische  Krieg“ 

Hauptmann  Alexander 

30.  Marz  1900 

Dini 

Jaroslau. 

18.  Deeernbcr 

„Die  Expedition  Marchand's  nach 

Lieutenant  Karl  Wacht! 

1899 

Fachoda“ 

des  Inf.-Reg.  Nr.  89 

15.  Jänner 

„Können  Armeeu,  speeiell  größere 

Militär  - Intendant  Michael 

1900 

Cavallerie-Körper.vom  Lande  ernährt 

J aroszy  ffeki.  Chef  der 

werden  ?“ 

Cav.-Truppen-Div.-Int.  in 
Jaroslau 

15.  Febr.  und 

„Abessinien  und  seine  letzten  Kriege“ 

Oberlieutcnant  Wilhelm 

22.  Februar 

Ritter  von  Seewald  des 

1900 

Inf.-Reg.  Nr.  89 
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Datum 

Thema 

Gehalten  ron 

19.  Jänner 

K&rliburg. 

„Kitschener’s  Feldzug  nach  Char- 

Oberlieutenant  Stephan 

1900 

tum“ 

P a w 1 a s des  Jnf.-Reg. 

26.  Jänner 

„Befestigung  des  Eriegshafens  Pola* 

Nr.  50 

Oberlieutenant  Adolf  St u-i 

1900 

d e n y des  Fest.-Art.-Bat.  j 

16.  Febr.  und 

„Feldzug  der  französischen  Nord- 

Nr.  12 

Hauptmann  Friedrich 

23.  Februar 

Armee  im  Jahre  1870/71* 

Q u a n d t des  Pionnier- 

1900 

Bataillons  Nr.  12 

5.  März 

„Persönliche  Hygiene  de»  Soldaten 

Regimentsarzt  Dr.  Samson 

1900 

und  VorbeugungsmaBregeln  gegen  In- 

Freudeuthal  des  Fest.- 

feotionskrankheiteu“ 

Artill.-Bat.  Nr.  2 

9.  März  und 

„Unabhängigkeitskrieg  in  Süd- 

Oberlieutenant  Wilhelm 

16.  März  1900 

Afrika* 

G ö r g des  Inf  -Reg.  Nr.  82 

6.  April 

„Spanisch -amerikanischer  Krieg* 

Hauptmann  Karl  ron  A s- 

1900 

böth  des  Inf.-Reg.  Nr.  82 

14.  Deo  1899 

Kasohaa. 

„Ober  die  Schießausbildung  und 

Major  Albert  Kelp  des 

Feuerleitung“ 

königl.  ung.  9.  Landwehr- 

10.  Jänner 

„Über  die  Militär -Luftschiffahrt“ 

Inf.-Reg. 

Oberlieutenant  Franz 

1900 

Hinterstoisser,  Com- 

25.  Jänner 

„Über  das  deutsche  Feldgeschütz 

inandant  d.  aeronautischen 
Anstalt 

Hauptmann  Adalbert 

1900 

c 96“ 

Giorgi  de  Nobile  des 

9.  Februar 

.Über  die  Schnellfeuerfeanonen“ 

Corps-Artillerie-Reg.  Nr.  6 
Major  Wilh.  Pucherna 

1900 

des  Corps-Artillerie-Reg. 

2.  März  1900 

„Der  Burenkrieg“ 

Nr.  6 

Oberstlieutenant  Johann  \ 

Klagenfurt. 

Freiherr  Karg  v.  Beben- 
burg des  Inf.-Reg.  Nr.  34 

5.  u.  19.  Jän. 

„Geschichte  Kärntens“ 

Hauptmann  Bergkessel 

1900 

des  Inf.-Reg.  Nr.  17 

9.  Februar 

„Die  Feldgeschützfrage  und  der  Süd- 

Oberstlieutenant  Gustav 

1900 

afrikanische  Krieg“ 

Ritter  von  Lauffer  des 

16.  März  1900 

„Feldzeugmeister  Herzog  Ton 

Divisions-Artillerie-Regim.  ■ 
Nr.  9 

Oberlieutenant  Heinrich 

Württemberg“ 

Moosbrugg  er  des  | 

23.  März  19C0 

„ Fortset zn ii g des  Infanterie-Aogriffes 

2.  Festungs-Artillerie-Reg. 
zugctheilt  dem  Festungs- 
Artillerie-Director 
Hauptmann  Franz 

nach  erlangter  Feuerüberlegenheit“ 

T i s c h i n a des  Inf -Reg. 

Nr.  17 
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Datum 


13.  Deoember 

1899 

10.  Jänner 

1900 

7.  Februar 
1900 

21.  Februar 
1900 


Thema 


Klaasenbnrg. 

.Über  den  gegenwärtigen  Stand  im 

FestungBkriege“ 

„Leben  und  Wirken  der  kleinsten 
Lebewesen“ 

„Die  modernen  Ansichten  über  per- 
manente Befestigung“ 

„Gegenwärtiger  Stand  der  russisoh- 
asiatisoben  Eisenbahnen;  deren  mili- 
tärische und  politische  Bedeutung“ 


Gehalten  Tun 


Generalmajor  Beta  Pai 
Comuiandant  der  75.  k.  eng. 
Land  wehr- inf.-Brig. 
Stabsarzt  I>r.  Johanr 
Tn  res  a.  Chefarzt  der 
35.  Inf.- Truppen- Dir. 
Generalmajor  Bela  P »p. 
Commandant  der  7».  fc.  re»« 
Land  wehr-Inf -fing 
Oberlieutenaut  Otto  ■ al . v. 
General Btabsoffi oer  der 

70.  Inf.-Bng. 


Komorn. 


14.  December 

1899 

11.  Jänner 

1900 

25.  Jänner 
1900 

8.  Februar 
1900 

22.  Februar 
1900 
8.  März 
1900 

22.  März 
1900 


.Wirkung  der  Brisanz-Projeotile“ 

„Über  das  Sehlellen  mit  Ab- 
theilungen“ 

„Der  spanUch-anierikunisolte  Krieg“ 
„Verwendung  dor  Feld-Artillerie“ 


„Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der 
Handfeuerwaffen“ 

„Über  Luftschiffahrt“ 


.Über  drahtlose  Telegraphie“ 


Hauptmann  Josef  Paj  c r 
des  Ö.  Fest.-Art.-Beg 
Major  Anton  Lanzinger 
des  Fold-Jäger-Bat.  Nr.  19 
Oberstlieutenant  Johann 
v.  Ratkorios  des  lat .- 
Reg.  Nr.  12 

Oberstlieutenant  Bsdolf 
v.  Stöger-Steiner 
dos  Inf.-Reg.  Nr.  12 
Oberlientenant  Rudolf  Do- 
bisz  des  Inf.-Reg.  Nr.  12 
Oberlieutenant  Zdenko 
Dvorak  des  Pionnier- 
Bataillon  Nr.  13 
Hauptmann  Karl  M a d e r 
des  Pionn.-fiat.  Nr.  13 


15.  December 

1899 

5.  Jänner 

1900 

19.  Jänner 
1900 

9.  Februar 
1900 

28.  Februar 
1900 


9.  M&rz  1900 
23.  März  1900 


KSnlggr&tx. 

„Dertürkisck-grioohische  Kriegl897* 

„Die  Schlacht  bei  Kulm“ 

„Die  Ausgestaltung  der  staatlichen 
Verhältnisse  in  Amerika“ 

„Die  Bestrebungen  der  Europäer  in 
Asien“ 

„Der  Übergang  der  Russen  über  den 
Balkan  nach  dem  Falle  von  Plevna 
1897“ 

„Artillerie- Verwendung“ 

„Die  Gegend  an  der  oberen  Elbe  als 
Kriegsschauplatz  im  18.  Jahr- 
hunderte“ 


Oberlieut.  Generalstabs- 
offioier  Gustav  W o 1 f f 
Oberst  Karl  Kl  am  er 

Hauptmann  Josef  Müller 

Major  Adalbert  Leto  vsk;f 

Hauptmann  Otto  Herz- 
inansky 

Major  Rudolf  Dieterich 
Oberstlieutenant  Friedrich 
Po llak  Edler  von  Mürz- 
sprung 
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Datum 

ThemA 

Gehalten  von 

11.  Jänner 

Krakau. 

„Über  Schießausbildung  und  Feuer 

Hauptm.  Ottokar  Farsky 

1900 

der  Infanterie  im  Gefechte* 

des  Inf.-Reg.  Nr.  56 

17.  Jänner 

„Über  das  neue  Kxercierreglement 

Oberstlieutenaut  Emil  von 

1900 

der  k.  und  k.  Cavallerie“ 

Ziegler  des  General- 

81.  Jänner 

„Über  da6  neue  Exercierreglement 

stabs-Corps 

Oberstlientenant  Anton 

1900 

der  k.  und  k.  Feld-Artillerie“ 

B a u in  a n n des  Corps- 

7.  Februar 

.Über  die  Einrichtung  und  Verweb- 

Artill.-Reg.  Nr.  1 
Oberlieutenant  Rudolf 

1900 

düng  von  Ballons  und  Beleuchtung«- 

K a f o r k a des  Festungs- 

apparaten  und  die  diesbezüglich  beste- 

Artill.-Reg.  Nr.  2 

14.  Februar 

henden  organischen  Einrichtungen* 
„Über  das  Übersetzen  von  Flüssen 

Hauptmann  Moriz  Par- 

1900 

auf  dem  nordöstlichen  Kriegssohau- 

t y k a des  9.  Pionnier-Bat. 

7.  März 

platze“ 

„Krakau  und  dessen  Gebiet,  histori- 

Major  Emil  R e i n o 1 d des 

1900 

sehe  Monographie“ 

Generalstabs-Corps 

21.  März 

„Der  Feldzug  Englands  gegen  die 

Hauptmann  Wilhelm  S u- 

1900 

südafrikanischen  Republiken  im 

c h o m e 1 des  Div.-Artill.- 

Jahre  1899-1900 

Reg  Nr.  3 

6.  Jänner 

Kronstadt. 

„Einige  organisatorische  Kragen  im 

Oberlientenant  Frz.  Lehar 

1900 

Lichte  der  Zukunft“ 

des  Inf.-Reg.  Nr.  50 

30.  Jänner 

„Cavallerie -Telegraphen  -Wesen“ 

Oberlieutenant  Ludwig  von 

1900 

B o g y a y des  Hus.  - Reg. 

13.  Februar 

„Abtheilungsfeuer“ 

Nr.  1 

Hauptm.  Heinrich  G ö p p 

1900 

des  Inf.-Reg.  Nr.  50 

28.  Februar 

„Bilder  aus  der  Geschichte  Sieben- 

Oberst  - Regim.-  Command. 

1900 

bürgens  mit  besonderer  Rücksicht  auf 

Franz  R i eg  e r 

Kronstadt“ 

des  Inf.-Reg,  Nr.  50 

13.  März  1900 

„Die  französischen  Reiter  - Attaken 

Rittmeister  Hermann 

bei  Wörth  und  die  Chancen  der  Ca- 

Bruckner  des  Husaren- 

tallerie  in  künftigen  Kriegen“ 

Keg.  Nr.  1 

27.  März  1900 

„Der  Sport  in  der  Armee* 

Lieutenant  Georg  Conte 

31.  Jänner 

Laibach. 

„Mobilisierung  und  Aufmarsch* 

Veith  des  Divisions-Art.- 
Reg.  Nr.  34. 

Oberlieutenant  Ludwig 

1900 

Riiling  von  Rü dingen 

2.  März  1900 

„Unser  neues  Cavallerie-  und  Ar- 

des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  7 
Hhuptmann  Victor  Brüch 

tillerie-Eiercier-  Reglement“ 

des  Div.-Art.-Reg  Nr.  7 

21.  März 

„Technische  Neuerungen  und  ihre 

Oberlieutenant  Rudolf 

und 

Anwendung  im  Feld-  und  Festungs- 

S e h i m e k des  Pioun.-Bat. 

28.  März 

kriege“ 

Nr.  12,  zugctheilt  dem 

1900 

Generalstabe 

■ 
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Datura 

Th  t ma 

Gehalten  von 

8.  Jänner 

Lemberg. 

„Ober  den  Kupferstich  und  Holz- 

Hauptmann  Karl  M i e n z i 1 ' 

1900 

schnitt  mit  Demonstrationen“ 

des  Inf.-Reg.  Nr.  80 

15.  Jänner 

„Ober  die  Röutgen-Stralilen,  mit  De- 

Regimentsarzt  Dr.  Franz 

1900 

monstrationen* 

MüllerdeBlnf.-Rg.Nr.  30 

16.  Februar 

„Einfluss  des  Culturlebcns  auf  die 

Regimentsarzt  Dr.  Hugo 

1900 

Entstehung  von  Erkrankungen  des 

Z u z a k des  Div.-Art.-Reg. 

Nervensystems“ 

Nr.  82 

19.  Jänner 

Mlakoloz. 

„Nene  reglementarisehe  Bestimmun- 

Hanptmann  Adolf 

1900 

gender  Feld-Artillerie,  mit  besonderer 

Kautny  des  Dlv.- Artill.- 

Beziehung  auf  den  ltielitscbuss  und 

Reg.  Nr.  17 

16.  Februar 

die  Vei wendung  der  Artillerie- 
Patrouillen“ 

„Vorgeschichte  und  politischer  Theil 

Obeilieutenant  Arthur 

1900 

des  Kriegos  zwischen  England  und 

B r i n z e y,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 

den  Boeren  im  Jahre  1899“ 

16.  .März  1900 

„Militärisch  - operativer  Theil  des 

Oberlieutenaut  Vincenz  von  ; 

Krieges  zwischen  England  und  den 

Farkas,  zugetheit  dem 

Boeren  im  Jahre  1899“ 

Generalstabe 

6.  April  1900 

„Kriegegesohichtliche  Episoden  im 

Hauptmann  Karl  Steiner 

Manötrier-Raume  des  6.  Corps-Be- 

des  Inf.-Reg.  Nr.  & 

4.  Jänner 

reiches  aus  dem  ung.  InBurr.-Krieg 
1848-49 

Nevealnje. 

.Einmarsch  der  18.  Infant.-Truppen- 

Hanptmann  Paul  Wende- 

1900 

Division  von  Dalmatien  aus  in  die 

rinszky  des  Infant- Bat. 

Herzegowina  bis  Mostar“ 

Nr.  1/37 

16.  Jänner 

„Die  zukünftige  Bewaffnung.  Aus- 

Oberlieutenant  Hugo 

1900 

riistung  und  Organisation  der  k.  u k. 

Fi  e hi  ge  r.  Commandant 

Feld-Artillerie“ 

der  Gebirgs-Batterie  1/9 

30.  Jänner 

„Wer  soll  auf  dem  Schlachtfelde  den 

Stabsarzt  Dr.  Adolf 

1900 

ersten  Verband  anlegen  V“ 

Z e m ä n e k,  Commandant 

13.  Februar 

_ 

„Die  Eisenbahnen,  deren  Thätigkeit 

des  Truppen  - Spitalcs 
Generalmajor  Johann 

1900 

bei  Eintritt  der  Mobilisierung,  Vor- 

S n h i e b e 1.  Commandant 

bereitung  hiezu,  Organisation“ 

der  3.  Gebirgs-Krigade 

27.  Februar 

„Militär  - geographische  Würdigung 

Obeilieutenant  Koloman 

1900 

der  Herzegowina“ 

B ä n ) a i,  zugetheilt  dem 

13.  März 

„Über  den  Krieg  Montenegre's  gegen 

GeneialBtabe 
Hauptmann  Edmund 

1900 

die  Pforte  iui  Jahre  1876.  Ereignisse 

P i st  o t u i k des  Inf.-Bat. 

bei  Nevesiuje  und  die  Schlacht  bei 

Nr.  1/79 

27.  März 

Vuöidol-Vrbica“ 

„Trainorganisaiion  und  Verpflegung 

Oberstlieutenant  Edler 

1900 

im  Kriege“ 

Peter  von  Krajnovio, 

Commandant  des  Inf.-Bat. 
1/79 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

19.  Jänner 

Olmtttz. 

.Der Krieg  um  dieAniillen  1895 — 98* 

Major  des  Generaletabs- 

1900 

Corps  Franz  Hofer  Ritter 

1.  Februar 

.Bemerkungen  über  das  Infanterie- 

von  Feldsturm 
Hauptmann  Karl  Wilde 

1900 

Schießwesen“ 

des  Inf.- Reg.  Nr.  93 

12.  Februar 

„Der  theBsalische  Krieg  1897“ 

Hauptmann  des  General- 

1900 

stabs-Corps  Joh.  Straub 

19.  Februar 

„Luftsohiffer- Wesen“ 

Lieutenant  Franz  von  Val- 

1900 

in  a g i n i des  Feldjäger- 

8,  März 

„Sob&rfschützen  und  Distanzschätzer“ 

Bat.  Nr.  5 

Hauptmann  Rudolf  Meiß- 

1900 

eine  iufanteristisehe  Reform -Studie 

ner  des  k.  k.  Landw.-Inf.- 

14.  März 

„Bewaffnung,  Organisation  und  tak- 

Reg.  Nr.  18 

Oberlieutenant  Karl  La  ab 

1900 

tische  Verwendung  der  europäischen 

des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  2 

5.  April 
1900 

Großmacht-Artillerie“ 
„Fortschritte  in  der  Chirurgie  in  ihrer 

Regimentsarzt  Dr.  Leo 

Anwendung  auf  die  Kriegs-Chirurgie“ 

Weiß  b ergdes  Drag.-Reg. 

15.  Jänner 

Ödenburg. 

„Kurzgefasste  Geschichte  Ödenburgs 

Nr.  10 

Ordentlicher  Prof.  Ludwig ! 

1900 

von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den 

Bella,  Hauptmann  in  der 
Reeerve  bei  der  k.  ungar. 

heutigen  Tag“ 

23.  Jänner 

„Die  Cavallerie-Division  Bheinbaben 

Landwehr 

Rittmeister  Otto  Freiherr  j 

1900 

von  der  Saar  bis  zur  Mosel  im  Feld- 

von  Benz  des  Husaren- 

zuge  1870/71“ 

Regiments  Nr.  9 

6 u.  13.  Febr. 

„Nächtliche  Unternehmungen* 

Oberst  Josef  T e m m e 1 des  1 

1900 

Infant.-Reg.  Nr.  48 

8.  März 

„Distanzmesser  und  dessen  Verweo- 

Hauptmann  Karl  Fischer 

1900 

düng  für  militärische  Zwecke“ 

des  Infant.-Reg.  Nr.  76 

3.  Februar 

Pilsen. 

„Soldat  und  Jäger* 

Oberlieutenant  Josef 

1900 

Schwarzer  des  Inf.-Reg. 

9.  Februar 

„Schnellfeuei  kanonen“ 

Nr.  35 

Hauptmann  Koloman 

1900 

Kiticsan  des  Div.-Art. 

Ui.  Februar 

„Militärische  Bedeutung  der  Eisen- 

Reg.  Nr.  22 

Major  Max  Schaff  des 

1900 

bahnen“ 

Inf.-Reg.  Nr.  85 

24.  Februar 
1900 

„Physikalisch  - chemischer  Vortrag“ 

Professor  Josef  Weber 

2.  März 

„Der  Feldzug  des  österr.  Auziliar- 

Hauptmann  Heinrich  Hau- 

1900 

Corps  1812  in  Russland“ 

stein  des  Inf.-Reg.  Nr.  35 

9.  März 

„Die  Einleitungs  - Operationen  des 

Generalmajor  Rudolf  Edler 

1900 

Feldzuges  1859“ 

v.  Chavanne  der  37.  Int.- 

Brigade 
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16.  März 

„Die  Irrthümer  des  Fricdenssoldaten 

Oberstlieutenant  Arthur 

1900 

im  Felde“ 

Nowak  desInf.-Reg.  Nr.  85 

23.  März 

„Der  Feldzug  1831  in  Russisch- 

Oborlieutenant  Theodor 

1900 

Polen“ 

W i n d s p e r g e r,  zugeth 
dem  Generalstabe 

30.  März 
1900 

„Die  Artillerie  von  ehedem  und  heute* 

Plevlja. 

Hauptmann  Karl  J e n i s c h 
des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  22 

4.  December 

„Übersicht  der  Organisation  unserer 

Hauptmann  Friedrich 

1899 

Armee  für  den  Gebirgskrieg“ 

Oth 

11.  December 

„Einfluss  des  Karst  - Terrains  auf 

Hauptmann  Emil 

1899 

Marsch,  Lagerung  und  Verpflegung, 
erläutert  an  den  Feldzügen  1878  79 
und  1882  in  Bosnien  und  der  Her- 
zegowina“ 

Bru  c k ner 

18.  December 

„Organisation  und  taktische  Verwen- 

Hauptmann  Hugo  Stein- 

1899 

düng  der  Gebirge-Artillerie“ 

h ardt 

8.  Jänner 

„Befestigungen  im  Karst,  erläutert 

Oberstüeutenant  Josef 

1900 

und  besprochen  an  den  Feldzügen 
1878/79  nnd  1882  in  Bosnien  u.  der 
Herzegowina“ 

Franz 

15.  Jänner 
1900 

„Sanitätsdienst  im  Gebirgskriege“ 

Regimentsarzt  Dr.  Moriz 
8 z ab  6 

29.  Jänner 
1900 

„Organisation  der  türkischen  Armee“ 

Oberstlieut.  Karl  Berg 
von  Falkenberg 

5.  Februar 

„Militär  - geographische  Schildernng 

Oberlieutenant  Aleiander 

1900 

und  Würdigung  des  Vilajets  Kosovo 
und  der  angrenzenden  serbischen  u. 
montenegrinischen  Gebiete“ 

von  Rech,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 

19.  Februar 

„Organisation  der  serbischen  and 

Oberstlieut  Karl  Berg 

1900 

montenegrinischen  Streitkräfte“ 

von  Falkenberg 

5.  März 

„Histor.  Rückblick  auf  die  Kämpfe 

Hauptmann  Friedrich 

1900 

zwischen  dem  Hause  Habsburg  und 
der  Türkei  bis  znm  Berliner  Con- 
gresse“ 

Prag. 

Oth 

15.  December 

„Das  österreichische  A uiiliar -Corps 

Oberstlieutenant  Emanuel 

1899 

unter  G.  d.  C.  Fürst  Karl  zu  Schwar- 
zenberg im  Feldzug  Napoleon's  1. 
gegen  Russland  im  Jahre  1812* 

Ritter  Pelz  v.  F e li n au 
des  Inf.-Reg.  Nr.  73 

5.,  12.  und 
26.  Jänner 
1900 

„Zum  Kriege  in  Süd -Afrika“ 

Generalmajor  Ambros 
Ritter  von  Mräs,  Com- 
mandant  der  k.  k.  Land- 
wehr-Brigade in  Prag 

9.  Februar 

„Das  feldmäßige  Schießen  und  die 

Hanptm.  Josef  Hrebetz. 

1900 

Anlage  von  Gefecbtsschießplätzen“ 

Lehrer  an  der  Infanterie- 
Cadettensehule  in  Prag 

IC.  Februar 

„Der  Kampf  der  Infanterie  gegen  die 

Hauptm.  Wenzl  Karhan 

1900 

Reiterei“ 

des  Inf.-Reg.  Nr.  11 
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23.  Februar 
1900 

„Ferusehmittel“ 

Hauptmann  Karl  Zahn, 
Lehrer  an  der  lnfanterie- 
Cadettensohule  in  Prag 

2.  Harz 
1900 

„Marschhygiene“ 

Oberstabsarzt  Johann 
S c h iS  f e r 

9.  März 
1900 

„Die  Artillerie-Patronille“ 

Major  Ludwig  S a 1 1 m a n n 
des  Corps- Art.-Beg.  Nr.  8 

Preaaburg. 

9.  Jänner 
1900 

„Ursachen  der  Überschwemmungen 
im  Donaugebieteösterreieh- Ungarns“ 

Oberlieutenant  Karl 
Cserny  des  Pionnier- 
Bat.  Nr.  1 

23.  Jänner 
1900 

„Die  militär-goographisehen  Ver- 
hältnisse Kusslands“ 

Hanptmann  Michael 
Gärtnor  des  General- 
stabs-Corps 

6.  Februar 
1900 

„Die  Organisation  des  russischen 
Heeres“ 

Hauptm.  Eduard  Böltz 
des  Generalstabs-Corps 

20.  Februar 
1900 

„Die  taktischen  Vorschriften  der 
russischen  Armee“ 

Oberlieutenant  Friedrich 
Prinz  von  und  zu  Liech- 
tenstein, zugetheilt  dem 
Generalstabe 

6.  März 
1900 

„Die  Kriege  Busslands  im  19.  Jahr- 
hundert“ 

Hauptmann  Felix  Prinz  zu 
Schwarzenberg  des 
Generalstabs-Corps 

Frzemyal. 

9.  Jänner 
1900 

„Abrüstung  und  ewiger  Friede“ 

Hauptmann  Eduard  Edler 
von  B i s e n i n 8 des  Pionn.- 
Bat.  Nr.  11 

30.  Jänner 
1900 

„Gegenwärtiger  Stand  der  Luft- 
sehiffahrt“ 

Oberlieutenant  Adolf 
Engel  de«  Festnngs-Art  - 
Heg.  Nr.  8 

6.  März 
1900 

„Die  neue  russische  Felddienst- 
Vorsehrift“ 

Hanptmann  Josef  ililtl 
des  Inf.-Keg.  Nr.  9 

27.  März 
1900 

„Neugestaltung  des  deutschen  Ge- 
schütz-Materiales“ 

Generalmajor  Ladislaus 
Cenna,  Commandant  der 
10.  Artillerie-Brigade 

Stanlalau. 

! 17.  Jänner 
1900 

„Gefechtsaufgaben  der  deutschen  Ar- 
tillerie in  der  Schlacht  bei  Sedan“ 

Hauptmaun  Johann  Kitter 
von  Korner  des  Divis. - 
Artill.-ßeg.  Nr.  33 

! 7.  Mäiz  und 
28.  April 
1900 

„Der  Krieg  in  Süd-Afrika“ 

Oberl  ieutenBnt  Fernando 
Chevalier  de  K e s p a 1- 
d i z a,  Generalstabsofiicier 
der  13.  Cavall. -Brigade 
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30.  Jänner 

Temenvär. 

„Ober  das  militärische  Training  nach 

Regimentsarzt  Dr.  Wilhelm 

1900 

physiologischen  Grundsätzen  und  auf 

Robitschek  des  luf.- 

Grund  praktischer  Erfahrung“ 

Bataill.  Nr.  1/61 

6.  Februar 

„Ober  den  Krieg  in  Süd-Afrika“ 

Hauptmann  Rudolf  A n- 

1900 

d e r s c h des  Corps-Art.- 

20.  Februar 

„Über  Ernährung  im  allgemeinen 

Reg.  Nr.  7 
Stabsarzt  Dr.  Anton 

1900 

und  über  Zucker-Ernährung  im  be- 

Sohneider  des  Garni- 

sonderen“ 

sons-Spitales  Nr.  21 

2.  März 

„Über  den  Krieg  in  Süd-Afrika“ 

Hauptmann  Rudolf  An- 

1900 

derscli  des  Corps-Art.- 

13.  März 

„Ober  die  Neuerungen  auf  feldartil- 

Reg.  Nr.  7 

Oberlieotenant  Josef  Aich- 

1900 

leristisehem  Gebiete“ 

walder,  ü.  c.  im  Divis.- 

20.  März 

„Ober  die  Artillerie-Verwendung  auf 

Art. -Reg.  Nr.  39.  Adjutant  ( 
der  7.  Artill.-Brigade 

Oberlieutenant  Ernst 

1900 

deutscher  und  französischer  Seite 

D e n g 1 e r des  Divisiuns- 

in  der  Schlacht  bei  Beanmont  am 

Artill.-Reg.  Nr.  20 

27.  März 

30.  August  1870“ 

„Ober  Beleuchtungs-  und  Signal- 

Hauptm.  August  Weh  1er 

1900 

wesen  für  Krieeszweeke“ 

der  Militär-Bau-Abtheilung ; 

in  Temesvär 

3.  April 

„über  den  Krieg  in  Süd-Afrika“ 

Hauptmann  Rudolf  A n- 

1900 

d e r s e h des  Coms-Art  - 

6.  December 

Theresienstadt. 

„Militäl-Luftschiffahrt“ 

Reg.  Nr.  7 

Oberlieutenant  Ottokar 

1899 

Hermann  von  Herren- 

20.  December 

„Transvaal  und  die  Ursachen  des 

ritt  et.  Fold-Jäg.-Bat.  Nr.  1 
Prof.  Ferdinand  Blumen- 

1899 

gegenwärtigen  Kiieges“ 

tritt  aus  Leitiueritz 

4.  Jänner 

„Ober  die  Kunstformen  mittelalter- 

Major  Ludwig  K n c h i n k » 

1900 

iieher  Bauweise“ 

des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  26 

18.  Jänner 

„Der  Bau  der  Transcaspischen  Eisen- 

Hauptm  Heinrieh  Hum- 

1900 

bahn  durch  russische  Eisenbahn- 

mel  des  Pionn.-Bat.  Nr.  8 

1.  Februar 

Truppen“ 

„Ober  die  taktische  Verwendung  des 

Major  Ludwig  K u c h i n k a 

1900 

Artillerie-Feuers“ 

des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  26 

15,  Februar 

„Das  Wirken  der  Inseeten  im  Haue- 

Prof.  Dr.  Gustav  Nowak5 

1900 

halte  der  Natur“ 

aus  Leitmeritz 

16.  December 

Travnlk. 

„ Ausbildung  und  Truppenfühlung  im 

Oberstlieutenant  Heinrich 

1899 

Karstgebirge“ 

Krauß 
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27.  Jänner 

„Bosnien“  Historische  und  cultur- 

Hauptmann  Gustav 

1900 

historische  Skizze  mit  besonderer 

Pfister 

Berücksichtigung  von  Travnik“ 

10.  Februar 

„Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des 

Oberlieutenant  Anton 

1900 

Waffen-  und  8chießwesens“ 

K ovaii  i 

24.  Februar 

„Organisation  und  Ausrüstung  der 

Hauptmann  Karl 

1900 

Truppen  im  tiebirgskrieg“ 

Olivieri 

10.  März 
1900 

„Gefecht  bei  Jajee  1878“ 

Oberlieuten.  Hugo  Müller 

Trebinje. 

7.  December 

„Zweck,  a'lgemeiner  Charakter  und 

Hauptmann  Alexander 

1899 

Typen  der  Befestigungen  in  der 

Zhuber  von  Okrog,  zu- 

Herzegowina,  besondere  Eigenthiim- 
lichkeiten  der  Festungen  daselbst, 

getheilt  dem  Geniestabe. 

Grundsätze  für  deren  Verteidigung, 

erläutert  an  Beispielen* 

9.  Jänner 

„Der  Kampf  im  Karste,  beleuchtet 

Major  Karl  Bitt.v.  M ar  t i n i 

1900 

durch  Beispiele  aus  den  Kämpfen  in 

des  Inf.-Reg.  Nr.  83 

der  Herzegowina  im  Jahre  1882“ 

13.  Jänner 

„Ooer  Distanzschätzen“ 

Oberlieutenant  Karl 

1900 

Eise  hi  11  des  luf.  - Keg. 

Nr.  83 

13.  Februar 

„Dermaliger  Stand  der  für  Heeres- 

Oberlieutenant  Hugo 

1900 

zwecke  im  Inlande  uni  Auslande 

Kraus,  zugetheilt  dem 

dienenden  Signalmittel“ 

Geniestabe 

17.  Februar 

„Der  Marsch  im  Karste,  erläutert  au 

Oberlieutenant  Eugen 

1900 

Beispielen  aus  den  Occupations- 

Klose,  zugetheilt  dem 

kämpfen“ 

Generalstabe 

22.  Februar 

„Das  Geschütz-Material  der  Festung 

Hptmn.  Johann  Lnnardi, 

1900 

Trebinje,  dessen  Munition  und  Wir- 

Commandt.  der  III/3.  Fest.- 

kung  im  allgemeinen  und  dessen  Wir- 

Artill.  -Compagnie 

kungssphäre“ 

Trient. 

18.  Jänner 

„Über  Breiten-  und  Tiefengliederung 

Major  Moräz  Freiherr 

1900 

beim  Infanterie- Angriff“  Kricgsge- 

H a r 1 1 i e b von  W a 1 1 h o r 

scbichtlich  beleuchtet“ 

8.  u.  15.  Febr. 

„Die  Kämpfe  der  Engländer  im 

Hauptmann  Egon 

1900 
8.  März 
1900 
15.  und 

Sudan“ 

„Über  die  Verwendungsweise  der 
Artillerie  im  Gebirgskriege“ 
„Krieg  in  Transvaal“ 

von  Zeidler 
Oberlieutenant  Franz 
M a r z i 

Hauptmann  Albin  Vogel 

22.  März  1900 

Triest. 

10.  Jänner 

„Über  die  Bedeutung  des  Distanz- 

Oberlieutenant  Angelo 

1900 

schätzens  im  Gefechte“ 

F a b r i s,  Lehrer  an  der 
dort.  Infant.-Cadcttenschule 
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Datum 


31.  Jänner 
1900 


12.  De- 
eemberl899 
und 

16.  Jänner 
1900 

18.  Februar 
1900 

27.  Februar 
1900 
18.  März 
1900 

27.  März 
1900 


1.  Decembor 
1899 

15.  December 

1899 

5.  Jänner 

1900 

12.  Jänner 
1900 

19.  Jänner 
1900 

26.  Jänner 
1900 

9.  Februar 
1900 


16.  Februar 
1900 

23.  Februar 
1900 


Thema 


.Über  den  von  der  .Liga  Navalle“ 
veröffentlichten  Krieg  zur  See  und  zu  ! 
Land  zwischen  Italien  und  Frank- 1 
reich.  Kritische  Analyse  desselben 
und  maritim -strategische  Betrach- 
tungen hierüber“ 

Dl.-Taxla. 

.Entwicklung  der  Handfeuerwaffen 
nebst  Regelung  der  Kaliber-  und 
Pnlverfrage“ 


.Das  F'eldkanonenrohr  M 75/96  und 
die  an  d.  Lafette  angebrachte  Bremse“ 

„Ausübung  des  Verpflegsdienstes  bei 
der  Truppe  im  Kriege“ 
„Patrouillendienst“ 

: „Über  Leitung  des  Infanterie-Feuers“ 


Wien. 

„Die  Infanterie  im  Festungskriege“ 

„Das  Stotteriibel  und  andere  Sprach- 
gebrechen“ 

„Das  Wolozkoi'sehe  Trefferpercent 
in  Theorie  und  Praxis  des  Feld- 
saniläts-Dienstes* 

„Scheinwerfer  und  elektrische  Fern- 
beleuchtung“ 

„Moderne  Scbiffstypen  und  der  Ge- 
fechtswert  unserer  neueren  Schiffe“ 
„Über  die  russische  Felddienst-Vor- 
sehrift  vom  Jahre  1899“ 

I „Über  die  Rückwirkung  der  Meeres- 
. beherrschung  auf  dieLandoperntionen 
in  den  Kriegen  unseres  Zeitalters“ 
„Das  Schieben  zur  See“ 

| „Über  das  neu  erschienene  Artillerie- 
i Reglement  III.  Tbeil  und  den  von  dem- 
selben eingenommenen  Standpunkt, 
mit  Rücksicht  auf  die  Verwendung 
J ii.  Thätigkeit  dieser  Waffe  im  Rahmen 
der  groben  Infant.-  u.  Cav.-Körper“ 


Gehalten  von 


Fregatten  - Capitän  Georj 
Zöbl  des  Ruhestandes 


Hauptmann  Johann  Seidl 
des  b.-h.  Inf.-Reg.  Nr.  3 


Hauptmaun  Rudolf 
Kristin  der  Gebirgs-Bat. 

Nr.  1/7  G.  R. 

Militär  - Verpflege  - Official 
Ai  bin  Lang 
Oberlientenanl  Rudolf 
Rumpel  des  b.-h.  Inf- 
Reg.  Nr.  3 

Generalmajor  Ernst  Ritter 
v.  Le-Fort,  Coinmandant 
der  39.  Inf.-Brig. 


Oberst  Ernst  Freiherr  von 
Leithner  des  Geuiestabes 
Rogimentsarzt  Dr  Gustav 
Weil  der  k.  k.  Landwehr 
Oberstabsarzt  Dr.  Johann 
Habart 

Hauptmann  Joh.  Walter 
des  techn.  Militür-Connte 
Schiffbau  - Ingenieur  Rein- 
hard Sommer 
Major  Maximilian  Csiose- 
ries  von  Bacsiny  des 
Generalstabs-Corps 
Hauptmann  Aibert  M ar- 
gut  ti  des  Generalstabs- 
Corps 

Corvetten  - Capitän  Georg 
Ritter  vou  Kirchmayr 
Oberst  Theodor  Tengler. 
Commandant  der  Schieb- 
sehul-Abtheiliing  der  Feld- 
Artillerie 
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9.  März 

„Über  das  Problem  der  Luftsohiff- 

Hauptmann  Victor  Biiter 

1900 

fahrt“ 

y.  NiesioJowski,  Lehrer 
an  der  tecbn.  Militär-Akad. 

18.  März 

„Über  die  Operationen  in  der  Ein- 

Hauptmann  Maximilian 

1900 

ieitungsperiode  des  österreichischen 
Erbfolgekrieges“ 

Ritter  von  Hoen  des  Ge- 
neralstabs-Corps 

23.  März 

„Die  Feldgeschützfrage  in  ihrer  ge- 

General  - Major  Nicolaus 

1900 

gennärtigen  Entwicklung“ 

Bitter  von  \\  uich,  Comm. 
der  tecbn.  Milit.-Faehcurse 

90.  März 

„Über  neuere  Arbeiten  in  der  Photo- 

k.  k.  Hofrath,  Director  der 

1900 

graphie  u.  den  graphischen  Künsten* 

Zar». 

k.  k.  Hof-u.  Staatsdruckerei, 
Oberst  i.  d.  Bes.  des  Corps- 
Art. -Begim.  Kaiser  Nr.  8| 
Otto  war  Vol  km  er. 

15.  December 

1899 

„Flüchtige  Feldbahnen“ 

Major  Alfred  Schmidt 
des  Inf.-Reg.  Nr.  22 

12.  Jänner 
1900 

„Schnellfeuer  - Feldgeschütze“ 

Oberlieutenant  Alexander 
Mandich  zuget heilt  dem 
Generaistabe 

2t>.  Jänner 

„Die  Aufbringung  des  Geldes  fiir  die 

Milit.-Unter-lntendant  Karl  ; 

1900 

Erhaltung  des  Heeres  im  Frieden 
und  im  Kriege“ 

Böhm  der  Intendanz  des 
Militür-Commandos 

9.  Februar 

„Afghanistan*  Busslands  Vordringen 

Hauptmann  Eugen  V u- 

1900 

gegen  Indien“ 

öinic  des  I.andwehr-Inf.- 
Beg.  Nr.  23 

28.  Februar 
1900 

„Die  Balkanstaaten* 

Hauptmann  Michael 
Mihaljeviö  des  Inf.- 
Reg.  Nr.  22 

9.  März 

„Die  sibirische  Eisenbahn  und  ihr 

Oberlieutcuant  Leopold 

1900 

Einfluss  auf  Ost-Asien“ 

M a r a d Y des  Landwehr- 
lnf.-Keg.  Nr.  23 

23.  März 
1900 

„Vorgänge  in  Süd-Afrika* 

Major  Karl  K ral  des  Inf.- 
Bcg,  Nr.  22 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Goog| 


-r 

Digitized  by  Coogje 


I 

I 


iiivmlmiiiiii 

3 tlOS  013  111  705 


U 

s 

<5-74 

v.  I 

. |1C  o 


Stanford  University  Libraries 
Stanford,  California 


Return  this  book  on  or  before  date  due. 


